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encittiſurie 


allgemeines Syſtem 


Lands Hauss und Etaats⸗ Wirthſchat, 


in alphabetiſcher Ordnung; ; 
Aus. dem Sranzöfifhen überfent, 
und mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen vermebrt, 
auch noͤthigen Kupfern verſehen, 


von en 


D. Johann ade Sein 





Sweiter hei, 
von An bis Auf. - 
— — 


bei Jusgim Pazlt, Bu qhandier 
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a 
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A a. 
« ‚ ober Anaͤtzen, pflegen die iger zu nennen, 
wenn man ein Thier, das man fangen oder fchießen 
* vornehmlich einen Wolf oder Fuchs, —— ein 
todtes Aas an einen gewiſſen Ort locket oder binger 


woͤhnet. 
Anabafien, ſiehe Annabaſſen. | 
Aucab, fiche Salmiac. | 


Anscaife, ift der Nahme eines gewiſſen platten, Deinen, 


meinen fangen, und mit fehr vielen Füßen berfehes 


* gifti = en Inſects, auf der Inſul re weis - 


des — der Rinde der Baͤume ſeine Nahrung ſu⸗ 


Sein Stich iſt eben fo gefährlich, als des Score 


= 

Auscampferos, ſiehe Telephium, | 

Auscampjeros radice roſam ſpirante, — TOVRN. 
Radix Rhodia; fiehe Rofenwurs. 


Auscandsia,, Anacandie, ‚heißt eine überaus ftarfe, dicke 


und lange blaßblaue Schlange auf der Inſul Ceylon, 


und in Dftindien. Sie ſchlinget ſich um den Hals der 


Ochſen, Buͤffel und Kuͤhe, wuͤrget ſie, und ſauget ih⸗ 
nen alsdenn das Blut aus. Siehe Anacondo. 
Anscandef, Anakandef, heißt ein uͤberaus kleines Schlan⸗ 
gen⸗ artiges Gewarm ‚ von der Dicke eines Federkiels, 
auf der Inſul Madagascar, von welchem erzähle wird, 
Or. Enc. U ch. A daß 


v 


2 Anacandia. Anacardium. 


daß es Menſchen und Thieren, wenn fie ihre Nochdurſe 
J verrichten, unvermerkt in den Hintern krieche, und 
ilihhre Eingeweide zerfreſee. — 
Anacaudia, ſiehe Anacandais. — Be 
Ä Anacardium, Anacardus Of. Anatardıum MATTH. 
C.B. ].B. Oepata Hort. Malab. To.4. Arbor Io- 
= "dien fructu conoide, cortice pulvinaro, nuceum uni- 
cum, nullo oflıculo tectum, claudente, I, RAJ H. 
‚Baladar, Balado, Balador, Baladour Arab. Bibo Is 
‚dor, Pediculus Elephantis, Ir. Anscarde, T. Ana« 
cardien, Elephanten⸗ oder Helffanten-Laue, iſt 
e ſbar dramwe und etwas uſmnengedructe Frucht, 
welche unter einer doppelten Schale einen weißen ſuͤßli⸗ 
en Kern, wie ein kleiner Mandelfern ober eine Boh⸗ 
ne, daher es die Portugiefen Faba de Malacca, oder 
Malaccana, Fr. Feve de Malac, T. Bohne aus Wie, 
Iacca, nennen,) enthält. Zwiſchen dieſem Kern und 
den beiden Schalen wird ein dunkelrother, kleberigter 
. und oeligter Saft ober Schleim, dick wie ein Honig, 
"gefunden, welcher fehr feharf und brennend ift. . 
. Man verfertigte ehemahls ein Honig und eime Lat 
woerge daraus. 
er in der Schale befindliche kleberigte Saft, hat 
eben die Eigenſchaften, wie der in der Acajou⸗Nuß | 
Man mus dieienigen Anacardien erwählen, welche 
feiſch, recht ſchwarz, und ſchwer ſind. Der Kern dar⸗ 
inn muß weiß ſeyn, und man mus viel Fluͤßigkeit dar⸗ 
. inn wahrnehmen men. — — 
* Dieſe Frucht ſoll an vielen Orten in Oſtindien, in 
Cananor, Calecut, Decan, u. ſ. w. auf einem Baume 
gefunden werden, welcher gruͤnlichte, doppelte, glatte 
und halbrunde Blätter, nebſt kleinen Bluͤmlein, trägt, 
auf welche die Frucht oder Schoten, unſern großen Boh⸗ 
nen gleich, folgen, darinnen ſich gemeiniglich zwey Ana- 
cardien befinden. Die Holländer bringen dieſe Fracht 
auch mit aus Cambaja und Malabar, jegiger Zeit auch 
ee aus 


— 


Anacardium. . : "9 


ans Sicilien, woſelbſt fie auf den fenrigen Bergen, fie 
ten aber an einem andern Orte, wählt. Paiudanus 
will fie auf dem Berge Aetna gefehen haben. Eine ans‘ 
dere Art dergleichen Frucht, welche auch aus Brafllien 
gebracht wird, und Cajou genenmer wird, (fiehe Acajou) 
iſt mehr Nieren⸗ ale Herz » förmig, Ben 
Die Anacardien führen viel flüchtiges Oel und Salk, 
daher fie den Falten, groben und zähen Schleim, wel 
- der im Gehirn, Mayen und Därmen vorhanden ift, 
zertheilen, verdünnen und ausführen, das Haupt und 
den Magen ſtaͤrken, die Lebensgeiſter ermuntern, unb 
wider viele Haupt » Krankheiten der Alten, als: Schlag⸗ 
fiuß, Lähmung der Stieder, fchwaches Gedaͤchtnis sc. 
. dienen. Die Indianer brauchen fie gegen die Engbrüftig« 
keit und Würmer, ingleichen die Kröpfe damit zu aͤtzen 
und zu brennen. Will man fie innerlich einnehmen, fo 
mus man fie zuvor abfochen; jedoch bediener man ſich 
ührer in der Arzenei in Subſtanz gar feiten, indem, . 
- wenn man nicht behutſam damit umgehet, fie leichtlich 
. das Bine entzündee. Es wird aber in’ den Apotheken 
eine Latwerge gemacht, welche man Confellio anacar- 
dins nennet. Diele wird öfter gebracht, und hat den 
Kuf, daß fie zu den Falten und feuchten Gebrechen bes 
Hanpts und Linterleibes Dienet, dem fchwachen und übele 
- Dauenden Magen hilft, das Blut reiniget unt verbün« . 
net, die Lebensgeifter, alle Sinne, Bernunft und Ge⸗ 
Bächtuis ftärfer, und vor Schlagflüffen bemahrer; da- 
ber fie auch Confectio Sapıenrum & Salomonis geneite 
net wird. Sie macht den Menfchen lebhaft, von fti« 
feher Farbe, erwaͤrmet die Adern und das Geblüt; mus _ 
aber, weit fie ſcharf und hißig ift, bei cholerifchen, hi⸗ 
igen und trockenen Perfonen vorfichtig, und nicht eher, 
als bis fie ein halb Jahr alt ift, gebraucht werden; auch 
mus man bei dem Gebrauche fich des Zorns, Trunfen« 
Beit, Beifchlafs-und Arbeit ganzlic, enthalten. Es wird 
and) die Frucht, wie u? die Confeltio , won ig | 
N a2 | ons 
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1 ſonderlich wider. die Lähmung gebraucht. Im Munde 
gehalten, ift fie fehr müglich in Lahmung der Zunge; 
Daher fie auch Theriaca Paralyfeos und Apoplexi= ge 
meme wird, 
Man hat aud) dag Mel Anacardinum, da man fri-· 
fche Anacardien nimmt, und diefelben in Waſſer kochet, 
bis fie eitten dunkelrothen Honig geben, tmelcher von - 
‚ dem Waſſer abgefchöpft und aufgehoben wird, Ober: 
‚man läßt die Anacardien —* reiben, und ſicben 
Tage fo ſtehen; den achten Tag wird es auf die Hälfte 
eingefocht, und durch ein leinen Tüchlein gefeiget; ' Die 
Hinterbliebenen Hefen trocknet man. In dem Safte aber 
. wird das Honig in richtiger Quantität bis zur Die 
eingekocht. Es dienet dieſes Anacardien⸗onig wider 
die Vergeſſenheit, ſchaͤrfet die Sinnen und den‘ Ver⸗ 
ftand, und iſt in desten Krankheiten, welche von einem 
‚Talten und feuchten Gehirn herrühren,, dienlih; es 
‚ nußet auch den Nerven, und wird wider den Schlag, 
. "Lähmung und Schlaffucht ſehr geruͤhmt. Aeuſſerlich 
brauchet man es zu abführenden Eiyftieren. 
Ferner findet man das Anacardien-©el, Oleum 
Anacardii, welches entweder aus der Frucht ausgepreſ⸗ 
‚. :fet wird, oder von ber Rinde im Kochen oben ſchwimmt; 
es ift aber nicht leichtlich zu befommen. Es vertreibet 
die Warzen, die dickhaͤutigen Geſchwulſten am Hintern, 
Feigwarzen, Fleiſchgewaͤchſe, Beulen, Kröpfe und faule 
Zähne; aͤtzet aber die Haut auf, und macher grindig. 
Dieſes Del, oder der zwifchen der Rinde und Fruche 
befindliche und brennekde Saft, ift öfters ſchon zuſam⸗ 
mengeronnen und getrocknet. | 
Anscardium antarcticum, ſ. orientale; fiehe Acaju. 
® Anacock WORM. Die Anacod. Srucht, ift eine Art 
aegyptifcher und americanifcher Bohnen, welche Carl 
Clluſius alfo befchreibet: Die Yrucht ift etwas kleiner, 
als eine pontifche Nuß, in der Mitte aufgetrieben, glatt, 
glänzend, dicht und hart; in dem Waſſer falle fie zu Bo» 


Anacompee, Anaconde. 


Dee Aufere Theil if gleich ſam auseinander geyo⸗ 


gen und offen, oben aber etwas erhabener, und wie ei _ 


ze. fie hat zwo alten. Der obere Theil ift vom. 


dem erhabenern Stüd des Schnabels. an, wenn man 
Dansn eine fchiefe Linie ziehet, bis ju dem unterſten 
: Theil des andern Endes von beiden Seiten ganz ſchwarz, 

wie ein Eben; Holz, und glänzend; der untere Theil aber 
iſt gauz — farbig, und glänzt, wie der andere. 

der Frucht ſteckt ein weißes Marf. 

und Tobaun Baubin nennen fie Pifam "Ameri- 
camım aliud, magnum, bicolor, coccineum & ni- 
F ſimul, tive Phafeolus bicolor, Anacock dictus. 
Die Yudioner Indianer zerfioßen drey ober vier folche — 
———— ein Be und nehmen fie ein, um 








erflaunen werben; ſeyn fie aber = chert, ih * 
ee bieß — * 
abet Decjanen geſehen, und 
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we nfVe.ch meter bee Sebi mich or a, 
Jahren nach der Inſul Ceyfon, um > —— 

ſchaͤft auszuführen. Ich wohnte am Ende 

feen Stadt dieſer Inſul, und konnte in den * 
Nicht ſehr weit von meiner Wohnung war ein Heiner 
"Hügel, anf weichem drei oder vier, große Palmbaͤume 
ſtanden, welche alle Morgen meinen Augen viel Bere 

gnuͤgen fchaffeten. Als id) einmahl des Morgens mei- 

ne Augen auf fie warf, ſchien mir ein dicker u. 

- felben allechand wunderliche Bewegungen zu machen; 
et drehete ſich von einer Seite zur andern., meigete ſich 
— die Exde,. z08 ſich wieder Ener und wurde unter 
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1 Bee — eines Dahme bielte, wäre. im der <hac 
eine Schlange von einer ungeheuren Groͤße, weiche i⸗ 
— Er Bewegungen ſich bei und auf die Erde 
ſchoͤſſe, um Bente zu machen. & efannte bakd,.daf 
«er die Wahrheit geſagt; denn nicht lange nn 
— daß fie ein kleines Thier von der Erbe ergriff, ud 
ig fich zuruͤck unter die Zweige des Baumes nahm. 
Er mich näßer bei ihm nach dieſem tingehesier ev. . 
+ Zundigte, ſagte er mir, daß ihnen daſſelbe auf dieſer 
—* mehr als zu viel  befonne ſey; es pflegte fich or 
„mitten in den Waͤldern aufzuhalten, und aus einem hick 
emacıfenen Baume auf die verbeige chenden Meuſchen 
| — — herab zu ſchießen , und ‚Diefelben lebendig zu 
er — —— ans bene an de der- Zahl weiſc, 
und ritten wohlbewaffuet hinger ein un 
— die — mit tunſten 
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chen kounten. Sie wir fie nun in dr Nähe 
und ihre ungeheure Größe, der Entfernung 
“us nicht fo ee a un⸗ 
terſtund ſich von uns, aus Furcht einen Fehlſchuß 
je u chen. —— 
bei mir inaren —— — 
weiche fie hacten, an Größe ü 
beit und en war bei ihe-fo vermiſcht, daß ich es 
EM; — zur Dicke, war ſie fe 
ng. t ihrem an einen 
oberften Zweige des Banıns, unb-reichte niit dem Kopfe 
auf die Erde. Sie war ganz aufferordentlich geſchwind, 
amd machte taufend mit oͤrper in 


Drehungen K in 

der — — keit, Sie kam herab, wickelte 
den Schwanz um * des Baums, und legte 
— — 58 ie war; im Augenblick hatte 
. eb nn ur ve us ide vn, Me 
ten unter Di u igen ſahen wir ve mit ungemei⸗· 
ser. Eilfertigkeit ſich zurück ziehen, und unter. den Iwei⸗ 
gen ſtille liegen. ZB erfanmen Dal Die Url da⸗ 


mh, br ba Da vorbei gehen; auf u | 
R herab —* en inuten ausſeg. 
Sie legfte mit einer breiten nn ſchwaͤrzücher a 
be on jsinem Sie efthe heran, und legte fich auf die Erde 
gemächlich nieder, doch blieb. der Schwanz um dem 


Sa Pi eine bee fümaze * en 
Yg Seiben 
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beiden Enben eiueroilleföcnüige imb Finufe Geſtaͤllt hat⸗ 
te. ‚Um dieſelbe wechſelten ſchmale er und beuite 
Eircul von hellgelber Farbe ab, weiche aber nicht gerade 
fortgiengen, fondern maucheriei Einbenguingen machten, 
und mit großen runden und laͤnglichen Flecken von bluc⸗ 
rother Farbe befprüge waren. Der Kopf war ſehr platt, 
= ungemeht, breit; bie Auzen (Orb, groß mb 
durchdringend. 

Ich —— dieſe Farben an, wenn fie ſich nicht be⸗ 
wegte; wenn fie aber in. den Sonnenfteahlen ihre = 
fprunge machte, fo waren jene noch weit fehöner, 
eine wunderkche Mannigfaltigfeit umb Mmehktung 

derſelben Geige die Augen. 

Als mir fie genug Settadter hatten, ſchoſſen wie nach 
"ihrem Kopfe; ob fie aber'denfelben in dem —— 
bewegte, öper-ob wir nicht recht ſahen, weiß ich nicht 
genug, wir hatten fie nicht getroffen, and fie zeigte po 

nicht die geringfte Furcht an, fonbern blieb auf der Erbe 
liegen. Unfere einmüchige Eutſchließung — dieſe, 
weil es Abend zu werden anfieng, nach Saufen —— 
ir en Kap Inläuferer en Gera 
eyloneſer ſchienen dieſes Geſchoͤpf wohl zu —* 
nen; =. nannten es Anacondo, und redeten ſchon von 
der Zuberei nn weil fe ſich 
keine geringe Boffmun ug machten, es : 
foot fie, wenn e8 einmahl einen u. fi 
ufenthalte waͤhlet, fo pfleget es — nice 
wieder gu verlaßen, — — — 
Mir verfammelten uns den andern S 
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9. Bnacondel- 


= zu werden, md es daher. die Kunden teten zer⸗ 
und zu einem Teige zubereiten muͤſſe Daher 
verſichie Die — die Rippen und Knochen durch 

. :pie"von ihrem Körper gesachten Schlingen zu yerbre- 
. den; und weil dieſes Mittel nicht allezeit hinlaͤnglich iſt, 
wie im gegenwärtigen Falle, fo nahm fie ihre Zuflucht” 
sw dem Baume. 

Die Schlange hatte ben Tiger an ben Baum ger. 
ſchieppet und et er meiſt todt war, und nicht ſtehen 
konnte, faffete:fie ihn bei'dem Ruͤcken, und fegte ihn auf - 
: feine Fuͤße an dem Stamme des Baumes. Alſobald 
: flochte- fie ihren Leib, fowohl um den Tiger, als dem 
° Baum, und zog fich mit aller Mache zufammen, bis eine 
Kippe nad; der andern, ein Kno dem andern, 
“seit ſautem Kracher brachen. Als die Schlange mit dem 
. "Leibe ferfig war, machte fie ſich an die Weine, welche fie 
auf gleiche Weile an vier bis fünf u erbrach. Kiste 
“ uf-giengen ‘viele Stunden zu. irnſchedel ver« 
fürchte fie auch ihre Kräfte, allein a? vielen vergeblie 
chen: Verſuchen ließ fie ab; und weil ber Tiger ihr niche 

tlaufen — ‚ begab fie ſich unter die Zweige des 


As unterfchiebfiche von uns ben dritten Morgen 


der hinter bag Gebaſche titten, (en wife Oo u 


eines Tigers mehr, fondern ein rothes Luder, ohne Ge · 

ſtallt, mit — gelben Kleiſter überzogen, lag in einiger Ente . 

: fermeng von dem Baume, und die Schlange befchäftigte 

Bi ee "Die rm han a been ‚and die 

imfchebeltwaren voran t. Sie Hatte mit ihrem 

: ben Geifer die ganze Maſſe überpogen, danit fie = 

* Seichter verfchlungen werden Fönnte, Als fie den Bra⸗ 
r ten zurecht gemacht hatte, ftellete — — 
Mur, und — 2 — erſt die Hirnſchedel, den uͤbri⸗ 
gen Koͤrper, nad) amd nach hinein. koſtete ihr dies 

nicht wenig Mühe, und es wurde m, ehefemie 

a Wale. lo. Een 


aAnacote. Anagallie.', FT 

Den vierten: — als wir uns nach dem vorigen 
Oete begeben wollten, begleiteten ung viele Weiber und 

Kinder dahin, weil.mm feine Gefahr mehr zu befürch- 

sen wäre, nachdem die — verſwlungen ſey. ch 

9— —— * daß ſie ſich — Behr (ten * 

"ee aden, daß fie re 

noch fortlaufen konnte. Peer ache war, fc bei ſich bei 

amferer g auf den in zu ſchwingen, ale 
lein vergebens, = die Ceyloneſer —* fie todt. 
MBir mafses ihre Länge, weiche ih auf 33 Fuß und 4 
Amiie Bicfh, Das weiße arefß, als Faffiikh, Jr 
cm ; ei 

- Speife a und — den —28* 


mal, Anafcdte; ein — freue 






ober ſchwarz. 
Engl. Pimpernel, T. Bauch 


* 
— — miete J 


ſaden, die „Def ale die Blumenblaͤtter, und mit einzel⸗ 
Eur oͤlblein gezieret ſund. In ber Mitte befindet dh 
ein kugelformiger —— et auf dem ein 
zarter eingebogner Sriffel wir aAwer ſmürpfen Pin 


ng 

ſtehet. am dem Eierſteck wich nachgehebs- ii eu 

des Soamengehänfe mit einer einzigen Zelle , welche 

= horizontal öffnet, und. worinn a verfbicene vlg 
Saamenkoͤruer befindlich 


find. 
Haupt» Sorten. 1. Anagallis phaniseo Home, 
t c. use ‚Anagallis mas. Aeritis. Corelling: & 
: Podagrica herba AEGINETE. :Corcherus THEO- 
. PHR. Anagallis phenices mas LOB. I. B. my MAT- 
. TH. DOD. TRAG. FUCHS. terreſtris mes THAL. 
Molochia SERAP.  Anagallis punicea, ruſſea, pur- 
. ‚purea, Nicteritis, Sapena, Mæcia, Zeliaurus, uk | 
is 


rs Pos, — Anagallis (arvenfis) folii 


„‚vilis, caule procumbene, LINN. Sp. Plant, 148. Ir. 
Mer oder & — an einigen Orten 
auch Menuer rouge, Menuehon rouge, Moson, Mor- 

=. T. Roth Ba Gauchheil⸗Maͤnn⸗ 

Ka ae mir rorben Blumen, lichtrothes 
..Bauchbeil, eg Ey Serte ift 
. auf ben a — 





— 
—— peu — CB. ꝑ. 292. Am- 
gellis ceralea Offr. tatrulee femins LOB, femina Ä 


Anagelin. 13 


Aouron femelle, oder d Meur bieus. T. Bauchdeil- 
Weiblein, Bauchbeit misblauen Blumen, blaues 
Ganchheil. Mau 


5 be es eine Boris ’ weche eine dumtelblaue 


3. — tennifolia Monelli cLUSIT, Anagallie 


ne foliisindivifis, caule erefto LINN. Sp, Plans. 
— Bauchbeil mis. unabgetheilten Blatt und 
Reifen Stängel, ift eine recht ſchoͤne, Fleine, fortwäh- 


ende Pflanze,. welche im April und Mai fehr vieleblaue 


Blumen trägt: Man kann fie ans dem Saamıen zie⸗ 
ben, den man, fühald. er reif: geworden iſt, * 
mus. Denn, hebet man ihn bis in den Früßling auf, 


fo fehfägt er nicht allemahl an. Dieſe Pflanzen wollen 


fuͤr ſtarcker Kälte v het. ſeyn, als wovon fie manch⸗ 
mahl verderben. 
4 Mac) Harn Miller giebe e8 don der erſten Son 


te noch zwo Varietaͤten; die eine mit weißer, die an. 


bere — fleiſchfarbiger Bluͤthe welche aber ſehr ver⸗ 
d. 

5. we Ganchheit, Fe. Mouron — 
oder Mouron des petits oifenux,. Morgeline, gehört zu 
einem ganz unterfchiedenen Geſchlecht. Siehe Alfine. 

Bebraudy. Das rothe Gauchheil gehoͤrt unter die 
adfiringirenden Wundkraͤuter. Man bedienet fich des 


Softes diefer Pflanze, oder des daraus deſtillirten af 


fer, swider den Biß wuͤtender Hunde, und zwar fomohl 


inn. als Aufferlih. Aus eben dem Grunde pflegen 


auch die Jäger ihre vom Wilde gebiſſene Hunde damit 
zu verbinden. 

Das blaue Gauchheil wird in allen Fällen mit glei⸗ 
chem Nutzen, auſtatt des rothen, gebraucht. 


Das Gauchheil iſt eine Pfianze, welche bey un- 
| fern Borfahren — gerarfen, und von den Acz⸗ 


neige 


pen er Ale Or wende or 


he der "Bemenuung Anagallis, weſche 
ans we Gricchifchen Se gungen und man: beveits 


belim Hippocrates finder, wie denn auch Dioſcorides, 
und ſowohl bie geiechifchen als lateinischen Schriftiteller 


. won: der Materia medica biefelbe beibehalten haben, 


werde ich umten anführen. Man hält fie insgemein . 


Dr beit Corchorus Theophraßi, wiewohl faft alle neuere 
Kraͤucerkundige unter dem Corchorus die Melochia P. 

= pie verfiehen.: in Temtfeen- heiße diefe Plane, 
wegen ihrer Kraft wider die Melancholie, Gauchheil, 


Gauchblumen, Gochheil, Geckenheil, Galus 


ſtultorum oder fatuorum), Narrenheil, Vernunft⸗ 
kraut, Verſtandkraut; wegen ihrer Wirkung in bee 
Raſerei, Wuthkraut; wegen ihrer Seilfamfeit in den 
- Wunden, Grundheil, Heilkraut, Geil aller Welt; 
- weil fie nach ihrer äufferlichen Beſthaffenheit einigem 


Arten der Aline nahe kommt, rother Meier, rorbe 


Maeure ober. Miere, rother Huͤhnerdarm, Habe 
nentritt, rother Maͤuſedarm; weil bie Canarienvoͤ⸗ 
gel und andere kleine Vögel den Saamen davon ſehr 


E gern feeflen, und gewöhnlich in Italien Damit gefüttert. 


% 


. werden, Vogelkraut, Zeifigkraut; und weil es den’ - . 


. ganzen Sommer über, bis auf das Feſt des H. Coll» 
manns blühet, Collmarkraut. 

Das Gauchheil mis der. rohen und mit der blauem 
Blume findet man in ganz Europa, ausgenommen in 
. Lappland; denn Linndus hat in feiner FloraLapponi- 
ca — Pflanze Feine Erwähnung gechan. 
| In den Apotheken wird nur allein das Gauchheil 

mit der rothen Blume gebraucht. Wenn man dieſe 
Pflanze koſtet, ſo —* e Anfangs einen Geſchmack, 
wie Kraut; kauet man fie aber etwas laͤnger, fo ſchmeckt 
ſie ſcharf und bitter, und hat feinen Geruch. Die.da⸗ 
mic angeftefiten Chymiſchen Verſuche, und die daraus 
PEN PUR — Herr D. we in * 





in dinng Dieſen zufeige macht 

das Waſſer den größten Theil von dieſer Pflanze aus, 
auge fie auch fo — zen wenn Mau 

wur obenhiu ri 


foftet. ie enthält €, 





bittere, vefizndfe und —* gummoͤſe Theile, Die aber 


vermittelft eines Schleims fo verbunden find, daß das 
Bahr allezeit einen guten Theil Refina auflöfe. Die 
er all viel kraͤftiger, als die mäfferige; 
teinesweges unwirkſam, ſondern nur nicht 
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umfräftiger, als das fpiritudfes da 


fi) aber jenes Im Magen beſſer auflöfer, und ins Blut 5 


übergehet, fo löfet es die dicken e leichter auf, und 


ik olfo dem fpiritmöfen vorgmziehen. Man Elm, 
wenn man-einnmbl das Ertract haben wollte, eines: 


Wein machen, welches Fräftiger und leichter ——— 


ſind erdigte Theile 

Was den Seſchmack betrifft, kommt das Seughen 
der Senekkawurzel ſehr nahe, und tft ihr auch in Anſeh⸗ 
ung der Beſtandtheile einigermaßen gleich. Es.um« 
terfcheidet fich nur darinnen, daß es gelinder und Daher 


wire. Das — woraus unſere Pflanze beftchet; | 


für unfer Clima befier ift, auch daß feine Kraft in den 


reſmoͤſen Theilen, der Senekkawurzel aber in den gum⸗ 


⸗ 


moͤſen, enthalten iſt. Das Gauchheil koͤnnte daher, 


naͤchſt der weißen Bibernellwurzel und ber. Polygala, 
an ihre Stelle geſetzt werden, und dieſes um deſto mehr, 
da es ſchon längft rider den Siß dee Otttrn und a 
gen angepriefen worden. 


Da das Gauchheil refindfe und gummöfe Theile, die 


ſcharf, bitter, und genau mit einander verbunden find, 


enthälc, fo wirfet diefe Pflanze, nad) Art der Gumm 


Reſinen, in unſern Körper, indem fie nehmlich die fluͤſ⸗ 
figen Theile zertheilet, und die reizbaren reizet. 
Wegen ber zertheilenden Wirkung wird unfere Pflan⸗ 


wi in einer PAPIER Stodfung des Gebluͤtes und der - 


E andern 
& 
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. Seit —— ‚Sie dienet daher in allen — 
der —8* ‚ uud vornehmlich in berjenigen han 
dentlichen Monarhspeit, welche von allzu, bickem Blute 
| ze und inunzähfihendarausentftehenden Krank· 
heiten. : So behaupten Diofcorides und Plinius, 
Ba in den Crane der Leber das Gauchheil nuͤtzlich 
fe 8 —— e und en gen, daß daſ⸗ 
N e 








. —2* e — — Dane in Beförderung der 
— cheʒzeit; indem er ſpricht, die weſtphaͤliſchen Frau· 
— bedienten ſich des Gauchheiltrankes, um die 
Monathszeit in Gang zu bringe. Geoffroy gen 
ihr diefe Wirfung auch. Boeıbanve erhaave preifet das 
Gauchheil — in hypochondriſchen Zufaͤllen an. 
Beſonders aber ruͤhmet Buͤchner, daß es in allen lang. 
wierigen Krankheiten, die von Berhärtungen und Ver⸗ 
flopfungen entitehen, afs: in ber Gelb- und Waſſer⸗ 
Sucht, ein nicht zu berachtendes Mittel ſey. Wegen 
eben dieſer zertheilenden Kräfte iſt unſere Pflanze von 
großem Mugen in derjenigen Art von Melancholie und 
Raſerei, welche, wie Boerhaave fpricht, davon entſte⸗ 
het, wenn die zerſtreuten duͤnnen beweglichen Theile im 
diute die andern un lichern zurüchgelaßen baben, 
und das Blut alsdenn. ſchwarz, dick und erdigt a. 
welche affenheit des Bluts man ſchwarze Gall 
nennet, ige haben in dergleichen Krankheiten, — 
nehmlich in der Raſerei, die Gauchheil⸗Eſſenz geruͤhmt, 
entweber die einfa , oder die ausdem Extract bereie 
tete, worüber die Tin&ura hyperici gegoffen worden. 
Die erftere wird in dem Brandenburgiſchen Difpenfa- 
torium befchrieben und gelobet. Die andere hat vor 
*— Michaelis gebraucht. Allein diejenigen ha⸗ 
—— , welche bie Pflanze ſelbſt, ihren aus⸗ 
das Decoet mit Waſſer, oder das Ex⸗ 
act, 
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teact, in biefen Zufäflen gepriefen haben; denn der Spi⸗ 
ritus erhitzet das Gebluͤt, umd verbidft es mehr, und 
macht alfo Das Uebel größer. Hofmann faget alfo: 


der Saft des Gauchheils mit der rothen Blume ift, we⸗ 


gen feines falpetrigen Salzes, yon wunderfamer Wir 
ng in der Raferei und Melandyolje, und halt den Leib 


ofen. Beöffroy, Bößler und Doldus rathen den 


Eaft zu 3 bis 4 Unzen täglich dreimahl zu nehmen. 
Das Decoct ruͤhmen Quercetan und Etrmüller, 
nach-vorangefchichtem “Brechmittel aus dem Spießglage 
meine. Marxold ruͤhmt auch das Decoct mie Weine; 
es iſt nur zu befürchten, daß der Wein nicht die Säfte 
erhige, und mehr Schaden alg Nusen bringe. - Es 
find auch Einige gervefen, welche Leinwand. in Eſelsblut 
getaucht, und diefebe, nachdem, fie trocken geworden, 
in Das Decoct des Gauchheils gethan, und biefes Infu⸗ 
ſum den Kranken gegeben haben. Boͤnneken erzählt 


zwei Fälle, wo er, nach vorhergebrauchten allgemeinen 
Mitteln, einzig‘ durch den Gebrauch eines ſolchen Tranks 


die Rafenden wieder zu Verftande gebracht hat. End» 


Ki behauptet‘ Marold, daß, das Sauchheit felbft, in 


Form eines Pulvers, von Jemanden wider Die Traurig« 

feit umd eine ungewöhnliche Furcht gebrauchte worden 
ſey. Wem die Form eines Elixirs oder die Pillen ber 
fer gefallen, der kann das Ertract des Gauchheils, ent 
weder mit Waſſer oder mit Wein gemacht,. nehmen. 
Gackidel giebt zwar vor, er habe das Gauchheil oft bei 
Raſenden ohne einige Wirfung gebraucht ; indeflen 
fcheiner ung diefe Pflanze mit dem berühmten "unter 
nicht unwuͤrdig zu fenn, Daß wir fie oft nach gehöriger 
Merhode ſolchen elenden Perfonen geben, und ung von 
ihrem fernern Gebrauche nicht abfchrecfen laßen, wenn 
es auch.niche gleich nach Wunſche gehet. 

Da man gefehen hat, daß das Gauchheil Deliria me- 
Jancholica und maniaca gehoben hat, fo fheint es, daß 
daher Einige geurtheilt haben, daß diefe Pflanze in ei- 
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" ner jeden Raferei dienlich ſey. Daher iſt es auch geſche⸗ | 


n -r . 


hen, daß man fie auch in der Hirnwucth gebraucht hat. 
Allein, diejenigen gießen gewiß Del ins euer, melde 
die Eſſenz in der Hirnwuth rathen, welches unter an : 
dern Bierling chut. 
Wider die Epilepſie iſt das Gauchheil auch angeprie⸗ 


ſen worden. Es wird hier vornehmlich dienen, wenn 
die Epilepfie von Verftopfung der Eingeweide, bee mo- 


nathlichen Reinigung, und der güldenen der, herruͤh⸗ 
ret; wie auch, wenn Die Würmer die Epilepſie verurfa⸗ 
chen. ‚Denn diefe Pflanze tödter durch ihre Bitterkeit 
die Würmer, und reiniget durch ihre zercheilende Kraft 
Die Eingeweide von dem anhängenden Schleime, als 
worinn die Würmer niften. In dieſer Krankheit kann 


. man das Gauchheil in Subftanz nehmen, nad) bem 


Mlarold ; oder im Decoet, nach dem Boerhaave; 
oder im Ertract, oder auch die Effenz, nach dem Boͤk⸗ 


‘ der. Das deſtillirte Waffer, welches Einige loben, mie 


— 


! 


7. €. Achilles Gafferius und Rajus, da es ohne Ge⸗ 


ſchmack und Geruch ift, hat Feine andere Kräfte, als 
das gemeine Waſſer. —— 
Schon vom Aegineta iſt das Gauchheil zu den inner⸗ 


lichen Mitteln wider die Gicht gezaͤhlet worden, welcher 


daſſelbe in ſeine Compoſition, die von einem ungewiſſen 


Nahmen Corallium, Diacorallium genennt worden, 


gebracht hat. Bierling und Capivaccius ruͤhmen 
das Gauchheil auch wider die Gicht. 


Plinius behauptet, daß es; in Honigwaſſer eingege⸗ 
ben, purgire, und Hartmann ſagt, der Saft de 
halte den Leib offen. Man hat auch angemerkt, daß 


- das Gauchheil pulverifiet, und die Raferei zu verhuͤten 
- eingegeben, den Leib eröffnet habe. Es R 


einet aber, 
daß in diefen Fällen eine befondere Difpofition Da ge⸗ 


weſen fey ; denn Hr. D. Bruch hat zu wieberhohlten, 


mahlen, und verfhiedenen Perfonen, das Pulver des 
Gauchheils zu einem Quentgen auf einmahl eingegeben, 
.. 0 


et 
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äber alle haben weiter nichts davon empfunden, al ein 
geringes Brennen im Schlunde, und einen etwas ſtaͤr⸗ 
kern it: | " 


. Da das Gauchheil dind) feine feifige Kraft Die. — 

- Säfte zerthellet, das Blut fluͤßiger macht, und die Ges - 
fäaße zugleich reizet: fo iſt Flar, Daß daffelbe, nachdent 
man es verfchiedentlich gebrauchet, bald den Schweiß, 
hald den Urin treibe. Geoffroy häft es für ein ſchweiß⸗ 
teeibendes Mittel, und die Erfahrung beftätiget es auch. 
Don feiner Urin⸗treibenden Kraft zeugen Plinius, 
Büchner, Tragus, Taberndmontan und Zorn. 
Die drei leßtern behaupfen noch überdies, daß es ben 

Stein treibe. Es thut dieſes allerdings, wenn Die Stei- 
me ſchleimigt find, oder mein Sand oder fleinere Steine - 
- in den Mieren fißen. In der Waſſerſucht, Die noch 
"nicht zuweit gegangenift, Dürfteder Nutzen dieſer Pflan⸗ 
ge etwas gerife eyn; denn fie hebet die Verſtopfun⸗ 
gen der Eingeweide, welche die gemeinſte Urſache der 
Bafferfucht find, und treiber zugleich den Urin. — - 

Das unfere Pflanze auch unter die Arzeneien wider 
das Gift gehöre, davon kann man den Dale, Rajus 
und Gorter nachſehen. Tragus, Lonicer, Taber⸗ 
naͤmontan, "job. Bauhin und Andere behaupten, 
daß fie in der Peſt nüslich fen, wenn fie mit einer 
Schweiß » befördernden Pflegung gebraucht wird. Dies 
fes ift ohne Zweifel auch die Urſache geweſen, weswegen 
man in London das Gauchheil zu dem epidemiſchen 
Waſſer genommen hat. - Allein, das deſtillirte Waſſer 

Des Sauchheils Hit, voretwähnter maßen, unfräftig, 
amd dem gemeinen Waſſer Faum vorzugiehen.: Wider 
den Biß dee Ottern iſt unfere Pflanze fchon vom Dior 
Koridesgerühmtmworden. Plinius räther, ein Quent⸗ 
gr von. ihrem Saft in Weine zu trinken, wider den 

iB der Schlangen. FE j 

Allein, die vortrefflichfte Wirkung des Gauchheils 
beſtehet darinn, daß es — die Tollheit dienet. = 
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Toetzus fpricht, daß das Gauchheil gebiffenen Hunden 
wie auch Menfchen die von tollen Hunden gebiflen wor- 
ben, fehr nüglich ſey. Gabelchover rächet, das rothe 
Sauchheil in einem Eierkuchen zu baden, und dem &e 
biffenen, es fen Menfchen oder Vieh, zu efen zu geben. 
Marold fchreiber: das pulverifirte Gauchheil befreiet 
gebiffene und tolle Hunde, welches oft von Willhelm 
dem IV., Fürften von Henneberg, bervährt befunden 
worden. Man kann auch den Tabernämonten, 
Matthiolus, Camerarius, €. Hoffmann und Les 
mery nachfehen. In dem DorfePirmafens, Hanaui⸗ 
ſchen Gebiets, hat ſich fhon vor 30 und mehr Jahren 
ein gemiffer Mann aufgehalten, weicher lange Zeit Das 
Pulver des Gauchheils verfaufet, es ſelbſt den Gebiffe 
nen eingegeben, und die Wunden geheilet, und zwar 
alles diefes mit der beiten Wirkung. Einen ähnlichen 
Fall, welcher fi) zu Waldmore im. Zweybruͤckiſchen zu⸗ 
getragen hat, erzaͤhlet Hr. D. Bruch. Dafelbit hatte 
ein Hirtenhund einen Kuhhirten und feine zahlreiche 
Samilie durch feinen giftigen Biß verwundet; über die 
fes hatte er faft jedes Stud von .einer großen Heerde 
. Kühe gebiffen. Als des Hrn. D. Bruche Vater zu 
= == gerufen wurde, hatte der Hirte felbit fchon die 
fferfcheu; und da er nichtheftig raſete, wollte er das 
Gauchheil nicht nehmen, und ftarb endlich in ber Mafe 
"zei. Eben fo gieng es mit einigen Kühen, Die.an« 
dern aber alle, Menfchen und Vieh, welche noch. nicht 
toll waren, nahmen das Bauchheil, und wurden durch 
- feine Tugend dem nahen Rachen einer röbtlichen Krauk⸗ 
t antriſſen und vollfommen erhalten... Bei einem 
Fraͤulein von achtzig Jahren, welche von ihrem wuͤtend 
gewordenen Schott undchen gebiffen, und ſchon wirklich 
2 eine Raſerei verfallen war, dergeſtallt, daß fie die 
Umftehenden wie ein Hund. anbellete, und gräßlichen 
Schaum ausfpie, J das Gauchheil den Effect gehabt, 
daß fie zu ihrem völligen Verſtande a 
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Ef Barger aus der Stade Sobenheun, in der Un⸗ 
terpfalz, Die ein wuͤtender Hund gebiffen hatte, find 
— bloß durch das —* wiedet hergeſtellt 

Eben dergleichen Ungluͤck betraf 20 Einwoh⸗ 


Schelweiler, in dem Zweybruͤckiſchen 


Amte Fichten ‚ da fie ang der Kirche ge angen. Der 
wuͤtende — von dem ſie beſchaͤdigt Kg hatte 


| and) in dem Dorfe Oberkirchen verfchiedene Schafe an⸗ 
‚ gefallen, davon zwei am neunten Tage darnach toll ge⸗ 


das Gauchheil zu gebrauchen, 


worden; allein, da obigen 20 Perſonen in Zeiten dag 
* vom Ganchheil eingegeben worden, hat der Biß 
— etwas geſchadet. Ein Bauer zu Ki 

bei Zivepbräden, dem ein wuͤtender Wolf zwo 


* fe ——— Zeit gebiſſen hatte, brachte eine — * ‚= 


ndern Stall, und gab einer das Gau 


Dufoer, der andern aber nichts davon, ein; wor ber 


ne, die es bekommen, völlig genefen, diefeaber den neun⸗ 
hr darnach — yo ken Wegen diefer fo deut ⸗ 
Fan et heben, daß nicht allein in dem 
en, und zu Mainz im Jahre 1747, 

Ber — in dem ganzen Fuͤrſtentum 
eg, ein oͤffentlicher Befehl d. d. 28 Mai 1749 | 


an das Gauchheil jäheüch zu fanımeln, und 
ber — gewiſſe Quantitaͤt in jedem Dorfe aufzub⸗⸗ | 


halten. Diem Befehle ift cn die gehörige Urt, _ 
efuͤgt worden, wel⸗⸗ 

che darinn beſtehet. Man Ai vom neuen bis auf 

den alten Jehannietag bes Mittags von 11 bis 12 Uhr, 


GauchHeitkrantmitden Purpur⸗rothen Bluͤmlein; mas 


bricht nehmlich auf befagte Stunde und Tag gemeldetes 


Kraut ab, mit den Stänglein und Blümlein, läßt fol- 


ches an einem ſchattigten, aber nicht verbumpften Orte 


| u. und langſam trocknen, verwahret folches hernach 


in Dichten leinenen Saͤcklein, oder in Schachteln, welche 


— mit Papier belegt find; wenn nun ein Menſch 
er Sn nr mann — oder mie 


— 


3 ek wuͤten⸗ 


⸗ 





wůͤtonden Thieren und Menſchen viel umgegangen, ſo 
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ebe man ihm obiges Kraut, nachdem es zuvor mit dein 
Sümen und Stänglein klein pulveriſirt worden, zu ei⸗ 


nem halben bis ganzen Quintlein ſchwer, oder 3 bis 6 
Meſſerſpitzen voll, in Gauchheil⸗Kraut⸗Waſſer; oder, 
.. wenn dieſes nicht vorhanden iſt, in Theewaſſer oder Bruͤ⸗ 
he zu. nehmen; laße ihn einige Stunden darauf des Eſ⸗ 
ſens und Trinkens enthalten. ne eine Dofis alle» 
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* und ganz ſicher hilft, ſelbſt auch, wenn 
die Wuth ſchon wirklich vorhanden, aber nur noch nicht 
auf den hoͤchſten Grad gekommen: ſo kann man dennoch, 
um mehrerer Sicherheit und Beruhigung willen, nach 6, 


..8 oder 10 Stunden,. ja auch noch den.andern Tag, eine 
gzweite oder dritte Doſin Diefes Pulvers eingeben. . Den 


„Pferden, Kühen, Schweinen, Hunden,. Ziegen und 
... Schafen wird dieſes Pulver von einem Quintlein bis zw 


a 


„einem halben Loth auf Brod mit etwas wenigen Salz 


und Ylaun, oder aud) in warmlichen Getränke; ja auch 


. „ur in Waſſer, eingegeben eder eingefchüttet.: Wenn ein 


wuͤtendes Thier unter eine ganze Heerde kommt, fo thut 


man wohl, daß man diefes Mittel nicht nur den wirk⸗ 

lich gebiffenen, fondern auch der ganzen Heerde, ja allen 
Thieren, „welche nahe bei den Gebiſſenen geftanden, ‚ger 
gangen unb geweidet, eingebe und beibringe, 


ſolche. Weiſe kann man verfichere feyn , daß die Ges 
» biffenen.niche von der Wuch fterben, umd die übrigen 


‚ von der Wurh nicht werben angefallen werden. : Man 


kann diefes Kraut, fobald es völlig getrocknet, wenn 


.. man will, gleich puiveriſiren, und als ein Pulver zum 


Gebrauch aufbehalten; es mus aber immerfort.an eis 


nem trockenen, doch niche in warnen oder zu heißen, Or⸗ 


te verwahret, werben. “ 


ieſem Bambergifchen Yus- 


> ſchreiben hat Hr. Bruch aud) noch ein gerichtliche At⸗ 


Las» 
ar 1 
Er, 


teſtat von Münfter.d. d. 2 Dee. 1757, angefüget. 
Einem ‚Schäfer. im Meflenburg - Schwetinifchen,,, ber 
von ſeinem eigenen wuͤtend gewordenen Hunde — 
en! e a 2 ten 
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den, verordnete Hr. Prof. reber das Gauchheil 
ebenfalls mit erwuͤnſchtem Erfolge, obgleich dieſes Kraut, 
weil es uoch grün war, mithin erſt auf einer heißen Stel⸗ 
fe getrodnee werden mufte, nicht eher als den vierten 
Tag nad) dem Biſſe gebraucht worden. Er ließ dem 
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Hand, wo die Flechſen liegen/ gefährlich gebiffen wor · 


. Patienten den erſten Tag fruͤh ein Quentgen von dem 


Pulver in einem warmen Thee von dem getrockneten 
Gauchheil nehmen, und ſolches die folgenden Tage 
continuiren. 
Was den aͤuſſerlichen Gebrauch des Gauchheils ber 
trifft, ſo reiniget daflelbe, und ift auch etwas zufammen- 
ziehend, weil es Seifen - artig und ſcharf iſt. Es wird 
deswegen von allen Zeiten her untet. Diejenigen Arze⸗ 
neien gerechnet, welche die Wunden und Geſchwuͤre 
zu reinigen dienen. Schon Hippocrates lobet daſſelbe, 
die Geſchwuͤre auszutrocfnen. Daß eg vornehmlich die 
bösartigen Geſchwuͤre heile, behaupten Dioſcorides, 
. Plinius, Poterius, Borter, und Andere. Der evfte 
bezeuget, daß es wider die Geſchwuͤre, welche die ante 
ber Augen, befonderg die Hornhaut, einnehmen, diene. 
. Aus eben denen. Gründen, aus welchen es mider bie 
Augengeſchwuͤre dienet, dienet es auch wider diejenigen, 
die innerlich ſind. Daher hat man es wider die Lungen⸗ 
ſucht geruͤhmt. In dieſem Falle aber iſt der Saft, mit 
Milch genommen, welchen Hr. Trew raͤthet, oder das 
Decoct, vorzuziehen. Vom Rajus iſt hierzu das deſtillir⸗ 
te Waſſer, welches aber unkraͤftig iſt, angepriefen worden. 
Wegen der reinigenden Kraft dieſer Pflanze, vertrei⸗ 
bet ihr Saft die Flecken der Hornhaut. Als ein Mittel, 
die Schönheit zu erhalten, iſt der Soft derfelben auch 
— worden, wie Fuchs und Agerius melden. 


me Kraft zu lindern, hat man dem Gauchheil, wenn 


es äufferlich gebraucht wird, Hin und wieder zugreignet; 


daher wendet es die Entzündungen ab. Plinins fagt, 
daß Der. auflerliche — des Safts deſſelben ar 
F 4 | die 


die Hirnwuth diene. Daß es den Kopfſchneerz finder, 
und Dornen aus dem Steifche und Wunden zu ziehen, 


ſchmerzſtillenden Eigenfchaft zuzuſchreiben zu ſehn wel⸗ 


behauptet Marcell. Die Kraft, Stachein, Splitter 


Daher es vieleicht den Mahmen Anagallis, von rm, 
das heit: herauszießen , befommen hat, ſcheinet der 





che ſchon Dioſcorides, Galen, Aegineta und Anbert, 


ihm zueignen. Wider das Podagra lobt man unſere 
Pflanze auch, wegen eben dieſer lindernden Kraft, vor⸗ 


nehmlich, wenn ſie in Urin gekocht, und in Form eines 
Breiumſchlages aufgelegt wird. So erzähle Daulli en 
Exempel von einem Engliſchen Edelmanıt, dem ein fob 
cher Umſchlag die befte Hüffe geleifter harte, Eben die 


ſes finder man beim Rajua; jedoch erinnern Beide, daß 
.. " "manfid) gemeiniglich in diefer Krankheit der Fußbaͤder 
. dus bloßem Urin bedienet, nicht ohne Nutzen, daß «6 
alſo fcheinet, die Wirkung diefes Umſchlages rühre mehr 


vom Urin her, als: von dem Gauchheil. Zu denen 


Mitteln, welche den Schleim  zertheilen und abſuh⸗ 
ren, wird das Gauchheil auch gezählt. Dioſcori⸗ 


des ſagt: der Saft, mit dem man ſich gurgelt, remi⸗ 
get das Haupt, und wenn man ihn in Die Mafe gichet, 
indert er Die Zahnſchmerzen, wenn man ihm in Die g⸗ 
enfeitige Deffnung der Naſe bringe. Plinius, DW 
en, Aegineta und Matthiolus rechnen den. © 


des Gauchheilg unter die Mittel, welche den Schleim 
> Durch die Raſe abführen. Hierzu gehören auch das De 


coct und das Pulver des Gauchheils. Wider die Me 


lancholie und Raferei dienet unfere Pflanze auch; fie he⸗ 
. bet die Epilepfie und andere Frampfigte Zufälle, die man 


vorzeiten den Teufeln zugefehrieben, und fie treibet zu⸗ 


gs den Gift. Daher ift es gefchehen, dag man fie 


r ein Zaubermittel gehalten. Zoroafter giebt vor, 
baß das Gauchheil alles Ungluͤck von einem Haufe ab 


e 
wende, gedoch dergleichen Sachen find einem vernuͤnſ⸗ 


gen Arzte unanftändig, und verdienen nicht weiter * 
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wähnt zu werden. Eben ſo verdienet taum angefuͤhrt 
zu werden, was man von dem Gauchheil her er 
erh, daß es zu gewiſſer Zeit und auf eine gewiſſe Are 
t werden muͤſſe. Plinius erzählt: Einige bes 
denenjenigen, die dieſe Pflanze vor —** der 
"Senne ausgraben, fie ſollten, che ſie etwas anders re⸗ 
‚beten, die Pflanze dreimahl grüßen, und wenn ſie die⸗ 
ſelbe ausgegraben hätten, den Saft ausdruͤcken auf 
biefe Weiſe Hätte fie befondere Kräfte. Hofmann fast, | 
i — vor Aufgang der Sonne ſammeln, im lez⸗ 
' gen Viertel des Mondes, wenn Die Sonne und der. 
Mond in den Zroillingen find. Gaſſer will, daß man. 
fie in dem Augenblide, wenn die Sonne in das Zeichen 
bes Loͤwern tritt, und im zunehmenden Monde, ſammeln 
fl. De oben, ©. 20 erwähnte Pirmanfensfche 
— hat ſie fefbft am Feſte des H. Johannes des 

äufers , Bormittags um eilf Uhr, —— Eben 
— iſt Pr die Kraft des Sand eils, went 
‚man fie wider die Anfälle der Epilepfie anhänger, ob fie - 
| von Weckern gerühmt worden; wie auch die Tu⸗ 
gend, einen jeben Dlarfluß zu hemmen, werm fie in der 
Hand gehalten, oder auf die Herzgrube gelegt wird, ob⸗ 
ſchon Agerius es ſo weit getrieben, zu 


ehaupten, daß, 


wenn auch an dem Arme, in deſſen Hand man das‘ 


—— haͤlt, eine Ader geöffnet wuͤrde, dennoch kein 
Biut herauslaufen würde. ch rechne auch billig hie⸗ 
her die bereits vom Dioſcorides, der fich aber auf ande⸗ 
ver Zeugnis berufet, und vom Plinius angeführte Kraft 

des blauen Gauchheils, den vorgetretenen Maſtdarm 
= treiben, und die Kraft des vorhen Gauchheils, 
denfi herans jubringen. Ä 
Endblich iſt in der Deconomie, vornehmlich in der 
Vieharzneikunſt, unfere Pflanze nicht ohne guten Nu⸗ 
- gen; denn aufſerdem, daß fie allen Sausthieren gegeben 
= hr = eit zu verhüten, heilet fie auch an dem 
— Be wie FON ni 
t 
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. Mecye behauptet. Wider ben Schwindel oder das ſo⸗ 


; genannte Drehen oder tingliche werden der Schafe, ra⸗ 
. then Zuckel und Schreber unter andern Mitteln ayd) 

. das Gauchheil. Kinndus ſagt zwar; daf die Schafe 
. das Gauchheil nicht freſſen; allein Hr. Schreber hat, 


wenigſtens an den teutſchen Schafen das Gegentheil.er- 


fahren; und Herr D. Bruch verfichert, - felbft einen 
Sßaͤfer gefannt zu haben, der oft einen Monath lang 
mit dem Salze, welches er den-Schafen zu lecken gege⸗ 

ben, theils als ein Gegengift, theils um den Hunger 


. zu erregen, bas Gauchheilpufver vermifchee. Ein Meh- . 


= hievon fiehe unter dem Artikel: Schwindel 


afe. — — 
Ich gedenke noch mit wenigem derer Arzeneien, wel- 


che in den Apotheken aus dem Gauchheil bereitet wer⸗ 
den. In den Straßburgiſchen Apotheken ſindet man 


feine Arzenei von dem Gauchheil, als dag deſtillirte 


Waſſer, und das durchs Kochen bereitete Del. Erſte⸗ 

res ift, bereits erwaͤhnter maßen, ganz unfräftig. . Das 
‚ Del aber wirb in der Steaßburgifchen und Wuͤrtenber⸗ 
| alden Pharmacopoea wider das Bauchgrimmen ber 


inder. angeprieſen. In dem lestern wird noch dazu 


s 
[2 


R giant, daß manes unter die Sipftiere, die in biefer. 


.. Krankheit zu verordnen find, mifche. In dem Bran⸗ 
denburgiſchen Dispenfatorium findet man eine 
vom Gauchheil. Die Augfpurgifhe Apochefe hat au 


einen Sprup, welchem fie eine Kraft wider die Naferei 


und das Bauchgrimmen der Kinder zueignet. Ciner 
- Eonferve thun Zorn und Burggrav —* nung, und 
ruͤhmen ſie mit Recht wider die Raſerei. Ich finde aber 
nicht, daß die Conſerve, nebſt dem Extract, anderswo 


zu haben ſey. Meines Wiſſens wird dieſe Pflanze zu 


keiner Compoſition genommen, auſſer zu dem oben er⸗ 
waͤhnten Londenſchen epidemiſchen Waſſer, und zu ber 
reinigenden Salbe vom Apium. 

ar: 
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Anagallis aquatica, ſiehe Beccabunga. 
Anagallis Iutea, Fr. Mouron jaune, Monnoyere; fiche 
laspi. 


Auagallis violaces, $t. Mouron violet, Motfle de veau; 


fiche Andirrhintm. | 


ef 


“Ara 





» Anagios, — iſt ein Genaide · Maaß, deſſen 
man fi) zu Sevilien.und in einigen andern Spanifchen 
Staͤdten bedienet. Es enchaͤlt etwas mehr, als eine 
: Mine zu Paris, ſo daß. 19 Setiers, Parifer Maaßes, 
36 Anagros find, — 

Yis,. Anagyris fetida, C. B. P. 391. Anegyri⸗ 
Ecetida) foliis ovatis, floribus lateralibus. Fr. Bois 

| puant. . T. Stintende Anagyrie, Das ſtinkende 
Bolz, Stinkbaum. Engl. Stnking Bean - trefoil, 

" —— in dem —— Theile Beanfreiche, in Spanien 
: md Italien, wild. ie ift eine Staude, weiche ins 
emein 8 bis 10 Schuh Be waͤchſt, und im April und 
—*; Die Blätter; deren allezeit drei an Einem 

-  Etiete wachfen, find fänglich, fpigig, obenher pad a 

- unten aber weißlich. Die Blüthen find heil - oder 
"gelb, und wachfen Aehrenweiſe. Dieſe Stande ftinfet, 

{ infonderheit, wenn man fie.hart berähret , oder ‚ihre 

. Blätter zerdruͤcket, oder zerreibet, dermaßen arg, daß 

.. einem der Kopf davon wehe thut. 

Eine zweite Sorte ift der Cretiſche Stinkbaum 

. mit länglichten Blättern und gelben Bitumen, 
Anagyris fœtida Cretica, oblongis Fol Juteis floribus, 
BARREL, Icon. Anagyris (Crerica), foliis oblongis, 

. zacemis longioribus. Diefe Sorte, welche in Candia 

und in einigen Inſuin des Archipelagus urſpruͤnglich zu 
Hauſe gehört, — aͤngere Blätter als die erſte, und es 
wachſen ihrer ebenfalls drei und drei an Einem Stiele. 
Die Blumen kommen auch fpäter, nehmlich im Soms 
mer, hervor, auf welhe Schoten mit nierenfoͤrmigen 
Saamen folgen, welcher uber, wegen bes fpäten Bluͤ⸗ 
8* ſelten reif wird. Dieſe Sorte wird beiuns ineitt 

2 gerflang, und im Herbſte beigefegt 
Beide Sorten laßen ſich durch die le egung ihrer 
jarten Zweige im Fruͤhjahr fortpflanzen; wobei zu beob⸗ 
achten iſt, daß fie auf eben die Art mit einem Zuͤnglein 
verſehen werben mäflen, wie bie rn von den Nele 
. m; 





N 


fm; * muͤſſen Re bei einfallenden — Wetter 
: offen werden. . Nenn fol riger⸗ 
maßen —*8 ſo werden die — —— 
folgenden Frühling ſchon Wurzeln haben, wo man fie 
deun von ber alten Pflanze kurz vorher, che fie Blätter 
‚ abichneiden, und in eine warme. Gegend 


ſezen mus. Denn wenn fie den falten Winden zu fehe 


ausgeſetzt find, fo laufen fie in Gefahr, bei rauher Win⸗ 
terszeit zu verderben. _ Diefe Are der Fortpflanzung er» 


feget den Mangel des Saamens, welchen hiefe Pflan- 


jen in unſerm — nicht zur Reife bringen. Die 
Pflanzen aber, welche man aus dem Saamen dichet, 
werben väck ſchoͤner und höher. 

Wenn man diefe Pflanzen aus dem Saamen, den man 
aus Languedoc, aus Malta etc. bekommt, ziehet, ſo mus 
man denfelben zu Anfange des Maͤrzmonaths in ein ges 
maͤßigtes Miftbeer ſaen. Wenn der Saame a iſt, 
fo werden die Pflanzen einen Monath nach dem Aus⸗ 


ſaen des Saamens hervorkommen. Alsdenn mus man 


ſie nach und nach an bie freie Luft gewoͤhnen, in. weiche 
- fie gegen das Ende des Maimonaths gebracht, und an 


ra Ort — werden koͤnnen, wo ſie bedeckt 


de mus man den Saamen auch in 


| 7 — und dieſe Töpfe in ein Miſtbeet eingrae 


ben, weil diefe Pflanzen das Berfegen nicht eher wohl '. 


vertragen, als bis im folgenden Fruͤhjahr. Und da ſie, 


ſolange fie jung ſind, nichts weniger als die Kaͤlte vertra⸗ 
gen koͤnnen, ſo mus man ſie die beiden erſten Winter 
unter ein gemeines Serähme fegen, wo die Glaͤſer, bei 
gelindem Wetter, alle Tage aufgemacht. merden koͤnnen, 


- damit die Pflanzen — Luft bekommen, welches da⸗ 


zu dienet, daß ſie zum id taugen, en fie die 
gehörige. Stärke Dazu erlangt haben ift ſehr gut, 
- wenn dieſe Pflanzen drei Jahre fang i in rk gelaßen 
‚ werben; nn 
| a am fohhe Deuter 


= 


4 


Mania. = 


eige.ime 


, 398 + Angyis Analecta. 
“Lam, wo fie beftändig bleiben ſollen. Die beſte Zeit 
hierzu iſt zu Anfange des Aprils, Fury zuvor ehe Die 
7 Pflanzen neue Blätter zn treiben anfangen. Um dieſe 
Ad muͤſſen fie aus den Töpfen genommen werden. Mau 
mus aber ein gut Theil Erde an ihren Wurzeln laßen, 
und einige berfelben an warme Wände fegen, mo fie 
dem Stoff fo Teicht nicht ausgefege find. Die andern 
kaun man an andere warme Orte pflanzen; wenn man 
ſie dafelbft bei vauhen Wintern dadurch für der fivengen 
: Kälte zu verwahren ſuchet, daß. Man die Oberfläche des 
Erdbodens um ihre Wurzeln herum mie Gerberloh, und 
- ihre Häupter mie Matten bedecfet, fo kann man fie ver⸗ 
fchiedene Jahre lang erhalten. Im vierten Jahre nach 
dem Ausſaͤen fangen diefe Pflanzen an zu blühen, und 
2° folches wird hernach alle Jahre gefchehen;. daher fie denn 
" auch ſchicklich unter andere blühende Stauden von glei- 
m ‚Größe, an einen warmen Ort gefeget werben 
koͤnnen. | FR u) 
Der Stinkbaum ifthigig, treibend und erweichend. 
+ Die Blätter davon geſtoßen, und uͤbergelegt, heben die 
Gerſſchwulſt. Der Blätter ein Duentgen in füßen Wein 
getrunken, treiben Geburt und Monachsfluß, leichtern 
| : den Athen und das Hauptweh. Man hänge: es auch 
PR: ar ig an, es muß aber bald. nach der Ge⸗ 
burt wieber hinweg gethan werden. Der Saft von dem 
— Wurzeln treibet und zeitiget. | 
077 © giebt auch eine Anagyris, melche nicht ſtinket, ober 
eine geroiffe, ihrer Aehnlichkeit mit der. Anagyris wegen, 
« Anagyris non foetida genannte Art von Klee. Giche 
*  Cytifus Alpinus flore racemofo pendulo T. 
Anagyris Americana ſpinoſa, floribus albis odoratis, fieße 
Acacia Americana. | 
Analecta, ober Quisquiliae, hieß bey den Roͤmern Das« . 
‚  jenige, was bei großen Gaſtereien unverfehens von dem 
5 — auf die Erde fiel, welches niemand wieder aufhe⸗ 
ben durfte, weil fie dafür. hielten, es ernaͤhrten ſich ihre 


verſtor⸗ 


bene Sreunde und Selden davon. Daher bei biefen Hei- 
den ein befonderes Opferfeft, Protervia genannt, zu Dies 
ſem Ende.angeftellet ward, an welchem alle auf vorneh⸗ 
men Gaflereien übrig gebliebene Speifen mit Feuer 
- verbrannt wurden, wohin der artige Scherz bes Caro, 


dbeſſen Macrobius lib. 2. Saturnal. c. 2. ag zie⸗ 


kt; da nehmlich, als Jemand, der fein Gut meiſtens 
wit Banquetiren durchgebracht hatte, das Haus noch 
dazu abbrannte, der Cato zu ihm fagte, daß er Pro- 
terviam gemacht, d. i. daf er dasjenige, was er nicht 
gar aufeften koͤnnen, vollens gar verbrannt hätte. 
sin, ein Steauch in Braſilien, der feine Frucht in 
Schoten träge, und mit Stacheln verfehen ift, womit 
ſich die Einwohner, nachdem fie die Rinde Davon abge 
- sogen haben, Loͤcher in die Ohren bohren. 
 —* Sie pflegen auch die Blätter in Reißwaſſer oder 
Molken zu Fon, und fich, wenn fie aufgetriebene Leis 
— die Waſſerſucht haben, in dieſem Decocte zu 


as, Anana, Bromelia Ananas LINN. Engl. The 


Pise-Apple, T. Ananas. "Die Ananasfrucht iſt von 
einer ſonderbaren Geſtallt, und von einem lieblichen 
Geſchmack, dergleichen man ſonſt bei keiner andern 


geucht antrifft, und welcher fich unmöglich befchreiben | 


ft. — 
he Geruch und Geſchmack find. dermaßen annehm⸗ 
lch, daß fie für die herrlichſte Frucht in Indien gehal⸗ 
ten wird. Sie ſchmeckt ungefähr wie die ſchoͤnſte Melone, 
and vortrefflichite Apricofe, und enthält einen fühlen- 
den und erfeifchenden Saft. Herr Miller unterfcheider 
fechferlei Sorten von. ° 
Die erſte, und in Europa gemeinfte Sorte ift der 
Ei⸗- runde Ananas mit weißen Fleiſch, Ananas 
- {ovatus) aculeatus, fru&tu ovato, came albida. PLUM. 
Nana fructus, five Yayama. Die Blätter ftehen wie 
bei der Artifchocke, find lang, die, machen in der Mit- 
| — ten 


I 


- 
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ten eine Hehlueg find ziemlich ſchual — pie zu, 
und find um den Rand mit Beinen ſpitzigen Stacheln be⸗ 
jest; fie fehen überhaupt den Aloe» Blättern. ähnlich, 
find aber dünner. und: weniger faftig.. Aus ber Mitte 
Kiefer Blätter kommt ein aus verſchieden en fleifehigen 
Er beftehender Zapfen (Conus) — welhe.am 
aͤnghch durch "Schuppen von einander getheile ſind, 
nachher aber unter einander gehen. Auf dem Gipfel 
des Zapfen befindet ſich ein Buͤſchel von Blaͤttern, wel ⸗ 
che fo wie die unterſten ausſehen. Man nennet "Diefes 


i gemeiniglich eine Krone, vermuthlich, weil die inder 
Mitten eine Krone über den Früchten * formiren ſchei⸗ 


* 8 


nen. Die Frucht iſt inwendig weiß, und 


gelb. Dieſe Sorte von Ananas bluͤhet hellblan. 


Die zweite Sorte iſt der ſtachlichte und pyrami⸗ 
denför mige Ananas, mit goldgelben Sleifche, vom 
H. Labat wegen feiner Beftalle der äudderbeod- Ana 


nas, oder Zuckerhut (Ananas au pain de fucre) ge 


nannıt. Ananas (pyramidalis) aculeatus,' fructu py- 
ramidato, carne aurea. PLUM, Bonjame, 


. Zap het fpißig zu, und ift größer, als beider vor 
gen x Sant Fleiſch ift geb, und überaus wohl 


riechend. Seine Blätter find auf der ganzen innert 
Flaͤche mit Purpur geſprenkelt. 

Bei einigen Ananaffen iſt das Blatt ſehr fachlich, 

en — ganz gang glart, (Ananas [glabra} Folio vix fer- 

Alt. 2. 83), und glänzend oder 
gemsgrdn, ( (Ananss [lucidus] lueide virens, folio vix 
errato, Hort. Elth. 

Es giebt auch Oliven» farbigemit gelben Steig, Ä 
(Ananas fructu pyramidato, oliv celore imus aureo) 
ingleichen grüne, (Ananas aculearus, fructu pyrami- _ 
dato, ex viridi flavescente.) Leßtere ift izt Die — 
in Europa. Man kann die Pflanzen dieſer Sorte aus 
Barbados und Montferrat bringen laßen, in weichen 
beiden Plägen ie gezogen wird. De 
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: Det Anumas “Pe diktus PLUM: 4.0 — de Pit 
"; har Fein-flachefigtes Blatt: Diefe Gattung ift Fleie 
. ne, als: ‚bie beiden vorhergehenden. & ift ebenfalls | 


ſeht gut. 

Der I Bi. runde Ananas, mit goldgelben Sie _ 
fie, Ananas aculesrus, frultu ovato, carne aurea,. 
. welcher in den franzoͤſi söfifchen. Colonien unter dem Nah⸗ 
men des Henetten-Apfele, Sr. Pomme de Renerte, 


bekaunt iſt, hat einen befondern Geſchmack, und beina -· 


‚ be wie eine Quitte. Er iſt einer von ben kleinſten Ana⸗ 
naſſen, und ber einzige, welcher die Zähne nicht ſtumpf 


beften autegallen gehalten. 

Eulrer. Wenn man den weißen Ananas aus Saa⸗ 

men erziehet, ſo giebt es unter deſſen Fruͤchten ſo viele 

‚als wir in Europa unter unſern Aep⸗ 

fein, Bienen x haben. Der Verfaffer der Agremens ' 

. dela — ſcheinet ſogar zu behaupten, daß alle 

verermähnte Varietoͤten von der Art, wie man mit den 

ein und eben deriefben Pflanze verfaͤhrt, 

und von dem Grade der Temperatur der Luft, m welcher 
fr wachfen, berrähren 

Man pfleget die Ananeffe gemeiniglich durch die ef 

der Frucht wachfende Krone zu vermehren. . 

Srucht wird im Julius reif / und man nimmt Pe 

die Krone Davon ab. 






4 =. die Ananas» Pfianze urſpruͤnglich tomme, 


iſt, nach Heren Millers Meinung, ſchwer zu beſtim⸗ 
men; wahrſcheinlicher Weiſe aber iſt ſie eine Africaniſche 
Pflanze, indem fie in Africa auf oͤden Plaͤtzen häufig 
wachten fell: In den heißeften Inſuln von. Weſtindien 
iſt fie ſchon lange — — wo man fie häufig 
uud von vorsrefflicher Güte finder. Ansgemein wird 
Deafifien für die —* iefer delicaten Frucht ange 

; doch hat auch das. Mericanifche Königreich den 

, daß es diefe Gerüchte Drupaherterbeinge, und 
OR, Enc. u Th. follen 


blutend macht. Ce wird fir ben 





ſollen Die in ber Provinz Hehtan wachf 


! 


| in ihre Americmifche Inſuln Curacao und. Surinam 
. eingeführt, wofelbit diefe fremde. Pflanze nun "ganz ein 


u: heimifch gemacht iR. ; Aus der Btafiiantfihen Preis 


Santacruz entiehnte man diefe Pflanze, umd ber 
- auch damit dag überreiche Oftindien. Der Frucht⸗wu⸗ 
. chernde Boden dafelbft nahm diefen Frmdling willig 


L) 


auf, fo daß in weniger Zeit die Ananaffen in folder 
Bolllommenheit und Anzahl heroorfprofieten, daß Die 
Americanifchen den Oftindianifchen weichen, umd den 


. Preis laßen muſten. So preifet Kirchet, und aus 
ihm Dapper, die Chinefifhen ; die aus: Dengal, 
Chevenot; bie chen, der Herr von Loubere; 


‚die Ceylaniſchen, Neuhof; die aus Malabar, der I | 


‚ von Rhede, in feinem Malabarifchen Garten. Au 


der Guineifchen Golbfüfte in Afeica, hat diefe herihe 


Frucht Bosmann befchrieben ; auf das Gebirge Det 
. guten Hoffnung hat es der Sndianifche Kunſt⸗ — 


Gaͤrtner, der Teutſche und zwar Saͤchſiſche M 


von Batavia, auf Veranſtalltung Seren Cleyero, über 


bracht, und wuchert es nun in den daſelbſt — 


Gaͤrten. — 7— Inſul — ger a | 
genannt, hat fie Keguar.und on gekoſtet. 
In die Eurppäifchen Gärten aber find die Ancnafft 


gar noch nicht lange, und ſoweit gebracht worden, daß 


ie Früchte tragen. Holland hatte faft am erften das 
Bi in dem herrlicher Amfterdammer Garten, I 
ben Fleiß des Commelins, dem es die Americaniſchen 


zu fehen, da es faft auch zu gleicher Zeic 


Eilande zugefertiget hatten, die Ananas ruͤnen 
n —* 


vem acabemiſchen Garten, nach Volamers Berichte, 
von dem berühmten Sermann, and deſſen Nachfo i 
worden. Nach Millers 


Hotton, fortgepflanzet | 
zaͤhlung aber, iſt der Erſte, dem ſolches zu Leyden * ä | 


tungen, der Here le Cour, welcher, nachdem er viele 


Verfache mit geringem ober. auch gar | feinem Kortgange | 
ne (eich endlich — einen gerin en Grad von Hibe, 
es dahin gebracht, daß er Fruͤch⸗ 


— — — ſie ſchon nicht groß, doch eben 
ſo gut, als die in Weſtindien, geweſen. Von ihm ſind 


die Gaͤrten in England zuerſt damit verſehen worden, 


| | * man ſchon ſeit der Zeit gar viele aus America dahin 
gebracht hat. Zu Paris zeigte bald darauf dieſes liebli⸗ 
de Gewoͤchs feinen Lehrlingen der berühmte Tournes 


fort. Noch vorher Hatte Leipzig den Bortheil, indem 
Bofi Garten den Ananas zeitigen zu-fehen; und 
iſt nicht eigentlich zu beſtimmen, ob es nicht fhon = i 
u 


zu Schwebber,, in des Herrn von iinchhai 
| —— Gast, zue Seuche gelanget iſt 

Da num diefes Gewaͤchs, Fisher erzaͤhlter maßen, — 
fo vielen Voͤlkern und Nationen das Buͤrgerrecht er 


langt bat: fo darf man ſich nicht wundern, Daß folches $ 


mit verſchiebenen Beuennüngen belegt worden iſt. Der 
gemeine Nahme war in America Ananas, Ananafes 


Nanas, wiewohl auch von Laet begeuget, daß es die 


Braſilianer Panacous, Thevenot aber Hoyriri, benen« 
net. Bei den Siuefern heißt diefes Gewaͤchs Vnglay, 
und beim Pater Zircher, Kapa Tfiaka. Die Meri« 
caner geben diefer Seuche det Nahmen Marzatli; fo fin- 
det man auch die Nahmen Yayama.oder Jayama, Be- 


siama, und jajegna, welche afle diefer Frucht und de⸗ | 


ten verfchiedenen Gattungen beigelegt worden. 

Die Wurzel ift etwas dick, fteiget in der Erde nieder 
were, unb vertheilet ſich in einige faferigte be 9 
daß fie in. vielem mit den Wurzeln der Artiſchocken 


ſtonwe⸗ Die — * iſt, va Fang ' 


L 
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Ausſpruch, — ig, mit weißficheen fuotr A— 
Zaſern durchlaufen. Man finber fie, wie auch die uͤbri· 
10. gen Theile diefes Gewächfes, ganz deutlich in dem eilf- 
ten Theile des Malabarifchen Gartens befchrieben. 

Die Blätter, derer funfzehn, oder mehrere, aus der 

- Wurzel hervorfproffen, find 2’ ober 3 Finger lang, und 
anderthalb Finger breit, gegen ihre Enden ſchmaͤler, 5 

geſpitzt, dunfelgrän, und meiftens an dem Rande Zahn⸗ 

-  weife eingeſchnitten; wiewohl die Farbe, nach Ver 

ſchiedenheit der Arten und Gattungen diefer Frucht, wie 

‚ die Stacheln, womit fie bewaffnet, -unterfchieden find 

. Weil die Blätter insgemein an den Enden eingeferbt 

find, fo vergleichee fie Wiarcgeav mit ben 
. Hecht: Kiefern, und fie fönnen.füglich den Aloe⸗Blaͤt⸗ 
‚term beigefelfet. werden ; daher auch Bauhin bieie 
" Seuche mit dem Nahmen der Brafilianifchen Diftel 
ur Aloe: Blättern, Carduus Brafilianus foliis Aloes, 
eleget. — | Sun: 
aus den Blättern hervorragende Stängel ober 
Stiel gewinnet, nad) der Gewaͤchſe Unterſcheid, . einen 
oder mehr Schuh nad) der Länge, ift Fingers» Did, 
anbei rund, und mit zwei bis drei kleinen Blattlein bes 
wachfen, der Sarbe nad) hellgruͤn, und trägt obenauf 
die u « runde Frucht, die mit ihren Blaſen⸗ 
gleichen Knoͤtgen mit der Pinien » Feucht in Verglei 
‚chung fommt, und baher insgemein von dem Indiani⸗ 
ſchen Schriftftelleen Pinhas genannt, und diefer Frucht⸗ 
Art zugezähle worden. Indem die meifteng Zinnober⸗ 
farbigen Früchte größer werden, kommen aus der Mitte 
der Blätter blaue Blümlein hervor. | — 
Die Blume beſtehet aus drei Ei- runden Blumen⸗ 
blättern, welche aus den Knoͤtgen der Pyramiden för- 

. migen Frucht hervorkommen, und über den Kelch hin- 
aus ragen. Diefe haben feche pfriemenfoͤrmige Staub 
fäden, welche innerhalb der Blunie fiehen, und mit 

lanzenfoͤrmigen Kölblein bedeckt find. = 
urn | ; 


— 


I, 


> Hlerbei angemerkt, aß, wenn dieſe Blhrhe, mie dem 


Thau benetzet, von den Steahlen der Früh - Sonne bes 
feuchtet werde, fie öfters Denen Anfchauenden die Ge⸗ 
ftalte des Megenbogeng zeige, und damit das Geſicht 
beluſtige. Der Eierſtock befindet ſich unter der Blume, 


Y 


und unterſtuͤtzet einen zarten Griffel, der mit einer drei⸗ 


fraltigen Narbe gekroͤnt iſt. Aus dem Eierſtock wird 
nachgehends eine Zelle, in welcher ſich verſchiedene egfie 


ge Saamen beſinden. Be ki 
Die Frucht ift Anfangs hellgruͤn, wird aber, wenn 


"fie im Auguft oder Herbffmonathe der Zeitigung nahet, 


"gelb. Sie erwaͤchſt oft zur Groͤße einer Melone, und 
iſt faſt wie eine Artiſchocke oder wie ein Tannzapfen ge⸗ 
ſtalltet, daher fie auch vermuthlich ihren Englifchen 


Tahmen, ThePine- Apple, erhalten, und imTeurfchen ' 
zuweilen aud) Fichten⸗Apfel genennet wird. Die ins. 


nere Subſtanz iff weißlich- gelb. In den feinen Höhe 
len oder Faͤchern find Feine Körnlein oder Saamen din- 
geſchloſſen, nad) der Indiauiſchen Scribenten Zeugniß, 
velche aber in den unfeigen mangeln; wie es denn auch 


nicht ungewoͤhnlich iſt, daß öfters bei ans Citronen und 


meranzen ohne Kerne zu wachfen pflegen; ja auch 


on in den Ananaffen der Inſul Maſcareigne aber 
Bourben Feine ſolche Saamen und Kerne gefunden hat. - 


Naoch dieſes iſt dei dee Frucht anzumerken, daß unter 


derſelben, nächft dem Stängel oder Stiele, viele Bluͤtt· 
lein herausſchießen, die den Grund der Frucht — 


gehn und einſchließen, doch aber weit kleiner, als Die- 
jerigen Blätter, welche aus der Wurzel ſtammen, ſind. 
Oben aus der Frucht entſpringet gleichſam eine neue 
"Pflanze, in der alte Theile Des Fünftigen Gewaͤchſes ver» 


borgen liegen, die hernachmahls, wenn dieſe Blätter 


feone wieder der Erde anvertrauet wird, aus einander 
etrieden ‚und zu einer vollkommenen Ananas werben. 
Diefee Kronen oder Blaͤtterbuͤſche finden fich zuweilen 


zwei, ja byet, amd iſt abfenderlich die Gattung der groͤſ⸗ 
. ., 83 N a ® fern _ 
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x fern Ananas, mit dunkeedthfichen Blattern and pur 


“ 


purfarbigen Stacheln, vor andern zu foldyen doppelten 


- + Kronblättern geneigt. - 


Unter den verfchiedenen Arten und Gattungen des 


- Ananas find folgende am meiften befannt: 1) Der 
. ftachlichte Ananas, mir der größten eiförmigen 
: oder ablänglichen Srucht, eines weißen Steifchen 
"oder. Markes, mit grünen Blaͤttern und weißen 


Stacheln , welchen Rochefort und Pomer ben 


+ weißen Ananas nennen, und WMeifter für die Bo- 


siisme des Oviedi hält. Dieſe Frucht hat öfters 8 bis 


—— — 


10 Daumen im Umfreife, 15 bie 18 aber, nad) Des 
P. duͤ Terre Bericht, indie Höhe. Die Rinde oder. 
Schale ift goldgelb, unter welcher ein weißes und fafe 


“ 
° 


find, riechen fie nad) Quitten, und noch fieblicher. 


rigtes Mark oder Fleifch liege. Wenn fie recht — 


groß und ſchoͤn indeſſen dieſe Gattung ift, fo fhäpet man 


ſie doch nach dem Geſchmack nicht ſo hoch, als die an⸗ 


bern, und behauptet, daß fie die Zaͤhne verderbe, und 


das Zahnfleiſch leicht biutend mache. der fta 
—— — —— einer faſt Ka — 


i 


+ 
- 


sach. Meiftere Meinung, des 


aröern Frucht, deſſen ip oder innerer Theil gang 


2, 


farbig iſt, und dieſer 


uche findet man die in andern ſchwerer anzutreffenden 
kleinen Koͤrnlein oder Saamen, welche Piſo für De 
angiebe, am leichteften und.geroöhnlichften,, nach Kos 
mets Zeugnis. Dieſe a Ananas ſcheinet, 


—22 


iedi Jayama zu ſeyn. 
3) 


einet es zu ſeyn, welchen 
2.9. duͤ Tertre, und aus ihm Pomet, wegen ber Aufe 
ſerlichen Form, den Zucker⸗Hut nennen. Dieſe Frucht, 
welche zugeſpitzt ausläuft, hat längere und ſteifere Blaͤt⸗ 
ter, als die uͤbrigen, die anbei dunkelroth mit Purpur⸗ far⸗ 
bigen Stacheln find. Die Rinde iſt nicht fo gelb, wie bei Dee 
.. vorigen Art, obgleich der innere Theil ganz Gold⸗ farbig ift. 
Sie ſchmeckt aber beffer, ale diefelbe, wiewohl fie das 
—— ebenfalls zuweilen blutend macht. In dieſer 


9) ft auch Der ſtacheligte Ananap;, mit einer eiförs 
‚.migen Fleinern Frucht, welche, dem Gefhmad und” 
Geruch nad), den Kenetten» Aepfeln.gleichfomme, und, 
nad, Meiſters Gurbünfen, bes Oviedi Jajagna feyn 
ſoll. Die Früchte bleiben allegeit Heiner, als bei ben 
andern; man hält aber biefe für die lieblichften und. ane . 

. genehmften; fie follen auch, wenn man fie nicht allıs 
übermäßig genießet, den Mund und die Zähne nicht fo . 
fehr angreifen, als die andern. Ob fie.gleid) von innen 
53 igt ſind, zerſchmelzen ſie doch ſogleich auf der Zunge, 

und. dieſelben mie einer Nectar- gleichen. 
den Lieblichkeit, welche, nach Pomets Ausfage, etwas , 
von Annehmlichkeiten ver Pferfih, der Quitten, bes \ 
Apfels und Mufcatellers an. fich hat: Diefe bisherige 
Arten mögen für Dierechten Ananaſſen gelten. Folgende, 
wosiche Munting befchrieben und abgebildet hat, wer ⸗ 
den den wilden Arten beigerechnet. 4) Der wilde Ana- , ' 
nas, weldyer in die Höhe bis auf 10, 22, aud) = E 

14 Schuh auffchießet. : Er. bat eine flarfe bleich⸗ 
aut» farbige. dicke Wurzel, die fich in viele Seiten« 

*  fproffen abfondert, aus welcher viele Dicht. bei-einander.  ' 

‚ figende Blätter hervorfommen, von einer angenehmen 
grünen Farbe, nicht ſonderlich dicker Ark, Die der Aloe 
ziemlich gleichkommen, doch viel länger und breiter, als 
die wahren und zahmen Ananaffe , obwohl in gleicher 
Ordnung, wie dieſe, find. Der Rand ſt aud) einge 
kerbt, und mit Stacheln, gleich einem fcharfen Hecht⸗ 

" Kiefer, verfehen, und Igufen in eine ziemlich fcharfe 
Spige hinaus. Mitten aus biefen Blättern kommt ein 
runder, glatter, mit vielen fcharfen Dornen verfehener, . 
auch mit ziemlicher Feuchtigkeit angefüllter, Stamm 

x... hervor, der die Dicfe eines gemeinen Kirſchbaums hat, 

auf defien oberften Theile, wie aud) wohl mitten an dent 

Stamme, einige wenige Speoflen von dicht zuſammen⸗ 

| ten Blättern hervorkommen; aus biefen ftanınen 

ige, an deren Ende die — an einem nicht 

... 9 Sr gar - 


x 


—- 





°. gar laugen Etitle hangende Frucht, ‚son der Vroͤße ei⸗ 
ner gemeinen Melone, ſich beſindet. Die Farbe iſt ſehr 
ſchoͤn und augenehm, gelbroͤthlich, mit etwas erhabenen 
und ſchuppigten Theilſen, denen Enpreflen : Nuͤſſen nicht 
ungleich. Dem Geſchmack nach And fie nicht unlieblich, 
jedoch etwas zufammenziehend, und mit den rechten 
nicht zu vetgleichen, Daher fie auch wenig geſucht wer⸗ 
“den. Es wird dieſe wilde Art durch Die zwiſchen den 
Blaͤttern auf ber Erde-hervorfünmenden Sproſſen fr 
z x gepflanzt. Diefer Ananas ift eher eine Anons, und 
* zwar dasjenige Gewaͤchs, welches Hetnandez Ahate 
: de Panucho, ber dritte Theil des Malabariſchen Gar 
 ":.tems aber Ara-Maram genennet, wopon viele Sorten 
zu diefen wilden Ananaflen gezogen werben könnten. Es 
wird auch 5) den wilden Ananafien keigefeflet; die Nana 
:- brava, oder Anauaſa fylveftris, non aculenra, Pira dille, 
eoder der wilde Ananas ohne Stacheln, ſo inege . 
- : mein Pita genannt wird. Diefen fcheinee Moriſon 
unter dem Nahmen der American Aloe, mit den 
ſchmaͤlern, kleinern und bännern Blättern, ohne Sta⸗ 
chel und Dornen, und Munting unter bem Rahmen 
ber Purpur⸗ farbigen glatter Aloe, befchrieben zu haben. 
Dieſer diebt durch feine Blätter folche ſubtile Faͤſerlein, 
die dem feinften Flachs oder Hanf Trog bieten, daher 
auch dieſer Pira vom Vaet genennet wird: Cannabis five 
Lini fpecies admodum elegans & tenuis, ve byſſum 
Emuletur. Aus dieſem Flachſe werden in America 
BStruͤmpfe gemacht, welche au Keine und Dauerhaftig⸗ 
keit die ſeidenen übertreffen. 6) Iſt auch Ananas ſyb 
veſtris Brafiliane, Kerbita dicta, deſſen Hermann in 
feinem Faradiſus Batavus erwaͤhnet, und welchen Mo⸗ 
riſon als eine Aloe Americana fru&tu dulci & acido 
multiplici. prunis-fimili, befchrieben hat. 7) Ananas 
— —— foliis viridibus anguſſioribus, ſpinis furfum 
E deorſum tendentibus. Dieſe wilde Nana, mit gru⸗ 
nen ſchmalen Blaͤttern, welche aber mit aufe und E 
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et 


derwerts relchruden Stacheln 
wemit die Woelle zerzauſet wird, verſehen und 
ſind, finder man beim Plukenet —— —** 


— bei uns ———— — pflegen feinen 
Saamen zu tragen; man erhält fotchen 


Ä aber aus America Aber Holland, und fo foll der Sammne 


u Kelten neue Varietäten und Spielarten herverbiin- 


gen. Man ſtecket den Saamen im Seühjahr, wenn: er 


: 24 Stunden in laulichem Waſſer gelegen, drei Zoll sief' 


in Töpfe, in jeden Topf aber nur Ein Saamenforn, ſen⸗ 


et die Toͤpfe in ein heißes Miſtbeet win, — 2 
: uud bedecket fie mie Glaͤſern, damit Die Soune durch 


mm Okt: 


dieſe das in den Toͤpfen befimbtiche Erbreich befto beſſer 


erwaͤrme; wenn dieſes wohl beobachtet worden, fo wer⸗ 
den aladesu die Juhgen Pflanzen im folgenden Monathe 


mit ſchmalen Blättern hervorkommen. Wenn folkhe 


J u fo ſtark worden, daß ihnen die Töpfe, darinnen 





— ſo nimmt man fie, wie unten. 
en Shkinger eine werben wird , gegen bas 


hehe befhneiver ein we⸗ 


Big die durchgewachſenen Wurzeln, und feger fie in fri« 
che Erde, und etwas größere Töpfe ſo tief, wie fie vor⸗ 
her geſtanden, wieder ein, begießer und ſetzet ſie einige 
Zeit an einen fehattigten Ort, und wenn fie wieder 
wachen, den Sonmer hindurch an einen recht war 


es. Dh 
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>: Dane) Die aaf der Frucht wachſende Krone iſt Dich 
: heile ‚ oder eigentlicher zu reden, nur 


Vermehrung 
ine Sortpflaugung;. denn man erhäle, hats jeder ge | 


: Habten Pflanze, nur eine einzelne neue wieder. Deſe 
Kronen geben die fchönften Pflanzen, und pflegen die 
- äcfften Fruͤchte, auch ein Jahr früher, zu bringen, 
als die folgenden Ausläufer. - - | 
. 2 Die unter der Frucht austreibenben Schößtinge find 
die nern =. iſt eg ein — 
wenn ſolche eine merkliche Größe erlangen, indem 
Peg De eig Vermehrung —— 
j nt, je ei erlangen wie Alto 
Ä — bie aiten Städe , “nachdem die Frucht abgefiheit 
ten worben. Man finger von ſolchen Die alten Blätter 
‚ab‘, feßee fie in den Treibfaften in die Wärme, und haͤlt 
"5 mäßig warm, ſo treibet jeder alte Stock werfchiebene 
usfhößlinge, und man kann die Anzahl der Pflamgen 
geſchwind vermehren. Die Stoͤcke von den fchlechten 
Sorten, woran uns nicht fo ſehr gelegen iſt, wicft man 
weg. Miller behauptet, daß die aus dergleichen Aus 
laͤufern gezogenen Pflanzen eben fo bald, Aumd eben ſo 
große und gute Früchte braͤchten, als die tkrene 
von den Fruͤchten. Er will alſo dieſen feinen Vorzug 
einraͤumen; ſoviel aber haben dieſe allemahl voraus 
‘Daß fie früher da find, und alſo eher wieder Dawon eine 
— Besche zu hoffen it. — 
Da die Ananaſſen urſpruͤnglich in heißen Ländern 
wachſen, und bei uns die freie Luft nicht verctagen 
- fonbern durch eine kuͤnſtliche Waͤrme getrieben ſeyn wol: 
In: fo erfordern fie eine muͤhſamere Wartung, als die 
- Übrige Obftforten, wenn wir. anders gefchwind, große, 
wohl ausgewachfene, faftige. und ſchmackhafte Früchte 
haben wollen. Wenn in der Wartung nur etwas ver 
en wird, kann man oft um feitten ganzen Vorrach 
von Pflanzen kommen, wenn fie nehmlich von einer über“ 
. ‚mäßigen Hitze verbrennen, ober von zu vieler Naͤſſe —* 
— —— fa 


—RF 
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fanten, ober von dem | 


Froſte verderben. - Ober weg - 
man auch ‚die Pflanzen behält, fo treiben fie nur Fleine, 
“ —— trockne Fruͤchte. Oder die Pflan⸗ 


3 | 
gebildet hat, da es Zeiten gefchiebet, d bie 
Krone — auf nf den Ste hg ale eßbare 
Fleiſch mächlee. © 

Wenn eine Ananas Pflanze rechee Art hat, mis fie 
: Häufige, kurze, fleifchigte, fteife, im Cirkul umher ange ·-· 
gebreitete, nicht flatsernde, ganz gefunde Blätter, dabei. 
einen Dicken Körper in ber Erbe, re 
zen dicken Stiel, und auf diefem eine große fleifchigte 
: faftige —— treiben, deren Fleiſch ae unb der = 

— ne aber häufig ift. "Die Krone mus nur Mein, 
umd bie Blaͤtter Davon a nicht ausgebreitet ſeyn. 

. Ne diefes zu erlangen, kommt es darauf an: 1) daß 
wir einen Treibkaſten haben, um dariun das Wache 
tum der Pflanzen zu befördern; 2) daß wir ge u 
: Erde hidden zum Verpflanzen 


noͤchigen Töpfe auſchaffen; 4) ..- ec 2 au 


ten zum Derpflangen wahrnehmen; 5) daß wir bie 
zum Erwärmen nörhigen Lohſpaͤne ober Pferbemift bei. 
der Hand haben; 6) bob wir bie Pflangen vorher. zu 
der Berpflanzumg zubereiten; 7) baß wir uns ‚die in 
der Wartung zu: beobachtenden Handgriffe bekannt mas - 
den; 8) daß wir den ihnen jedesmahl zu gebenden Grad 
der Naſſe besbachten; 9) daß man-alles Widrige und 
Nachtheilige wegräume; ; 10) daß toir ben sechten Grad 
der Reife treffen. | 
Wie ein Kreibfaften zu dem Ananaſſen angelegt wer⸗ | 
- den muͤſſe, hat Miller gelehret, and) Zeichnungen da⸗ 
- 3u geliefert, welche — Artikul Glashaus mit: vor⸗ 
kommen werden. Er rechnet zu 100 Pflanzen eiuen 
u der 25 englfihe duß EN: 


+, 


i ve „Eee — 
24 Anand. | 
Sof breit iſt, und ein jeder mus fich darnach richten, | 
ob er'dergleithen Kaſten bloß zu Ananaſſen, oder auch 
 , zu andern auslaͤndiſchen Gewächfen, anlegen will; des 
© ‚gleichen, ob er Die Feuerung wohlfeil haben kann; ob 
=. Hm die zur Erwärmung edorderiiche Loherde oder der 
cs Mferdemift nicht fehler. in ſolcher Kaſten darf wicht . 
2.394 niedrig feyn, fonft Tiegen die Fenſter zu nahe an den 
Blaͤttern der Pflanzen, und verbreimen biefelben ; aber 
auch nicht zu hoch, fonft ift der Kafter zu ſchwer zu er⸗ 
2 waͤrmen, und der Froſt ſchabet leichte. Der Kaften 
dvarf auch nicht zu tief ſeyn, ſonſt werben allzu fange 
: "Benfter erfordert, und man kann nicht an die vorn fie 
 vrihenden Töpfe reichen. Ferner mus berfelbe ſo angelegt 
werden, daß ein ‘Beet darinn mit Miſt oder Loh⸗Erde 
angeleget werden kann, wodurch die Töpfe in einer bes 
‚ ‚ftändigen feuchten Wärme und im Wachstum erhalten 
- werden, weil eine bloß trodfene Hitze nicht hinreichend 
fl Hiernächft werden Canaͤle erfordert, um bei kal⸗ 
1: fer Witterung bie Luft zu erwärmen; es fen denn, daß 
man ſolche, nad) den Millerſchen Niffen, in der Räd- 
3. wand anlege, oder dergleichen Canal um die Rabatte 
herum laufen laße. Unter dee Rabatte Canäfe zu m | 
„con, tauget Nicht, weil Dadurch die Wurzeln ber daruͤ 
. Ber ſtehenden Pflanzen leicht verbrannt werden, auch 
u bie Lo: Erde, wenn man ſolche brauchet, leicht in Brand 
in geraͤth. Die Fenſter muͤſſen fo angelegt werden, daB 
man im Sommer den Pflanzen genugſame Luft geben, 
und / im Wincer das Eindringen der Kalte abhalten kann. 
Bern ein Treibkaſten alle vorhandene Pflanzen nicht 
ı mehr enehäle, kann man die jüngeren auch bie alten 
fhon abgefchnittenen Pflanzen, des Sommers über, in 
einem gleidy einem Miftbeete dusgemauerten bioßen Ka⸗ 
ſten ohne Kanäle fortbririgen, wenn er nur hoch. genug 
: ft, daß die Fenfter nicht zu nahe an den Blaͤttern lies 
* gm. Man Fann fie aber des Winters nicht darin 
laßen, ‚fonbern mus einen genugſam zu erwaͤrmeuden 
7 Raum dazu haben. —— Die 


Angenas. ni: > | 

Die Erde zu den Ananaſſen mus er erfb-g | 
zibereitet, und eine genugfame Menge in: Borat * 
halten werden. Wenn es moͤglich, ſoll man die Erde 
ein Jahr lang vorher ſchon gefammmei und. fleißig durch⸗ 
gearbeitet haben. Zu Unfange wird. ‚für die jungen 
Schöklinge eine etwa leichtere (Erde erforbevt; ‚Doch 
— wicht viel Sand darunter ſeyn, denn dieſen haſſet 
— —— die — — 
Pflanze noch weni zung gebrauchet, zu fteif ift,: fo 

halt fie die Feucheigfeit zu la + — und —— eine | 


— veranlaßen. Wenn die Pflanzen hingegen 


ältee werden, und inſonderheit, wenn fie nunmehr sa- 
gen follen, erfordern fie eine ſchwere fette Erde, welche 
nicht zu bald austrocknet, und einen ſtaͤrckern Trieb be 


. fördert. Eine frifche Deich- oder Schlanm«Erveift 


4 


dazu am beiten. In deren Ermangelung räthet Miller, 
‚unter einem Kr Raſen riſche Erde heraus zu 
graben. Man vermiſchet darunter ein Drittel zuſam⸗ 

ar Kuhfladen, oder kurzen verfaulten Mift. - 
Der von alten Miftheesen ift nicht fo gut, weil dieſe 
nur von Pferdemift gemachet werden, welcher zu higig 
und — fett genug iſt. Mit dem Miſte mus ſich die 
Erde durchbrennen, und oͤfters umgeſtochen werden, 


daß ſich beides vermiſchet, und keine Klumpen bleiben, 


der Mift auch völlig zu Erbe worden if. Hol-Exrde 
iſt nicht gut, zumahl wenn die Spaͤne noch nicht ver- 
fault find, welche leicht eine Faͤulnis veranlaßen. Sand. 
darf nur in geringer: Menge untergemiſcht werden, wenn 
die Erde zu ſehr binden ſoilte. | 
Die Pflanzen erfordern im Anfange nur Feine Töpfe, 

nachher aber immer größere; man. mus alfo deren von 
allerlei Arten in Borrach haben... Wenn die Pflanze 
— da ſie noch wenig Wurzeln hat, und nicht viel 

chtigkeit brauchet, viele Erde hat, und mehr wie ſie 
se a kann, fo geräth das .üherflüßige Waſſer 
Darian in Srostung, und die — wird darinn 


len, | 


} 





len, wenigſtent keine Art zu wachten haben. Wem 
die Pflanze hingegen mehr Nahrung noͤthig har, und. 
dieſe fehlen würde, koͤnnten die Fruͤchte nicht vollfommen 
werden. Man ſetzt alfo die Pflanzen zuerft in gm Fleir 
ne Töpfe, welche ohne Henkel feyn koͤnnen. i jeder 
WVerpyflanzung giebt man ihren größere, umb dieſe muͤſ 
fen Henkel Haben, weil man fie Dur mie den Pflanzen, 
wæegen der flacheligten Blätter, nicht gut handhaben kann. 
- &ie dürfen aber nicht zu groß fenn, fo Daß die Wurzeln 
die gefanmte Erde durchwachſen können. > 
J )as Verpflanzen geſchiehet gewoͤhnlicher Weiſe zwei⸗ 
mahl im Johre, nehmlich im Fruͤhjahre mit Ende Aprils, 
amd im Herbſte im September. Wenn die Pflanzen 
öfter verfeget werden, giebt es Fleine Früchte: Die 
‚Kronen von den Früchten, welche im Sommer über 
reif werden, auch. Die im Sommer über. genugſam ans 
- wachfenden —— werden ſogleich wieder ein⸗ 
gepflanzet, nur mit dee Vorſicht, daß die Wunde, mo 
- die Krone aus der Frucht gebrehet, oder die Ausfchöß- 
linge abgerifien worden, erſt völlig troden ift, denn 
ſonſt faulet fe. Man läßt fie alfo wenigftens 14 Tage, 
wenn es warn ift, im Treibfaften liegen, und. bei kal⸗ 
tem Wetter ſchadet es nicht, wenn fie einige Monache 
trocken aufgehänget werden. Vielmehr ift es ficherer, 
Die Kronen von denen im Winter reifenden Früchten 
bis in den März aufzuheben, weil fie bei fenchtem Wet⸗ 
ter leicht faulen. te zehren alsdenn von den Fleinern 
untern Blättern, welche nach gerade trafen merden, 
und eines Zolles hoch weggebrocdyen werden müflen, fo. 
kommen darunter Heine Knoͤpfgen zum Borfchein, wor⸗ 
aus bie Wurzeln treiben. Dieſes Abbrechen und das 
. einigen der neuen Pflanzen mus aber auch einige Tage 
vor dem Einpflanzen gefchehen, damit die Daher entſte⸗ 
henden Wunden völlig geheilet und zugetrocknet ſeyn. 
Die im vorigen Sommer oder Herbſte eingepflanztem 
Kronen EEE SER. VE NIEE e 
a | | ruͤhrt; 
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im Horbſte nochmahls umgepflanzet worden, 


end y | 
ne 
geruͤhrt werben, 


Zum Erwaͤrmen und Treiben des Ananas iſt nehts 
beffer, als Loh⸗Spaͤne. Der Gebrauch der Lohe 
Spaͤne ift, wie Miller fagt, in England erſt vor ums - 
di 60 Jahren befannt, umd von ihm zuerft auge 





hriich gelehret worden. Das befte dabei ift, daß = 
ſtets in einem gleichen Grade ‘der Wärme erhalten 
—— und daß ſie eben ſoviel Waͤrme geben, als noͤchig 


iß, ohne bie Mimzein zu verbrennen. Man nimmt die 


Sruben gebracht werden. Sie duͤrfen, wenn ſie rechte 
Dienfte leiſten ſollen, nicht uͤber 3 bis 4 Wochen alt 


fern ‚ weil fie fich fonft dDurchbrennen, zuſammenbacken, 


. Dienſte. Pd a Dana J | 


fuͤllet, 


in Faͤulnis gerathen, und nicht wieder zu erwaͤrmen ſind. 


Sie duͤrfen auch nicht zu naß ſeyn, wenn fie ins Lohbeet 


Lohſpaͤne friſch, wie fie von ben Lohgerbern aus den 


! 


gefüllet werden, weil bie Näffe eine Faͤulnis veranlaßet, 


und hindert, daß fie m in Brand gerathen. Man _ 
einem Inftigen, aber trocknen 
Orte dünn auseinander, damit fie austrocknen, und ſich 


Fhättet fie alfo vorher an e 
nicht — Hiernächft werben fie in Das Lohbeet ge« 


— feyn, damit ſich Feine fremde Erde unter 


hſpaͤne miſche. Syn feuchtem Erdreiche mus das 
Beet andy genugfam über.der Erde erhaben fern, daß 
- fih fein Wafler hineinziehen kann, wodurch die oherde 


.fotort auch. beftändig erfälter wird. . In der Länge mus 


fie.nie vechte Wärme, und leiften nicht die gehörigen 
au ſehen, Da ce de bleiben. 


s 3 ĩ Schuh hoch. Das Lohbeet musrmd. _ 
— Ani Backſteinen ausgemauert, auch im runde 


. ein Beet wenigfiens 10 bis ı2 Schuh haben; beun - 
. wenn die Eohfpäne zu enge eingeſchraͤnkt find, erhalten 


> 
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nicht dakatıf draͤcken, noch — teten, — 
queer über das Beet Bretter, worauf: diejenigen weiche 
die Töpfe einſetzen, knien, auch die Töpfe Te feibf: Base | 
ſchoben werden. Ein news | 
14 Tage bis 3 Wochen Zeit, che es in Bam geväch, 
und bei Falter Witterung dauert es wohl 4 “Wochen. 
Zu Anfang it der Grad der Hiße zu Bat; z und?die 
Dflanjen — verderben, werm man fie gleich bins 
einſetzte. Man ſteckt alſo hin mad wieder in die Loh . 
fpäne.Eleine Stöde bis auf den Grund; wenn man 
* ang and anfühler, fo erfennet man: daran. 
den rechten Grad der Wärme, wenn die Töpfe hinein⸗ 
gebracht werden duͤrfen. Man läßt sin Paar dieſer Stoͤ⸗ 
- fe beftändig dariun ſtecken, um daran zu erkennen, 
wenn die Hitze nachlaͤßt, und bie Spaͤue erfalten; benn 
da die Pflanzen in gleicher Hige erhalten werden tollen, 
ſo müflen die Beete, wie fie erfalten, erneuert werben. 
Ein in aut ut angelegtes Lohbeet mus menigfiens 3 Monathe 
arıne behalten, und ungeruͤhrt liegen bleiben; 


u che es aber erkaltet, fo feget man die — — zuruͤck, 


lockert die Spaͤne mit einer Furke anf, miſchet etwas 
frifche Spaͤne, die man in Vorrath haben foll, darum: 
ter, und arbeitet alles tüchtig durch einander, fo erhält 
das Beet auf 4 bis 6 Wochen neue hinfängliche Wär 
me. Wenn die Ananaflen im Frühjahr. und Herbſte 
verpflanzet werben, wird das ganze "Beet erneuert. 
Wenn das alte gut angelegt m if kann man noch 
z ‚oberften Späne bis auf ein ‘Drittel wieder gebrau⸗ 
chen, wenn man — Drittel *— darunter miſchet. 
Wenn die alten aber feucht, und ſchon zu weit vergan⸗ 
er” en feyn — wuͤrde ˖man die friſchen damit verder⸗ 
und keinen Nutzen von dem ganzen Beete haben. 
Riche⸗ iſt den Lohſpaͤnen nachtheiliger, als die Naͤſſe. 
:. Wenn fie einmahl durchgenetzt und. — ſind, iſt es 
wicht möglich, „fie. wieder in Hitze zu bringen, und es 
waͤchſet fodenn eis gelber feuchter Schimmel (Mucor) 


darauf 


* F 
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vanauf, welcher wir ein gelbes Ruͤhr⸗ Ei ausfichet, md 
fd in einer unglaublichen Geſchwindigkeit ausbreiter, 
fo daß Herr v. Maͤnchhauſen felber bei-fic erlebt zu 
haben verſichert, dag dieſer Mucor, wo man des 
vorher noch kaum ein € Opubren bavon merkte, in Ei⸗ 
ner Nacht ein ande > — * hoch ibegon 
und die mehreſten Töpfe z 
braschet dergleichen dee — a andern = 
ausländifchen Pflanzen. - Wenn die Lohfpäne aus dem 

Treiblaften fommen, geben fie einen vortrefflichen Dun⸗ 


tem Erdreiche. Man bedecket erſt unter zarten Stau⸗ 
den und Pflanzen, wo man das Unkraut gern unterbrüs 
cken will, die Erde damit, und arbeitet fie nachher un⸗ 
ter. Matı — — — damit. Wo 
Lohgerber in der mithin die Lohſpaͤne in genug⸗ 
—— zu haben ſind, haben dieſe einen Vorzug. 
deren Ermangelung aber mus man die Beete mit 
| Dierdemif anfüllen.. Der Pferdemift hat die Unbe⸗ 
auemtchfeiten: 1) daß er nur wenige Wochen hitzet, und 
alle 3 oder 4 Boden erneuert werben mus; 2) daß er 
Die erſten Tage einen ſtarken, den ju aden Gewaͤchſen 
— Dampf giebt; 3) daß er zu Anfange ſtark hi⸗ 
a Be leicht die Wurzeln verbrennet, darauf aber 
| nachlaͤßt, mithin die Sevächfe nie in gleicher Wär« 
me erhalten werden koͤnnen; 4) daß dem Kaften zuviel 
Luft gegeben werden mus, wenn der alte Mift heraus 
und der nene hinein, gebracht werden foll; daher diefes 
in den Wintermonathen, wenn die Pflanzen der Wäre 
me am mehreften benötige find, faft gar nicht angeher, 
und die Pflanzen ſodenn gar leichte Schaden nehmen. 
BBeun man aber feine Lohlpäne hat, bleibe uns bloß 
der Pferdemift übrig. Man mus fodenn ganz frifchen 
erſt eben aus den Stall gebrachten Mift nehmen, und da 
man auf einmal nicht foviel Haben Fann, den Miſt aus 
dem Stalle an einem trockenen Orte, ange, bis man : _ 
Oec. Ex. it D Ä 
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J — fammeln, damit er ja vorher nicht beregne. | 
enn wenn er naß tft, dampfet er deſtomehr, und ver⸗ 
fieree in wenig. Tagen die Waͤrme. Er mus alsden, 


- wenn er in den Kalten ebracht wird, recht — | 


Det gearbeitet, aufgefchüttele, und ordenetich 
auch nicht zus veft getreten werden. Ihn mie i 
begießen, damit er defto eher in ‘Wärme gerache, iſt eben 


ber verfehrte Weg. Der Mift wird erft etwas höhe 


feget, weil er fich bald feget. - Die Töpfe dürfen ja 
—* gleich Me — weil —* = der erften 


| heftigen Hige die Wurzeln verbrennen. Nach einigen 


Tagen, wenn bie erfte Hitze vorbei ift,. graͤbt man die 
Töpfe in ordentliche mit den Händen in dem Mift u 
machende Gruben ein. Wenn die Hitze nachlaßt, 
brauche man nicht allemahl friſchen Miſt zu geben, fon- 
dern man fehüttele den alten nur auf, und vermehret ihn 
mit frifchem, bis das Beet die erforderliche Höhe hat. 
Der Pferdemift giebt nie fo große und wohlfchmedende 
Srüchte, und da man dabucch felten, den Winter über, 
die Pflanzen im Wachstum erhalten kann, fo pflegen 
fie ein Jahr fpäter zu tragen; wenigftens erlangen Die 
Fruͤchte, welche ſchon im Sommer reifen ſollen, erſt im 
Herbſte die Zeitigung. | 

Wenn nunmehr der Treibfaften fertig, die Töpfe bei 
der Hand, und Die Erde zubereitet ift, fo müflen die 


“Pflanzen feiber zur DBerpflanzung annoch bereitet mer. 
den. 


ie Kronen werden, wenn die Frucht gegeflen 


. wird, * ausgedrehet, fo daß man die Frucht indie 


eine, die ftacheligte Krone aber mit einem Tuche in die 
andere Hand faſſet, und das eine von ſich, das andere 


. aber nach ſich, drehet, fo loͤſet fie fich aus der Frucht; 


würde man fie mit einem Meffer herausſchneiden, koͤnn⸗ 


te die Krone leicht befchädiget und unbrauchbar werden. 
Die an dem Stiele befindlichen Knoſpen mug man eben⸗ 


falls gleich ablöfen, wenn fie groß genug find, um ver⸗ 
pflanzet zu Werden. Die an alten Stämmen — 
eh 7 
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n Schößlinge werden, wenn fie gwß genug find 
‚ und eine gute Zeit zum Derpflangen ift, abgenommen, J 
Che aber die eine oder die andere eingepflanzet werben, 


von 
: werden, il und etrocknet A⸗ 
ee A iller un Ben; 


ſchadet 

ſie einige Wochen lang hinleget, oder aufhanget. Ja, man 

mus die Kronen von denen im Winter reif werdenden 

Fruͤchten, wenn man Feine warme Beete bat, zu Zeis 

ten 2 bis 3 Monaehe lang aufhangen; es ſchadet ihnen 

dieſes nicht, wenn fie nur trocken bangen, und vor Froſt 

chert find, fonft kann fie eine Falte Nacht zernichten. 

Sie fangen auch auffer der Erde an zur wachen, und 

ehren von den untern kleinen Blättern, welche nach ges 

vade trocken werben. Diefe kleine Blätterchen muͤſſen 

allemahl wenigſtens auf einen Zoll hoch abgelöfer und 
werden, fo kommen darunter Fleine Knoͤpf⸗ 

gen zum Borfchein, aus welchen die Wurzeln wachfen. 

Bill man die jungen Pflanzen gleich einfegen,, fo. mus 

Das Abbrechen allſofort gefchehen. Verwahret man bie 

Kronen erit, fo fan man die Meinen Blätterchen aus 

- eben der erwähnten Urſache noch etwas daran laßen. 

Allemahl muͤſſen fie 8 bis Tage — 

zen weggeraͤumet werden, damit die e en 

Wunden —— Man ſchneidet zugleich alles Dro⸗ 

ckene von den Blaͤttern weg, und reiniget die Pflanze 

von allem Unrathe. Bei den fernern Verpflanzungen 

ſetzet man die Pflanzen mit allen Wurzeln wieder in fri· 

ſche Töpfe. Sollten aber die Wurzeln ſchadhaft oder 

vertrocknet ſeyn, nimmt man fie'alle weg, ſaͤubert auch. 

die Pflanzen von allen trocknen und fchadhaften Blüte 

‘ ten, und leget fie einige Tage hin, daß fie abtrocknen. 

Diefes iſt vornehmlich — wenn man en 

* * 
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Lahbeer hat, und Die Pflanzen, den Winter uͤber, ohne 
Wachstum trocken ſtehen laßen mus. Einige pflegen | 
beim Berpflguzen alle Fruͤhjahre Die Stämme, mo die 
Wurzein heraus gewachſen geweien, glatt abzuſchnei· 
den, und, un die Faͤulnis zu verroehren, den abgeſchnit⸗ 
tenen Stamm in zerlaßenes warmes: Pech zu tunken, 
‚fie folchergeftallt in die Erde zu fegen, und auch oben 
die Blaͤtter auf die Hälfte zu fingen, um badurch die 
Pflanzen zu zwingen, daß fie defto gewiſſer tragen, und 
in Frucht treiben follen; es if? aber nicht. zu rathen, dar⸗ 
inn nachzufolgen. 
170... Wenn die Pflanzen fo weit find, fo beruhet es nun⸗ 
"= mehr auf Die echten bei der Wartung zu beobachtenden 
ndgriffe. Es ift allemahl befier, daß die. Pflanzen 
in Töpfe gefegt, und fo in die Loherde, oder im den Miſt 
gegraben werden. Einige pflegen in den Treibfaften 
> eine ordentliche mit Erde angefüllte und durch Canäle 
. erwärmte Rabatte zu machen, und die Pflanzen darein 
—Zzzu ſetzen; es iſt dieſes aber nicht.fo gut. Denn eines 
theils erfordern die jungen Pflanzen andere Erde, als 
die tragbaren; anberntheils kann man die Pflanzen fo 
sicht gut verpflangen; überdies verbrennen fie leicht von 
e Hige der Canäle, und man kann folchergeftalle wicht 
en für eine jede erforderlichen Grad der Näfle abmeffen, 
noch weniger denen tragbaren mehr Wärme geben. 
man große Pflanzen einſetzet, denen alle Wur⸗ 
genommen worden, fo pflegt man die Töpfe erft in 
‚die Kohbeete zu graben, und alsdenn die Pflanzen einzu: 
fegen, weil fie fonft im Tragen leicht wackeln und um⸗ 
fallen. In dem Treibfaften wollen die Pflanzen nicht 
dicht Reben, fondern jo vielem Raum haben, daf fie ihre 
Blätter ausbreiten fönnen, ohne ſich zu berühren, ſonſt 
treiben fie die Blätter zu früh und geilin die Höhe; di 
werden fladderhaft, umd Die Früchte haben Feine Art. 
Man feget alfo die größern und kleinen Pflanzen wech⸗ 
ſelsweiſe, leztere auch mehr auffen herum. Die Anan- 


‘ 


aflen 


— aſen wollen zwar in einer gleichen Warm⸗ jederzeit 


erhalten, und vor Froſt bewahret ſeyn; eine uͤberſüßige 


| Woͤrme aber ift ihnen fchädlich, denn davon treiben fie 


. ftark ms Laub, aber Heine Früchte. Der Kaften darf 


« alle durch die Canaͤle nicht weiter erwärmt werden, ale 


daß der Froſt abgehalten, und die Luft temperirt, wie in 


: einem Wohnzimmer, unterhalten wird. Auf ben eng⸗ 
liſchen Thermometern ift dieſer Grad ordentlich bemer- 
. 2 Wenn die Some im Sommer fehr heftig ſcheinet, 
: mus dem Raften.genugfame Luft gegeben werden,“ oder 
man bedecket wohl gar die Fenſter mit Marten ober Far 


. den, um die Sonnenfleahlen abzuhalten. Mar müſſen | 
bie Pflanzen von unten an der Wurzel beſtaͤndig Wärme“ 
haben, und man foll nicht verfüaumen, ſobald folche aufe 


: böret, Die Beete zu erneuern. Im uͤbrigen iſt Die Pflau⸗ 

ze nicht ſo zaͤrtlich, wie man vor dieſem gemeinet hat, 
und erfordert keine weitere befondere Wartung, wenn fie 
une gute ihrer Natur gemaͤße Erde hat, in Vegießen 
nicht verſaumet, , und gegen uͤberfluͤßige Mäffe verwah⸗ 
ret wird. Man fol alfe forden, ‚Die Feuſter auf den 
Treibkaſten fo dicht, wie möglich, zu madjen, „daß ſolche 
: sicht viel Regen durchlaßen; denn es iſt den Pflanzen 


- + fehr nadyeheilig, wenn die. Negentropfen ‚-ober auch die 


Tropfen von dem fich Darunter anfegenden: Dampf, her⸗ 


. unter auf die Pflanzen fallen , und darinn als in einem 


hohlewn Tridyter ſtehen bleiben. . Das. Oeffnen der Fen⸗ 
ſter iſt alfo nad) einer vegnigten Witterung doppelt noͤ⸗ 


ig, um den Qualm heraus, und friſche Luft hinein, 


. zu laßen. Wenn dieſes einmahl verſaumet wird, erhi⸗ 
ed fih die Pflanzen, und bringen ſchlechte Fruͤchte. 
eben 


mehrefte Borlicht erfordern bie Pflanzen ; wenn ſie 


‚eingepflanzet find; -fie faulen alsdenn leicht an, oder 
verbrennen. Man mus daher fleißig. Acht geben , und 


menu man wahrnimmt, daß eine Pflanze im Wachstum . 


zuruͤckbleibet, oder ein: kraͤnkuches Aufehen erhält, oder 
‚die Erde im Topfe — ſo faſſet diqu ſie 
Zu DI. 


N 


⸗ 


nur 
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nur an der Spitze eines Blattes; kann man afsbenn die 
Pflanze in der Erde leicht Hin und her bewegen, ober 

: Das Blatt bricht ab, oder die Pflanze fällt um, fo ift et 

‚ ein fiheres Zeichen, daß fie Schaden an der Wurjel hat, 

alſo ausgenommen, von bem Faulen gexeiniget, 8 bi 

- 14 Tage, Damit die Wunde zuheile, hingeleget, und’ dis 
denn in einen kleinen Topf gefegt, auch Anfangs im De 

ießen gefchonet werden muͤſſe. Einige haben auch vers 

Acht, Die nunmehr ausgewachfenen tragbaren Pflanzen 
unmittelbar in das Beet in mehrentheils — 
Lohſpaͤne zu ſeßen. Man kann ſolche aber an der 
zel rt - erwärmen, und es fcheinet allemahl etwas 
mißlich zu ſeyn. 

Das öoftere Verpflanzen iſt den Pflanzen allemchl 
nachtheilig; man ſoll fie alſo nicht mehr als zweymahl im 
Jahre verſetzen, wenn nicht ein an der Wurzel entſtehen⸗ 
der Fehler dazu zwinget. Die Frucht bleibe gleich kleiner. 
Sobald die Frische fich in dem Herzen der Pfianjze zu 

‚zeigen anfänge, foll fie nicht weiter gerührer, ſondern 
in demfelben Geſchirre gelaßen werden. ' Der geringfle 
Schade, welchen die Pflanze alsdenn leider, hat das 
Wachstum dee Frucht merklich zuruͤck. Eigencich 
braucht alfo jede Pflanze nur dreimahl t zu wer⸗ 
den: 1) im Sommer ober Herbſte, wenn Die Krone oder 
Schoͤßlinge eingepflanzet; 2) im folgeriden April; 3) im 
folgenden September. Alsdenn mus die Frucht in den 
Wintermonathen fich ſchon zeigen, und in den Som⸗ 

Werflanzung m Seihjaher ide uch geriet we 

anzung im Srübjahre niche mehr gerühret . 
Eicher Be alsdenn noch Feine z fo wird 


Beste mie. Pferdemiſt getrieben; ben folgenden Winter . ı. 
ganz trocken und ohue alles Begießen in dem Treibhaufe: 
hingeſetzet, da denn alles Wachstum aufhöret, und die 
Wurzeln vertröcfnen, Im nächiten Frühjahr wurden ale 
le alte treckne Wurzeln weggenommen, und die Pflanze 
‚von neuem getrieben, im Herbſte wieder trocken hinge⸗ 
fest, im folgenden Fruͤhjahr zum dritten mahl verpflan - 


zet, und im Herbſte ausgenommen; alsdenn zeigte ſich 


erſt im Vierten Sommer die Frucht, und ward nicht eher, 
als im folgenden Winter, zeitig. Ward etwas in ber 
ig verfchen, fo trugen die Pflanzen auch im 
vierten Jahre noch nicht, fondern trieben nur prächtig 
ins Laub, fo, daß die Blätter 3 bis 4 Schuh lang wur⸗ 
den; im fünften Jahre kam endlich eine fchlechte kleine 
— Frucht zum Vorſchein, oder aber die Pflanze 
eb aus Noth ſchon im zweiten ober dritten Jahre eine 
kuͤmmerliche Frucht. Auf dieſe Weiſe mußte man, um 
jährlich ungefähr 100 reife Früchte zu haben, alle Som⸗ 
mer warten: 1) 100 im Srühjaht eingefegte junge 
Pflanzen; 2) 100 jährige; 3) 100 zweijährige; 4) 
100 dreijährige , welche im naͤchſten Herbſte tragen, 
Ea wurde alfo ein Kaum für 400 Pflanzen erfordert. 
Nah) der neuen Methode braucht man: 1) 100 im 
Sommer eingefegte junge Pflanzen; 2) 100 übers; 
tige Pflanzen; und brauchet man alfo nur Raum für 
‚200 Pflanzen. Denn ſo wie bie Früchte von dieſen 
zeichnitten werden, wachen fie gleich wieber denen 
neu einzuſetzenden Kronen Plag. Nicht zu gedenken, ' 
daß die auf Die rechte Art gemarteten Pflanzen Fürzere, 
nicht umher fiatternde, Blaͤtter, haben, alſo in einem 
Beinen Raume näher'bei einander ftehen innen. 
Bei dee Wartung lieget ein Großes daran, daß ber 
den Pflanzen jedesmahl zu gebende Grad der Naͤſſe be 
obachtet werde. Die Hauptregel ift: Es darf den Pflan⸗ 
zu nie an nöthiger Raͤſſe fehlen, fie duͤrfen aber auch 
sismahls.zu naß gehalten nr Man mus ſich alſo 


dar⸗ 
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. Datnach richten,nachden Bas Weceer ae ! 
« oder ‚die Luft feucht it; d * nachdem. Leoht 
| * reife — und ſart trei — wollen die jun⸗ 


2? 
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iet. -Man haͤlt auch dafür, daß bie 
‚größer werden, Einige rathen auch), bie. Mflanzen, 
die Früchte in vollen Rem find, mit ylklafe we vder 
Spuͤhlwaſſer zu Begiefken:; e = dieſes von Nuhen 
fg, wenn die. Pflanzen lock Erde haben, ober lange 
‚nicht verpflanze:find.  : 
: Ferner ift.noch noͤthig, deß man alles Wideige and 
Nachtheilige — Folgend⸗ Stuͤcke find den Ana⸗ 
„a6 Pflangen vornehmlich nachtheilig: 1) Gar zuokl.. 
: :MRäffe ,„- wavor ſchon gewaruet worden. Oft geſchichet 
‚rss bei ſtarkem Platzregen, wenn ein Fenſter Koh if, 
daß es auf einen Topf. —— ſtark durchregnet, jo name man 
ſolchen aus dem Beete heben, und zur Seite legen, De 
: ‚it dag Woffer heraus laufe. . 2) Eine Stockung der 
Saͤfte in den Töpfer; daher muß men forgfältig dor» 
— ſehen, daß bei Fuͤllung der Töpfe mit „ über 
die Löcher Eleine Steine.geleget werben, damit fih dieſe 
| „nicht. verftopfen, und das Waſſer ſtets ablaufen, hinge⸗ 
„ gen die aus dem Lohbeete aufſteigenden Dünfte beſſet 
—— RO: 3) — von der EN ie 





* 


Fuinis am Koͤtyer ber fange entſtehet, iR 


wegzuraͤumen. 4) Die in dem — ſich ren | 


ckende Luft, und bie ſich ſammlenden böfen Dünfte, 
‚mhßen feißig Durch hineingalaßende fifiheEuft gereii 


Daher. bie ag fo anzulegen find, daß 


En: durch Aufhebung der Fenſter, oder durch au öff- 
‘wende Klappen, jedesmahl, wenn es nöthig ift, Luft 
geben koͤnne. 5) Bei Einſetzung der Pflanzen find fie 
"son allem Schmug und Stanbe: zu reinigen, welcher 
Das — wärde: | 





—* 
kommen. Sie fallen die Wur⸗ 


5 — zu gleicher. Zeit an, und wo fie nicht. 


— füllen fie in kurzem eine gartze 
Eeaccaſſe an, und hemmen weni N Boden Die 


in 


Wachstum der Pflanzen ganz, und Bin indem — den 


ngsſaft dermaßen ausſaugen, daß die Blaͤtter 


Raben 

geb und franf ausfehen, und insgemein überall voll 

gelber und durchſichtiger Flecken werden. Wenn * 
erwachſen find, gleichen (ie. den Wanzen, Rd 








un wegbringen kaun, fcheinen auch gar ein Leben zu 
Urſpruͤnglich kommen F aus America mit den 

welche von daher gebracht werben, und Hr. 
Mer. glaube; es ſeyn dieſes eben die Inſeeten, welche 
in den letztverwichenen Jahren auf einigen der Inſuln 


:Sotto Vento den Zucketrohren fo großen Schaden zu» . 


gefuͤget haben. Seitdem fie in England find, haben 


- Reis denjenigen Glashaͤuſern, woman fich, um fie aus⸗ 
jueorten, weiter feine auößere Mühe gegeben, als ins⸗ 


ns geſchehen pflege, gar ſehe uͤberhand — 


Sie haben auch in -untechhieblicen Gärten uin 


; Ude a rg —— sd 





— an den Blättern fo veſt an, daß man ſie fo leicht 
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ihnen unglaublichen Schaben gerhan; indeſſen koͤnen 
fie die Kälte unſers Ciima im Winter nicht vertragen, 
fo daß man fie niemahls auf Pflangen, welche in der 
freien Luft ſtehen, ßuden wird. 
Die einige Art, dieſe Inſecten auszurotten, welche 
Hr. Miller hat ausfindig machen Fünnen, beftehet 
darinn, daß man die Blaͤtter, Zweige und Staͤmme 
„derer Pflanzen, welche von ihnen angegriffen — bf⸗ 
ters mit ſolchem Waſſer abwaſche, in welchem man eine 
‚ Zeitlang Tabackſtaͤngel eingeweichet hat, als — die 
Inſecten vertilget, ohne der Pflanze zu ſchaden. 
dieſes läßt ſich nicht an den. Ananaspflauzen ins Werk 
; denn bie Inſecten ſetzen ſich fo tief ——— die 
Blaͤtter, daß es unmöglich iſt, fie mit dem Schwamm 
zu erreichen, und abzumwafchen; und hat man gleich 
- Diejenigen, fo man fehen kann, weggefchafft, fo kommt 
yvon unten her bald wieder. eine nee Menge hervor, und 
. die Wurzeln find zu gleicher Zeit eben fo angegriffen. . 
Wo ſich alfo dergfeichen Inſeeten au den Pflanzen zei⸗ 
gen, fo iftes am ficherften, daß man biefe Pflanzen aus 
Dem Topfe herausnehme, die Wurzeln von der Erde Ing 
mache, hernach eine große Kufe — ſtelle, dieſelbe 
Mit — anfuͤlle, im welchem Tabackſtaͤngel ſtark ges 


Dept fie er laßen; — — 
Bee ‚ und mit einem Schwamm ven: irn 
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rewas feifche Loh darunter gemiſchet, um neue Hitze zu 
erwecken, graͤbt man die Töpfe wieder hinein, wobei zu 
un ift, daß man, wie beveits angemerft wor⸗ 
den, ihre Blätter: überall begieße, und ſolches den Som ⸗ 
mer über öfters wiederhohle; indem fich dieſe Inſecten 
allzeit da, wo mandie Pflanzen trocken hält, ſtaͤrker zu 
verniehren pflegen, als ba, wo ſie gergfanı in u 
umd im Wachstum erhalten werden. biefes b 
achtet man auch in America, indem bie — = 
alsdenn an den Zudereohren fo großen Schaden chuß, 
wenn eine lange anhaltende Duͤrre einfaͤlt. Weil nun 
dieſe Inſecten gar oft mit den Ananaspflanzen aus Ane⸗ 


rieca gebracht werden :. fo follen biejenigen — 


Sie * folche Infecten bei ns hen; un) men * | 
wahrnimmt, mus man Die Pflanzen au porbefagse 
Dee einbeizen, ehe fe in die Töpfe 74 werden. 


Eudlich beruhet es barauf ‚def wie den vechten Grad 
F Reife treffen. Die Ananaſſen muͤſſen billig, wenn 
Wartung in Acht genommen wird, im ——— die 
—— zu m anfangen. Dieſe erheber ſich allmaͤß ⸗ 
Bh aus dem Herzen ber Pflanze, und erlanget bie Größe 
von einem Fleinen Apfel, che die Schuppen auf jeder 
Warze ſich öffnen, und die Blumen zum Vorſchein kom⸗ 
men, darauf verfchließen fich die Schuppen wieder, und 
die Frucht entwickelt fih. Sie erhält fodenn, wenn 
Die Pflanze rechte Art hat, Die Länge von 7 bis 8, ja 
is America bis 18, englifche Zoll, und im Umkreiſe an 
De 14 Zoll; die Krone muß aber flein bleiben, und 






gleichſam einen Knoſpen vorftellen, aus dem fich eben _. | 


die Blätter zu entwickeln anfangen. - Im Jumius muͤſ⸗ 
fen alsdenn ſchon Früchte reif werben. , Ginige von des 
nen sitgleich zum Vorſchein kommenden werben abed-4 
bi 6 fpätee reifen; andere Pflanzen — 


\ 


6. Ananes; 


geuchte ſpaͤter sign, fo = man den ganzen Sommer 
. hindurch Srischte haben Fan. - Dieim Sommer rei 
‚fenden-find die füßeften und angenefjmften ; die Frucht 
"behäft aber allemahl einen reizenden aufferordentfichen 
Seſchmach, welcher uns auch im Winter angenehm iſt, 
doc gleich die Früchte nicht zum seiten Gran der Boll 
enheitgefangen. Die rechte Reife lernet man am - 
* aus der Erfahrung erkennen. Der darchdrin⸗ 
"gende Geruch Üt das ſicherſte Kennzeichen; es fälle aber 
er, in einer großen Sammlung, wo mehrere zw 
i * reifen, ben diejenigen zu unterſcheiden, welche 
“Ben Geruch geben, da man Die Nafe nicht fo nahe an⸗ 
Sringen kann. Die Barbe verräth an dem weißen Amn⸗ 
nas vornehmlüh die Reife, an dem rothen aber iſt die 
' fes Zeichen ſchon etwas mißlich, weil ſolcher eine dickere, 
ins Braunliche: fallende, Schale hat; und bei dem Of: 
": sen» farbigen beträget man fir gar, wenn man erwar⸗ 
tet, bis die Seuche gelb wird: Man pflegt das Gefühl 
mit zu Hülfe zu nehmen, wenn nehmlich die Warzen an 
der Frucht unter den Fingern etwas nachgeben; biefes 
iſt aber faft allein bei dem weißen anzumenden; Def 1o- 
' the: bleibt allemahl hart ’onzufühlen, und bei jenem iſt 
auch ſchon die befte Zeit vergangen, wenn die Warzen 
‚erft well werden ‚und merklich unter dem Singer nach⸗ 
: geben." Denn wenn die. Frucht völlig zeitig ift, fo behält 
. * fie nur wenige Tage den völligen Saft; und den rechten 
reizenden Geſchmack; es beruhet aber darauf, fie in * 
rcrer ſtaͤrkſten Vollkommenheit zu eſſen. Man laͤßt den 
Stiel, ſo lang, als moͤglich, daran, und ſchneidet fie an 
eben dem Dage,; da fie gegeffen werden foll, des Morgens 
früh, ehe fie von der Sonne durchgewaͤrmet worden; ab. 
"Will man eine Frucht gern emige Tage fpäter 
fo fchneibet man ſie ab, indem daß fie veif werden oil, Ä 
und leget fie an. einen fühlen Ott, * in einen Kelkr, 
vder man un fie. 
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Der Here Landdroſt · von Muͤnchdauſen hat · auf 
ſeinen Landguͤtern zu Schwoͤbber, eine Meile von der 
Stadt Hameln an der Weſer, unter andern Glas⸗ und 
——— — ee us 

sangelegt, welches 40 ang, über 775 Schu 

breit, uͤber 4 Schuh tief, und, nachdem die Tiefe mit 
PYferdemiſt gehörig ausgefuͤllt worden, annoch über 7 
Schuh hoch iſt, alſo daB. man in demſelben, auf denen 
in der Mitte laͤngs hin gelegten Brettern, bequemlich 
aufrecht zu gehen vermag. Es iſt ſolches Haus bloß 
jur Wartung. und Ziehung der Ananas beſtimmt, wie 
denn Darinnen von fünferlei Sorten, etliche hundert 
Stüde, des Sommers über, befindlich find, melche 
jaͤhrlich ihre Srüchte reichlich bringen. Die Beſchaf⸗ 
fenheit diefes Hauſes giebt der Abriß (Sig 19) zu erken⸗ 
nen... Davon find die Fenſter lauter gläferne Ruthen, 
ohne daß eine hölzerne Rahm viefelben darzwiſchen zu⸗ 
. fammenbielte; die obern find 9 Ruthen oder Scheiben - 
hoch, und 6 Scheiben in. die Queer; Die unterften aber 
haben eben fo viel in die Queer, und 4 in die Höhe, 
mit den vorderften nnd hinterften nach Proportion 3 jes 
doch alle, wie fchen erwahnt worden, ohne ein darzwi⸗ 
fihen gefügtes Holz, damit die Sonne deito weniger 
| ts hade, und von allen Seiten mit ihren Strah- 

ien befeheinen koͤnne. Das eben dafelbft dngelegte ſoge⸗ 
nannte Winter: Ananas: Haus iſt 55 Rheinländifche: 
Schuh lang; die ausmwendige ‘Breite beträgt 15 Schuh, 

und fo hoch iftes auch ungefaͤhr. ns 

-se aber erſtreckt ſich nicht über 10 Schub, weil: hinten 
an der Wand noch. ein Gang von 4 Schuh in die Brei - 
te iſt, weicher mit der. Dicke der auswendigen Mauer je⸗ 
ne 15 Schuh ausmacht. In dieſem Gange ift der 
Dfen befindlich, welcher nach Nothwendigkeit eingeheizt 
wird. Auswendig auf der Vorder: und auf Den zwo 
Meben- Seiten, ift es auf Dem Boden 3 Schuh hoch 
" ausgemauert. Inwendig find von Brettern u 
verfet- 


* 
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‚ verfertige, Baranf bie Ananas und anbere Indiauiſche 
3 Gewähk, hoch und niedrig, nahe und fern vom Ofen, 
wie es eines jeden Beſchaffenheit zu erfordern. ſcheinet, 


geftellet werden. 


We In dem V Bande des uͤherſeßten Mufeum rufticum 
:" & commercigle, oder der auserlefenen Schriften, 
"den Ackerbau 2c. betreffend , Lpz. 1766, 8. 8. 


250 — 255, findet man eine Berechnung des Auf⸗ 
wandes zur Erbauung eines Treibhaufes für Ananaffe, 
nebft den jährlichen Ausgaben für Loh, Arbeitslohn ıc. 


nach welcher man in einem, 40 Fuß langen, und ı2 

FJuß weiten, Treibhaufe jährlich 150 Ananasfrücht, 

von anderthalb Pfund ſchwer, eine in die andere — 
— 


net, fuͤr weniger als drei Engliſche Schillinge das 


haben kann, und von denen die meiften bei guter War- 
"kung, 2 oder 3 Pfund das Stuͤck, wiegen, vornehmlich 


wenn man nur die erften Kronen und Sprößlinge 
pflanzer. | 


Die Ananas: Frucht wird, wegen ihres — 
Koͤnigin 


Geſchmacks und angenehmen Geruchs, die 
unter den Fruͤchten genennet, und allen andern vor⸗ 


gezogen, Ihr Geſchmack wird von Verfchiedenen auf 
verſchiedene Weiſe beſtimmt. Die meiften Indianiſchen 
Scribenten, als: Marcgrav, Pifo, Bontius, 


Neuhof, und Andere, vergleichen ihn mit den Erd⸗ 


beeren; Nardus Antonius Recchus, den Quitten, mit 
beigemiſchtem Mufcateller- Seſchmack; Muͤnting, den 


Bergamotten⸗ Birnen; Loubere, den Apricoſen, und 
war derjenigen delicaten Art, ſo man Pavies nennet; 
ndere, den ſuͤßeſten Kirſchen; Andere, den ſaftigſten 


Pferſichen; noch Andere dem Honig und Zucker, und 


was man am füßeften benennen kann. Diele und die 
Meiften finden darinn einen Wein-Gefchmaf, wel⸗ 


chen Meifter gar dem Rheinwein vergleiche, Dem 


fep nun, wie ihm wolle, fo müffen diejenigen, weldye 


. Ananas, 63 | 


an verſchiedenen Indianiſchen Orten bie Frucht öfters 

zu genießen Gelegenheit gehabt, z. E. ort und 
Pomet, bekennen, daß der —* daran ſo ſonder⸗ 
bar iſt, Daß er einer einigen Frucht nicht allein zu ver . 
gleichen, fondern dererſelben viele zuſammengenommen, 
und ausdenenfelben das Niedlichſte gewaͤhlt werden müß- 


te, und wenn auch dieſes geſchehen, ſey Dochnod) etwas . 


daran uͤbrig, von einem ſonderlichen und eigenen Ge⸗ 


ſchmack, ven feine Zunge recht bemerken, noch eine ge . 


der unfländlich entwerfen Fönne. 


Wie es aber mit dem Geſchmack ergehet, fo verhält 
es ſich auch mit dem Geruch. Einige vergleichen den» 
selben mit dem annehinlichiten Rofen- Geruche; Einige 
fpühren in diefer Frucht die erquickende Kraft des Weins; 
Audere wollen ihn mie dem Geruch der gezeitigten Aep⸗ 
fel vergleichen; Andern riechen fie wie Quitten zu; noch 

Andere endlich geftahen, daß er, gleich dem Geſchmack, 
nicht wohl auszuſprechen, noch aud) eigentlich zu be _ 
ſey. Darinn ftimmen fie jedoch alle und jede 

überein, daß der Geruch dermaßen Durchdringend ſey, 
und fich fo in die Ferne ausbreite, daß man im Vorbeis | 
gehen der Haͤuſer leichtlich riechen könne, wenn von dee 
nen Ananaſſen darinn einige verwahrlich aufbehalten 
Die Süßigfeit der Ananaflen locket niche nur Men- 
ſchen, fondern auch unvernünftige Gefchöpfe, an fich. 
“Das wunderfchöne Bögelein Colibri, insgemein von des 
nen auf Curacas und Surinam wohnenden Hollandern 
Eolobrirchen genannt, welches fein Neft aus den Faͤ⸗ 
ferlein der wilden Art der Ananas, Pire, anzubauen 
pflegt, lebet meiftens von den in den Blumen und Fruͤch⸗ 
teu ſteckenden Thau, daher auch die Ananafle, in deren 
Blaſen⸗ ähnlichen Knoͤtgen der Thau ſich zienilich lange _ 
aufzuhalten pflege, und von der ——— — 


= dr ſchon dhei genommen hat und durchſahet wor: 
| * von ihnen um ſo mehr beſucht werden, woſeibſt 
dieſe Voͤgelein mit ihrer Zunge, Die länger als der Schna⸗ 
bel, hohl wie ein Strohhalm, und fo Dick als eine kleine 
Nadel, ift, ihre Nahrung heraus ſaugen. Auch ſtellen 
der Ananasfrucht die ſogenannten Bakterlaken,. cr 
i — der gemeinſchaͤdlichſten Ungegiefer in America, , 
Ä r nach. 


| Die anf der Frucht machfende Krone mus'man, | 
‚man bie Frucht eſſen will, nicht abſchneiden, a 

‚ mit der einen Sand den Stiel, mit der andern aber 

Krone, ergreifen, und gelind drehen, ba fie nicht * 

leicht losgehen, ſondern auch ganz erhalten, und alsdenn 

zum Einpflanzen beſſer, als wenn ſie aae wor⸗ 

den, taugen wird. 


Man bedienet ſi ich der Ananas⸗ Frucht hauptſaͤchlich 
in den heißen Laͤndern, zu der allervortrefflichſten Erfri⸗ 
ſchung. In Europa genießen ſie große Herren zur 
Leckerkoſt auf ihren Tafeln; wenn nehmlich vorher die 
Rinde und Schale davon abgeſchaͤlet worden, wird ſie 
Scheibenweiſe, oder auch nach der Laͤnge, zerſchnitten, 
und in Spaniſchen Wein geweicht, damit der allzu ſchar⸗ 





-. fe corrofivifche Saft, weicher darinnen ſtecket, — 


gemildert werde, und nicht den Gaumen und die Z 

anfreſſe, oder Blaͤggen mache. Andere, die einen 
Spaniſchen Wein haben, legen die Ananas» Scheiben 
nur in Waffer, um dadurch die Schärfe zu unterbrechen, 


| Die fie roh eflen, ehe fie durch Waffer oder Wein an 


“ ihrer Schärfe gebrochen worden, fuchen es durch e 
er, Ingwer, Zimmer, oder ander Gewürz, zu ve 

| ken, und auch nod). überdies mit Zucker zu beftreuen, 
Es wird auch die ganze Frucht mit ſammt der flachelig- 
ten Krone, nad) Rocheforts Bericht, in Indien mit 
Zucfer candirt und überzogen, und nad) Europa über» 
| ſchickt ; und meldet Pomet, daß fie in Paris um billi- 
— gen 
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i gen Preis zu haben; wie denn der feichen- mit Inder 


x 


überzogene Ananafle auch nach Holland, England, 
** Kopenhagen, durch die Oft: und Weſt-In⸗ 


dianiſchen Schiffe überbracht, und zu den Fräftigiten 


und Geſchmack⸗ reizenden Brühen gebraucht. werden. 
Aus der Ananasfrucht wird auch ein Wein gepreffet, 


der an Lieblichfeit noch den Malvaſier übertrifft, und 


eben fo bald, als unſere Hisigfte Weine, den Kopf rin 

schmen und trunfen machen kann. Er wird insgemein 
Nanaja genenner, und von den Landeseinwohnern in 
Indien mit Waffer vermiſcht, und nach Marcgravs 
Bericht, wie bei ung der Meth, getrunken. Wenn 
dieſer ansgepreßte Ananas Moft drei Wochen geitan- 

ben hat, wird er abſchmaͤckend; über eine gleiche Zeit 
aber befommt er feine alte Kraft und Güte wieder, ja 
wird viel ftärfer und angenehmer. Wo dieſer alsdenn. 
mäßig getrunken wird, erquisfet und. ermuntert er die 


Lebensgeiſter, ftärfee den Appetit, und reiniget die mit 


vielem Schleim und Gries beladenen Harngänge und 
Neren. Es wird auch diefer Ananas - Saft über ven. 
Kolben gezogen und deſtillirt, wodurch ebenfalls feine 
Kraft verftärfet und erhöher wird. Weil aber, nad) 
Rocheforts Zeugnis, diefes gebrannte Ananas- Waſ⸗ 
fer etwas gar zu ſcharf, und gleichfam corroſiviſch iſt, 
ſo daß es auch dem Munde, Gaumen und den Harns : ' 
gängen, durch die gar zu flarfe Schärfe, eine ſchmerz⸗ 


. ie Empfindung zufüget: fo räthet er, damit: fehr bes 


umzugehen. u | | 
Der aus der Wurzel ımd den Blättern ausgepreßte 
Saft, fell ven Wahnwitzigen zu Bädern dienen.und fie 


curiren. Die Wurzel gefocht, und davon getrunfen, 


befördert und. lindere den fchmershaften Urin. Wenn 


man den Saft Fochet, findet fich ein- Del, melches wider , 


die reißende Gicht geruͤhmet wird. Der aus den Dlät- 


tern ausgepreßte Saft mit Zucker eingenommen, heilet 


die rothe Ruhr. Der Saft aus ber. reifen Frucht mit 
LT PIE cdh. E Zu⸗ 
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Zucker vermiſcht, dienet wider bie Schwaͤmmchen. Er 
wird auch zur Kühlung in den Fiebern verordnet, md, | 
den Appetit zu erweden, den Durſt zu ſtillen, und de, 
Zunge zu befeuchten, in den Mund genommen. M 
Indien bedienet man fich der Ananas - Frucht auch als 
e des bemehrteften Giftmittels, infonderheit wider dm 
ſchaͤdlichen Saft der Mandihoca, insgemein Manipun 
- genannt, wie Piſo meldet; welche Wirkung, in & 
mangelung der Frucht, auch von der Wurzel zu erwar⸗ 
tenift. Auch fogar die Blätter der Ananas find ein 
ne Mittel wider die Waſſerſucht, wenn dieſelben 
in Reißwaſſer mie Baliari- Pulver vermiſcht und gettun⸗ 
ken werden. Die Indianer behaupten, die Stein trei⸗ 
bende und zermalmende Kraft fen fo ſtark, daß bei einem 
großen Stein die Kranken des Lebens niche ficher ft, 
wenn der Saft feine Wirkung tue _ — 
So herrlich und * aber die Ananas Frucht 
ift, eben fo ſchaͤdlich ift fie auch, wenn man. fie zur Um 
zeit, oder mit Uebermaaß, gebrauchet. Zwar wollen 
Die Meiften ihre Schädlichkeit daher leiten, teil fie das 
Eifen angreift, und ein Mefler, welches eine Zeilang 
in der Srucht ftegen bleibt, davon ganz verzehrt werde; 
welches aber Bosmann, und ſchon vorher die Merich 
nifchen Gefchichtfchreiber, verlacht, und bewieſen haben, 
daß das Mefler davon wohl ftumpf, aber nicht der 
werde, welches auch von allen fauern Früchten, a 
ger von den füßeften Gewächfen, zu gefchehen pfiea® 
chwangere Perfonen muͤſſen ſich diefer Frucht, weg 
ihrer ſtarken treibenden Kraft, enthalten; mie denn fl 
ches den unzüchtigen Weibsperfonen in Indien wohlbe 
kannt iſt, welche, um ihr Handwerk deſto ungefcheut 
forttreiben zu koͤnnen, dieſer unzeitigen Ananas⸗ U 
Caraguaten⸗Fruͤchte, wie Piſo angemerkt, ſich; 
verdammten Frucht⸗Abtreiben bedienen. Denen; 
gen, die zur Galle gar zu ſehr geneigt ſind, und dah 
die Suͤßigkeit nicht wohl vertragen koͤnnen, —— 
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Fruche mehr — als vuſt bringen. So haben ſich auch 

diejenigen welche bei dem Fieber mit Entzündungen des 

Halſes beläftigt,, oder mir öftern Gallen- Colifen behaf⸗ 

tet * vor dieſem Gewaͤchs zu hüten. Welche in ih⸗ 
ren Bungen ſchon einige Verletzung ſpuͤhren, — 

Boemann ſehr vor dem Gebrauch dieſer Frucht, w 

er öfters davon einen Blutauswurf geſehen. 


Bau der tanifchen Grucht Ananas, ſ. Breff. Samml. vo 
„1718. San Ananas med Xu Verſ. Sept. 1720, ©. 3033 vi 


an anas medicamentum alimentofum? B 
1731, 4 
. "Audr. u in ben Net. — 
Aa r Enden 


—— imep —— — Gewaͤchſe Cereus Peruvianus an- | 


Ananas, ſo Ao. 1737 u Altenbur blã 
Ananas, — — on the Ananas or Pier — 


— plain and eaſy directions for raiſing this moſt excel- 
lent fruit thout fire, and in much higher perfection than from 
the Stove;; illuſttated wich an elegant Copper - plate, in which 
is exhibired a new Pine frame &c. peculiarly ade 
wfe; wich anarher, ſ Ibewns the Fruit coloured — nature: 
Giles. Lond. 1769, gt. 8. 56 ©. nebſt ı DIE 
um Ananas Treibbaufe laͤßt Hr. Biles ich in Glas 
en, ſondern die Scheiben bloß, wie die Dachziegel, auf eins 
suder ruhen. Die befte Erbe hält er fr diezenige, die aus ei⸗ 
‚er Gemeinweide genommen wird. 
M. Frid ri commentatio de Ananaſa, five Nuce Pina 
Indica , valge — — Jo. Cph. Volckamerum. Norimb, ' 
1716, 2 10 
Zen den —25 "handelt Orto von Muͤnchhauſen, im 2 St. 
— Ch. ſeines Zausvaters. Hanuuos. 1767, 8. ©. 401- 


Em der Ananas, f. Jul. Bernb. v. Rohr, in feiner Geſchichte 


der Bäume und nden in Teutſchland. Leipz. 1732, 6 - 


©. — und 229. 
Hear. Ti 


iemerotk diſſ. de pa ac frudtu Ananıs, huiusque 
via medico. Erf. 1723, 


Epb. Vollamers Bet —— der Amerieaniſchen Ananas 
ee — ——;** 


in deffen-Continüation ber 
1714, £ ©. 319291, u. 5 K. T. 


æhichas, ſiehe Wolf. (WMieer-) . | 
harkiuum, fiehe Antirrhinum. 1. 
Ass, fiehe HEnte. = | 
Anakote, fi fiehe Anaco 


fte. | 
Axatica, Roſe von ice 5 ß he Rofa Hierocandcn, | 


ted for chat 
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Anate, Anatre, Anatte, Antole; ift eine Art rohe 
Farbe, welche in Oſtindien, befonders in de 
Baye Honduras, von einer rothen Blume, die 
auf einem 7 oder 8 Fuß hohen Steaüche waͤchſt, ge 
- macht wird. Man wirft fie, mie den Indigo, in eine 
Grube mit Waller; doch mus weder der Stängel noch 
der, Knopf dabei fern, fondern. nur die bloße Blume, 
deren Blätter man wie Die Roſen abpflücker, und folange | 
im Waſſer liegen läßt, bis fie verfault find; und alsdenn 
wird es durch vieles Herumrühren zu einem Teige. 
Wenn ſich nun diefer geſetzt Hat, und das Waſſer abge 
laaßen worden ift, macht man Röllchen, Kügelchen ober 
‚- Scheiben daraus, und läßt fie an der Sonne trocknen. 
- Die — harten ehemahls viele Plantagen von 
Diefem Strauche zu Jamaica, welche aber vermüfte 
worben. Heutiges Tages wird die Anate von den &pe 
 nieen cultwirt und präparirt. J | 
. Auatrum,: Anatron, : Natron, Natrum Aegyptiacum 
Hierunter verfiehet man: | 
1. ein Salz, welches, nach Lemery Verficherumg, 
in Aegypten aus dem Nil⸗Waſſer gezogen, und cryſtab 
liſirt wird. Mach feiner Meinung mögte es auch wohl 
‚ ber Alten ihr Nirrum oder Salpeter fern. Man findet 
es urſpruͤnglich in der Levante auf: dem Erdreiche, nad 
den; Abfluße des Waſſers. Herr Dühamel hat in den 
Parifer Memoires dargethan, daß das Anatrum ein al⸗ 
Falifches Salz, von der. Art des Grundtheiles des Set 
ſalzes, der Aicantifchen Sude, und eines Theiles Bo⸗ 
“rar, fm. Es iſt beftändig mehr oder weniger mit See 
ei vermifcht. Es pflegt an ber Luft in Pulver zu zer⸗ 
allen, nicht.aber zu zerfließen, wie das Weinftein-Sab. 
Das Aegyptiſche Anatrum war ehemahle in Franf: 
reich gemein, und malt verfaufte es daſelbſt unter dei 
- Mahmen der weißen Sude, -Soude blanche, zum Cie 
laugen der Wäfche, und zum Beftreuen der rohen Haͤute. 
Wegen des unterfagten Gebrauches deffelben aber, ' “ 
r 


! 
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teten geworben. Es hat einen etwas fcharfen Ge⸗ 
mad. Man hielt es für nüglich, um das Schafvieh 
damit zu mäften, und den Tauben Appetit zu erwecken. 
Man mus, wenn man Gelegenheit hat, ein folches er⸗ 
. wählen, welches weiß und wie Cryſtallen ausfichet, 
ſchwer it, wie Seeſalz ſchmecket, und uͤbel riechet. 
Die Araber gebrauchen dieſes alkaliſche, mit vorſchla⸗ 
genden erdigten Theilen vermiſchte, Salz, zur Reini⸗ 
ihres Kupfers und ihrer Waͤſche. Die Aegyptier 
jenen fich deflen, anftatt des Sodafalses, zu ihrer Sei⸗ 
fe und ihrem Glaſe. Die Lohgerber gerben die Haͤute 
damit. Die Fleiſcher brauchen es auch zum Einfalgen 
des Sheikh. | ER 


* Man trifft es noch heut zu Tage in Aegypten, Oſt⸗ 

ien, und befonders in Klein-Afien, bei Sumrma und 

| , in Heinen, wie Manlwurfshaufen aufgewor⸗ 

fenen, Erhöhungen der Erde an. Es plager nicht im 

Feuer, wie das gemeine Satz, blitzet auch nicht auf den 

Keohlen, wie unfer Nitrum, wirft aber, wenn es über 

dem deuer fließet, Blaſen auf, wie der Alaun und Borax. 

8 öffnet, voenn es eingenommen wird, und .. 

and trocknet, roenn.es aͤuſſerlich gebraucht wird. Es 
widerſtehet dem heißen Brande, und kommt zu der 

Conpoſition des Lapis Crollii. Dieweil eg aber nicht 

mehr zu haben iſt, fo wird an deſſen Statt die Glas⸗ 
genommen. z . ii : i ia 

2. Durch Anatrum verſtehet man auch die Glasgal⸗ 

k, oderden vom fließenden Glaſe äuffteigenden Schaum. 
ie Blno-Bale. | 


3. Ss giebt aud) ein durch die Kunſt gemachtes, je 
bach mit Unrecht fogenanntes, Anarrum, welches, anſtatt 
des Berar, zur Reinigung der Metalle, und zur Befoͤr⸗ 
derung ihres Fluſſes, gebraucht wird. Daſſelbe beſtehet 
ans einem Salze, melches aus 10 Theilen Salpcter, 4 
Theifen ungelöfchten Kaff, und 3 Theilen Rüchenfalg, 
2 Theilen Bergafaun, ar 2 un ger 

.- — 3 x 9 ehzt 


jr 


Ä ‘ 2 [0 


70 Anane. Anbauen. 


t iſt. Nachdem man dieſes alles in Wein aufgeld 
AA läßt man es fochen, und den durdhgefeiheren | 
Liquor zur Confiftenz eines Salzes abrauchen. | 
4. Einige Schriftftellee verftehen durch Anatrum | 
weiter nichts, als die weißen Salpeter- Eryftallen, bie . 
zuweilen an ben Kellerwaͤnden und alten. Mauern von - 
| —* ausſchlagenn. 
Anatte, ſiehe Mate. ek 
Anaxyris, fiche Acetofa. ne 
dAnsze, ein Baum auf der Inful Madagascar, beflen 
Stamm fegelförmig waͤchſt. Seite Frucht enthält ein 
. weißes, fäuerliches, nad) Weinftein ſchmeckendes, and 
inwendig mit harten, den Piftacien gleichfehenpen- Ker- 
en angefuͤlltes, Mark. 
dAnbauen, heißt im Feldbau, eine Laͤde (Lehde, Laiten) oder 
x anderes wuͤſtes und oͤdes Land, mit dem Dfluge umreiſ⸗ 
fen, ober umhacken, und zu einem Fruchtfelde, Garten, 
oder Hoͤlzung machen. Bei dergleichen Anbau des Lan 
bes komme es hauptfächlich auf die Austrocknung der 
. Seen und Moräfte, Aufräumung der Brüder, Aus: 
xottung eines Theiles von großen Wäldern, die nicht 
— — werden —— — auf die Urbar⸗ 
machung großer Heiden, an. Siehe Urbarmachun 
Anbauen heißt auch, eine wuͤſte Stelle, ein veröbetee 
. Dorf. ober dergleichen Stadt mit. neuen Haͤuſern 
den, und neue Einwohner herbeibringen, das anfıe 
gende Land anzubauen, welche leztere fobann gemer 
niglich eine gewiſſe Zeitlang von allen der Herrſchaft 
Huldigen Gefällen und Beſchwerungen befreiet find. 
Anbauen heißt auch, wenn das Flußwaſſer an einem 
Orte ein Stuͤck Landes abreißet, und daſſelbe anderswe 
wieder anſetzet. Man pflege auch vielmahis dieſein teren 
Anſazt zu Hülfe zu fommen, indem hier und da Wei 
von Weiden in ftarfe eingefchlagene er ein 
geflochten, ja ganje Bäume, fo etwa am Ufer ſtehen 
in das Waſſer gehauen werden, und anders dergleichen 


mehr, welches man eine An» oder Einhägerung nen 
net; dabei aber große Vorſicht nörhig ift; denn wenn 

‚ man dabei ſchlechthin zu Werfe gehet, fo verlieret mar 

- bei einem ftarfen Waffer mehr, als man vorher gemon- 
nen zu haben vermeint hat. . Ein Mehreres fiehe unter 
Anbigerung und Anlage, | Ä 

* Anbeiflen, nennen die Jaͤger, wenn ber Fuchs ober .“ 
Wolf das Aas oder Luder anfriffet; die Fiſcher aber, 
wwerm bie Fifche den Köder oder die angeſteckte Speife an 
der Angebanpaden und Davon reiſſen. 

Anbinden, Se. Acoller, Acoler, Accoller. Diefes Wort: 
brauchen die Winzer, wenn die neuen Schößlinge, wel⸗ 
he dee Weinſtock im Brachmonath getrieben hat, an 
die Pfaͤhle angebunden werden müffen. Deswegen 
ſagen fie: Es ift Zeit, den Weinſtock aufzubinden; 
die Weinftscke brauchen angebunden zu werden, 

. damit die Treiben durch diefe Arbeit mehr Luft pefom« 
men, und zu einer volikommenern Reife gelangen koͤn⸗ 
ren. Das Anbinden der Neben an die Pfähle, heiße: 

im Franzoͤſiſchen Accolage; und das Stroh oder Weis 
den: Band, zum Anbinden derfelben, Accolure, - Siehe 


anch Heften. - | 
Anbinden , ‘Sr. Paliffer, ift auch eine Gartenarbeit, wel⸗ 
che alle ſchwache, und vornehmlich die verfegten, Baͤum⸗ 
fein, noch mehr aber die jungen Pflanzen und Stängel 
einiger Stauden erfordern, damit fie veft ſtehen, und 
von der Gewalt heftiger Winde nicht befchädigee werden 
mögen, Hierzu wird, nach der Größe des Baums 
. oder Gewaͤchſes, ein Stab, Pfahl oder Stange ger 
braucht. Zu den Meinen Baͤumlein und Pflanzen, wel 
che in Gefäßen ftehen, ſtecket man nur Stäbe, und ber 
veſtiget fir mit Bändern, die in Luft und Wetter dauern, 
ale da find: ‘Bindfaden, noch befler aber Fleine zarte 
Weiden, Baft und Binfen, die man vorher in Waſſer 
eingeweichet. Der Bindfaden ift zu Eoftbar, und wird 
. im Wetter zulege muͤrbe, und fpringet ab, wenn Das Ges 
a 27 wahs 
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wuͤchs vom Winde angegriffen wird, ſchneidet auch in 
” Rinde ein, und ift überhaupt zu vermeiden. - Zu al⸗ 
em Anbinden bei großen und Eleinen Bäumen find vor⸗ 
züglich auch die Hopfenranfen recht wohl zu gebrauchen, 
wenn ſie zu der Zeit, wenn der Hopfenmeifter den Hopfen 


. abnimmt, ausgeſucht, in Bündel gebunden, und unter 


Obbach gebracht werden, wo fie nicht allein abtrocknen 


fondern auch, folange fie grüh find, vor dem Reife ver- 
wahret werden Fönnen; denn folchen' koͤnnen fie nicht 


vertragen, fondern werden dadurch mürbe, und haften 


- a 


nicht; dahingegen, wenn folche wohl geſammelt werden; 
ſie den beften Band zu allem Bindwerk abgeben; nur 


muͤſſen folche vorher einen halben Tag in Waſſer einge 
weichet werden. Diefe duͤrren Hopfenranfen halten ſich, 
< werm Diefelben im Trocknen liegen, zehn jahre: Wer 


.‘ » 


nun fparfam damit umgehen will, kann felche, nachdem 


fie eingeroeichet geweſen, von emander fpalten; fie thun 


eben die Dienfte, | 
Zu ben gepfropften Stämmen ,. welche nun ihre 


Schoſſe friſch auszutreiben beginnen, werden 6 oder 7 
Fuß lange Pfähle, und zwar nahe an den Stamm, ı 
ſetzet. Dieſe Pfähle kann man zum dienlichften aus fri⸗ 
ſchem Eichen» oder Fichten- Holz, welches zu behöriger 


Zeit gefället worden, zubereiten, fo können fie etliche 


Jahre ausdauern. An diefe Pfähle werden die jungen 


Baume, nad) Befchaffenheit, mit einem ftarfen Baſt⸗ 
Band, oder, wo mehr Gewalt nöchig ift, mit einet 
Wiede, angebunden; jedoch mus das Anbinden nie 


mahls fo ftarf gefchehen, daß bas ‘Band in bie Rinde 


ber Baͤumlein einſchneide, oder der Zweig gar zu ſehr 
gebogen oder krumm gezogen werde, ſondern es iſt ge⸗ 


‚ug, wenn das Band glatt anlieget, und alſo die Be⸗ 


wegung der Wurzeln und des Zweiges bei Sturmwin⸗ 


den verhüten fann. Werden fie zu veft angebunden, 


ſo wird der feigende Saft und deffen Umlauf dadurch 


gehemmet, und folglich das Wachstum verhindert; = 
nn 2 u wen 
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wenn fie ja etwas machfen, fo ͤberwaͤchſt Die Schal⸗ die 


umgebundenen Weiden aͤlſo, daß man ſolche faſt nich 


ohne Schaden aus den Stämmen herausbringen kann. 
Geſchiehet aber auch das Anbinden, um zugleich ein 
keummwachſendes Baͤumlein gerade zu bringen, da ges 
höret alsdenn mehr Gewalt dazu; jebech kann man dem. 
Einfchniet der Wiede oder des Bandes dadurch verhuͤ⸗ 
ten, wenn man ein Stuͤck Baſt von einem andern Baum, 
‚oder ein Buͤſchlein Baum « Moos oder langes. fettes 
Gras zwiſchen dag Band und die Rinde ‚ka. 
Ä Bei dem Einſtecken der Pfaͤhle hat ein 
niehmlich darauf zu fehen, daß er folche indie Gegend 
einſtecke, woher die meiften Sturmminde und Wetter 
kommen, welches bei ums meiftens von Abend her ge» 
ſchiehet, damit der Baum nicht in die en arenaciamıe 
Lage, oder in unſerm Fall gegen Often, fich biege.. Wo 
alſo Die Wetter von Mittag oder Suͤdweſt einbrechen, 
da ſtecket man die Pfähle zu beſſerm Widerftande Sud⸗ 
weitwerts ein, fo ftehen fie veſt, und wachſen fein ger - 
rade. Wo aber die jungen Bäume gefeßt werden, da - 
he in einem freien Platz nach der Luft fich ziehen, fo mus 
man Gewalt anwenden, und den Pfahl alfo ftecfen, daß 
ber junge Baum ſich nicht dorthin ziehen kann; welches 
aber mit aller Mache des Anbindens nicht verhuͤtet wer⸗ 
den kann. 

Das Anbinden der wachfende Dfeopfreifer und der - 
Spalierbäume wird am fuͤglichſten zu der Zeit verrichtet, 
wenn die Augen noch ne hervortreiben. Zu biefer 
Arbeit ift bei Merf chen und — die beſte Zeit im 
November, December und Februar, nachdem es die 
Witterung zulaͤßt. Im März iſt das Anbinden zu fpät, 
weil zus der Zeit die Augen dee Zweige groß find, und 
gar leicht abgeftoßen werben. 

Die Blumenſtaͤngel der Nelkenſtoͤcke bindet man mit 
Baft-oder Binfen, an drei Schuh hohe, gerade und 
beigeſteckte Stöde, an. ey man aber diefe zu veft 

5 m, 


ärtmer note - 
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. . ften ſich aufhalten, und. dem Stocke und Stängel, ehe 
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an, daß zwiſchen dem Stecken und dem Staͤngel keine duft 
durchkommen kann, fo wird man bald finden, daß, bei 
fich ereignendem Mehlthau, dorten Die Laufe am häufige 


muan es recht merket, den Untergang zuziehen. 
Andbinden, was es bei den Zügen heiße, fiebe Anlegen. 
. * Anbig, Biffen, oder Brocken, heißt bei dem Jaͤgern 

derjenige Köder, fo an ein Teller- Eifen ober an Fallen 
kurz angebunden wird, Raubthiere anzufödern und zu 


fangen. | 
Anblafen, ift ein Jaͤger⸗ Terminus, und gefchiehet ven- 
den Fägern, welche, wenn das Sagen angehet, in ihre 
.. Hief- oder andere Hörner blafen; wenn dag Sagen al 
zu Ende gehe, heißt es Abblafen; ſiehe Abblaſen. 
Das Anblaſen einer Jagd wird'niche in allen Landen 
R gti gehalten. Im Oberpfälzifchen wird ſolches bei den 
Schirm angefangen, und bis zu hinterſt in das Jagen 
continuirt. Anderwerts aber wird diefes Anblafen zu 
binterft in der Rundung des Jagens unternommen. 
Der Jagd⸗ Commendant fängt mit drei Sangen Hiefs 
ſtoͤßen an; alsdenn wieberhohlet folche die gefammte Joͤ 
erei, nebft Abftoßung einiger gebrochenen oder abge 
ſetzten Hiefe; ſodenn wird zu Holz; gezogen, und das 
Treiben angefangen; doch eher nicht, als bis der Com⸗ 
mendant durch aerifle Stöße das Treiben anbläfet. 
An beiden Flügeln des Rolltuches wird ein Jaͤget mit 
einem Waldhorn angeftellet. Sobald nun ein Hirſch 
- auf ben Lauf fommt, wird er von den Jaͤgern angebla⸗ 
fen; fodenn laßen ſich Paufen und Tromperen hoͤren; 
. md Fann die in dem Leibfchirm fich befindende Herr⸗ 
{haft durch folches Anblafen wiffen, daß ein guter Hirſch 
- vorhanden, und auf welchem Slügel er ne 
. . Wenn in dem Treiben dem Jaͤger ein guter Hirſch zu 
Geſichte kommt, giebt er ein Zeichen mit, drei Hieß 
ftößen; und diefes wird das Anblaferi des Hirſches 


genannt. 
Anblat, 
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| Anblat. Anbontob. 5 
Anblat, — Anbletum; fiehe Dentaria. 
- Anbleien: fiehe Anſchie⸗ ßen. 
Anbohren, oder Bohren der Bäume, 2. Terebre- 
tio, Fr. Terebration, heiße. bei dem Forfimefen, in ei» 
nen Baum ein Lochbohren, welches zu mandjerlei Ende 
zvel gefchichet. Alſo werden die Birken angebohret, 
damit im Fruͤhlinge der Saft bavom gegapfet med: — 
. Eiche Aderlag der Baͤume nd Saum-Safı. Se. . 
werden auch die Fichten - und Tannen» Bäume angeböh- 
vet und aufgeriffen, damit das Harz herausfließe — 
ſich anhaͤnge, weiches hernach mit fcharfen Meſſern ab· 
veſcharret, geſchmolzen, und viel zu Pech geſotten wird, 
welches eine ſchaͤdliche Arbeit in Fleinen Wäldern il. - 
Dder, die Zimmerleute und Holzhändler bohren einen 
Baum, den fie zum Bauen erhandeln wollen, mit eis 
nem Hohibohrer bis an den Kern an, damit fie fa» _ - 
en, ob der Baum inwendig anbrüchig, rißkluͤftig, faul 
oder hohl ſey; dieſes erkennen fie alſobald aus den damit 
herauskommenden Spänen, in welchem Fall fie den 
a nicht — — Es * aber ig 
ren von verftändigen ern nicht gern gelitten, . _ 
weil diefe Arbeit dem Baume, mern er fichen bleibet, 
— iſt, obgleich das gebehrte Loch dergeſtallt wie⸗ 
hg werben kann, daß man es faſt nicht mehr 


Anbohren tft auch bei ben Bbetchern uͤblich, 
wenn fie in ein neu Bier⸗ oder. Wein Faß ein Zapfen⸗ 


u — Anborfen nennen bie Jager, wenn ein wildes Schwein, 
vornehmlich ein angeheeten, ſich ergrimmet „md die 
VBorſten in die Höhe ſtrecket. | 
 Asbonton, iſt eine kleine Pflanze auf der Inſul Madagas · 
car, welche auf den Wieſen waͤchſt, und dem Leinkraut 
aͤhnlich iſt. Sie Hat einen — zuſammenziehenden 
und zugleich, bittern, Geſchmack. Die Einwohner 
kaͤuen ſie, um ſich die Zähne, bie ippen und das ae 





! 


N \ 


f i i ' air 5 
” r — ⸗ = 
‘ . ‚ 5 or . 
76: Aurubrechen Anbringen. 
21 W N 2 % gr ö i ®, . 
—J 


x 
* 


fleiſch damit ſchwarz zu färben, und ſich einen lieblichen 
Athem zu verſchaffen. Auch genießen fie diefelbe zur 
Zeit der Hungersnoth, un ſich bey Kräften zu erhalten, 


indem ſie überaus ftärfend ift. 


mn | 


Anbrechen, heißt bei den Waldverſtaͤndigen, wenn an 


‚ einem Baum von dem Wind und Wetter ſich eine Faͤu⸗ 


was Ganzen nimmt, und. dag übrige noch bewährel. . 
So ſagt man 5. Er von einem Faß Wein, es iſt an- 


Img, Krebs, Brand u. d. gl. anſetzet, ober wenn er 
Kern «faul ift, da fie ſagen, der Baum fey anbrüchtg. 
Oder, mar: gebraucht das Wort, wenn man von et⸗ 


‚tgebrochen, welches ſoviel heiße: esift angesapft, oder 
aufgethan; daher man in Sachen zu fagen pflegt: man 
* Habe den Wein aufgethan, wenn manein Faß anbricht, 


oder davon zapfet. Eben dergleichen pflegt mar zu ſa⸗ 


gen don einem: Flafchen « Keller oder Futter, oder auch 


nur. von einer einzigen Flaſche, daß fie angebrochen 


ſeyn, wenn nehmlich etwas von der Flaſche herausge⸗ 


* 


kommen. 


Zei den Jagern heiße Anbrechen, Anbruͤchig 


werden, Angegangen, wildpraͤunen ober wild» 


. pern, wenn ein gefchoffenes Wildpret lange lieget, und 


zu müffen ober ftinfen anfängt; man ſagt alsdenn: 


das Wildpret ift ſchon anbrüchig, oder angegangen, es 


wildpert ꝛc. 


+ 


+ 


Oder mar ſagt: das Schaf. Ziegen ober ander Vich 
ift anbrüchig, wenn demfelben innerlic) eine Faͤulun 
zuſetzet, welches ihm öfters durch das Futter, Frese 
najfe Weide, begegnen fann. Siehe unter Schaf. 
‚Anbrennen, heißt, wenn der Ziegler in dem Brenn: 


‘ofen, vermittelt: etlicher angezimdeten Reißbünbel dag 


Feuer anmacht, worauf das Schmauch » Holz zum 
Schmauch : Feuer in den Ofen geworfen wird. 


Anbringen , nennet ein Sausvater, wenn er feine 
Waare, Getraide, Stroh, Heu ꝛc. wohl an den Kauf. 
gebracht, und in feinen Mugen verwenden hat. 


Man 


| 
| 


"Mari gebraucjet Diefe ort and) beider Landwirth⸗ 
ſchaft und im Feldbau, wenn man ein ſchlechtes und 
verwahrloſetes Feld, Teich, oder ganzes Gut, durch 
Düngen, Schlämmen, und auf andere Weiſe, mit fleif- 

ſiger Wartung und. forgfältiger Pflege wieder zum Nu⸗ 
..  Seubringet, oder nugbar machet. 


Bei den Jaͤgern wird bag Wort Anbringen in drei⸗ 
Berftande genommen. 1) Wenn ein Säger 
auf dem Anfland oder, bei dem Puͤrſchen etwas u Ge - 
führe bekommt, und es ſchußmaͤßig ift: fo fucher er, 


wenn anders ihm Zeit gelaßen wird, das Wild gut an⸗ 
zuſchieſſen, und dieſes heißet den Schuß anbringen. 
2) Schweiß. und Sau⸗Hunde anf etwas Verwundetes 


Sri Anncker. — | 7 


. . führen, und felbige darauf anlaßen, daß fie das Der 


wundete beilen und fielen, wird Das Anbringen Der 


Zunde genennt. 3) Damit eine Herrſchaft auf einem 


Auftand, auch auf der Pürfch, bei Klopfen ꝛc. fo ges 


fuͤhret werde, daß diefe hoffenzlich (denn für geroiß laͤßt 
es ſich nicht aflegeit verfprechen) zum Schuß komme, 


wird geſaget: Die Herrſe rſchaft anb ringen. 
Anbröhig, fiehe rang 
Anca, ein Vogel; fiehe Ruc. 


Auceps, heißt, in der Botanik, etwas, das zwo Eden, 
- ober gleichfam zwo Schneiden hat. Diefer Ausdruck 
- wird von. den Staͤngeln, von ben Stielen der Blätter, 


nd audern Theilen der Pflanzen, gebraucht: 
Aschois, Anſchovis; fiehe Sardell e. 0 
| Aucholie, Ackelei; ſiehe Aquilegia. 

| rothe Ochſenzunge; fiehe Bugloffum, 


Ancken, alfo nennen bie- Schweizer in ihrem Lande die 


Butter; daher fügen fie das Ancken · Saß, anſtatt des 


Butter⸗ Faßes, u. ſ. w. 


nennet man auch den ganzen See des 


Mferdes. 
Aker, fiche Anker. 


Ancoeur, 





Aucorr, Anticoeur, Ayantcocur, ſiehe Cardialgie der 


Aucolie, Akelei; fiche Aquilegia, 

‚Aucre, —** Dinte. : : ' 

an Os ae Bus Bf ee 
andigten Orten antrifft. 8 Sek: . 
ſehr leicht, locker und ſchwammigt. /Die Bluͤthe # 


big; unser ihr aber liege eine fehr harte und 
Schale, worinnen zwo Eicheln liegen, weiche ungefähr 
wie eine Haſenleber geſtalltet find, wie Eaftanien ſchme⸗ 
“ den, und, wenn fie noch unreif find, zu zwei oder deri 
Stüd auf einmahl eingenommen, heftig’ purgiren, und 
“zugleich Erbrechen erwecken. Die ganze Frucht ſichet 
wie ein Herz aus,: und hat eine rauhe, afchfarbige, geb 
‚be Rinde, mit drei Löchern, davon eines an ihrem plat- 
ten Theil laͤnglich, und faſt oval ift, einen halben Zol 
lang; die zwei andern find auf den Seiten, ſtehen mehr 
von einander, und find. ungleich; es laufen aus dieſen 
einige Adernzweige, die aus ihrer Höhle herauskommen, 
herver, und breiten fich auf bie Oberfläche der Frucht 
ans. Der. Länge nach läuft eine Rippe, und indie 
user theilen einige Vertiefungen die Frucht mit ihren 
Löchern in zween gleiche Theile. Endlich fchliefet fie 
fich in.eine Spige, welche gleichfam ber Mittelpunct der 
| — — * — — Von — 
ißt eine harte ale, die in ihrer mo 
h nfiche Seüchte, oder dunkelroͤthliche — * Faͤcher 
etheilt, in ſich ſchließet. Die Frucht iſt meiſtens 
faft vier Zoll lang, und zwei Zoll breit. Aus Den Ruͤſ⸗ 
fen wird ein Del gepreßt, womit fich die Wilden die 
Glieder reiben und falben. Don der geroͤſteten Schale 
der Frucht machen fie eine Arzenei zur Stillung dei 
Durchfalles. Das Holz diefes Baumes brauchen Ar 
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Andain. Andira. 79 
auf vielerlei Art. Der-Ninde der Seuche bedienen fie 
ſich zum Sifchfangen, denn wenn man fie in einen Teich 
wirft; fo betaͤubet fie die Fiſche, Daß fie note todt liegen, 
hernach die Wilden leicht zu fangen wiffen. 
Andaim, Andin, Ondin, eine Reihe mit der Senfe a 
Gras, oder — - ein Maͤher anf &i 


. nen Strid) abmähet; fiehe Scywabe. 
Andal, Anthal, ein Hungarifcies Maafi oder Wein 


Sebinde, von 60 bis 70 und mehr Kannen, nachdem 


es viel oder wenig Hefen, oder ſogenaunte Mutter, 

Souſt ift es die Silfte von einem Hungarifchen Wein 

Faſſe, weiches letztere auch woht ein Br —* 

genennt wird. 

Ardarini, ſiehe unter Nudeln. 

Adelle, Bois d’Andelle, nennet man zu Paris eine * 
ſehr gerades, bisweilen mit buͤchenem vermiſchtes, meh⸗ 
rentheils aber lauter hagebuͤchenes, Brennholz, welches 
einen Fuß kuͤrzer, als das gewoͤhnliche, iſt, und wovon 
die Scheiter alſo nur 23 Fuß lang find. Es har feinen 

en von dem Fluſſe Andelle in ber Normandie, 

der in die Seine fällt, in deffen Gegenden es geſchla⸗ 

gen, und beim Port St. Nicolas oder Fort du Louvre 
angefahren wird. 

9 — Andenon, eine Art Stahl, die aus den Mor⸗ 
genlaͤndern kommt, und wie anderes Metall, im Feuer 
Pa und in Formen gegoſſen werden kam. 

Andie, ſiehe Andain. - 


| ‚Aedirs, Angelin, Angelyn, ein Baum in Brafdien, defe 


ſen Holz hart und zum Bauen tuͤchtig iſt. 


— 


* Die Rinde ift aſchgrau, und das Laub deu Lorbeer. 


blättern gleich, jedo viefkleiner. . Es träge ſchwaͤrzliche 
Knöpfe, aus denen‘ dicht bei einander fißende Blumen 
hervorfpröffen , welche einen gutem a und eine 
ſchoͤne blaue und Purpur⸗Farbe haben. Die Frucht, 


weiche wie ein Ei ausſiehet und auch ſo groß iſt, — — | 


fänglich grün, wird aber nach und nach ſchwaͤner, un 
i 
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ſiehet auf der einen Seite aus, als wenn eine Naht dat 

auf waͤre. Sie iſt mit: einer harten Schale uͤberzogen, 
und ſchließet einen gelblichen Saamenkern in ſich, wel⸗ 
cher ſehr haͤßlich, bitterlich, und etwas anziehend ſchme⸗ 
cket. Dieſer Keen wird geſtoßen, und für die Wuͤrmer 
eingegeben; doc) mus man allezeit unter einem Scrupel 
riehmen; widrigenfalls ſoll er als ein Gift und toͤdllich 
ſeyn. Die Rinde, das Holz und die Früchte von die 

ſem Baume find fo bitter, wie Aloe, und werben dadurch 

‚ von einer andern Art Andira unterfchieden, die ihr ſouſt 

in allen Stuͤcken aleichet, auffer daß fie ganz und gar 

keinen Gefhmad hat. Das Wild feiße diefe Frucht, 

- und mäfter ſich damit. 
Andira, Andira Guacu, find Fledermaͤuſe in Braſiler, 
deren einige fo-groß find, als bei ung die Tauben. Be 
gen bes‘Bufches, den fie überder Mafe haben, und nach 

Belieben ziehen koͤnnen, werden fie gedoͤrnte Sleder 
mdufe, Sr. Chauve-Souris cornuts genennet. Sie 

‚ verfolgen die Thiere, und faugen ihnen das. Blut aus, 
wenn fie eins ertappen Finnen. 

Dieſe Fledermaus ift ohne Zweifel der Vefpemilio 

Vampyrus LINN, (Mammal. Primat.) ecaudatus, 
nafo fimplici, membrona inter femora divifa; oderC#- 

: - nis volans ternatanus orientalis SEBJE, oder Velpert- 
lio ingens CLVS. & EDW. oder Velperrilio volans 
BONT. Der Dampyr, die Blurfaugende große 
Sledermaus. ihre Flügel find über einen Halbe 
- Schub lang, und ihre Farbe ift afchgrau. Sie haben 
breite Ohren, und weiße Zähne. An den Füßen haben 

. fie fünf: Zehen, mit ſpitzigen Klauen. Sie verfolge 
nicht nur alle und jede Thiere ‚ und faugen ihnen das 
Blut aus, wenn fie fie ertappen koͤnnen; ſondern find 

- auch fo gefährlich, daß fie fich des Nachts zu den Leuten 

. indie Betten fehleichen, und denen darinn Schlafenden 
die Adern an den Händen und Füßen fo gelind öffnen, 
daß fie folches nicht fühlen, bis das Geblüc in die 7 | 
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— weiches dann niche ohne große Muͤhe geſtillet 
verden kann, und faſt södelich iſt, der gebiſſene 
Het nicht gleich mit. — gerieben wird. Die 


Andorn, re Merrubiom. | | 
Andorn, Riechender) Ash: Dan fiehe Suchye. 


ugen⸗ — 
— de veau, Wurſtfoͤrmige — von had 
. tem Kalbfleifch mie — ſiehe unter K alb. 
AIndrehen fiehe Aufba 
"Adria, Androgyne; fiche e Sipitter.. 
* Andeienne, ein —5 weites Frauenzimmer⸗Kleid, 
weiches ehedem vorn herunter ganz offen war; nachher 
hat man ſie nur bis an die Taille von oben her offen ge⸗ 
—* und in ſolcher Form auch wohl Sacs geheißen. 
find fie mit der Taille verfereiger, und daher .' 
oder Leib - Andrienne benennet worden, dafie 
— — ohne Taille waren, Die Leib⸗Andriennes 
— vorn zugeſchnuͤret, und die itzigen KRobbes LO 
des fheinen aus ihnen erwachſen zu fen. . 
Dee Nahme Andrienne am im Jahr 15604 auf, 
X frauzoͤſiſche Schanfpielerin, Mile Dancdurt bie 
: äere, in dem vom Baron nachgeahmten terenzifchen 
Euftfpiele die Rolle der Andris, Se. Andrienne, it ei« 


Bm vom ihr erfundenen langen Kleibe fpielte, das fh - 


über den Fiſchbeinrock herum ausbreitete und mit Aer ⸗ 
wel⸗ Aufſchlaͤgen verſehen war; welches hernach eine all⸗ 
Moden⸗Tracht ward. 
omeda, nennen die Blumiſten eine ſehr ſchoͤne 
| arifchore, "welche viel ähnliches mit dem fogenannten. 
Amiral Anfon hat. - 
— — Harniſch; Kabel Ziraut; fiehe 


—— $ Andre 
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YAndrofkinamn, Androfemon,, $r. Tone faine; Wanne 
Bint, Conrads⸗ — eine Art des Johauis 
krauts; ſiehe unter Hypericum. 
Andıe Andtrach, fiehe Ente. 

Aus, Ale; fiehe fl. 


u * Yin ı hält in — 80 — reg = 
fruits 2. : Bichers, jedes Bicher zu so Pfund: 


Anegras, fiehe Anegros. 








leicht durch den geringften Wind en laͤßt, und den⸗ 
ſelben nicht vertragen kann; nicht aber, wie Dir 
— und ee bie — darum, — F 
te N der Wind we 

—— Erfahrung bemeifet dag en, indem bie 
felbe bloß durch die Sonne geöffnet wird, und dieſes de⸗ 
flo —5— wenn ſtille Luft iſt, und pe vollkommen - 

. wirken kanu. Dieſe Pflanze'treibet von den Wurzeln 
BE pie den Sranzöfifchen Gärtnern Partes ober Gr 
genannt werden,) faft — Blaͤtter — — den 


Blättern des. Saubrods, | 
des Storchfchnabels, oder — r ih 
. kommen, und davon einige breit, die al 







dern klein find; einige find tief, die andern nur. fla 
ekerbt. Mitten aus biefen Blättern wachſen 
- Stängel in die Höhe, welche ungefähr bis an die 
bioß find, und an dieſem Orte drei oder. vier, wit 

_ Kragen gebildete, Blätter haben. Diefe Stängel 
. ben jeber, auf bee Aufferfüete Spige eine berite rund 
> lie, mis vielen Blaͤttern, wie. Reſer, hohl 
— g 


* 


| Anemone. 9 
" "gefälle, gelb ober weiß, ober Purpinfarbig, ober in⸗ 
rarnat, oder bfau, oderroth, ober violett, oder vielfarbig, 
. mandymahl mie einem Buſche geziert, det man Blu⸗ 
men : Sammet, Sr. Touffe, nennet. (Die aͤuſſern Blu⸗ 
menblaͤtter werden von den Sranzöfifchen Gärtnern Le 
mantesu, ber Mantel, genenner.) Die Srucht, welche 
auf diefe Bluͤhten folget, ift meiftenrheils laͤnglich, und 
tuchaͤlt eine Muß mit etlichen Saam⸗ Koͤrnern, davon 
jedes mit einem gemeiniglich wolligten Haͤutchen, wel⸗ 
ches die Sranzöfifchen Gärtner Bourre nennen, umge⸗ 
ben ift. Ihre Wurzel iſt eine mit Faſern verfehene Zwie 
bei. Man giebt der Blume eben denſelben Nahmen. 
Deirie Anemone fyiveftris alba major, C. B. P. 176, 
Anemone (fylveftris) pedunculo nudo, feminibus db. 
zorundis hirfuris, LINN. Spec. Pl. 540. Anemone 
mie einem nacdeten Stiel, und einem runden - 
: Sanpe haariger Saamen, waͤchſt in verfchiedenen 
Thetten von Teurfchland wild; fie kommt ziemlich genam - 
zarten Yigg überein, doch ift der Saame 
derſelben rund und haarig. Die Blume ift groß und weiß. 
Da fie aber nicht gar ſchoͤn iſt, fo wird fie ſelten in. den 
gg Br 
Die Anemonetenuifolia, fimplici flore C. B. P. 174. 
Anemone (coronaria) foliis radicalibus ternaro - decom- 
pofitis, involucro foliofo. LINN. Sp. Pl. 539. Anes — 
mone, woran die untern Blaͤtter vielfach zuſam⸗ 
mengefest find, mic einer blaͤtterigen Huͤlle; und 
die Anemone hortenfis latifolia 3 CLVS. hif. 1.p.249. 
Anemone (hortenfis) foliis digitatis; LINN, Sp. Pl. 
540, Anemone mit gefingerten Blättern, find. in 
dem Morgenlande zu Haufe, umd von daher find auch 
die Wurzeln davon zu ung gebracht worden. Sie find. 
aber durch die Eultur fo fehr verbeſſert worden, daß fie. 
eine von den fchönften Zierden unferer Gärten im Fruͤh⸗ 
fing ausmachen. Die Hauptfarben diefer Blumen find - 
8 weiß, purpurfarb und blau; und einige ſind unge⸗ 
52 _ mein 


—8 


5 





\ 


1 


\ . 
. r E . — 
* 
⸗ 4 - 
:84 D 
! 


mein ſchoͤn wch, weiß, und — ſchattict. E⸗ 

, Sam auch einige, ‚weiche Zmwifchenfarben haben. Die 
men find groß, und fehr ftarf gefüllt; umd wenn. 

ie gehörig gewartef werben, fo befommen fie eine anf 

dentliche Schönheit. 

. Die —- ber Anemonen find, nach dem £eip 
gen und andern Derzeichnißen, nachſtehende: L’Adımire- 
le. L’Adımirel. Adonis. L "Agreable, ‚L’Alberiine. Albi- 
is. Alexander, Amarente. Apolle. L’Archergue. 
Br lled’Afrique. Belle deParis, Belle blanche. Belle bi- 
zarre. Belle brunette. Belle de Bruxelle. Belle Comick 


ſe. Belle comprefle. Belle Salarie. Belle — Belli 


ſima de Siena. Berſebes. Beſte witte, Bi — 
Blauwe Held. Brabanthon. Camelon. Cardinal 
rin. Cardinal d'Eſpagne. Cardinal de France. = 
‚nal. Mazario, Cardinal a Rome. Cefarine. Clement. 
Colombine. Colofle, Conftantinople. Conquäe gi 
. delin. Daphne, Donna Olimpia. Due de Guife, Dw 
| > de Bourgogne. Duchefle de Brabant. Duchelk 
de Crequi. Englifche Dame, Extravagenı. Felsite. 
- Feu de Bruxelles, . Fontaine de la Reine, Gretioh. 
Gruverta. Groote Rote, Groote Witte. Infant de Tu 
rin. Incarnate di Siena. Kaiferin. Lavendel geflamt. 
“ Macedonica. LaMignardife, La Monarchie. Paflı ur 
chini grandiſſimi. Pavo. Pereilgeflamt. Perfiana. Plı- 
lommele. Pi Pipinus. Polenburg. Prelat, Princefle d’Orem 
ge. Ringare ourler. Rofe aimable. Rofe.belle blanche. 
Le Roi d’Iralie.‘Roi double. Royale triumphante. ve 
le. 


.... mus. Violerte double, V 


Die Schönheit der Anemone beftehet in ihrer Größe, 
vornehmlich, wenn die großen Blätter die Größe dei 
mittelften Buſches übertreffen; überdies muͤſſen ihre 

roße Blätter zu äufferft (der. Mantel) rund fe 
5 wie ihre Fleine — Blaͤtter breit und nicht 
ſeyn — — el mus, in Anſehung — 
ein Verhältnis in bi ER haben, und 


ſtark 


Aut Seung fe, dh fe oe u kam, ran 
gen konn. tt mus krumm, ber Buſch gleich 
und dicht, garen ra mit kleinen 
wenig aaa gen ec 
en, und mit 
(em; ——— rg ic von Bu 
: es nie Aller Sa 





ven 
ober andern Weide, , fandig, und etwas 
— ya aber — — man ſie nicht uͤber 


ve Zoll tief unter der Oberfläche nehme; und weh 


man den Raſen dazu nimmt, de 
weil. er Zeit hat zus faulen, ehe und bevor bie Erbe 
braucht wird. Hierzu mifchet man ein Drittel von: we 


umwenden, 

damit ſich alles beſſer miſche, der Miſt und Raſen faule, 

—— — eher — age zul u 
| — a 

Steine ausnehmen, und zerdrücken; * es aber 


Diefe 





Dieſe Erde ſoll, wo möglich, zwoͤlf Monache vorik | 
rem Gebrauch, gemiſchet werden: Sollte inarı fihabe 
gezwungen fehen, biefelbe cher zu brauchen, fo mus ſie 
um ſoviel öfter umgewendee werden, um bie Klumpen 
: derfelben mürbe zu machen, umd zu zertheilen. Dabei iſt 
: zu beobachten, daß man , vor berfelben Gebrauch, den 
“ grünen Öbertheil der Erbe, welcher noch nicht ganz ver 
nie ift, mit dem Rechen heraugngehme, indem er den 
. Wurzeln ſchaͤdlich ſeyn Eönnte, kn er darinnen gelaßen 
wuͤrde. Der. Anfang des Septembers iſt die rechte Zeit, 
das Beet zum Einpflanzen zuzubereiten; und wofern 
dieſes in einem feuchten Boden waͤre, mus es mit die 
‚fer Erde, 6 oder 8 Zoll hoch uͤber der Fläche des Bo⸗ 
dens, gemacht werden, da man denn etwas von bemie 
rigen, fo mit dem Rechen aus dem Hanfen weggenom⸗ 
men worden, auf den ‘Boden legen kann, um die Jen 
. tigfeiten auszutrocknen; aber in einem trockenen ‘Boden 
iſt es ſchon genug, wenn es 3 Zoll hoch iſt. Dieſe Com 
poſition mus. wenigſtens 25 Schuh hoch auf einander 
- gelegt werben; unten auf dem ‘Boden aber mus. unge 
Fb 4 bis 5.30 di wohl⸗ verfaulter Kuͤhmiſt, oder 
verfaulter Dung eines alten Melonen- gder Gurken⸗ 
Beetes, liegen; daher man denn bie vorige Erbe aut 
den Beeten räumen mus, um diefer Plag.zıs machen. 
... Bei Zubereitung bes Beetes ift auch zu beobachten, 
. daß, wenn der- Boden feucht, daſſelbe fein rund ange 
legt werde, bamit das Waſſer ablaufen koͤnne; iſt «6 
aber trocken, fo darf es ſchon etwas ebener ey. | 
Die Erde mus aber wenigftens 14 Tage, ober 3 Bo⸗ 
chen. vorher, ehe man die Wurzeln eingepflangee, in das 
Beet gebracht werden, damit fie ſich fege. : Und wenn 
man fie pflanzet, mus man auf. dem obern Theil der 
. Erde. mit einem Grabeifen; ungefähr 6 Zoll weit’ von 
einander, nad) der Gartenfchnur, in die Länge und 
Breite, Linien ziehen, fo daß es in Vierecke eingerheit 
‚ werde, und man die Wurzeln fein erdeutich pfan“ 
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- Eine. - Hernach mader man mit Drei Jiagera ein inne 
'  gefähr drei Zoll tiefed Srübelein in bie Mitte jedes Vier⸗ 
cckes, leget eine Wurzel fo darein, daß ihr Auge 


dem obern Theile eines Rechens die Erbe gleich, 
5* — ber Werzel ungefähr zween Zeil | 


t man die Wurzeln ſehr 
- — — zu F 






** 





ee nes 
nichts tanget; denn, wenn ein flarfer | 


GnE Erde gebracht, ——— u 
Bean man frühe Blumen haben will, fo ift die beſte | 


—— use —— ec um die — oder = = 


einer da ein milder 
ee, — * * 
werden follten, und es fiele 


gen, e — —* —— * 





BE Hann, 26 Neon | 


‚harten J 
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et 


harten Hintern und in ſolchen Orten, wo fie nicht be 


decket, oder gehörig beforget werden, zuweilen gefchichet. 
Dieſe Wurzeln blühen 14 Tage eder 3 Wochen fpäte, . 
‚ als diejenigen, fo im Herbſt gepflanget worden, und mei 


ſtens eben ſo ſchoͤn; ſonderlich, wenn c feuchter Frühe 
et wer» 


King einfällt, oder fie forgfältig mit Wafer erfriſch 


den. Alsdenn aber werden diefe Wurzeln lange nicht ſo 


groß, als biejenigen, fo zuerſt gepflanzet worden, wenn 
fie anders im Winter. niche Schaden gelitten hab; 


und um .biefer: Urſache willen pflanzen ‚alle Diejenigen, 


‚welche diefe Wurzeln verlaufen, biefelben frühzeitig. 


Denn, ob.es gleich geſchehen kann, daß ihre Blumen, 


um eines im Srhhling einfallenden fcharfen Froſtes wil⸗ 


- In, nicht fo gefüllt und. ſchoͤn ausfallen, als derjenigen 


ihre, welche etwas fpäter gepflanzet worden: fo wird 


doch die Wurzel viel größer, wenn nurdie grünen Blaͤt⸗ 


ter der Pflanzen unverdorben erhalten werden. Jedoch 
in folchen Gärten, wo man für die Blumen forget, ver 
fiehet man fich allezeit, daß man fie gegen die ſchaͤdliche 
Witterung verwahren Fönne, indem man über Die Beete 
Dögen von Reifen, oder etwas anders, machet, um 


hernach in kallen Nächten, nnd. bei ſchlimmen Wetter, 


Matten oder Decken darüber breitet,. fonderlich aber im 


Fruͤhjahr, tvenn.ihre Knoſpen hervorzuſtechen beginnen. 


⸗ — 


Denn wo dieſes nicht geſchiehet, fo mag man auch die 
beſten, ‚und noch ſo ſehr gefüllten Blumen pflanzen, die 
ſchlimmen Froͤſte und ſchneidenden Winde im Maͤtz 
werden doch machen, daß ſie nur einfach bluͤhen, indem 
fie Die in der Mitte dee Blume befindlichen Flocken ver 
fengen. Dieſes hat auch fehon oft verurfachet, daß viele 
gemeinet, fie wären in Einkaufung ihrer Wurzeln ber 
teogen worden, da dog) die unterlaßene Bedeckung Ur⸗ 
fache an ihrem Schaden geweſen. 


- ‚Mit Anfang bes Aprils voerden auch die zuerſt ein 


yflanzten Wurzeln zu blühen anfangen, und drei 
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— ober, , nahen fe gegen bie Tages⸗ 





auf werben diejenigen felgen, welche nach Diefen einge⸗ 
worden, 


man in, 








re 





—* esse 





von der. Erde been, und leget fi io 
— dene (harte a A Bl bee 


‚ 1 
Saͤcke, und Hänger fie auf, damit Feine Mäufe oder an« 


deres U u kommen welche ſonſt ſeht viele 
ein —— Diejenigen, —— man 
im legen will, mus lan recht trocken zu er⸗ 
haksen und fie entweber in einer Stube, wo ein⸗ 


, fallen die "Blätter dererjeni⸗ 
— ab, 6, ba 
man die welfen Stängel ab, twäfher fie, um bie War: 


_ 
. 


wi, oder, mern man: biefe Bequeizlichkeit Ä 


zit hat, an bem allertrockenſten Orte im Haufe ver 


| mins cn ... ſehr un 
den Zwiebeln fehr leicht * größten Schaden zufügen, 


‚ reil diefe Blu⸗ 


ſobald Ir: Blätter eboefalken Ka, 


ausheben; denn 
wenn. manfie n niocylange hernad in der Exbe fäfit, undes - 


hßeſe etwa ein Regen, fo wuͤrden fie bald wieber frifch trei· 
ben, ei und alsdenn u. 
5 


- 


nit Matten und. Decken verwahret worden. Hier - 


——* er matt —— — 


en find, weiber 


nl 
\ 





£ fer; fie auszunchmen. a Ai: 


urzeln autznimmt, ift es ach am beften, fie zu pi | 


len, welches k diejenigen, wel⸗ 
EEE — 


— — — 


et, als ſchicklich geſchehen kaun, wenn nur je⸗ 
der derſelhen ein gutes Auge hat. Aber diejenigen, we 


che ‚große Blumen tragen ſollen, muͤſſen kei 

gar zu klein zertheilet werden, dern ——— 

Bluͤtche gar zu ſehr g der 
— — a Den * 
denen u ſo a in 

ſchoͤne Miſchung machen, "als wodurch ihre Schöner 
um vieles echoben werden wird. 


Hat man aber in feinem Garten keinen ſoichen oben⸗ 


angezei iur — oder gar kri⸗ 
er er Bar u man emp —— 


——* ri Die Monathe, in bemett man 
einleget, find der Februar, Mär; are allgeit 


eim Anfange eines jeden Monachs. 
legen feget man bie Töpfe in der Stube. an —— 
rirten Ort, und wem bie feuchte Erde trocken geworben, 
begießet man fie mit laulichem Waſſer, jedoch nicht über» 
fluͤßig. fie zu keimen anfangen, und ihre krau⸗ 
fen Blätter ——— wollen, ſo ſetzet man die Toͤp⸗ 
fe beim warmen Sonnenſchein, vor die Fenſter, oder au 
einen andern Ort, den die Sonne ge bei auge⸗ 






hendem Abend aber wieder is die Stube, ober in ein 


ander Gemach, he ge 


25 
—: 
Er 
* 
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bdie Töpfe vor den Fenſtern oder an ‚einem Orte; wo die 


meiſte Sorine hinkemmt, — **— ſtehen. Das mäß 
.  fige Begießen mus vornehmlich, wenn das Kraut 
ausgewachſen, ee — ih Ä 
| — weil man ſonſt terlaßung 

tuͤchtige Blumen ——— Sollen die 


 Biiheten fhönet Blumen nod) einige Tage länger Date 


Pan man De Tippen ee einen In An mn 
‚100 fie vo beißen Sonne nicht 
Ä ee —— befeuchtet werben E einen. j 
Ur en an — fo feßer man die - 
wieder an Die Sonne, daß die Wurzeln von ihrer 


und vollkommener gemacht werden. 


— aber —— ** konscht als and) die 


Shine if Damen vera) aus d er 
—— a 
zu in feinem Garten —— 
— * eg 


— oder — Mom nathe reif. wird. 
Alsdenn aber mus man ihn ſor zu. und. - 
Gemache recht 


= ber peltig geivordene Saame, — — u. 
leicht iſt an ein feberiges Gchäufe hat, wicht hinweg 
asgiocken ü fen über — zu — * —* | 

Rot man diefen Saamen, — — re 








hat, entweder ih ein von leichter Erde wohl z 


Beet, oder in Töpfe, Kübel oder fange Kaften, bie mit 
dergleichen Erde angefuͤllt find, welche im fpäten Herb 
ſte beigeſetzt werben’ muͤſſen. Sierbei hat man ſich aber 
im Acht zu nehmen, daß man den Saamen, weil er gem 
Klumpenweiſe an einander hänge, nicht in Haͤuflein bei⸗ 
ſammen laße, ſondern ihn, ehe man ihn ausſaͤet, zwi⸗ 
ſchen den Haͤnden mit etwas zarten und trockenen Sand 
wohl reibe, damit er ſich unt ſoviel beſſer von einauder 
ſondere. Alsdenn kann man fein Beet fo ordentlich, 
als es fich thun Saßen will, Damit befüen. Da aber 
dieſer Saanie dennoch gern Klumpenweiſe zuſammen⸗ 
hängt, fo nimmt man eine ſtarke Haarbuͤrſte, mit wer 
cher man dag ganze Beet, fo fanft als möglich, uͤberfe⸗ 
get. . Man mus ſich aber vorfehen, daß man den Saa- 
| = a. von — — — daß pe 
: denfelben. mit ‚ber Buͤrſte fol qlle jertheile, daß - 
nicht ein einziges Kfümipgen ganz beifammen bfeiber. 
Einige chun den Saamen in einen febernen Beutel, und 
ziehen folchen nur ſoweit zufanımen, daß nur eine folche 
Deffuung, in die man drei zufammengebrädkte Finger 
ftecten kann, bleibe; hierauf nehmen fie den Beutel in 
beide Hände, und drüden ihn wie einen Blaſebalg, da 
: alsdenn der Wind ben Saamen herausfuͤhret. Den 
- Beutel führen fie auf dem ganzen Beete inbie Laͤnge und 
inmn die Queer herum, auf welche Weiſe ber Saame auf 
dem ganzen Beete ober Kaften, und auch Dünn, ausge⸗ 
ſtreuet wird. , Mad) dem Ausfaen nimmt man ein en- 
ve Se, und fiebet ganz gelinde, einen viertel oder hal⸗ 
en’ Zoll dick, leichte Erde über den Saamen, damit er 
> ja niche zu tief unter derfelben vergraben werde. Wenn 
das Wetter warm und trocken feyn follte, fo ift es rath⸗ 
fam, daß man das Beet den Tag über etwas hohl mit 
Matten, oder einen halben Zoll dick mie gutem langen . 
Stcroh, fo man mit der Hand fehlichtet, Daß es überall 
gleich werde, bedecke, damit bie Erde fo leicht nicht — 





j I 


ii 


und daß man es zu der Zeit bisweilen itwes g e⸗ 
lind begieße, zumahl wenn kein ſanfter Regen 


Anemone, | ———8 


Hierinnen aber mus man vorſichtig verſahren, daß der 


Saame — gar zu ſtarkes und haſtiges Begießen 


Wx ber Erbe geſchwemnnt. oder ihm durch altzuviel Räf-, 


ſe nicht eine Faͤule zugezogen werde; doch wenn ein ge⸗ 


uünder Regen einfällt; darf man das Beet allezeit aufb⸗ 


den; und ein gleiches u man aud) thun, wenn die 
Hitze des Wetters abzunehmen beginne. Wenn man 
diefes alles gehörig Beobachtet hat, fo wird der Saeme 


augefähr zween Monache nach dem Ausſaͤen aufı Br — 


— und die — zen werden hervorzuſtechen a 
gen, und fi über dem "Boden fehen lagen, wenn * 
ders Das Wetter guͤnſtig geweſen. Wird aber der aus⸗ 


gefürte Saame in der eriten zeit durch die Wartung 


—— ſo bleibt er oft ein ganzes Jahr in der Er⸗ 


de liegen, und bisweilen formt er gar nicht. Sobald 


fich die jungen Pflänzgen hervormachen, mus man die⸗ 
ſelben den erften Winter ſowohl vor gar zu ſtarker Naͤſſe, 


eis den: Froſt, auf das forafäl u 
— — — Air — — 


locer gemacht wird, fo werben fie gern aus ber Erde ge⸗ 
jogen, worauf fie ein geringer Froſt verberben faun; 
und gar zu viele Naͤſſe verurfachet, daß die zarten ur 

derſelben gar oft verfaulen, fo daß alle vorige Mühe 


ein 
und Arbeit, durch eng diefes einzigen — 


des, in kurzer Zeit zunichte gemacht werden kann. Denn 


—8 


nichts iſt dieſen zarten Pflaͤnzlein fchäblicher, als die fale 


ten brennenden Froͤſte und Winde des Februars und 


Regen gefallen find, vor weichen man fie * were 


rwand an 





—— guter ie — 


ſeyn I, — ſie nur en und vor der Kaͤ⸗ 
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wider gang hienweggenommen, oder an bie GÄd «nm 
Weſt bh ren em gefeßet werben Pönne, um A 
ches gegen die Gewalt der Sonne zn befchägen, 
: Diele ni ge öfters ſchwaͤchet. — * die 
zunehmenden m eben) 
| uk nr age und das Wetter fange — 





"gpeeden, fo muß inan fie dan und warm mäßig begiee 
fen, und das Beet beftändig vom Unkraute reinigen, als 


wodurch Diefe Wurzeln ungemeingeflärktwerben. Wenn 








= aelu in dem Det nicht zu Dich 7. daß ſi — 
lich ein Jahr in En ben koͤnnen: 
* man daſſelbe von den. verwelften Blättern roch, al 
auch von allem Fee wohl — und etwas 


nachher die grünen "Blätter verwellt find, und Die Wur⸗ 


von eben ber kubereiteten guten Erde durch ein ' 


ei darauf fallen den, daß fie ungefähr einen vier | 


sel Zoll dick über der Oberfläche liege; dabei muͤ 
den Sommer ide ei Unfcaute ee E 


um Michaelis auf gleiche Weiſe wieder mie Erde verſe⸗ 


- den werden, woducch bie Wurzeln, wenn fie wohl am 

Klagen, ungemein geſtaͤrkt werden, daß viele derfelben 
im zweiten Jahre ihre Blumen zeigen, und man 
diejenigen, weiche vor andern ſchoͤn find, ausiefen und 
mit einem Hoͤlzlein er kann. Es iſt aber alle 


x zeit beſſer, daß man dieſelben erſt im dritten Jahre, nach⸗ 


dem man fie nehmlich ſtark blühen geſehen, ausleſe und 
‚ heile, indem ſich gemeiniglich alsdenn beifer von Ihrer 
Güte urcheilen läßt. 

Wenn die jungen Wurzeln in. * Scamenbeete pt 
bi ftehen, daß eine vor ber andern nicht Raum und 

j — genug bat, fo mus man, ſobald als die graͤ⸗ 
Blätter der Pflanzen vertvelft find, die Erde des 
ee an lanfen laßen, um dadurch 
- die jungen Wurzeln, weil fie noch ganz klein und faſt 
Erdfarbig find, 2 — fammeln, indem fie ſonſt 

nicht gut gefunden werden Doc, indem man 


‚ a 2 
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yorkintat, muns-bie Erde niche tief aus dem 
ud Berte aufgegraben werden ——— — | 


Erde Iirgende urzefn nicht befehäbiget werben; denn 


6 bleiben Doch, aller Vorſorge umgeadhret, noch allezeit 


einige Wurzeln zuruͤcf. Wenn man alfo das 
Der unchgefihet, und alle Wurgeln, welche zu 


: Wet Beetes wieber recht eben gemacht, und. bis ing 


— [7 


und nach völliger Abtrocknung, wie bei den alten gewie⸗ 


1, ſen worden, in eine reine Schachtel: doch kann man fie . 


—— in die Erbe 


, damit fie deſto — und im fol⸗ J 


— einfachen. Oinenenen pre: man einige, die 


eine ſehr ſchoͤne blaue Karbe haben, und mit den ſchar . 


bacheothen und rothen eine ſchoͤne Mifhung ber Farben 


; und da fie im Jannar und Februar, da noch 
Br — 


a 


Pd 


| ek 
. —ã Der Saame derſelben wird in der 


mus, a 


Die-Anemone wächlt in der — —* auf 


= den Inſuln des Archipelagus wild, wo der Rand der ' 
Felber davon, von allen Farben, bedeckt iſt. DieBlu 


men = nd — woeb doch find fie durch Die Cultur 
ſehr verbeſſert In Frankreich ſind die Auemo· 


om fange — — worden, ehe ſie in Holland oder 
England viel befannt waren. Tournefort nennet zween 
Franzoſen, nehmlich den Herrn Malaval und Bache⸗ | 
« . Tier, weiche fehe viel zur Verbeſſerung diefer Blumen 


haben. Von demlegtern erzählet er folgen- 


— Herr Bachelier einem ge⸗ | 
. willen Advocaten Saamen von feinen ſchoͤnen Anemonen 
abgeſchlagen. Da num diefer fah, daß. er weder Durch 
- Bitten noch durch Geld, einige von demfelben erhalten 


Eonnte, fam er auf den Einfall, den Heven Bachelier 


mit einigen feiner Freunde, Die um das Geheinmiß 
wuſten, * beſuchen. Er befahl feinem Bebienten, 


welcher die Schleppe ſeines langen Rockes trug, denfel 


ben auf ein Beet mit Auemonen fallen zu laßen, bie er 


ern gehabt hätte, und beren Saame damahis reif war. - 
en lange. mit einander fpazieren, und redeten 


Ä ie gi 
von an Sachen, und da,fie an den Ort kamen 
wo die Anemonen waren, fing ein munterer Kopf aus 
der Gefellfchaft eihe Sebi zu erzählen an, weiche 
achelier rege machte. 


die Aufmerkſamkeit des Herrn 3 


.Indeſſen ließ der Bebiente, welcher wiche ein tg mar, 
die Schleppe feines Herrn über das Beet fallen; weil 

- nun bie Saamen einen haarigen Keldy haben, fo blie⸗ 
.. ben fie an dem Rock hängen, ben bee Bediente nachge⸗ 
hends wieder aufhob, die Geſellſchaft aber weiter gieng. 
. Der En Advocat nahm hierauf vom Seren — 


Ama A 95 
lerAbſchied, und. gieng unmittelbar nah Haufe, we . 
er den Saamen, der ſich an feinen Rock angehänget 
‚hatte, forgfältig zuſammen ſuchte, ſolchen ausfaete, und 
darans bie ſchoͤnſten Blumen zog. Ä Fi. 


glaubt insgemein, und behauptet faft dur 


 gängig, daß die Anemonen Feine Ranunfeln neben ſich 
vertragen können, weil diefe Blumen eine Antipachie 
. mit einander hätten, allein, dieſes gehört in die Rocken⸗ 


‚Bas endlich die Rigenſchaften und den Gebrauch ' 
der Anemonen betrifft, fo find fie dermaßen fcharf, 
daß ber Saft von ihrer Wurzel in die Naſe gejögen,. 
das Gehirn reinigen ; ihre Wurzeln 2. ‚ führen’ 
Bas Phlegma ab; fie find auch gefchiche, Die unreinen 
Gefhwüre auszuführen, u. ſ. w. Siehe den Dale 
champ wid Andere. Don Renon faget auch, daß 
alle Anemonen eine ſcharfe, eröffnende und zertheilende 

Eigenſchaft Haben. Wenn fiein altem Weine gefoche 
 wabals ein Umſchlag anfgeleget werben, heilen fie die 

Entjumdung und Schwachhricen der Augen, und veini- 


gen die Bruft von Geſchwuͤren. Die Stängel und Blän“ _ . 


ter zu einem Tranke gekocht, und mit Fleiſch en 
bringen ben ftillenden ‘Weibern einen. U > 
Mid. Man macht aud) ein Pflafter Daraus, welches 
bie Kräge und den Grind heifer. 0 
Wie Die Anemonen zu mablen find, findet man .- 
im I Theil der Rünfte großer Kuͤnſtler fir 
Mahler, Bildhauer ꝛc. Frf. und Lpz. 1769, 8. 
S. 108 — 111, beſchrieben. — 
Avemone hepatica, Leberkraut, fiche Hepatica 
Auemone nemoroja, Waldhahnenfuß, Waldhaͤhnlein, 
ſiehe culus nemoroſus. a; a 
Anemone puljalilla, nn ; fiehe Pulfarille, 
Auemofcopism, — eigfe. 
Ausmof ; COPHS, „Yaromeler, ” 
An-Erle, Wlaßbolder ; ſiehe a Ä 


Or. Enc. UTH. Anfe, . 


. Anoffe , ſiehe Eſelinn. | 
Ancſum, ſiehe Anifum. 
Amucthum, Sr. Anet. Engl. Dill, T. Dill, iſt eine Pflarx 
welche anderthalb Fuß hoch wird. Sie bringt hm 
Blaͤttergen, die faft wie Fäden zerſchnitten find, mm 
ſtark riechen, jedoch bei weitem nicht fo angenehm, wi 
. : der Fenchel. Sie hat viele Dolden (Vmbella), wei 
ohne Hülle, und insgefamme einförmig, fund, und aut 
verfchiedenen Eleinern beftehen. "Die Blumen haben 
fünf lanzenfoͤrmige Blumenblätter; und eine. jede Derek 
ben hat fünf zarte Staubfäben, welche mit zuge 
ten Kölblein gekrönt find. Unter der ‘Blume befinde 
.. > fich der Eierſtock, welcher zween Fleine Griffel — 
: get, die eine ſtumpfe Narbe haben. Aus dem Eierſtot 
werden nachgehends zroeen längliche und breite ober je 
ſammengedruͤckte Saamen, weide auf dem Rüden fir 
fig find, und eine zarte Einfaffung haben. Der Gerug 
der Pflanze ift etwas ftarf, jedoch angenehm und lieblich 
EEs wird diefe Pflanze durch Ausfaung des Saamen 
gezogen, welches im Herbſt geſchehen mus, ſobald er mil 
F orden iſt. Denn, bleibet er im Fruͤhling auſſer de 
F ‚fo ſchlaͤgt er insgemein nicht an; oder, fo jaeini 
von den Pflanzen aufgehen, fo verderben fie öfters, 
ihr Saame reif wird. Sie lieben einen focfern Boden 
und wollen nicht verfeget werben, Deswegen mus ma 
fie aud) an einen foldyen Ort ausſaͤen, wo fie nachhe 
beftändig bleiben Fönnen. Auch mus man ihnen eind 
Kaum von acht bie zehn Zoll zum Wachſen geben, fon 
werden fie ſchwach, und treiben fehr wenig Seite 
Zweige, da denn ihre ‘Blätter verwelfen und untangik 
. werden; aud) tragen fie feinen fo guten — 
her iſt es am beſten, daß man dieſe Pflanzen, wenn 
aufgehen, ausziehe, wie man mit den Zwiebeln, 
ren, u. d. gl. zu thun pflegt, da man denn die Pflanje 
uͤberall ungefaͤhr acht bis zehn Zoll von einander ſtehe 
laͤßt, fie auch. fleißig vom Unkraut ſaͤubert. m d 
aan 
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Anethum. _ = 09 


q 


Saame zu wachten anfangt, fo ſchneidet man Diejenigen 


ab, welche man zum Einmachen der jungen Gurken ger 
brauchen will; diejenigen aber, melde Saamen tragen . 
ſollen, läßt man ftehen, bis diefer reif ift. Alsdenn 
ſchneidet mar ihn ab, und breitet. ihn auf ein Tuch, das 
mit er trocken werde, und Elopfet ihn hernach zum Ges 
brauch aus. Will man aber den Saamen auf die Erde 
- fallen laßen, fo wird er im naͤchſten Fruͤhling, dhne wei⸗ 
tere Beforgung, aufgehen, fo daß man die Mühe, ihn - 
auszufäen, erfparen fann, . - ae 
Der Saame, wenn er reif geworden, treiber die Win- 
be und den Urin, bringe den Ammen Mil, und Hilfe 
Jar Berdauung. Man preffet ein Del daraus, wovon 
vier Tropfen, mit einer halben Unze ſuͤß Mañdeloͤl ver⸗ 
miſcht, ein herrliches Mittel wider den Schlucken find. 
J Man nimmt dieſes Oel auch mit unter die Blaͤhungs⸗ 
treibenden Clyſtiere. | | . 
* Anethum, von.» und So, weil es einen fehr geſchwin⸗ 
den Wachstum hat; Anerhum hortenfe, .C.B. P.1 47. 





©; Anethum (graveolens) fruttibus compteflis, Hort. - | _ 


CHF .106, das gemeine Dillkraut, Dil, Dille, Dyl, - 
- Eill, Je, Dillen-Kraut, (wiewohl es beſſer Dol⸗ 
-_ Ien = oder Toll⸗Kraut heißen moͤgte, weil es den Kopf 
gleich einrimme), Garten-Dill, (zum Unterſcheide 
— wilden Geſchlechter, deren C. Bauhin geden⸗ 
— RBoch Kraut, Kuͤmmerling⸗Kraut (well man 
mit dem Saamen und Kraute die Jungen Kuͤmmerlinge 
” der Cucumern und Sunleneinumaden pflege). Dies 
ſes befannte Gartengewaͤchs waͤchſt an fandigten und am 
F er Sonne liegenden Orten ‚gern unter dem Rochkraute, 
> md musjährlid) aus dem Saamen gezielet werden, wie⸗ 
wohl es ſich auch) felbft befaamet, und zumeilen auf dem 
© Selbe gefunden wird. Die Blühten kommen im Ju⸗ 
 nius, Julius und Auguft hervor, und find gelb. Die 
— Wurzel ift hart, und mit Zafern umgeben. Das ganze 


Gexwaͤchs ift dem Fenchel faft gleich; komme auch, ſei⸗ En 
i 62 ner | 








J — —9— den zuwider, daher ſchwache Ehemaͤnner ſich x 




































2 400 Anethum. 


nen Zugenden nach, gutentheils mit dem: Fer 
ein; es dampfet aber nac) dem Haupte, — cha 
allzu oft gebraucht, den Augen; lindert ſonſt, inn 
aͤuſſerlich gebraucht, allerlei Eibeefihmegen, 4 
ten haben es hei Gaſtmahlen gebraucht, und bazaıı 
| ‚ Keänge gemacht, den Schlaf zu befördern. Ber de an 
es einem, ber im Schlafe ſchnarchet oder. veber, u 1 fe 
wiſſend unter dag Kopf leget, fo foll er davon an hören, 
:. Sa führer viel Salz und Del, trocknet, zerth * * ‚zeit 

, lindert die Schmerzen, befördert die X ag, 
31 und erwaͤrmet den Magen (ſonderlich der Saam⸗ 


— 
ns 


. and die Dinster, zertheilet die Blähungen, be 

.: Ham, Sein, und die monathliche Reinigung, Da 
Decoct davon ftillee den Schlucken und das‘ * hen 
wvie and) ben Bauchfluß, und ift den venerifche 


zu hüten haben. - Mic Raute getrunfen, tr — 
‚bie Mondkaͤlber ab. Bei ung brauche man den B 
dder die Krone danon zum Einmachen der Waſſe 
- Im. Sie werden unten auf den Boden der S er 
‚ auch sben auf die Gurken, geleget, und bringen nfele 
.‘ ben einen guten Geruch und Gefhhmacd zumege. Den 
Saamen gebraudjet man in die Duarf- Käfe des = 
. den zum Kappes- Kraute, welches, um es über dag 
» Jahr zu verfpeifen, eingeſalzen wird; ferner das Bit — * | 
: fleifch damit einzumachen; wie auch zu den Wun 
. davon benn alle ſolche Speifen einen anmuthigen € e⸗ 
ſchmack befommen, und auch deſto verdaulicher werden. 
Sonderlich giebt das friſche Kraut den Karauſchen = , 
BGBitebeln einen fehr angenehmen Geſchmack, undif 
| eigentliches Gewuͤrz, wenn ſie damit geſotten w 
So ſind auch die kleinen zerſpaltenen Blätter, Be ich 
‚ an den Saamenftängeln befinden, wenn fie abgensin=" 
ei . men, gewafchen und Flein zerſchnitten worden, an das 
Fleiſch zu kochen, desgleichen in Sanerfraut und im 
. Suppen fehr gut zu gebrauchen... Der Saame bringt. 
Eh j | I | | den 


/ 


0 Andum. 168 
den Gänganımen id Milch Die Aſche von — 


j em Dill iſt ein heilfames Mittel zu ben faulen 2 
den, wie auch um ſich freſſenden Löchern und Geſ = 


Einig dieſer 
— und legen daſſelbe mit leinenen en dor 
bie Löcher, fonderlich, wenn fie den Schaben zu⸗ 
vor mie Waller, barein Myrtenblaͤtter gefotten Kind, ges 


Taberndmontan har micdiefem Mit , . 


ſaubert 
tel vielen geholfen, Die ſich an ungeſunden Weibern ver⸗ 


8 ’ Ä) 


q 







gm. Das ira Zäpflein wieder — zu 
12 thut das Pulver von der verbrannten Wurzel 
ſche gut, wenn man es mit einem bequemen Juſtrument 


————— Dill mic Altha · Salbe vermiſcht, iſt 


emnuch wider bie Sicht. Dil. Saamen in Waffer ge⸗ 


* fetten, oder einen Dampf davon gemacht, ſtillet die 
Schmerzen der Gebaͤhrmutter. Kenfferlich wird. auß | 


- der Did zu Schmorz⸗ ftillenden Clyſtieren genommen, 
"ud als en Umſchlag in Kopfſchmerzen und Schlaflo- 


en; fonderlich werden Die Gipfelgen in 


—*8* — und wider — ah, 


Schlaf und Ruhe zu bringen, gelobet. 
Sy den Apoeheten hat man das deflilliere Dillkraut⸗ 


"Waffe, das infunbirte ober gefochte DiN- Del, und Bag 


Beftihirse Dill: Det. ‚Das gefodre DE-Delhat eine 


| Eigenſchaft, Schmerzen zu ſtillen; iſt den 


Meeven angenehm, umd u wider den Krampf; mie - 
dert das Hauptweh, bringet den Schlaf, an die Stirn 


| nud ar bie Schlaͤfe ven; dienet zır dem Froſt und 


der Fieber, went man bei Anhebung Des Parc⸗ 
FYenus von Ruͤckgrac und die nervigten Oerter warm da⸗ 


mit ſchaieret; — er Ya j 


x 
\ 1} 
a 


| 102 F Anfahren. 
und befoͤrdert die monathliche Reinigung; es zeitiget, BP; 
theilet und erweichet die Beulen, Geſchwulſte und Haren. 
Knollen, und vertreibet die Muͤdigkeit. Den K 
welche Leibwehe und den Schlucken haben, den Bau 

. und Magen damit.gefchmiert, giebt es gute Lindern 
- Das detillirte Dill⸗Oel ift —— Sanpre BE 
..gut, bringet den Schlaf, benimmt das Saufen ab 








— 


‘ 





. Klingen deröhren, inn- und Aufferlic) gebraucht; mes | 


2 en; verhlitet das Brechen, mit beftillixten €: 
- . Del zu gleichen Theilen vermifcht, und wehret dem 


het einen guten Magen; ſtillet die Schmerzen deffelben, 
wie auch die Zahn- Schmerzen, an die. Schläfe ‚gefixh | 






cken gewaltig; zertheilet und treibet gar fehr die Bahe 


| 

A 

.. gen und Winde, und vertreibet die Colik; 5 
Tropfen mit warmen Bier, Brühe oder Wein, einge 








ſaͤugenden Perfonen die verfiegene Mild) wieder, 


. nommen. Das deftillirte Dillkraut⸗Waſſer erw 


met die Bruſt, ſtaͤrket den ſchwachen Magen, kommt 


dem Schluden und Erbrechen zu Hülfe,. mildert a6 


- Grimmen und Leibweh, und treibet die Winde; ſtillet 
die Schmerzen des’ Haupts, befördert den Schlaf, mie 
- Züchern an die Schläfe und in den Nacken gelegt; im 


cher darein genegt, über Geſchwulſt und 
legt, vertreibet es und heilet dieſelben. Davon getruu⸗ 
ken, vertreibet es die Unkeuſchheit. Der Saame wird 


—1 3 









Munde warm gehalten, lindert es das —5 Te 
chwuͤre ge⸗ 





unter Die vier kleinern warmen Saamen (Semins 4 ca 
lida minora) gerechnet. | | — 
Anfahren, wird beim Fe dbau dasjenige genennet, wers 
ein ungepfluͤgter Acker durch zwo Furchen in ordentliche 
— getheilet wird Andi an = en 7. = dem 
uge, an andern aber mit dem Haken, ehet. 
Es wird auch dieſes Wort anders ae. . E. 
Bau⸗ oder Brenn⸗Holz anfahren, wenn man nehmlich 


‚dergleichen Holz mit dem Wagen oder Schlitten aus dem 


Walde an gehörigen Ort, mo man es bin will 
AR * in 


— 


Skalen, Anflug. >, .103- 
Anfallen Annehmen, heißt bei den Jagern , wenn 
Reit» oder andere Hunde eine Faͤhrt gut anriechen, und 
uf fortfuchen. Auch wird dag Wort anal far 
| en oder faſſen gebraucht. Ä Ä 
—— der Laufer auf Vogelheerden, ſi che Anſi llen. 
uchten nennet man, wenn man etwas mie Waſſer 
et; dergleichen bedienen ſich Fluge Hausvaͤter, 
ehe fie mählen, indem fie das Getraide, als Roggen 
nd Weizen, ein oder zwei Tage vorher, ehe es auf bie. 
Mühle fommt, mit reinem Waſſer befprengen und nes 
gen, damit bei dem Mahlen nicht fooiel davon verfliege, 
ac) daffelbe fich beſſer mahlen, und daraus na Ä 
weißer umd fchöner Brod fi) backen lage. Die Mütter . 
"fehen e8 nicht gern, wenn man die Fruͤchte vor dem 
eohlen zuviel neget, indem fie vorgeben, daß — die 
Steine davon fo ſchnell ſtumpf werden. Hierbei aber 
veiß ſich ein guter Hauswirth behutſam aufzufuͤhren, 
daß ‚er dasjenige, davon er dag Mehl lange aufzuheben 
aedenfer, nicht allzıs fehr anfeuchte, weil das Mehl da- 
be feicht verdirbt, weil es veſt auf. einander druͤcket und 
ang daraus hernach ein bitteres und ungefundes 
Brod gebacen wir. 
gen, Anfahren, Anpeellen, Anſchnellen, bes — 
Deuter bei den Jaͤgern ſoviel als Anſpringen, und wird 
von dem Wildpret verſtanden, wenn dieſes in der Flucht 
Be etwas anftößt. Bei vun Spin Tagen ie das 
 MWildpret an den Zeug, auch an die Baͤume, oft fo 
ſtark an, daß es ſich knicket; ja, es fährt auch wohl an 
er „ein n Treiber an, daß diefer dag Aufftehen vergifie. » 
* Anf ug, auch Bofeben, Brut und Wiederwuche 
genannt, heiße bei dem Wald - und Fort: Wefen das, 
| is Hof, welches an denen Orten, wo man gehauen 
| den Plas abgeräumer hat, von dem hin und her ge⸗ 
— Baumſaamen wieder hervorwaͤchſet, oder von 
| Stämmen hier und da ausſchlaͤgt. Weil nım zu 
1 fine auten Anfang eines rat RR 
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— erfordert wird: — iſt — bir gen 
‚beiten und beften Bäume zu: Saamenbaͤumen ftehen 
. bleiben, damit ſolche ihren Saamen durd) der Some 
Hige bald reif und zeitig erlangen, und der Wind ben 
felben in — Luft deſto beſſer und ungehinderter in Dem‘ 
abgerauinten Platz zerſtreuen koͤnne; oder aber, weil ven 
Saamenbaͤumen allein fein fehleusriger und Ginlängticher 
Wiederwuchs zu geivarten, indem es unmöglich — daß 
die weitläuftigen großen Bloͤßen von dergleichen Baͤn⸗ 





- men über und über befaamet werben follten: fo if — 


rathſamſten, man komme der Natur zu Huͤlfe, 
— ſolchen wilben Baumſaamen, ehe ne 
und ſtreue denfelben hernach, wo Pläge leer ſtehen, ein, 


. Damit aber nicht allein der Saame, ſondern auch des | 


bereits vorhandene junge Holz, in feinem Wachetum 
glaͤcklicher fort£nmmme,; fo muß ſolcher Ort mit der Sichel 





and Hut» Weide etliche Jahre verfchonet werben, bis bie 


Stoͤmmgen verftarket find, und die Wipfel höher * 


gen, daß 16 Kenicht leichebefchäbiger werden koͤnnen; denn, 
wenn im Tangelholg die Wipfel abgebrochen, ober, das 


Stämmgen « n; ober vertreten worden, ſo iſt der 


ganze Stamm dahin, und wird entweder gar niches = 


aus, oder der Stamm wird frunm und 


w "dem Laubhotz aber kaͤnn man eher nachfehen; us, 


wenn folches gleich — oder der Wipfel abgeriſ⸗ 
fen worden, fo ſchlaͤgt doch das Staͤmmgen wieder aus, 


5 und mächfet fort, a aber doch nimm gerade, fott« 


dern — Seitenreiſer, weiche Das Seigen des 


Stammes 
Das Wort Anflug ſtammet unfehlbar von dem ge⸗ 
Saamen, womit das Tangelhol; verſehen ÜR, 


5 gar wird Daher lediglich vom ſchwarzen oder Tan⸗ 
i nk A a Pr 


* Anflug, L. Aluvies oder. Alluyio, F. Javean, wird 
von einem Stade Landes sefagt, welches ac 


Aufußen. Anger. 185: 
——c— von einem Ufer abgerifien, und an ein ande 
und veſtgeſetzed worden. Man nennet auch 
einen Inſuln ſo, welche ſich durch den Es 
' hd. Schlamm in den Flüffen and Seen bilden. ‘Daher : 
kommt vun Jus alluvionis, das zuwachs⸗ oder An- en 
BL Recht. Siehe Anlage. —zE 
; ni. wenn die Vögel auf die Fallbauvee bei = . 
"den Vogeiherrden anftehen, oder ‘auch fonft ein großer ve} 
el fich auf einen Baum feget, heißet es: | 
„Po hat ſich angefußer.. . 
be, Angeld, Angift, Ding: Pfeunig, - 
nig, 2. Arrha oder Subarshano, heißt i 
es, was zu einem Zeichen eines gefchleffenen — 
oder anderer Handlung gegeben oder angenommen wird. 
Se ein Stücf Geldes, das als ein Theil dee 
genen Kaufgeldes oder Sohnes angegeben wid. . 
Wenn ein. Ring oder anderes Pfand auf einen Kauf ge  - - 
geben wird, kann man dayon abtreten, jeborh fo, Daß . 
wenn derjenige ‚ welcher die. Angift gethan, zuruͤcktritt, 
„er diefelbe verlieret; wenn aber-ber, welcher bie Augift 
. empfangen hat, davon abftehes, er ſolche doppeit erſtat· 
ten mus. Iſt die Handlung vollzogen, ſo wird derglei⸗ 
X — < Pfand wieder zuruͤckgegeben. Wird aber ein An⸗ 
als ein Theil des Kaufgeldes gegeben, ſo kann man 
nicht mehr zurücktreten. Angeld und Angift heißt ine · 
beſondere eine Summe Geldes, die, wen an etwas 
auf Tagezeiten Faufer, bei Schließung des Kaufen bes \ 
3 able, das Liebrige des Werths: aber in gewiſſen Termi⸗⸗ 
I men abgetragen wird, die man Tage: deiten der 
| Erb: Geld nennet. Zu 
ı Agar, ‘oder Hangard, ein Schirmdach, eine Art ins. 
es, welches fich unterhalb der Täfelung irgend ei⸗ 
4 nes Gebäudes anfängt, und von ei Pfaͤhlen unter 





- flüger wird, darunter man Wägen, ‚ unb’andere 
* Mafchinen und Ackerwerkzenge ſethet. —— * 


miſe. Ein Holzʒſchauer oder — 
Fu Anger | 


= Ange, ein Seefifh, 2. — ſiehe Meer⸗ 2 


106 —— u 
Angarten, fi ſiehe 4 














_ QAngegangen, fiehe Anbreöben. | 
Angebänge, Anhängfel; ſiehe Amulet. 
*.Ingebänge, oder Augebente, ift auch eine Ati 
— Schmudes , womit Bas Srauenzimmer an ihrem Half 
fid) zu pugen, pflegt. Es beftehen aber diefelben bald in 
Kreuzchen, :bald in Anfern ıc. welche alle mit den ſchoͤn⸗ 
“ften. Evelfteinen wohl verfehen, und auf das ſauberſte 
ausgearbeitet feyn follen.. Die gemeinſten Angehänge 
waren vordem die — Goldſtuͤckgen, da man der 
' gleichen an einer chnur hangend, ſtatt diefer erzahtem 
Sachen, am Halfe trug. - u 
. en, fiehe Anfprıngen. r | 
! ngehender Baum, iſt ein Forſt⸗ RER oe 
wird im Laubholze derjenige Baum genennet,welche 
„von ‚drei Gehauen her ſtehen geblieben, und alſo, nad 
Beſchaffenheit des Holzes, 30 bis 40 und mehr Jah 
alt ift, auch fünftighin bei dem nächfifolgenden Gehen 
anftast eines gefällten Hauptbaumes in dem Forſt * 
. lange bleiben mus, bis ein anderer darneben feine Stelle 
erſetzen kann. Auf jeden Morgen nehmlich bleiben 20 
big 30 der geradeſten und ſchoͤnſten jungen Baͤume zu 
Saamen und Mafthölzer ftehen, die man beim ef 

-- Hau Kafreifer , beim zweiten Vorftdnder, mb 
beim beiten angehende dume oder Mittel⸗ Hol 


u nennen pflegt. 
—** Seen, m nennen die Jäger einen “ 


4 


au — e Taube. en). 


iſt befanntes 
4 Ai Be a Di 


Un. 107 
Angel⸗Ruthe, und daran gebundenen Angel- Schnue. 
zufammengefegt ift; oder aber, wie bie fogenannten 
Nacht⸗Schnuͤre, ober Lege-Angeln, aus bloßen Schnuͤ⸗ 
ren und Haben beftehet. Es giebt aber dererfelben vor⸗ 


che M 
2. —— find alſo beſchaffen. An⸗ 


+ Ge nit langen Gelenfen ein eg her font 
⸗ Dieſes Kettlein 


aber 


108 Aungel. | 


— 


Abe mus er ganz laßen. So iſt auch, weil er einen 
großen Rachen bat, ein.deeifacher Angel- Hafen daran, 
welcher alfo im Trianguf gemadht iſt, daß auf jeder Sei⸗ 
. te ein Haken herausftehet. Die Angel» Hafen werben 
aud) im Febrnar, und weiter fort mit an die Nacht⸗ 
Schnüre gemacht, woran’ aber ein klein Fiſchgen oder 


ein Stuͤckgen Leber zu machen ft, als — — 
de gehet. Hierbei iſt auch zu be 


merfen, Ba 
onders im Neumond und legten —2— E77: bei 


‚ bunfeln Wetter, nurgern an die Angeln anbeißet. Man 

. angelt auch mis dieſen Hecht⸗ Angeln auf dem Cife. 
. Wenn die Seen lange mit Eis zugefroren bleiben, 

. beobachtet man ihren Winterſtand, und hauet daneben 
Wuhlen oder Wuhnen indas Eis. Wie num im Fe, 


bruar dee Hecht ſchon munter wird, zu ftreichen, und 


auch gern nad) dem frifchen umd offenen Waller 


alſo hänget man etwa drei oder vier dergleichen a 


Hacken, die an einer langen Schnur zugleich angemacht 
find, in die Wuhlen. ied denn der Hecht das Aifch- 


. kein gewahr, fo begehret er es bald hinein zu ſchlingen; 


es oe ihm. aber die na gar fauer, maßen ihm ber 


" dreifache Haren im Rachen hängen bleibet, da man 
ihn denn damit herauszichen kann. Go wied er auch 


bei feiner völligen Streichzeit im Maͤrz, auf den Flächen 


- der Seen und Teiche, ober auch in Lachen, mit Diefer 
, Art — vielfältig gefangen. Hierbei iſt aber noch 
zu — daß man Ag auf dem Eife, als am 


und ohne fi) zu rühren, 
fißen mus, inmmaßen I he gar ein helles 


J und leiſes Gehoͤr haben. Sobald fie nur etwas 


oder erblicken, fo fahren fie fort, und nad) den» Grun⸗ 


. o 


be zu. 
3, Die Grund » Angeln werben darum alfo genen- 


"net, weil mar mit dieſen bie, Fiſche auf dene Grunde zu 


:: ‚fangen ſucht. Sie werden insgenteit von 6 bis 8 Pfer- 
dehnaren zuſammengedre 


het; — ar“ 
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re ſeyn, weil die Fiſche vor den ſchwarzen ſcheu werben. , 

&s wird fodenn eine ſolche Schnur, nach Exfordern, ' 

wo man weit hineinfenfen: will, - drei Klaftern ge © 
macht, wozu aber auch eine Angel⸗Ruthe gehoͤret. Dies 
fes iſt ein fein gerader und Daumens ſtarker Stock, 


wreorauf oben nad) von veſtem Holze eine weiß -gefchälte 


Auge Spige angemacht wird, woran die Angel- Schnur 
kommt. An Ende der Schnur wird der Angel: Hafen 
fein veſt mit Seide oder Pferdehaaren angemacht. Ei⸗ 
nen Fuß, und auch. wohl noch weiter, über dem, Ha⸗ 
feh, wird eine runde Blei» Kugel an die Schnur gezo⸗ 
gen, . welche den Hafenzu Grunde führen mus. Noch 
weiter über der Blei: Kugel wird, eine Feder⸗Spule an 
die Schnur alfo angemacht, daß, wenn der Hafen und 
" Rugel zu Grunde, die Feder- Spule auf dem Waſſer 
Keget, woran man fehen fann, wenn ein Fiſch anbeißer. 
Auf den Hafen wird ein lebendiger Negemmwurtn gebun« ⸗ 
den, welcher ben Hafen nicht nur bedecket, fondern wor 
- von andy. ein Stück herunter hänger. - Der Wurm 
mus fein vein feya, und bei dem Aufmachen fein audges . 
ſtrichen werden, damit das Unreine davon fomme. — 
4. Mit den Alisfch- Angeln zu fangen, ift es . 
auch kurzweilig; denn, wenn die kleinen Fiſche, welche 
man damit faͤngt, recht anbeißen, ſo giebt es immer da⸗ 
bei zu thun, bald die Fiſche heraus zu ziehen, bald auch 
wieder mit der Angel hinein zu hauen. Dieſe Angeln 
' werden, eben wie Die vorigen, jedoch nicht fo-lang und 
" ftark, auch nicht ein fo ſchwer Gefenfe daran gemacht. 
Denn nun zur Sommerszeit Gewitter vorhanden, daß - 
bie Ickley, Rothfedern, Weißfifche, und dergleichen | 
Beine Fiſche, hoch fteigen, und flach im Waſſer gehen,. 


— 


fo iſt mit dieſer Angel der beſte Fang. Und zwar machet 


man etwa Waſſer⸗Schwaden, oder Schnacken, oder. 
Stiegen, oder auch Würmer,’ oder ein ander Koͤder an 
den Angel» Hafen, und hauet alsdenn mie der Angel in 
das Waffer hinein. Man bringer oftmahls den Hafen. 


kaum 


Sn 


kaum ins Waͤſſer: fo tft ſchon ein Ickley, — | 
Meißfifch, ober dergleichen da, und naget ſogleich am 
Haken. Man ruͤcket aber auch gleich zus, und hebet 
ihn mit der Angel heraus. Dieſe Angel wird deswe⸗ 
.. gen Alisfch- Angel genennet, weil fie ganz flad m. 
Waſſer geführet werden mus. Doc musman fih mit 
berfelben auch hiernach richten, wie tief die Fiſche zu 


“2. mancher Zeit gehen. Im Julius und Auguft gehen fe 


zum höchften im Waſſer, im September aber [chen tie⸗ 

- fer, und im Ostober.noch tiefer, da fie ſchon anfangen, 
en Winterftand- zu ſuchen. Wie mar mit dieſen 
i6fch = Angeln auch -Sröfhe ‚fangen koͤnne, daven 


rofh 
Der Angel Haben ift ein von Eiſen⸗ ober Meſſing⸗ 
Drath gemachtes, an einem Ende gefrünmtes, und 
mit einem Wider» Hafen verfehenes Häklein, fo an eine 
Pferdehaarne Schnur gemacht, und mit einem Koͤde 
verfehen wird, welchen die Fiſche anbeißen, und fi a. 
- fo mit dem Angel» Hacken felbft fangen. ° Dieſer wir, 
nach Befchaffenheit der Fifche, welche mar damit ber 
- den will, groß oder Flein gemacht. 
Die Angel: Ruche ift eine, nach Beſchaffenheit der 
ufer, 10, 12 bis ı5 Fuß lange zähe Ruthe, 
insgemein von Hafel-Holz gefchnitten wird, en 
man feine fo lange Ruthe befommen kann, fo macht 
man fie aus zwei Stüden. Ja, man. bedienet fih 
. auch, anftatt diefer, wie insgemein die Fiſchdiebe ſolches 
u practiciren pflegen, eines aus- vielen Gliedern befte- 
** langen Rohr. Stabes, daran ſich dieſer, weil 
immer ein Glied, das auf das andere folger, duͤnner, 
als das vorhergehende, ift, in einander ſchieben, und 
folglich die ganzen laͤngſten Ruthen, ſich ſehr bequem 
- verbergen und fortbringen laßen; welche eine fomohlals 
die andere Art mit dem dicken Ende bei dem ange in 
der Hand gehalten, am dünnen aber die Angel: Schnut 
deſtgemacht wird. | | Die 


- Bingel.. “er. m 


Die Angel» Schnur wird, nach Derhafenheit br. 


. She, denen man nacjfielet, eingerichtet, und entioe« 
der ſtark oder ſchwach gemacht. Sie iſt eine aus 4, 


J ber 6 weißen P erbehanren zuſammengedrehete 


Schau, welche mit dem einen Ende an eine Angel» 
Ruthe gebunden; an dem andern Ende aber mit einer 
Angel und einem Köder verſehen, und alfo in das Waſ⸗ 
fer, Fiſche Damit zu fangen, gelaßen wird. . Eine andes 
re Art Angel» Schnüre, find die —— Nacht⸗ 
Schnuͤre, ‚oder Lege⸗Angel⸗Schnuͤre, 
Bindfaden ohngefaͤhr einer Elle lang und einer Elle 
wveit von einander in ziemlicher Menge, an einer — 
Leine veſtgemacht, und mit ziemlich großen Angel⸗Ha⸗ 
ken verfehen find, daß oft an einer ſolchen Leine oder 
Schnur 100 bis 120, mehr oder weniger, dergleichen 


, Meben- Schnüre fich befinden. Wenn man nun eine: 


ſolche Nacht ⸗Schnur brauchen will, fo werden. Gruͤn⸗ 
dein, oder andere Fleine Fifchlein, queer durch den Leib 


an die Angel= Hafen gefteket, daß fie noch leben, -fih . - 


tegen, und Daranzappeln fönnen, hierauf das eine En⸗ 
de der Leine entweder au einem an Wafler ſtehenden 


Baum angebtinden, oder an einen fpigigen Pfahl, den . 


3 


welche von 


man in die Erde ſtecken kann, angeſchleift, das andere 


verſehen, und mit der Hand, ſo weit als moͤglich, in 


das Waſſer geworfen. Solchergeſtallt kann man einen 

iemlich breiten. Fluß queeruͤber faſt ganz mit Angeln. _ 
J en, daß nicht leicht ein Fiſch darzwiſchen ſtreichen 
kann, ohne ſich zu fangen. Man mus aber zuponetli i 


che Büfchlein Binfen oben an die lange Schnur binden; 


Ende aber mit einem, etliche Pfunde ſchweren, Steine 


denn es trägt ſich bisweilen zu, daß ftarfe Fiſche daran 


fommen, welche die langen Schnüre: oder Leinen ent⸗ 


 .. jiei reißen; da kann man alsdenn an bemfelben Buͤſch⸗ 


fein fehen, wo fie hingelaufen find, denn fie ſchwimmen 


allzeit oben auf dem Waller. Des andern Tages mus. 


man darnach fehen, und Die Leine heraus ziehen, R 


⸗ 


an 


x R * 
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wian — Dee ge Angel ober Macht. © er " n 
re auf: bie Yale, Barben, und andere Fluf 
Dee tft wegen der Yale gu merfen, daß der Di 
die Nacht « Schu hingeworfen wird, mie nn 
Bras oder Gebuͤſche bewachſen ſeyn dürfe, | 
wenn er merket, — ee gefangen iſt, (ih u 
u * und | bie Angel: Schnur von? 

Aal: San. * J | 

D An nelaufehe 4 und andere dergleichen vi 
= lee Stahl oder Eifen im Feuer bla geme te | 
beiten, werben: Bloß waͤhrender tiefer Trauer gebram 5 
angel, heiße di im flehenden und fließenden 

fern mit der Fiſch⸗Angel oder dein Hamen fanget * 

bar feinen Nahmen von der Angel, welche man dab 

ebrauchet, erhalten. Dieſer Fiſchfang gefchiehet 

en zum Plaifir, von Vielen aber zur Noth dur „ 
da miancher mit der Angel doch fo viel fänget, da 

ſich etwas Brod davon erwerben kann. Zu Diefet 

ſchaͤfte wird allerdings Willenfchaft und — 

fordere. Bor allen Dingen mus man wiſſen | 

Köder oder Lock⸗Speiſe für dieſe oder jene Are Filde, 

die man mit der Angel gern fangen will, fich am beten | 

fehicke, nehmlich, was ein jeder Fifch vor Speifen a 

Hebften iſſet, ingfeichen, woran er, nach Gelege 
- einer jeben Jahrszeit, gern anzubeißien pfleget, Sen 
alſo angelt man im Mai mit Regenwuͤrmern, Käfen 
Heinen Krebfen sc.; im Junius mit rothen Käferl 

ange gaubfeöfchen, Heufchrecken, Heimensler 

Grillen, auch mit.gefortenen und ausgezogenen 

ſwan⸗ en, —* im Auguſt und Septembere 
falls gebraucht werden. Gin Hecht beißet gern 

wenn man Froͤſche, Kaulhaͤupte, Ploͤtzen oder Rochſe 
dern, und andere kleine Fiſche an den Angel-Haken 
| det; und überhaupt laßen ſich alle Raubfifche am 
mæit andern Fifchen fangen. Der Barſch mit 
. KStädlein Krebs Shen oder Schwanz, oder —* 





















1 


ſchrecken, Heimen oder Grillen, Käͤ- 
us ud. LOL, ——— ſiehe unter dem Arti- 


Ma; man fich mit ben Angeln nach Mir j . 


h 4 J 
! 5 
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Ploͤtzen, ———— gleichwie auch 


lebendigen 

eg Damit gefangen werden fönnen. Zu Alten ober 
Eiten, Weiß-Sifchen, Forellen, Rothaugen, Barben, 

und anna — mehr, brauchet man —** Re⸗ 


Fiſchen, die man zu fangen — richten. 


zu Hechten, Barſchen, und andern Raub⸗ Fiſchen, mus 


mian groͤßere und ſtaͤrlere Angel⸗ — ** haben, als zu 


andern geringern; wie man denn inſonderheit auf Die 


Hechte geru geboppelte Angeln mit zweien Haken gebrau⸗ 
chet. Es mus auch die Angel⸗Schnur nicht gar bis 
an den Angel⸗Haken gehen, ſondern zwiſchen beiden ein 


eiſerner oder meßingener Drath, oder dergleichen Kette 
fern, welches dieſe Fiſche mit ihren ſcharfen Zaͤhnen 
nicht fo wie die Angel» Schnur entzwei beißen koͤnnen 


- Bei andern Fiſchen aber, von welchen dieſes nicht zu 
beſorgen iſt, kann der Angel- Hafen nur gleich an ber 
Echnur mit ftarfen weißen Zwirn oder dergleichen Sei⸗ 


auf den ‘Boden reichen. -. Man mus aud) eine 
. —2 ober Panto (hol, an die Schnur machen, 


de bevpeſtiget, und der Köder daran geſteckt werben. 
Weil aber der Haken mit dem Köder in etlichen tiefen 
Waſſern zu leicht ift, fo pfleget man etwa eine halbe El⸗ 
:. 4e über den Hafen eiu Stüdlein Blei an bie Angel» 


Schnur anzumachen, damit der Hafen befto tiefer hin- 
eb, und ſchier auf den Grund des Waflers reichen moͤ⸗ 
A weil etliche Fifche — tief gehen, jedoch mus er 


© wenn man zuvor mit eihem Stabe Dir Tiefe Des Waſſers 





an demjenigen Orte, da man angeln will, erfahren hat; 

dabei man denn Achtung zu geben.hat, das das Sefenfe 
Bes Bleies unten nicht zu fehwer fey, und die Geber uns 
ter Br yiebe, fondern daß die Feder fein gerade auf dem 


mend bleibe. An — — kann 


On. ic. UT. 9 man 


“ 





1 


und nach dem Köder am Hafen fhnappet, dena derö 
_ dem Waffer ſchwimmende Kiel zittert uud beweget fh 


mon zuerft ſtark zucken und fchnallen, damit man Dem 


. "und Margarethen; man fängt aber auch dieſes 5 
bereits bald nad) Walpurgie an, und freibet ee 


Ange, 


man bald ſchen, — ein Fiſch an die Angel E 











beißet aber der Fiſch an den Haken, fo ziehet ex den. 56 
derfiel gar unter das Waſſer. In dieſem Gall 


Fiſche den Angel- Hafen in den Mund baue, daß « 
defto tiefer eingreife, und ihn halte. Darnach mus 
man ben Fifch fein gemächlich mit der Angel⸗Ruthe und 
Schnur aus der Tiefe heraussiehen, ‚damit er Die Schnur 
nicht zerreiße, und mit der Angel ducchgehe. 

ein großer umd fehmerer Fiſch, der fich ſehr wehret, 
mus man eine Zeitlang mit der Angel nachgeben, 
folchen mit der Angel allmählig herumziehen, damit 
fi) ermüde, und hernach deſto gewiffer an bas Lifer 
ne gezogen werden, wo man ihn vollens mit Behendi 
keit herausruͤkket. Unter dem Angeln mus man 
immer auf den Köber Achtung ‚und bisweilen 
nach deınfelben fehen; denn wenn er vom Hacken bin: 
weg ift, fo beißer fein Fiſch an, daher ſogleich ein ande 
rer wieder Angemacht werden mus; man mus auch fehen; 
ob fie etwas davon weggefreſſen haben, denn ſobald fie 
unten ben Haken umter dem Köder fehen, ‚wollen fie 
nicht anbeißen. Die Sifche gehen im Auguft am allen 
hoͤchſten, nad) Michaelis aber wieder in die Tiefe; man 
mus ſich aljo mit der Angel» Schnur darnad) richten 
und diefelbe etwas verlängern; denn im September 

het der Fifch insgemein. eine Ele niedriger im Waſſer, 
als im ach im Detober noch eine halbe Eite fi 





Die übrige Zeit aber bis wieder in. den Fruͤhling hinein 
ehet er aufdem Grunde, daß alfo von Zeit zu Zeit Du 
ngel- Schnur darnach zus befielen ift. 

ie befte Zeit zu angeln, ift zwar zwilchen Pfingfken 






in den Herbſt, jedoch nur an benjenigen Tagen, da di 
ZZ | Sonn 
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Sonne nicht ſcheinet, ſondern trübes und dunkeles 
| ift; denn bei hellem Wetter ſehen die Fiſche ven 
Angler und bie Angel-Schnur gar zu klar, und ſcheuen 
fid) davor. Im Neumond und letzten Viertel, beißen 
diie Fiſche, fonderlich die Hechte, am meiftenan. . ' 
"Angelica Ft. Angelique, T. Angelit, Engel⸗Wutz, 
— roh Yours Luft-Wurs. Die gemeine Angelif, 
weiche in den Gärten zum Gebrauch in.der Arzenei gezo⸗ 


gen wird, ifl.die fogenannte Barten- Angeliß, Ange. . 


Hca fativa C. B. F. 155. Angelica major. Angelice 
(fativa) foliorum impari lobato, LINN. Fl. app. 1or. 
Sie wird zwei bis drei Fuß hoch. Sie bekomme von. 
unten zween Stängel, von einer roͤthlichen Farbe, ſon⸗ 
derlich von änten, knotigt und hohl, mit vielen Höhlun« 
gen und Seitenblättern. Ihre Blätter hangen hin und 
wieder an langen Stielen; fie find rund herum gezackt, 
von einer braunen ober dunkelgruͤnen Farbe. Es iſt 
biefes eine Dolden⸗ tragende Pflanze. Die größere Dol- 
de ft ans verſchiedenen kleinern zuſammengeſezt. Die - 
Huͤlle oder Einfaſſung der größern Dolde beftcher aus 
fünf fieinen Blaͤttern; die kleinen Dolden aber haben 
acht Blätter. Die Blumenkelche find in fünf Theile 
ſeicht zerſchnitten. Die Blumen der ganzen Dofde find 
einförmig; eine jebe derfelben befteher aus fünf Blu⸗ 
men « Blättern, welche abfalln. Sie haben fünf. 
Staubfaͤden, melche länger find, als die Blumen⸗ 
blätter, 77 — ein ie pen haben. Der 
Eierſtock unter ber Blume, und unterſtuͤtzet zwe⸗ 
en ruͤckwerts gebogene Griffel, welche ſtumpfe Mar 
". ben Haben. "Aus dem Eierſtock wird nachgehendg . 
eine rundliche Frucht, die in zween Theile zerfprins 
get, und aus zween Saamen beftehet, welche auf der 
‚einen Seite flach, auf der andern aber conver find, und 
eine Einfaffung haben. Die Wurzel ift eine an drei 
er dicke Stange, wie Meer » Rettig, mit vielen 
ein und Armen, — ſchwaͤtzlich, inwen⸗ 
— 972 | dig 





6. >  Angelion u 
bdig weiß. Sie iſt voll ſcharfen bittern Saftes, und hat 
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einen fehr angenehmen gemwürzhaften Geruch. Die ganze ' 
Pflanze riethet aromatifch, und etwas nach Biſam. 

Die fogenannte Erzengel⸗Wurz, Archangelica, . 
Angelica Scandiaca, TAB. Ic. 82. Angelica (Archan-. 


.  gelica) altiflima foliorum lobis maximis ferratis, 
ih Ungarn, und in einigen Theilen Teutfchlanbes, wild. 


Werſchiedene neuere Botaniften haben diefelbe nur für 


eine Barietät von ber erften gehalten; Herr Miüller 


‚ aber, welcher diefe Pflanze viele Fahre gezogen hat, ver⸗ 


1 er 


fichert aus eigener Erfahrung, daß er nie eine Veraͤnde⸗ 
rung ar berfelben wahrgenommen habe; indem alle: 
Pflanzen, die aus dem men gezogen, vollkommen 


. "fo ausgefalfen, tie die Mutterpflanze war,. und wenn er. 
‚ fie in eben den Boden ſetzte, wo die gemeine Sorte 


ftand, fo wurden fie zweimahl fo groß, als dieſe. Auch 
find die Blätter biefer Sorte viel geößer, und weit riefer 
am Rande gefägt; ferner find auch die Dolden weit größe 
fer, und die Blumen find gelb. Diefe Sorte Dauert 
felten langer, als zwei big drei fahre, wnian mus dem⸗ 








- Bach immer junge Pflanzen nachziehen, damit Die Are 
: nicht ausgehe. Den Snamen faet man am beften im 


Herbft aus; denn wenn ſolches erſt im Srühling ges 


| ſchiehet, fo ſchlaͤgt er nicht an. 


Die Angelica Canadenfis atro-purpurea CORNUT. 
Canad. 193, oder Angelica extimo foliorum pari coa- 


dunato, folio rerminali petiolato, Prod. Leyd. 103; 


und die Angelica lucida Canadenfis, 196. oder Angeli 


* foliis aequalibus ovaris- incifo ferratis, Hort. Chff. 97, 


wachſen in Nordamerica wild. : Bon daher ift dr Saa- 


me nad) Europa gefchicft worden, wo die Pflangere, um 


- der Mannigfaftigkeit willen, in den Öärten gezogen wer⸗ 
den 


| Schönheit haben, werden fie nur in wenigen 
- gehalten. Sie find beide fehr dauerhafte Planz 


Da fie aber feinen Nugen, und eine geringe 





gen, und 
laßen fi) leicht aus dem Saamen ziehen, ben marı im 
x \ = * j J Herbſt 


Angelice. En 
Herbſt ausfüen mus. Wenn afsdenn die Planen groß 
‚genug fund, daß fie zum Verſetzen taugen, mus man fie 
in einen naflen Boden fegen, wo fie Schatten haben; 
mus man ihnen auf allen Seiten zween Schuh 
Platz laßen. Sie werben vier bis fünf Schub hoch, 
und treiben verfehiedene Stängel aus der Wurzel, welches 
befonders im zweiten Jahre nach der Ausſaat geſchieher. 
Sie werden alsdenn im Junius bluͤhen, und im Sep⸗ 
tember reifen Saamen haben. Die Wurzeln dieſer Sor⸗ 
ee dauern ſelten — als zwei bis drei Jahre. 
Die — Angelik waͤchſt gern in einem ſehr naſ⸗ 
ſen Boden. Den en dieſer Sorte mus man balb 
darnach, wenn er reif geworden iſi, ausſaͤen; denn, 
wenn. berfelbe bis auf den — aufgehoben wird, ſo 
gehet unter 40 Saamenk kaum ein einziges auf. 
— Gen Die Pflangen ungefähr fie Zoll hoc fr. runs 
man fie — — Sen von einander 
verſetzen, em re tter weit ausbreiten. 
Dieſe BE * — an ben Seiten der 


man die 83 nur um des ziehet, — 
‚mus man jaͤhrlich eine neue Saat davon machen, um 
Diejenigen Pflanzen, die abgehen, wieder zu erfegen. 
Deun wenn inan bie Pflanzen in Saamen gehen laßt, 
fü MER nicht länger, als zwei Jahre. 


\ oo,“ 
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..... * Die wilde Angelik it zweierlei: 1. Angelıca fl 
reſtris major; fie wächfer nur auf naſſen und funspfigen 
Wieſen. Alles Vieh friße fie grün gern, daher man fe 
auch nur grün verfüttern mus; denn alsdenn fann das 
WVieh fomohl die Blätter, ale auch den Stängel, ge 
nießen, welcher, wenn er trocken wird, wegen. feine 
. Härte ein —— Futter abgiebt. a 
. 7. 2 Angelica $ylveftrissminor, Angeliea errarica, ot 
Sylveftris repens, Pycnocomos BRVNF. Podagrıria 
— — — —8 | 
vo ei ’ ierß 2 nenfuß, in 
ſſcherlewetſch, Zipperleinkraut; waͤchſt gemeiniglich 
‚an Zaͤunen und in Baumgaͤrten. Sie wuͤrde für da 
Vieh ein nicht eben ungefundes Futter abgeben, wem 
fie fich nur durch Die Wurzel nicht fo fehr ausbreitete, ud 
inahe alles andere Gras gänzlich unterbrädte, auh 
mehr Heu gäbe, als man davon gewinnet. Es freikn 
fie nur das Rindvieh und die Ziegen. Wo fie in On 
ten wächfee, da giebrfie grün ein gutes Futter für db 
Rindvieh ab, weil die abgefchnietenen Blätter bald wie 
der nachwachſen, und fie folglich, öfters genutzet werben 
Tann. An vielen Orten werden die Bläster im 
-.. Jahre, wenn fie Herausfommen, von ben Landleuten 
x. gefchnitten, unter ben Gruͤnkohl gekocht, und als eine 
geſunde Speife genofien. Ein ungefährer Zufall md 
: Srrtum, alg man einftmahldie Blätter dieſer wilden Ar 
gelik für Artichlaub anfah, und äufferlich zu Linderung 
Der podagrifchen Schmerzen auflegte, bat uns gelehett, 
daß diefes Gewaͤchs eine Schmerz ftillende Eigenſchaft 
| befige, welches ſich aber fo leicht, aus Beforgung eim$ 
uůGgeln Erfolges, nicht nachmachen läßt, indem der Schw 
". . ben, wenn die podagriſche Feucht: —— —— 
fer ſeyn koͤnnke, als der davon zu hoffende Nutzen. Mat 
findet deswegen in. ben Apotheken hiervon gar nichts. 
Sie wird an 'einigen Orten Angelique Boucant 
genannt. J Di 


! 
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Be Angelle — . 19 
Die ſehmalblaͤtrerige Ang 
"Ka; Sefeli foliis bipinnatis fublinearibus, petiolis bafs 


_ inembranaceis, feminibus ovalibus, f.CarvifoliaLINN, 


liebet etwas feuchte Wiefen, und gehet im Stängel £ 


bis 3 Ellen hoch. Die Blaͤtter fommen ben Blätter 


des Wiefenfünmels ziemlich nahe, und werben van dem 
Vieh gern gefrefien. Dafe. nicht allzu Häufig waͤchſet, 
. + ben übrigen Wiefengemächfen nicht hinderlich, dent Vie⸗ 
be auch nicht unzueräglich ift, ‚fo hat man niche noͤthig, 
fie auszurotten, jedoch auch ihren Anbau zu befördern 
nicht Urfache. . | 


Die Hinzeln dee Angelica Canadenfis | purpurea, 


ſind das ſtarke Gift, womit die wilden Weibsbilder in 
Canada, die von ihren Männern verftoßen find, ſich 
das Leben zu nehmen pflegen, und gegen welches Gift 
auch die beften Huͤlfomittel, die fonft ſelbſt gegen der Klap⸗ 
-Perfehlampen 2 Dienen, nicht Die geringf 
Die wahre oder Barren: Angelit, Angelica Offe. 
horrenfis ſ. fativa TRAG. MATTH. PARK. C.B. ]. B. 
major DOD. odorsta CAM. Smyrnium CORD.. 
Coftus niger, hat Tournefort von den übrigen Gat⸗ 
tungen des Augelica» Befchlechts getrennet, und zu dee 
Meiſterwurz gezaͤhlet, daher er fie Imperatoria fativa 
nennet. Um ihrer unvergleichlichen Kräfte wegen, heiße 


fie auch Seilige- Geiſt⸗Wurzel; und, weil fie dem 


Würge-Engel, der Peft, gewaltig wideritehet, und, 
in Folge einer often Gefchichtfchreiberifehen Gage, diefe 
Kraft durch einen Engel im Traum Jemanden entdeckt 
worden ſeyn foll, als die Armee eines gewiſſen Kaifers 


elik, Angelica tenuifo- 


e Hülfe geben. 


von der Peft angeftecft war, ift fie Angelica ober En- 


genannt worden. - Die meifte und kraͤftigſte 
met aus hohen Gebirgen, abſonderlich aus Böhmen 
und der Schweiz; ‚man findet auch viel in Norwegen, 
.. land und Pommern. Das Land zur Erziehung die⸗ 
fr Wurzel mur wohl gegraben, und mit verfaulten 
Mifte geduͤnget werben. — 


94 | | Die 


1720 . © Ängelioa: 
Die Erziehung, felbft geſchiehet auf zweierler Art, 
Erſtlich ur an Nick, welcher weiß -und breit, {af 
wie Paftinaf- Saamen ; doc) etwas größer, ausſichet. 
Er wird im Frühjahr im März gefüet, eingefüßelt, um 
untergerechet, und liebet einen zur Sonne wohlgelege 
Mm Dr Wenn eraufgegangen ift, mug er vom le 
kraute rein gehalten werden. Stehen bie Pflanzen a 
Dick, ſo koͤnnen fie, wenn fie etwas erwachſen, verzogen, 
und auf ein ander wohlgegrabenes und geduͤngtes Last 
einen Schuh weit im Quadrat geftecfet werben, nd 
eben ſoviel muͤſſen fie auch auf dem Lande, mo fie dr 
F — — reg — man die 
zen nicht alle zung Verſetzen brauchet, mus man 
‚fie mit dem FJaͤte ⸗Hacklein durchſchneiden, daß fie af 
dem Lande trocknen und Dürr. werden, und endlich ver⸗ 
berben, damit die übrigen Wurzelin befta größer wm 
Schöner wachfen fönnen. Bei warmen und duͤrren er - 
ter Fönnen fie das Begießen wohl vertragen, und iſt 
> nen im Wachstum ſehr zuträglich. Jemehr fie an 
zen Dicken. Knollen Faſeln oder Bärte, ungefähr einn 
halben Schuh lang , haben, deſto lieber Laufen ſe 
9. Die andere ermehrung geſthichet roch im Sri 
ie andere Vermehrun iche ' 
jahre, als and) zur —— kurz vor Michaelis, wenn 
man von den Wurzeln die Knoͤtiein oder Keimen ob 
bricht, und ebenfalls auf ein folches Land, wie oben ge 
fagt worden, auch in eben der Weite, pflanzet. Im zwei 
ten Jahre, und zwar im Frühlinge, werden fie ausgeho⸗ 
ben, von der Erde gefäubert, und auf einen luftigen 
Boch fehattigen Boden geleget, damit fie. abtrocknen und 
duͤrre werden koͤnnen, wobei aber das Umwenden der 
Wurzeln alle zwei bis drei Zage geſchehen mus, damit 
= niche verfchimmeln oder verderben. Zum Sagamen⸗ 
iehen laͤßt man einige alte Wurzeln ftehen, welche un: 
im zweiten oder dritten Jahre gewiß Saamen 


. De 


bringen. 
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rdine — abdominalium longitudi- 
nali, GEOFF. 9. genennet. Dieſes Inſect has bie 
uchsuliche Geſtaltt wie der Maikäfer; es iſt oben und 
5, ein wenig blaͤulich md mit weißen 
Aecken et. Es hat auf der Bruſt weiße Tuͤpfel, 
die in zwo länglichen Seiten ſtehen; auf jeder Seite fie: 
u rag huge e kleinere Tuͤpfelchen. Un⸗ 
dem Bauche hat es gleichfalis zwo Neihen mei 
Taͤpfelchen, ‘Deren ein jedes mitten in Dem Ringe bi 
Theiles — Das 3 — — von den 
Blumen nabret, utfteffer 
Dermeftes — pellucidis, thorace — 
. we) GEOFF. 208. Die Fluͤgeldecken dieſes Inſeets 
ELSE 
3. bie ee haben gleiche Farbe mit. den Fuͤſ⸗ 
- fen; die Bruſt iſt breit, Au ee dunkler Farbe, und 
De find faft kevarı; der ganze Körper ift rund.. 
| In "ysland bedienen fi die Einwohner ber — 
zar Speiſe. Sie ſchaͤlen bi ‚ und ein 
afen,. Yahen Dhenge CT ee te fom 7 
5 engt, e ſehr ſchma 
Die Gärtner um London, wei 2Bafer räben haben, - 
bie ducch ihre Gärten laufen, was e Pflanzen in - 


h 


Speiſen, — ſie we h 
verbeffern,, und vi zur — eitragen. 





Pe Aangelies. 
nund kann auf vielerlei Act als ein Praͤſervativ gegen bie 
Deft und andere anfteckende Seuchen gebraucht werden, 
Weer ein Elein Stüd davon im Munde behäft, oder, frif 
Morgens nur ein paar Schlude Wein oder Rofenif 
fer, darinn fie geweicht hat, trinket, kann den ganzen 
ag über von feiner böfen Euft angeſteckt werden. Man 
kann in diefer Abfiche auch eitie Latwerge aus dem Pak 
ver. machen, ober aus dem deftillirten Del mit Zude 
Zeltlein in den Mund, oder einen Balſam mit ausg 
preßtem Mufcatenöl, zubereiten. Gieſſet man Eſſig 
einen Theil — geſtoßenen Wurzeln, mit andern der 
gleichen dem Gifte widerftehenden Dingen vermifht, 
. amd läßt es in der Wärme einige Tage hinter einander 
ſtehen: fo hat man einen guten Gift- und Peſt⸗Eſſig, 
welcher äufferlich und innerlich diene. Simon Pauli , 
gab zue Zeit der Contagion den Geiftfichen den Rah, 
daß fie ihre Kleider und Mäntel mit dem Pulver der Aw 
gelikwurzel beſtreuen mögten, welches damahls ſehr gut 
gethan; und wenn ſchon Jemand inficirt geweſen, gab 
er ſofort ein Quentgen von dieſem Pulver in Cardebere⸗ 
Dicten- Waſſer ein, Da die Patienten marker ſchwitzeten. 
Die Angelik tilget auch die falten Fieber, ſtaͤrket den 
Magen, und hilft verbauen; zertheilet das geronnene 
‚  Gebfüt im Leibe, und alle innerliche Gefhmwulft, daͤm⸗ 
pfet bie Blähungen bes Leibes, ftillet das tröpflichte Har⸗ 
‚nem und Harnwinde, töbtet bie Würme; ift in Mutter 
Pranfheiten mit Grimmen dienlich, befördert die monath⸗ 
liche Reinigung und Geburt, mildert die Nachrochen, 
wenn man ſie mit Zittwerwurzel in warmen Wein giebt; 
raͤumet die Bruſt, vertreibet den kalten und feuchten Hu⸗ 
ſten, das Keichen und die Engbruͤſtigkeit, und verzehret 
alle böfe Feuchtigkeit, deshalb fie auch Luft» oder 
:Böruftwurzel, Radix pe£toraria, genannt wird. Sie 
wird auch von Einigen wider den Scharbock gebraudit. 
. Sie foll aud) die Trunkenheit verhäten, wenn man einer 
Bohne groß davon iffet. Die Wurzel gefäuet, und . 


Angel. 013 


frifche oder alte Schäden damit gemafchen. Die Blaͤt⸗ 


“ter der Angelif, mit Raute und Sonig geftoßen und 
iffe der wüten- ⸗ 


als ein Umſchlag aufgelegt, heilen die 


den Hunde und Scylangenftihe. Wenn man fie eis 


— 


nem Sebricitanten auf den Kopf leget, ziehen fie alle 

— an ſich. Einige halten dafür, wenn ſſe die 

Burzel bei ſich tragen, ſoll ihnen keine Zauberei (hadtem , 

 Fönnen. Andere haͤngen fie auf die bloße Haut an dem 

Hals, zur Verhütung der Peſt. D. (Müller in Lindau 

am Bodenfee ließ eine Salbe wider die Contracturen : 
Daraus bereiten. Er nahın hierzu anderthalb Pfund, 

> frifche Flein - zerfchnittene Wurzeln ; fieß fie in genugfa- 

- men Wein und in einem verfchloßenen Gefäß folange fir. 


den, bis ein fihleimiges Ertract Davon erhalten wurde; 


Diefes vermifchte er mit Venedifcher in Brannwein aufe 


gelöfeter Seife ein Pfund, Regenwurm⸗Oel ein halb 


Mund, und Campher ein Loch, und ließ des Tages et- 


üche mahl die Glieder damit einfchmieren. Das beftil« 


firte Del und das Ertract aus dieſer Wurzel unter die 


- Rotulas oder Zucferfüchlein gemifcht, und des Tagen et ⸗ 
liche davon genoffen, ftärfet dag Herz, und vertreibee J 
das Herzpochen. Das Del mit einem Trunf Iſop⸗Waſ⸗ 


‚fer laulich eingenommen, dienet für die Engbruͤſtigkeit 
und den Furzen Athem. Aeuſſerlich gebraucht, ftillet es 


jungen Rindern, und lindert die Ma enfchmerzen. 


Abgezogenes Angeliken ⸗Maſſer. Man nimmt 


‚eine halbe Unze Angelik, eben ſoviel Zimmet, eine vier⸗ 
sel Unze Gewuͤrznaͤgelein, eben ſoviel Maſtix, Corian⸗ 


| ‚der und Stern-Anis, nebft einer halben Unze Cedern⸗ 


holz; ftöße alles in einem Mörfel fehr Mein, laͤßt es in 


einem 


‚das Grimmen und Reiffen im Leibe, fonberlich bei den 


[} 
D 


die Kohlen Zähne gethan, ſtillet derſelben Schmerzen, 
und machet eines mwohlriechenden Athem. Der Saft 
‚und das Pulver reiniget, und erfüllet die tiefen Wunden _ 
und faulen Geſchwuͤre mit Fleiſch. Gleiche Kraft hat - * 
auch der Saame, in Wein oder Waffer gefotten, und  _ 


⸗ J 
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1244Angelica. 
einem Maaß Branntwein eine Nachtlang weichen, et: 
es in eine glaͤſerne Deſtillir⸗Kolbe, und deſtilliret es im 
heißen Waſſer (Marien. Bade.) Won biefer Cem, 
.  thur man in ein Maaß Branntwein, ı, 2 bie 3 ir 
zen, und etwas Ambra und Mufcus, auch. Ziberh, fr 
viel nöthig, dazu. a De: 
- Kine andere Angeliken⸗Eſſenʒz. Man nimmt 
Waſſer, morinn eine Unze gereinigter Salpeter ober 
Meinfteinfalz zergangen ift; darinnen läßt man 8 Um 
zen Angelifen- Wurzel, oder andere Kräuter, die man 
‚ abziehen will, auf die Art weichen, daß allezeit Der achte 
Theil Salz gegen die Wurzel oder Kräuter zis rechnet 
- Man läßt das Eingerveichte kochen, damit fich die Kraft 
herausziehe, gießet alsdenn das Fluͤßige ab, und läßt 
- im Dunft- Bade fo dick als Honig werden, (weil de 
Berrauchung im Marien⸗Bade allzu langſam gefchichet, 
und bei einem andern euer das Anbrennen zu | 
ten ift;) und gießet auf diefen Extract oder Honig feh* 
mahl-foviel Branntwein, um es zur Eſſenz zu | 
oder deftillivet den Branntwein als einen Extract. 
Man kann auf diefe Art aus allen Erdgemächfen, die 
mit auflöfenden Wäflern abgezogen werben muͤſſen, Ge 
tracte machen. Bei harzigen Pflanzen aber, in welche 
Das Waffer nicht wirket, mus Weingeift mie Weinftein 
abgezogen gebraucht werden. Die Urfache, marım 
man Weinftein zum MWeingeifte nimmt, ift, damit du 
velte Salz des Weinfteins das Gewebe des harzigfen, 
öligten und fchleimigten Wefeng der Erdgemächfe außb⸗ 
fe, welches fonft in dem Magen zu Boden fallen, und 
Sich in die Falten deffelben anhängen würde. Diele db 
ſo zubereitete Effenzen loͤſen fich in waͤſſerigten Sachen 
auf, ohne daß es noͤthig wäre, fie vorher niederzuſchla 
. gen, indem das veſte Salz und die iredifchen Theile 
Der „ofange von dem Weingeiſte nicht angegrifft®. 
worden. Ä 
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Angelica.‘ s + "75 
Das dafiir Angelifen, Wafler helet alle Seite | 

und DBiffe giftiger Thiere. | 
Angeli en⸗Wurzeln einsumachen. Nachdem man 

Die Blätter und die oberſte Haut von den Stängeln, welche 

: aber recht friſch, ziemlich dick, und ehe fie zu Saamen auf 


= 


— ſeyn muͤſſen, — t hat, fo ſchneide men 


Fe nach Gefallen, fo lang man will, und leget ſie in 
friſches Waſſer. Nachher blanchiret man ſie in ein au⸗ 
der Waſſer, und kochet ſie ſtark. Wenn ſich dieſe hin⸗ 
eingethane Stängel leicht von einander zerbrechen laßen, 

ſo Haben fie genug gefotten. Man nimmt fie deshalb 


vom Feuer, and läßt fie in eben dem Waſſer kalt umd 


wieder grün werden. Hernach nimmt man fie heraus, 
und legt — noch zweimahl nach einander in friſches 
Waſſer. Wenm fie nachdem durch den Durchſchlag ab⸗ 
‚gelaufen find, thut man fie in sine. Conditor- Pfanne, 


mit gereinigtem Zucker, worinnen fie 10 bis 12 mahl 


. sufwallen mäflen; ziehet fie Darnach aus dem Zucker 
- beraus, ſchaͤumet fie ab, und. wirft fie in ein irdenes Ges. 
faͤß. Den andern Morgen laͤßt man den Zucker davon 
ablaufen, läßt ihn folonge kochen, - bis er Fleine Perlen 
‚wisft, und gießet ihn wieder über die Angelif - Stängel 
Zwei oder drei Tage darnach gießet man ben Zur 
de wieder ab, läßt den Sprup wiederum kochen, bis 
er große Derlen roieft, thut aber noch mehr Zucker Dazu, 
leget Die Angelifen hinein, und läßt fie s bis 6 mahl 
aufkochen; nimmt ſie heraus, läßt fie abrröpfeln, trock⸗ 
et fie auf Kohlen, beſtreuet fie mit etwas Zucker, und 
laãßt fie vollens in einem Konditor- Ofen trocknen. 
‚ Augelica montana pereusis, Palusapii folio, TOVRN.. 
ſiehe Levifticum. 
Agelica fpinofa, Angelique Epineufe; m Aralia.. 
QAngeliben-Saft, ſiehe Opoponaxr. 
"Angeli;, Angelyn; fiche Andira 
Angelique de — Angelique de Rom, Arten Bir⸗ 
i fiebe unter Pirus, 
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"ober Gemein · Eſpan. . Die Gänfe follten. billig « 


126 : ! Angelot. Anger, j 

4xgeloe, iſt eine Art franzöfiicher Käfe, welche in der iic 
mandie, in der Landfchaft Bray gemacht werben, Inh 
man fie auch Angelots de Brie und Angelots de Brz 
nenne. Sie werden gemeiniglich. in Näpfe, von 
den gemacht, geleget, die zum Theil wie ein Herz, zu 
Theil aber auch vieredfig, ausfehen. Sie find fi 
ſehr feet, und von einem vortvefflichen Sefchmade | 

‚Angelyn, fiehe Andira. | ; 
Angemacht Bier, fiche Anmadyen, Das Bier. | 
* Anter, oder Efpan, Fr. Varenne, heißt. ein St 
ungebauetes Feld oder Land, melches vor ‘oder zwiſche 
- den Aeckern oder Wieſen li et, mit Graſe hewadıla 
und dem Dfecde- Kind» Scha «und Gaͤnſe⸗Vich 
erviffen Zeiten zur Weide gewidmet iſt. Wen 
Fnlche Viehweide einem ganzen Dorfe, Flecken oh 
Stadt zuſtaͤndig ift, fo heißet es ein Gemein» Ange 
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einem Anger, einen befondern in etliche Weiden abg 
. teilten Plas haben, damit fie allein auf folchen gehi 
get werden, und nicht auf dem ganzen Anger herumlaß 
fen mögen; denn, wo fie hinpferchen, da verbr. 
ihr Mift, weil er hitzig ift, das Gras mie fammt de 
Wurzel; und überdies pflegt auch das Gras, wo fie ad 
‚beißen, fehr hart und ungern nachzuwachfen, und ai 
itens zu verderben. Wo große Anger find, pflege 
man ſolche in drei Theile (auſſer der Gaͤnſe ⸗Weide) ab⸗ 
zutheilen, und den erſten davon gleich um Walpurgis 
mit dem Rindvieh zu betreiben; der andere Theil wird 
.. bis auf Pfingften gehegt, und daher die Pfingft- We 
de genennet; der dritte Theil aber pflege erft nach det 
Johannis⸗Tage mit den Vieh behuͤtet zu werben, und 
führer baher den Nahmen der Johannie- Weide. Die 
Pferde gehen gemeiniglich unter dem andern Dich anf 
dem Anger, ober haben, nad) Gewohnheit des Ortt, 
ebenfalls einen befo Pag. - Wo ein Anger obge⸗ 
dachter maßen nicht abgetheile wird, wird das Vieh erfl 


1\ B 


—2* — ieh E | 


! ſich 
Sras er koͤnne. ‚Man pflege manchmahl, 
wenn das Vieh die Anger nicht mehr, betries, die Scha⸗ 
fe dahin zu treiben, um den Anger zu pferchen und zu 
— ; m einigen Orten aber. wird dieſes ge⸗ 


Anger. Biämlein, fiehe hellis 


Zinger «Araut, fi gs Polygonum. 


er- Recht, Au⸗Recht, heißt das Recht ober die 

efugnis der Obrigkeit oder Herrfchaft eines Ortes, die - 
in ihren Gebiete befindlichen Anger und Auen vor fih 
‚ganz allen, ımd mit Ausſchließung bee Unterthanen, 
zu nußen; es waͤre denn, Daß fie. aus eigener und freier 
en einem Andern ſolches Recht uͤberlaßen und 


— , Angarten, — ze. worauf nicht ges 


ie ik, Siehe Brach- 2 
irren, oder Ankbireen, beißt, den Pferden, 





Trt anderm Zug Wich, wenn iman damit fahren, ober 


ſonſt eine Arbeit en will, das Zeug oder. Gefchir- 


_ 5 


ve auflegen. Solches foll früh Morgens, zu rechter 

Zeit, wenn die Pferde gefiriegelt, gepust und gefüttert. 

— an damit an der Feld« und anderer Arbeit 
verabfaumet werden möge... 

ffien; alles, was von. Wildpret nah dem 

ſchweißet, nennen die Jaͤger: es iſt ange⸗ 


—2 — ober aim, e. Facin, Zr. Viage. | 


1. — nimmt * Unzen —* Bißmuth, 
und vier us Chemo; Ei" es in einem großen - 
irde⸗ 


. / 


irdenen Geſchirte unter eine Gener« „Master, ober mit⸗ 
ten in einen Hof, und läßt alles zuſammen 24 Stunden 
fichen; alsdenn nimmt man das Waſſer, welches klar 
ſcheinen wird, gießet esin-ein anderes Geſchier ober Ter⸗ 
rine, und Darunter eine eben fo ſchwere Auantität geſal⸗ 
zenen Waſſers; läßt beides wieber 24 Stunden ruhen, 
da ſich denn den Morgen darauf der Biimuch zu Boden 
gefeßt haben wird; alsdem giriet man das Darüber fer 
— — face — — ihn, — 
elben ſechſs⸗ oder ·m mit gemeinem 
gewaſchen hat, an der Sonne trocknen. Man kaun 
Diefes Puloer mit. Pomade von Iasınin , oder von 
‚  Schöpfen- Füßen oder Kalbebeinen, "gebrauchen. Oder, 
damit fie befiere Wirkung thue, macheman fh folge. 
Pomade, Das Gefichtfchöner zu machen. Man 
nehme Weißwurz (Radix _ Salomronis) und ab Bis ; 


F | wafthe. fie wohl, und 
1 fie ſechs Tage-im Frifchen Waffer weichen, nehme fie ſo⸗ 
200. benm — trockne fie ab, und ſchueide ſie ganz Fein. - 
MNach dieſem laße man ſie mit dem Nieren⸗ Fette vom 
Laume, und mie friſch Schweine Schmeer (Panne de 
Porc *), von jedem ungefähr vier Unzen, ſechs Tage in 
Waſſer weichen, und gebe ihnen, alle Tage zweimahl 
ſiſches Waſſer. Nach Verlauf dieſer Zeit mus — 
Das Fett und Schmeer mit demſelben 

laßen, es in porcellanene Töpfe thun, und alle ge fri⸗ 
ſches Waſſer daruͤber gießen. Auf jede Mine von dieſer 


VPomade kann man ein Quentgen des vorbeſchriebenen 


lvers , weiches man, w | 
Be —— 
ma 


*) Dem des Chomel fcheinet bi Bere des 
* — geweſen u jun; m h eni bein 120.00 
426, 6 


Oecon. und 

etzet, wogyer * die —— Yebeutun — Pan- 
n per ein bei — a d 
hit ih —— beichren * — 
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vPomabe — nicht allein ſchoͤn, ſondern iſt auch für 
die — „Flechten, Finnen, und andere Fehler der 


Haut, ienlich. Man mus aber behutſam damit i | 


hen : 
2. Mon vermiſche geraſpelt Ochſen⸗ Horn mie ſuͤſ⸗ 
ſem Mandelol, laße es darinn eine Zeitlang weichen, 
ad wofthe fich Das Gefiche damit: 
— Man kann ſich auch deftiffiecer Wäffer von Me 
Ionen, Bohnenbtüche, wilden Wein und grüner Gerſte, 
di. folcher, deren Korn uvch nicht ganz — = 
* — iſt, imgleichen des Waſſers, welches ſich 
Blafen beſindet, die ſich im hu auf der 
| den Den Rifiem zu erzeugen. pflegen, bedienen. 
| 4. Her Senac ift der Meinung, es komme bare 
auf a die Ausdänfkung des Gefi te zit verhindern. 
ı Denn indem folchergeftalle in den Eleinen Gefäßen eine 
heilſame Verſtopfung der Lymphe und des Blutes vor⸗ 
gehet, bleibt die Sant geſpannter, ſiehet ſchoͤn roth und 
weiß aus, und iſt ohne Runzeln. Da nun das Oel bie 
. Ausbiuftung zuruͤckhaͤlt, fo räther er, ſich entweder das 
— damit zu reiben, oder Sachen, wovon das Oel 
der Hauptbeſtandtheil if, darauf zu legen; aber feinen _ 
- Auftrich von Schminfe, weil diefe, wenn fi fie trocken 
wird, die Haut rumzelig macht. - F 
5 Abgesogenee Waſſer, welches eine ſchoͤne 
verſchaffet. Man nimmt zwei Maaß 
Einte) 5— zwo Unzen Fiſch⸗ Leim, zwo Unzen 
Muscaten⸗ Naſſe, und ſechs Unzen gemein Honig, laͤßt 
es — — Feuer deſtiliren, und haͤctet 


Sandel · Holz in den abgezogenen | 


Liquor, um paar ein wenig zu färben. Ehe man fi 
deſſen bedienet, mus man fich vorher mit Seifen « Waf- 
fer rein waſchen. Wenn man ſich mit dem deſtillirten 
Waſſer gemafchen; hat, mus man fi) ja nicht abtrock⸗ 
zen, da * das Geſicht ſchoͤn roch bleibet, und recht 
friſch und geſund ausſiehet. 
Oec. Ænc. HT. J 6. 


30000000, Mu, 


a" 


6. Ein vörtrefflicher Glanz file, die Sau. 


- Man mus gleiche Theile von Limonien Saft und Eiweiß 


. nehmen, und in einem glafirten iredenen-Topfe, der. an 





ein gelindes Feuer gefegt wird, wohl jufam 


" Man rühret es beftändig mit einem hölzernen Spasel 


— 


um, bis daß es beinahe dit — eines Butter un- 
genommen hat. Man hebet.es zum Gebrauch anf, mb 
wenn man fich deſſen bedienen will, kann man etwas 
von einer wohlriechenden Eſſenʒ, welche mar am ange⸗ 
nehmſten findet, Hinzu thun. Man chut auch # 
nenn man ſich Das Gefiche vorher mit me. reitti« 
get, ehe man fich damit ſalbet. Dieſes iſt eins der be⸗ 
sten Mittel, wenn man fic) das &eficht fchön, glänzend 


. md glatt machen will, 


7. Der: Man nimmt eine Handvoll Bohnen⸗ 
Blüche, Flieder⸗ und Bugloffen- Blumen; eine Taube, 


die gehörig ausgenommen wird; ben Saft von. zwo Li⸗ 
monien, — Salz, und 5 Unzen Campher; laͤßt 


alles im 
Waſſer einige Gran guten Biſam, und ſetzet es einen 


bade deſtilliren; thut in das deſtillirte 


Monath an der Sonne; doch mus man das Gefaͤß, 
worinn der Liquor beſindlich iſt, des Abends ins Zimmer 


nehmen. Wenn man ihn brauchen will, ſo befeuchtet 


- man damit ein Flein Läppchen, und: reibet fich Das Ge⸗ 


ſicht son gelinde Damit. .. B 
| 8. Talkſtein⸗Waſſer. Alle diejenige, weiche, 
Schoͤnheits⸗Mittel zu erfinden, fich bemuͤhet, haben es 


fehr bedauert, daß das Geheimnis des: Talk⸗Waſſers 
‚verloren gegangen ift, und die Entdeckung deſſelben iſt 
von ihnen als eine für die Schönheit fehr wichtige Er⸗ 
findung angefehen worden. _ Folgende Berorbnung wird 
permuthlich der wahren Compoſition dieſes fo beruͤhmten 
und hochgefhägten Waſſers fehr nahe kommen. 

Man nimmt eine beliebige Menge vom Talkſtein, 
theilee fie in Blätter, und calciniret ſie mit gelben Schwer 


fel. Nach der. Calcination ſtoͤßt man es Flein, ſiebet 
⸗ | * e8 r 
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es duech, und waſchet es in einer großen Menge heißen 
Waſſers. Wenn mar gewiß verfichertift, durch Diefeg 
Waſſer alle Salze weggenommen zu haben, fo neiget 
man das Gefäß, läßt das Waffer-ablaufen, das unt 
. ‚bleibende Dicke aber fochen. Wenn es trocken, ſo calci· 
niret man es nochmahl in einem Ofen, zwo Stunden 
. lang; bei einem ftarken Feuer. Darauf nimmt man ein 
Mſund von dieſem caleinirten Tale, und ftöße ihn mie ' 
zjwo Unten Salmiar zu Pulver. Diefes chue man in ein - 
glöfernes Gefäß, weiches an einem feuchten Orte fichen - 
sus. Darauf wird aller Talk fich von felbft auflöfen, 
und man. darf alsdenn nur ganz ſacht dag Gefäß neigen, 
und den Liquor abgießen; man mus fich aber in Acht 
nehmen, va man ihn nicht trüb mache. . Diefer Liquor 
iſt fo weiß und fchön, als eine Perle. Hohen Standes 
Perſonen kann man fein herrlicheres und vortrefflicheres 

9. Tall Bel, yoelches von felbft 3ergangen. - 
+ Mau thut pulverifirten Taf, und mit Salpeter calcinir- 
‚ses Weinfteinfalz, Schichten - weile in einen Schmelz 
tiegel, und läßt diefen 6 Stunden lang in einem ftarfen 
Feuer ſtehen, nimmt ihn ſodenn heraus, und gießet 
auf die calcinirte Materie guten deſtillirten Weineſ fg, 
ſeihet den Liquor durch, läßt ihn gerinnen, ſuͤßet ihn ab, 
und ſetzet ihn in den Keller, damit er zerfließe. Diefes 

Talk » Sei ift eben fo fchäsbar, als das Talk⸗Waſſer. 
Ueberdies vienet daffelbe auch wider die Blattern und 
andere Flecken des Angefichts. | u 
. 20, Balfamikhes Waſſer. Man nimmt ein 
Pfund Benedifchen Terbenthin, Lorbeeröl, Galbanım, 
arabifhes Gummi, Epheu «- Gummi, Weihrauch, 
Myrrhen, Leber: Aloe, Aloe- Hol, Galgant, Nelken, 
DBrammellen (Confolida minor), Zimmet, Muscaten- 
ung, Zitwer, Ingwer, weißen Diptam, von jedem 
Brei Unzen; Borax, vier Unzen; Biſam, einQuentgn,; 

Ambergris, 20 Gran; ie baranf 6 Maaß Brannt · 

2 
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ur 3 — — vorher alles, was füh. pulverſſten 
laßt, geſtoßen hat, und deſtillir es. 
Das daraus entſtehende balſamiſche Waſſer färket 
die Theile, und giebt ihnen Schönheit und Staͤrke, die 
. dem Auge fehr'gefallen mus. — 
11. Weißes Schoͤnheits⸗Waſſer. Man nimmt 
. acht Unzen füge Mandeln, und vier Lingen bittere; HÖR 
fie mie zwei Pfund Wegerich » oder Roſen⸗ Wafler, und 
. läßt nachher darinn einen halben Scrupel corroſiviſchen 
: Sublimat, und das Weiße von zwei Eiern, zergehen. 
"12. Ein Waſſer, weiches der Haut einen Glan; 
iebt. Man nimmt zwo Unzen Borar, eine ka 
(8: Alaun (Alumen rupeum), 2 Quentgen Gampht, 
Unze Feder⸗Alaun (Al, plumofum), und eben peid 
Alumen ſeiſſile; pulveriſiret alles, und läßt es m em 
.großen Menge Brunnenwaſſer kochen; aledenn u 
— das 7 — — gi =. Bet | 
MR (Verjus) zergehen, und thut biefes im 
fer, wenn man es vom Feuer nimmt, und läßt ales 20 
| Tog an der Sonne ftehen. 
Ze ler arten menu | 
. .. set alte Gefichter wieder jung ‚zu machen. — 
13. Einige Domen waſchen nur dag Geſicht mit 
nem Waſſer, worinn fie haben Alaun zergehen laßen. 
Dieſes Waſſer macht zwar die Haut glangend; aleit, 
>> rar auc) a. Äh davon — wi, 
"denn der Alaun ift ein ſtarkes zuſammenziehendes 7" 
14. Ein ſchoͤnes Mittel, die aut. weiß SU 
. machen. Man nimmt Silberglätte, Maftir, Olibanum, 
Colophonium, von jedem: gleichviel; reibet es auf einem 
Marmorſteine, und wirft es alles in eine Kolbe, mit" 
. ner hinfänglichen Duanntät weißen und ſchoͤn riechendes 
Weines. Das Waſſer, welches durch die Deſtillation 
uͤbergehet, machet die Haut ſo weiß, daß man ſie head) | 
- wafchen fan, ohne zu befürchten, daß die Weiße 
vergehen wird. — in 


1 


15: Andere bebienen fid), zu eben dem Behuf, ei⸗ 


nes Waſſers, das mit Melonen⸗Kernen, Arons⸗ 
Wurzel, Limonien⸗Saft und Ziegen + Mid) bereitet 


worden iſt. Es wird alles in eine gläferne Kolbe gethan, 
uud im Marienbabe deftillire.‘ 

16, Eine fchöne, Die Haut ſchmeidig I ee 
de Pomade: Man nimm Sped von einem Eber, 
ſchneidet ihn in kleine Stücke, und: mafcher ihn; alsdenn 
laßt man ihn neun Tage in reinem Waſſer weichen, und 
gießet das Waſſer täglidy ab. Hierauf läßt man ihn 


auf einem gluͤenden fhmelzen, und fängt die - 


abträufeinden Tropfen in friſchem Waffer auf. Nach⸗ 
ber. waͤſcht man ihn in verſchiedenen Wäflern,; wozu 
man fic) des Roſen⸗ Wegerich» ober ae 
Waſſers bedienen kann. Wenn man bie Haud damit 
veibet, fo wird fie davon ſo weich werden, wie-ein Atlas. ' 
. 17. Kine andere Domade. Man nimmt das Del 
vom weißen Mohnſaamen, -und von den fogehannten 
vier falten Saamen, von jedem 4 Unzen; ſechs Quent⸗ 
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gen Wallrath, und eine Linge weiß Wachs, und machet 


aus — allen, nach den Regeln der Kunſt, eine 


Pomade 
18. "Ein Oel zur Reini des Gefichte. 
Man nimmt en Maaß ſuͤße San wirft. Seeblunien⸗ 


Lilien » Bohnen- und Rofen: Blüthe darein, und laͤßt 


alles im Marienbade kochen: ſo erhält man dadurch ein 
Del, weiches man in einem glaͤſernen Gefhirre aufhe⸗ 

bm, und einige Tage im die Luft fegen ann. 

19. Bine vortreffliche Pomade für das Geſicht. 


Man nimmt eine beliebige Menge Hammelfuͤße — bruͤ⸗ 


het ſie, und nimmt die Knochen heraus. Die großen 
Kuochen ſe — man klein, um das Mark heraus zu 
nehmen. . ZU dieſer Abſicht ift €6 gut, daß man gedachte‘ 
Ruochen ‚einen oder zwei Tage im Waſſer ftchen läßt. 


\ 


Das Waſſer mus drei» bis vier⸗ mahl des Tages veräne * .· 


dert werden. ‚Darauf wird man Die ——— id 
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ter Muͤhe zerſchlagen koͤnnen. Zu. zwei Dutzend Ham⸗ 
melfuͤße muß man wenigſtens ein halb Dutzend Käfber- 
: füße nehmen. Das berausgenommene Mark waͤſcht 
. man in mancherlei Wäflern, bis es recht ſchoͤn weiß aus⸗ 
ſiehet. Wiederum waͤſcht man auch die vom Marf bes 
Freieten Knochen, und läßt fie eine bis zwo Stunden in 
klarem Waſſer fochen. Diefes läßt man durch ein leinen 
Tuch) laufen, und 12 Stunden ruhig ſtehen. Des oben 
aufſchwimmende Del nimmt man mit einem 
Löffel ab, und vermifchet es mit dem aufgehobenen 
.. Mae Man läßt alles bei emem mäßigen euer 
fhmelzen, und nimme ungefähr zu dem Gewicht von 4 
Unzen ein Quentgen Borar, und eben ſoviel calcinirten 
- Relsalaun. Wenn alles recht heiß ft, fo vermifchee man 
Damit 2 Unzen ohne Feuer bereitetes Del von den vier 
- Falten Saamen, und ein flein wenig Ziegen «Fett; läßt 
es durch ein reines Tuch durchfeihen, und hebet es zum 
‚Gebrauch, auf. Einige nehmen, anſtatt des Ziegen⸗ 
Fettes, ein wenig Wache oder Summel-Talg; aflein, 
Das Wache trocknet Die Haut, und fie fpringt darnach 
auf, 2 das Hammel⸗Talg machet Die Haut roch und 
elblich. — 
20. Schnupftuch der Venus, Fr. Mouchoir de 
- Venus, nennet man ein ſolches Schnupftuch, wozu die 
Leinwand mie einer die Schönheit befoͤrdernden Compo⸗ 
fition zubereitet iſt. Man bedienet fich hierzu gemeinig⸗ 
Die auf folgende Art verfertigten Schnupftuͤcher wer⸗ 
He ſchmutzig. Man nimmt ein halb Vier⸗ 
tel Brianzoner Kreide, calciniret fie in einem Glasofen, 
oder auf eine.andere Art, gießet nachher guten Brannt- 
. wein Darauf, und läßt es 24 Stunden ftehen; cunket 
nachher das Tuch darein, und läßt es im Schatten, fo, 
daß weber Staub, noch Sonne oder euer dazu komme, 
: trafen werden, und wiederhohlet biefe Operation drei⸗ 
‚ mahl. Diefee Schtiupftücher bedienet man fich, ohne fie 
naß zu machen. Ä ine 
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Bine andere Art, weldye. aber mehr Umſtaͤnde 
erforder. Man nimmt 2 Pfund Felsalaun, ı Pfund 
Borax, Gummi- Dragant und arabifches, von jedem 
x Pfund, Auf alles gießet man 2 Pfund Malvafier, 
und 2 Maaf Ziegen- Mitch. Sodenn nimmt man 2: 
Pfund Bleiweiß, thut es in ein leinenes Tuch, und laͤßt 


es in einer hinlänglichen Menge gemeinen Waflers for 


chen. Diefes Wafler gießee man auf vorermähnte Is 
fuſion. Alsdenn nimmt mar 2 Pfund weißen Honig, 


3 Mund Terbenthin,- und eben’ foviel weißen Zucker, 


und läßt es in weißen. beftillicten Weineffig kochen. 
Wenn es halb eingefocht iſt, gießet man es zu dem vorigen 
Mengſel; chut alsdenn 3 Unzen kleingeſtoßene Myrrhe 
hinzu, und einige Schneden ohne Schalen ‚die in genei 
nem Waſſer gut gereiniget werden müflen. Man rühree 
alles eino halbe Erde tüchtig um, damit ſich alles ger 
: börig mifhe. Nunmehr wirft man dieſes alles in eine 
» Kolbe, mit einer fetten Henne, Die rein gewaſchen, und 
in Stuͤcke gefchnitten wird; ehutdine Unze Campher, 
+ Bas Weiße von zehn frischen Eiern, und die Schale von " 
* 5 Pomeranzen hinzu, und deftillirt 6. Das erfte Waſ⸗ 
- fer, welches bei der Deftillation zum Vorſchein kommt, 
wird fehr klar ſeyn. Diefes mus man befenders aufhes 
- ben. Das zweite Waſſer wird fehr weiß ſeyn, und die⸗ 
fes iſt eben dasjenige, welches zu Bereitung bes Tuches 
. auffolgende Art gebrauchet ic. — — 
Man nimmt ein feines Tuch, wäfcht es in Rofen» 
Waſſer, und läßt es trocken werden. Hernachläße man 
' 8 24 Stunden ‚in dem vorher befchtiebenen weißen 
Waſſer liegen, und darauf im Schatten trocknen. WIE - 
_ man fich des Schnupftuches bedienen, fo fehe man vote -. 
her zu, daß das Geſicht recht rein fey, alsbenu fann man 
damit über das Geſicht hin und her fahren, und man 
wird Davon eine wunderbare Wirfung verfpühren. Die - 
- Haut wird davon klar, glänzend, und fo weich werden, 
wie ein weißer Atlas. — kann dieſes Schnupftuch 


\ 
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in dee Taſche tragen. Wenn das Geſicht vol Schweiß, 


iſt, und man wiſchet fi) damit ab, fo chut es alsdenn 


‚die (hönfte Wirkung. Uebrigens ift nicht zu laͤugnen, 
"daß das unter diefe Zubereitung kommende Bleiweiß, 
deflen Gebrauch gefährlich machen Fan. 


21. Bin Firniß für die Saur. Man thut iniein 
oläfernes Gefäß 12 Unzen guten Branntwein,- ı Unze 


ESandarac, und eine halbe Unze Benzoe; fchüttelt das 
7 Gefäß oft um, und läßt es hernach ruhig fichen. Wenn 


man ſich dag Geficht gewafchen hat, kann inan «8 mit 
diefem Firniß beitreichen, ber. ihm einen ungemein ſchoͤ⸗ 


nen Glanz giebt. 


22. in bepatifches Salz, welches sur Erhal⸗ 
sung und Erwerbung einer ſchoͤnen Sarbe ſehr 
dienli iſt. Man. nimmt Agrimonien - Wurgel, 
2 Pfund; Cichorien⸗ und Scorzoner- Wurzel, von jeder 
ı Pfund ; bittere. Coft - Wurzel ( Coftus amarus), 
Mannstreu (Eryngum), Eurcumä, von jederz Pfund,- - 


Calmus, Rhapontic, von jedem 4 Unzen; 


4 


Stabwurz, Euparorium, Scolopendra, Ehrenpreis, 


Fumarja, Hepgtica, Cuscuta, von jedem 3 Unzen; läßt 
alles in einem. Neverberieofen calciniven; thut ſodenn 


> Rhabarber und Caſſien ⸗Aſche Hinzu, von jedem andert⸗ 


halb Unzen, lauget alles im einem Decoct von Flor. 


Hepaticz.wohlaus, und ziehet das Salz nach den Re⸗ 


geln der Kunft daraus, en 
Diefes Salz erhält die Galle fluͤßig, hebet die Ber 


: Ropfungen, heile die Gelbfucht, vertseibet- bie geibe 


Farbe der Haut, umd giebt ihr ein röthliches angeneh⸗ 


mes Apfehen. Man nimme-davon 24 bis 30 Uran in 
. einem dazu ſchicklichen Getränke. e% 


- wit Zuckercand, und bedecket es mit Golpblättern. _ - 


23. Man machet em Loch in eine Limonie, füllet es 


- Darauf mus man hernach wieber die Rinde, die man 
meggenommen hat, auf eine fünftliche Art beveftigen 


"5 


Eodeun läßt wan bie Limonie in. heißer Wide Dre. 


= N 
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Si man fie mn brauchen, fo jäfe-n man etwas Saft 2 


aus der gemachten Oeffnung — ießen auf ein Tuch), _. 

womit man fich / das Geſicht reiben kann. | 

| Saft fäubert die Haut unvergleichlich, und 
giebt ihr einen fchöhen Glanz. Ä 

' 24 Componirtes Yoeinftein- Del, um damit 

die haut weiß zu machen. Man nimmt 3 Pfund 

Weinſtein von weißen Wein, 4 Unzen Salpeter, 3 Un⸗ 


zen calcimirtes Zinn, und ı Unze Felsalaun. Dieſe Spe .. 


ereien ſtoͤßt man zufammen, thut fie in eine irdene 
Echüuͤſſel, — brin ing ins Reverberirfeuer, bis ſie cal⸗ 
ante find. Darauf thut man eine Unze — 
bis zur Weiße gebrannten Kalk in ein Maaß Braunt⸗ 
wein. Dieſer Branntwein wird alsdenn eines der be⸗ 
fin Schoͤn heits⸗Mittel, deſſen man ſich bedienen kann, 

| ni. ſchoͤn zu machen, a ielis 
Farbe zu erhalt en. 


| je Sinnen i im Angefichte und auf der Seien 
38 vertreiben. 

| t. Mannimme ı Unge Sampher, eben ſoviel Schwe⸗ 
fel, 3 Unze Silberglaͤtte, und eben ſoviel Myrr 
föße ale dieſe Städe zuſammen, laͤßt ſie 7 bis 8 Ta 
. In einem Pfunde Branntwein oder Wegerich⸗ IB | 
‚ weichen, und waͤſcht ſich im Geſichte mit einem Leinwand⸗ 

damit. 


2. In ein Mößei Scabiofen « Saft, ber bei dem 
Heuer gereinigt, und durch ein leinen Tuch gefeiget worden, 
wirftman Unze Borax, und ı Quentchen Kampfer, und 
bedienet ſich deſſen, mern es 2 oder 3 Tage geſtanden hat. 

3. Man laͤßt 2 Haͤndevoll Hein Tauſendguͤlben⸗ 
Krane in 8 Mößeln Waſſer bis auf die Hälfte einkochen, 
und bähee Morgens und Abends Die Finnen darüber. 

4. Man nimmt eine Unze Campher, und eben 

ſoviei Schwefel, JUnze Myrrhen, und.eben fopiel 
Weihrauch; Die le — und thut N \ 


N 
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NMoͤßel Roſen⸗ oder Wegerich⸗ ober Scabioſen⸗Waſſer, 
laßt es 7 oder 8 Tage ſtehen, und. brauchet es. 


Fuͤr die Bäche ‚ die Hitzblattern, den Aupfer, 
den Auofaz, Sinnen und Schwäre, im- 
« Befichte. 


Y. Man nimmt 1 Unze Feisalaun, eben foviel klein 
Ber — I Unze Roſen⸗ ober Gaͤnſerich⸗ 
alles in einer — unter einander, 
"md — es nach 24 Stunden. 
2. Der Enprifche —* mie Wegerich ·Waſſer, iſt 
+ auch unvergleichlich, ingleichen der vom Gauch⸗ 
Heil. Man mus einige Tage hinter einander, . Morgens 
und — damit fortfahren. 
23. Fuͤr die Roͤthe und den Kupfer im Geficht.. 
WMan nimmt Schwefelblumen, nebſt etwas. Bleiweiß, 
macht ein Saͤcklein Daraus, und läßt es eine Zeitlang im 
etwas laulichen Weinbeerfaft weichen. Mit diefem Li- 
auor woͤſcht man fich bes Abends, vor Schlafengehen, 


Geſicht. 
F 4. Fuͤr die Hitzblattern im Geſichte. Man 
nimmt Schweineſchmalz, und Schwefelblumen, von je⸗ 
dem gleich ſchwer; miſchet es unter einander, gießet eine 
* liche Quantität abgezogen Farnkraut ⸗ und Pfer 
chbluͤht⸗Waſſer dazu; ‚machet eine Art von Safbe ober - 
—— daraus, und reibet alle Abend, che man zu 
° Bette gehet, das Geficht damit, bie bie Higblattern 
vergangen find, 
75, Man fans auch friſch abgepfluͤctes und zer⸗ 
—— Schellkraut ( Chelidoninm) auf bie Higbiac- 
: gern legen. 
6. ueberhaupt find die We, worunter Campber, 
Benzoe⸗Eſſenz, und bie fogenannten Jungfern- Mühe 
kommen toider die OKäthe Des des Se chts ſehr dienlich. 
— Man nimmegepülverten Alaun, ein Pfund; dee 
Saft von Poetulak, Wegebreit, und — von 
jedem 
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jedem gleichvie; ferner das Gelbe von ungefähr zwanzig 


— Folge alles wohl zufammen, und deſtillirt es. 


Waſſer ift auch wider alles Jucken, und wie 
der Ballungen bes ‘Blutes, fehr gut. 


8. Das Serblumen- Waffer, darinn man ein we ⸗ 
nig Eamipher, der vorher in etwas Branntwein aufge ⸗ 


ar worden L wirft, iſt auch in dieſem Falle fehr zu 
oben. 

9. Waſſer file die Simen. und Schwäte im: 
Geſichte. Man wickelt Salpeter in ein fein leinenes 
Laͤppchen, läßt es einige Pr in Flaren Wafler liegen, : 

und beftreicher damit bie aͤre. 
Waßfer wider Die Roͤthe dee Geſichte 1. Man 


agße eine Handel Geindrpurgelfraut und Gauchhen zu. 


PR kochen, und mäfche fich mit diefem Wafler. 
+. Zu einem Pfund Kafbfleifch, das in Scheiben 
— iſt, nimmt man ſechs feifche Eier, thut einige 


weißen Weineſſig hinzu, und eine Handvoll Gaͤn- 


ſerich; deſtilliret alles im Marienbade, und wäfche fich 
mit dem Waſſer, das duch bie Deftitlation entſtehet, 
das Geſicht · 
3. Man nimmt Wegerich⸗ Waſſer mit Schwefel 
Chen, miſchet beides zufammen, und wößht damit 
des Abends und Morgens das Geſi 
4 Man läßt ein Brod von dem beften Weijemmehl 


mit Bitch von einer weißen Ziege einmachen, und in - 


"den Badofen ſchieben, aber he es ganz ausgebacken 
- 8, wieder herausnehmen ; alsdenn nimme man die 


Krume davon, kruͤmelt fie fo Fein als möglich, weicher 


ie in friſche Ziegenmilch, und hi ein halb — 
, fo man durch einen S 
laßen, dazu. Hierauf nimmt ki, eine ne Ange Kr 
Eierfhalen, chut alles, wohl unter einander gemifcjt, 
in eine Kolbe, und (äßt es bei einem langfamen euer 
- Reftilliren: fo befomme man ein ——— liches Waſ⸗ 
fe, _ ug Flecken der Haut und alle Roͤthe weg⸗ 
nimmẽ, 


’ 


\ 


[ 
N 





1405. Augeſicht. 
Glanz giebt. | | 
5. Andere nehmen bloß Kuhmilch, Tagen fie mit 
- weißen Brod deftjlliren, und werfen nachher in das ab- 
gezogene Wafler etwas Borar. 
. Man kann ſich auch mit großem Nutzen der de⸗ 
ſtillirten Waͤſſer von Wegerich, Rosmarin, Ibiſchkraut, 
Bingelkraut, Körbel u. f. w. bedienen. BE, 
r den Ausfag im Geſichte. Man druͤcket aus 
weißen Weinbeeren, wenn fie noch ganz gruͤn find, ben 
ESagft aus, läßt ihn durch ein leinen Tuch laufen, und- 
thut ihn in eine große Phiole, worein ungefähr ein Noͤſ⸗ 
fel (Chopine) gehets fehüstet fodenn Campher und Bo⸗ 
rar, von jedem ein Quentgen, zwei Quentgen Bebe · 
alaun, 4 ran. Gruͤnſpan, 14 Unze Zudercand, alles. . 
Sorher pulverifirt, dazu, verſtopfet die Phiole forafäl- 
tig, und vergräbt fie in einem Garten. Bach einem 
Monarhe nimmt man fie wieder heraus, und läßt den 
Liquor durch ein leinen Tuch laufen. Hiermit wäfche. ' 
man fi) Abende und Morgens das Geſicht, und mache 
es fich, nach dem Walchen,. mit einem. Decocte von  - 
Dappeln und Weizen» Kieien wieder fchmeidig. : 
Dflafter für. die Röthe und allerhand Stecken 
im Geſichte. Man läßt 2 Pfund Baumdl I Stun- 
de lang Fochen, thut 1 Pfund neues gelbes Wache, in 
Stücke gefchnitten, dazu, und läßt es noch eine Viertel⸗ 
ftunde lang kochen. Zu diefem Mengfel ſchuͤttet man 
‚ein Pfund Harzpech, läßt alles zufanımen abermahl £ 
Stunde kochen, umb thut nachher 4 Unzen pufverifirte . 
Goldglaͤtte hinzu; ruͤhret es beftändig mit einem Spa⸗ 
tel um, nimmt fodenn die Pfanne oder den Keffel vom - 
Fenuer, fchürterı Pfund fein pulverifirtes Bleimeiß hin⸗ 
zu, und rühretes befländig um, folange bis es die Con 
ſiſtenz einer Salbe befommen hat. Diefe ftreichet man 
alsdenn auf Streife Leinwand, in Geftallt eines Pfla- - 
ſters, fo man, die Nacht uͤber, auf has Geſicht — 
ee in 





2.08 


Ein vortreſfche⸗ Oel, welches die — 
der Haut wegnimmt, und dieflbe 

macht. Man nimmt Aiaun und gemein —— hen 

von jedem JPfund, thut dieſe Species in einen unge 


brannten irrdenen Topf, feget auf deufelben einen ans 
dern dergleichen, fo daß die Muͤndungen oben zuſam⸗ — 


oder Dra 
eng 


ſorgfaltig. - Sierauf: läße man die Materie: in | 


| einen Kalk» oder Ziegel- Ofen calciniren, zerreibet ſie 
ſodenn auf einem Marmorſteine ganz fein, thut es in 


ein Saͤckgen, haͤnget dieſes an einem recht feuchten Ort | 


. anf, läßt —* 14 Tage ober 3 Wochen lang han⸗ 
gen, ober ſolange bis alles davon herabtroͤpfelnde Dei in 
einem untergeſetzten Sefchisve aufgefangen worden, wel⸗ 
cthes man täglich ſammelt und aufhebet. Hiermit xeibet 
man ſich Das Geſicht, vermittelſt eines darinn eingetunk⸗ 
ten feinen Schwaͤmmchens, ae . 


ae, De edit ioniß zu — 1. Man 


nimmt Zaunreben⸗Wurzeln, und Nareifien : Zwiebeln, 


1,11), 2 Be 7) u 
1 


von jedem gleichviel, — Maaß Kuhmüdh, und die 


Keume von einem weißen Bvrode, und deſtilliret es in 

einer glaͤſernen Kolbe: Wenn man das daraus entſte⸗ 

hende Waſſer — * ſo vermiſchet man es mit 
der Haͤlfte Ungariſchen Waſſers. 

22. Abgezogenes —** und weiß Lilien⸗Waſſer, 


“mit etwas Maftir verſetzt, thut eben bie Wirkung. 


" Wenn diefe Waͤſſer einen angenehmen Geruch haben 


follen, fo darf man nur einige Gran Biſam in die Roͤh⸗ \ 


ve des Helms legen. 
3. Man nimmt Kicher⸗Erbſen, welſche ober 


Schmink. wie au gemeine Bohnen, von jedem 4 Uns 


gen, bringt die Schalen Davon herunter, und macht fie 


in einem Maaß weißen Wein, einer Ochſengalle, a 


— 


2 pam alles wohl .unfer einander. gerührt worden chut 


4 


‘ « N . ‘ 
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577 Ge 7°: 
dem Weißen von 15 friſchen Eiern, zu Sdver. Nach⸗ 


as rg Larsen a ee 
mit dem uͤ en Liquor dag Geſicht. 

F Ein Waſſer, welches die Flecken aus dem 

Geſchre wegnimmt. — zer 2 Pfund Men⸗ 


2 Santos — — wirft fie in eine 
RKolbe mit ı | aaß Milch, 3 Ungen — 6 Unzen 


Waffer 
rann man fich täglich das Sefiche. und die Hände mas 
ſchen. Die Haut wird darnach weiß, weich, und ohne 
Flecken bleiben. 
Oder: Man deſtilliret in einer glaͤſernen Kolbe 12 
ſriſche Eierdotter, und 2 Pfund guten Terbenthiun. 
. Mach verrichteter Deftillation deſtilliret man es noch⸗ 
mahl; fodenn ſchuͤttet man 10 Serupel Fleingeftoßenen 
Campher hinzu, und beftillivet es zum dritten mahl. 
Den übergegangenen Liquor verfeget man mit einer 
eich fchweren Quantität abgezogenen Schildkroͤten⸗ 
Maffers, und wäfcht fich das Geſicht öfters Damit. 
Oder: Man koche 1 Unze Reiß in ı Pfund gemeinen 
Waſſers, und. hebet diefes Waſſer auf, um fich bamie 
beim Schlafengehen das Geficht zu waſchen. 


Mittel, welche die Saur reinigen, wenn fie von 

| .der Sonne verbrannt worden ift. u 
1. Man nimmt einige Maaß Mitch, druͤcket den Safe 
von einer Citrone hinein, und chut einen Löffel Braunt⸗ 


wein Hinyu; läßt alles gue iochen / ſchamer «5 ab, 
nimme 


85 
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Alngeficht. i43 
ginunt es vom Feuer, und hebet es zum Ecbrauch anf. 
Einige chun zur a A . weißen Zucker, uͤnd ein 
klein wenig roͤm 

2. Das friſche — «wie auch das Pinpinel- | 
len · Waffer, womit man ſich des Abends das Gefecht 
waͤſcht nd ebenfalls fehe zu ruͤhmen. 

3. Man kann auch bes Abends, wenn man zu Bel 
te gehen will, auf ſeinem Geſicht einige Erdbeeren zer⸗ 
druͤcken und die Nacht hindurch trocken werden laßen, 


des Morgens darauf aber fich mit Koͤrbelwaſſer waſchen. | 


Davon wird die Haus friſch Ichön und glängend. 
4. Man thut feines Weizenmehl in Waſſer, und 
laßt es eine Zeitlang — ſtehen; nimmt ſodenn einige 
Unzen von mas ſich zu Boden gefeßt hat, 
vermiſchet es mit * von einigen Eiern, ftrei⸗ 
chet nachher dieſen * uͤber das Geſicht, laͤßt ihn die 
Nacht über daranf, und waͤſcht ſich den folgenben Mor⸗ 
gen mit lanlichem Waſſer. 

5. Man reibet ſich Die Hat mit dem Schleim. von 
Lein⸗ und Floͤhkraut⸗ Saamen, Gunmi Dragant 
und Vortulakſaſt, welches man mit Eiweiß ——— 


Wie man fich wider das Verbrennen von der 
Sonne praͤſerviren ſoll. 1. Man nimmt eine belie⸗ 
bige Menge Ochſengalle, thut su jedem Pfunde ı 
Quentgen vömifchen Alaun, A Unze Steinfalz, ı Unze 
Zudercand, 2 Quentgen ‘Borar, und.ein Quentgen 

; mifchet alles wohl unter einander, und ruͤh⸗ 
ret es 1 Stunde lang um; alsdenn läßt man e8 rubig 
ftehen ;- hut Diefes 3 bis 4 mahl_bes Tages, und zwar 
14 Tage hintereinander, d. i. fo lange, bis die Galle 
fo klar wie Waſſer geworden ift; fodenn läßt man fie 
durch Löfchpapier laufen, und: hebet fie zum Gebrauch, 
auf. Man bedienet fich derfelben, wenn man genöthige 
ift, in die Sonne oder aufs Land zu gehen. : Des 
Abends mus man ſich das BR mit gemeinem. Waſ⸗ 
——— | 2. 


ee 


£ 


I. 
v 
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3. Mau fe: 1 Pfund Bohnen in feiſhem Wafler 


3° 5* weichen, nimmt ſie alsdenn aus dieſem 


es is und läßt fie in einem kupfernen Gefäße fochen, 


wozu mans Pfund friich WWafler nehmen mus... Wenn 


. „bie Bohnen gar find und das Waſſer ein wenig dicklich 


wird, fo nimmt man es vom Feuer, brüder den Sa 


w 


— aus, und hebetihn auf. Man kann ſich damit das Ge⸗ 


Fchi und den Hais reiben, wenn man genoͤthigt iſt, ſich 
der — auszuſetzen. 


Einige than zu dieſem Waſſer etwas Ziegengalle, 


Alaun und Eimonienfaft, ; und behaupten, daß dieſes 


Weaſſer unfehlbar alle Fiecken wegnehme, wenn man fie 


damit des Abends bean Schlafengehen reibet. 


3 . Das Del von grünen Oliven, darinn man etwas 


weniges reinen Maftir geworfen hat, chut eben bie 


Wirku v 


— Damen bedienen ſich mit Nutzen bes Hierſch⸗ 
Marks. 


Mittel wider Sommerſproſſen, Leberflecke, ein 


ſenfoͤrmi lecke, und andere im Geſichte 
J düche Mahlzeichen. 
1. Man nimmt die langen Knochen der Hammtel⸗ 


| vr füße, läßt fie-im Feuer folange brenen, bis fie ſich 


. daß es fpigig zugehe, und eine Art von Kegel 


leicht zu Pulver ftoßen laßen, und mweichet es 24 Stuns 
den in weißen Wein; alsdenn gießer man ihn ab, und 
brauchet ihn. Auf die Knochen von 4 Füßen mus mar 


3 Glas Wein nehmen. 
2. Man nimmt Salpeter und Weinſtein von weif- 
fen Bein, von jedem ı Pfund, pulveriſirt jebes beſon⸗ 


- ders recht fein, vermifchet es alsdenn, “und laͤßt es durch 
einen feinen und. dünnen Lappen fallen. Hierauf ſchuͤt⸗ 


tet man das Pulver in eine Fleine Zerrine, und zwar fo, 
—* 
leget ſodenn eine gluͤende Kohle darauf, um den Salpe⸗ 


ter zu entzuͤnden und abzubrennen, wodurch zugleich der 


Weinſtein calcinirt wird, den man ER auf den 
I Boden. 


* 


Böden Ber Terrine, in Geſtallt eines Täfeleins oder Ku⸗ 
chens, anrifft. Dieſen calcinirten Weinftein nimme 
; man, bricht ihr ganz Flein, thut ihn in eine Schale, 
gießet eine hinlaͤngliche Quantitaͤt heiß Waſſer darauf, 
und läßt ihn zergehen. Sodenn gießet man die Solu⸗ 
tion in einen neuen Topf, und läßt fie auf heißer Aſche 
ſp lange abrauchen, bis nichts weiter als ein Pulver auf 
dem Boden des Gefaͤßes zurück bleibt. Diefes Pulver 
nun nimmt man, ſchuͤttet es in eine Phiole, gießet 4 
Unzen friſch beftillivten Weineſſig, und 1 Unze guten | 
Brauntwein, darauf, fehürtelt die Phiole um, damit e 
ſich alles genau mit einander vermifche, und feßet es Dr 
.-. 3 Tage 2 an die Sonne. Mit diefem Waſſer waͤſcht 
man ſich Abends und Morgens das Geſicht. 
. 3. Man nimmt gleiche Theile von wilden Gurcken⸗ 
Burzein und Narciflen- Zwiebeln, läßt fie im Schat⸗ 
ten trocknen, und macht daraus ein fehr feines Pülver, 
welches man in guten Branntwein fchättet. Hiermit 
‚ kam man ſich das Geſicht wafchen, bie es zu jucken an⸗ 
fängt, und alsdenn wäfche man fich mit friſchem Waſſer 
ab. Diefes mus man täglic) comtinuiren, "bis zur voͤlli⸗ 
gen Cur, welche aber nicht lange ausbleiben wird; denn 
Diefes Wafler ift etwas cauftifch, und mus folglich alle 
Flecken des Geſichts wegnehmen. - a 
4 Man nimme eine Handvoll Afche von jungen - 
Holz, läßt fig in einigen Maaßen Flar Waſſer Fochen, 
bis alles zur Hälfte eingefoche ift, gießet nachher das 
Klare ab, und läßtes noch ein wenig fochen, und zulezt 
durch Loſchbapier laufen. | — 
5. Alle. in bloßem Waſſer aufgeloͤſete Laugenſalze 
I Sun eben die Wirkung. | | 
6. Man nimmt das Blut von einem Hafen mänt« 
lichen Geſchlechts, und mifchet damit eine gleiche Quan⸗ 
titat vom Urin derjenigen Perfon, welche das Mittel 
brauchen fol; filtriret es durch ein Tuch, und hebet es 
Oec. Enc. IITH. DR in 
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146. Aungeſicht. 


J 


‚in einem Gef auf/ ih deſſchen auf folgende ie 


"Die Pen; welche fee Sommerfrefen ges 1 
Die n, e ihre Sommerſproſſen gern los 
feyn Ci muß 3 Tage in ihrem Zimmer bleiben. "Des - 


Abends beim Schlafengehen mus fie die Flecken mie eis 


mus fie diefes Verfahren an einem’ Tage 


21 


nem Loͤppchen, das in vorbeſchriebenes Waſſer getunket 
worden iſt, befeuchten. Darauf leget ſie ſich nieder, 
ohne das Geſicht abzutrocknen. Den folgenden Tag 

—* und 
zwar 3 Tage hintereinander, wiederhohlen. Den vier⸗ 
ten Tag muß fie ſich mie Gauchheil » Waffer waſchen, 
und ſodenn kann fie (hun, was fie will, und ihren Ge⸗ 
fhäften nachgehen. Das Gauckheil « Waller wird 4 
Bis 5 Tage alle Morgen gebraucht. In diefer Zeil were 
den die Sommerfpröffen Schuppen = weife, und wie ein 


_ mehligter Staub, abfallen. Die Haut wird weiß, glatt,. 
klar HR frifch bleiben, fo wie man es nur Mid. — * 


langen kann. | F F 
7. Das Waſſer, welches aus — nach⸗ 
e 


— 


8. Man gießet auf 15 friſche Eier den ſtaͤrkſten 
Weineſſig, zerquetſchet ſie darinn, ſchuͤttet eine Unze 
geſtoßenen Senf hinzu, deſtillirt dieſes Mengſel in einer 


dem er geſchnitten worden, laͤuft, iſt 


ſchen des Geſichts ſehr dienlich. 


= glifernen Kolbe, und wäfcht fich mit dem uͤbergehenden 


iquor, Abends und Morgens, das Geſicht; jedech 
waͤſcht man ſich jedesmahlnachher mit eimem Decoct von 


‚ Kleie und Pappeln. 


9. Man verniifchet 2 Unzen Sublimat, und eben’ 
ſoviel Bleiweiß, mit 2 Unzen Rofen- Waſſer, und eben . 
viel Limonien - Saft; ſchmieret ſich Davon des Abends 
im Schlafengehen auf das Geficht, und reibet fich ſo⸗ 

gleich beim Aufiteben mit feifcher Butter. 
10. Das Erdbeer-MWaffer ift ebenfalle für die Som⸗ 


merſproſſen und andere Flecken der: Haut überaus dien: 


lich ; und zwar noch mehr; wenn man vorher Bleizucker 
barinn aufloͤſet. £ 


8 


or 


yo. a iz 


Anh 147 
‚ır. Froſchlaich⸗ oder Schnecken⸗Waſſer befigen - 
eben dergleichen Wirfung; ingleichen Die fogenamıte 
fern - Milch, der Schlüflelblumen.- Safe, das 
» , und das Mehl von Wald -Erven oder ſchwar · 
zen Bien, mit Honig vermiſch. eo 4 
12. Man thus in eine glafurte Terrine ein Seid 
Alaun, nebſt einer Ochfengalle, läßt diefe 24 Stunden 
nachher, nachdem man es. eine Stunde lang umgefchiit- 
- seht hat, durch Eöfchpapier laufen, und fodenn z Unze 
Wallrath, 8 Gran Campher, ı 3 Quentgen weißen 
Mohn, 2 Duentgen Corallen, und eben ſoviel Zucker⸗ 
can , nachdem alles vorher in einem marmornen Moͤr⸗ 
fei kleingerieben werben, nebft 8 Serupel non den. ſoge ⸗ 
nannten vier Falten, und vorher geftampften Saqmen, 
zworen Tage lang barinn liegen, feihet nachher den Liquor 


durch, und hebet ihn in einem porcellänen Geſchirre auf. 


- Des Abende.beim Schlafengehen bevupft man fi) das 
Gheficht mit einem in dieſes Mengfel getunften recht 
weißen und feinen Lappen von Baumwolle oder Taffet. 

13. Man nimmt Myrrhen in.den Mund, haͤlt ſie 
- eine Zeitlang darinn, und reibet alsbenn mit dem davon 
gefhwängerten Speichel Die Fieffe.r > 
(* Nach Anzeige des 62 St. der Hannov. Beier. 
3. Nutzen und Vergn. v. J. 1759, berühret man 
die Sommeeflecke öfters mit Citronenfafte; oder, nimmt 
Isreife-Sohannigbeeren oder WWeintrauben, welche noch : 
sicht Elar, fondern undurchfichtig find, preflet Daraus dem. 
Saft, und vermifcher folchen mit eben fo viel fcharfen 
Wein⸗ oder deſtillirten Effig, ‚und fehärtele ihn ſchaff 
durch einander, daß er milchige wird. Hiermit beſtrei· 

. get man des Tages einige mahl Die Sommer» oder des - - 
ber- Siedle: Des Abends macht man aus Schweftl- 
Mid und weiß Lilienwaſſer einen dicflichen Brei, ſtrei⸗ 
chet ſolchen auf die Flecke, und waͤſcht ihn des Morgens 
mit weiß Lilienwaſſer wieder ab. Hiermit fährt man ſo⸗ 
lange fort, bis ſich die Bieden verlieren. _ — 


| 


148 Angeſicht. 
: Da das vorgeſchlagene Mittel des Citronen ſaſtes die 
beſondere Ungemaͤchlichkeit mit, ſich fuͤhret, daß es gelb 
macht, wenn man nicht Die Vorſicht beobachtet, daß man 
unter und bei dem Gebrauche beſſelben ſich vor ber freien 
Luft in Acht nimmt, Auch bei den wenigſten Die erfor⸗ 
derliche and dauerhafte Wirkung ihut: fo iſt, nach dem 
71 St. derſelben Beiträge, v. e. d. J. folgendes Mit 
tel bewehrter. Man ſchneidet nehmlich Meerrettig in 
Wuͤrfeln, thut ihn in ein Glas, gießet ſcharfen Effig, 
am beſten aber Weineſſig, darüber, verſtopfet das Ste 
» Dicht und wohl, vergraͤbt es etwa 14 Tage in die Erde, 
und nimmt es nachher heraus. “Wenn man ſich mun ei⸗ 
nigemahl; und ſonderlich beim Schlafengehen, mit die⸗ 
. „fe Eſſig waͤſcht: fo macht es nicht nur eine reine Haut, 
. fondern vertreibet-aud) die Sommer « und Leber⸗ Flecke 
ia kurzer Zeit. 
Souſt wird auch wider die Sommer⸗ und Leber⸗Fle⸗ 
+ @e, 3 Unze Oleum tartari per deliquium, mit 3 Maaß 
. weiß Seeblumen -Waffer vermiſcht, und ſich Morgens 
and Abends damit gewaſchen, oder die Flecke nur ein 
. wenig mis dem Weinfteinöl benetzt, für gut gan; | 
fie pflegen aber nach) einiger Zeit wieder zum Borfchein 
zu kommen. 
Die Leber- Siedle pflege man auch mit Quendel⸗Spi⸗ 
ritus täglich einigemahl zu wafchen.) * 


» fi —F 





— * 


Wider die linſenfoͤrmigen Flecke. 1. Man nimmt 
von der Hauswurz und Schwalbenwurzel gleiche Theile, 
— ſie im Sandbade, und waͤſcht ſich mit dieſem 
| affer. | | = 
0.2. Man nimme 1 Linzegebrannten Alaun, und-eben 
ſopdiel Cypriſchen Vitriol, feuchter beides mit Citronen⸗ 
ſaft an, und leget dieſes Gemiſche des Abends, wenn 
man zu Bette gehet, auf den Ort, mo die Linſen figen, 
und wäfcht fie des Morgens mur mit friſchem Waſſer ab. 
Wenn man einen Monath damit fortfaͤhrt, bekommt 
man eine neus und ganz ſchoͤne Haut.» 
— 3. 


| 
J— 


— 


N . Angeſicht. J 1 9 ı 

3. Man nimmt Zwiebel- Saft, und leget ihn auf 
den Drt, wo die Linſen ſind. 

4. Man kann auch Eier⸗Oel, oder San Dh 
oder Tanfendgüldenfrauf- Saft brauchen. en 

5. Man nimmt Suͤrings· Wurzel (Rad. Parienti), 
und-bas. Fleiſch von einer recht reifen Melone, von je- 
dem 2 Pfund, Salpeter J Unze, gebrannten NBeinftein, 

a Unzen, läßt es mit einander. deſtilliren, und brauchet 
das übergegangene Waſſer beim Schlafengehen. 

6. Man loße Epheu- Blätter in Wein Fochen, und 
baͤhe fich mit dieſem Decocte. 

7. Man lege Hafen Blut auf das Geſi cht. 

8. Man nimmt 2 Unzen Brunnen⸗Kreſſen⸗ Saft, 
and. Unze Honig, miſchet es unter einander, läßt es 
dureh ein Tuch laufen ‚und. beftveichet des Abends die 
Linfen damit... 

9 Wenn: ‚man dergleichen Flecke durch ſcharfe und 

— Mittel hinwegt ringen will, ſo muß man — 
| lindeften bedienen, und dabei noch die größte Be 
pe mkeit anwenden, damit. man nicht eine Marbe or 
der Haut: zuruͤcklaße, ‚welche noch. haßlicher als der 
wegzubringende Fleck ſelbſt, iſt. er 


. Sür. die fliegende Sise, wer 

. Man nimmt Narciſſen⸗Zwiebeln, und Halb. ſo⸗ 
‚viel Feifcpen Mefel. Saamen; ftößt es mit einem halben - 
— Eſſig zuſammen, und beſtreichet ſich des Abends 


‚2. Man kann fi ch mit. Safte von Garten⸗ Kreſſe 
wohn, oder auch Ziwiebel- Saft gebrauchen. 
3. Man kann eben diefelben Mittel, als bei den Fin⸗ 
ven, ah Linfen des Gefichtg, gebrauchen. — 

Bei dieſer Gelegenheit iſt anzumerken, daß man niche 
ohne große rk den Bleizucker ſowohl, : ale 
die Sılberglätte , das Bleiweiß, und das —* 

| viſche Sul limat, — man gemeiniglich * 
K 3 


4 
N Y 


‚ 
hi 


’ 


150 Angie 
maden wider die Flechten, den Kupfer und die Entzuͤn⸗ 


dungen der Haut, beimifcher, brauchen fol. Diefe Rit⸗ 


« sel ſchaffen zwar freilich eine fchnelle Hülfe; es iſt aber. 


fehr gefährlich, eine Feuchtigkeit zurüchzutreiben, welche 


- die Natur aus der Maſſe des Blutes herausftoßen, und 
ſich davon reinigen will. Wenn. diefe Feuchtigkeit ein» 


“2. * 


‚Mahl zurückgetreten iſt, fo kann fie in allen unſern Saͤf⸗ 
ten das größte Unheil anrichten, ober auf ein Einges -' 
weide fallen, deffen Berrichtungen zum Leben ſchlechter⸗ 
.. nothwendig find, daraus denk große und ſchwer 
u 


ifende Krankheiten entftehen, weil man dergleichen 
Feuchtigkeiten nicht leicht wieder an den Ort, von Dem 


- man fie vertrieben hat, zuruͤckrufen kann. Dief 
mus man den Gebrauch innerlicher Mittel nicht hintau⸗ 
- {eßen, , wenn man dergleichen Krankheiten mit äufferli 


Die Runzeln find nichts anders‘, als Falten ber 


en Mitteln angreifen will; fonft laͤuft man Gefahr, 


feine Gefundheit, ja ſelbſt fein Leben, zu verlieren. 

Vraon den Runzeln des Geſichts. 
Haut, welche, wegen Abgang theils des Fleiſches, wel⸗ 
ches ſie umſchließet, theils des Saftes und der Fettig⸗ 
keit, wodurch ſie nebſt dem Gebluͤte ernaͤhret und be⸗ 


feuchtet wird, ertrocknet, und fi nochwendig falten 


and runzeln mus. Die Runzeln bringe cheils das Alter 
mit, theils die Sorgen und Befümmerniffe, theils auch 
die von ſchaͤdlichen Dingen zubereiteten, und in ber 


gend häufig gebrauchten, Schminken. Wie nun fi 


unzeln ſich nicht ausftreichen oder glatt machen laßen, 


- (denn fonft würde man alte Leute wieder jung machen 


fönnen) fo gehet auch die Cur fehr ſchwer her, runz⸗ 
lichte Geſichter wieder glatt zu machen. Wenn man 
aber ja hierzu einige Mittel verlanget, fo muͤſſen fie alſo 


becſchaffen ſeyn, daß fie die Haut anfeuchten, und ver» 
hindern können, daß fie nicht fo fpröde und trocken wer⸗ 
Be Und zwar mus man nicht warten, bis bie — | 


— 





| 


a > 


Arngefſicht. 3t. 


ſchon zum Vorſchem kommen, ſondern ſich der. Gegen⸗ 
mittel bald anfangs bedienen, weil die Haut annoch ziem⸗ 


lich glatt iſt. Dahin gehören unter andern folgende: 
1. Man mus fich öfters den Dunft vom weißen 
Wein angehen laßen, und dag Geficht darüber haften, 

‚indem derfelbe, da er feucht. und eindringend ift, fich in 


Die Haut des Geſichts hineinziehet, und vermöge bes oͤf⸗ 


tern Gebrauchs, weichen man davon macht, daran 


anbänget. ; 
2 Dee Dampf von warmer Milch, anf eben der- 
gleichen Art aufgefangen‘, mache die 2 vollens 


weich, welche ſodenn, da fie nicht mehr fo trocken iſt, 
deſto leichter eine neue Nahrung annimme. 


Was den Dampf vom weißen Weine betrifft, fo chut 


- Iran wohl, wenn man diefen Wein in eine gluͤend ge⸗ 
: machte Pfanne gießet, und ſich mit einem leinenen Tu» 


che. bedecket, welches vorn über den fchief gehaltenen 


- Kopf herab haͤnget, welches folcdyergeftalle den Dampf: 


Decoct von Waldreben⸗ Wurzeln, umd' einer gleich 


nöthiget, an das Geſicht zu fahren. Und zwar mus 


. man diefes des Abends vor Schlafengehen chun. 


3: Man, wäfcht bie runzligten Stellen mit einem 


ſchweren Quantität Sei 


_ and bebedfet das Geſicht ſofort mit einer Wachgleinwand. 


- Schleim von Flöhfrant- Saamen, oder Quitten⸗Ker⸗ 
nen, 6 Duentgen Bleiweiß, ug Borar,. eben 
foviel Steinſalz, und z Unze Baum : — 

zuſammen eine Zeitlang in einem irdenen Schuͤſſelchen 


mit dieſem Liquor. -- . 


en. Ä 
. 4 Man bedienet * bes Abends vor Schlafenge⸗ 
ben gewiſſer Pomaden, worunter Eier» Del kommt, 
weiches eine befandere Kraft, die Haut fihmeidig zu ma« 


chen, befiget. 


- 5. Man reibet ſich des Abends mit Myrrhen⸗ ef, 
6. Man nimme ı Unze Weinftein-Del, Z Unge 


el; ruͤhret alles 
mit einem hoͤlzernen Spatel um, und reibet ſich nachher 
kK 77. 
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7. Man nimmt zwei ganz friſche Eier/ zeufchläge fe, 
leeret fie in einer porcellänen Schuͤſſel aus, und laͤßt ie 
24 Stunden ftehen; nimmt alsdenn ein Viertel der fo- 
genannten vier Falten Sagmen,' 3. Unzen füße Mandeln, 
. zerreibet es zuſammen in einem marmornen Mörfel, und 
;: gießet nad) nnd nad) ungefähr 4 Kannen Flußwaſſer 
darzu, treiber es durch ein -leinen Tuch ;: ehut ſodenn die 
Maffe der Mandeln und Saamen abermahl in ben 
Mörfel, reibet fie mit eben ſoviel Waſſer, mie zuvor, 
treibet fie wiederum durch) ein Tuch, gießet Diefen zwei⸗ 
: ten Piquor zum erſtern; nimmt hierauf F Unze Zucker⸗ 
. and, und ı Quentgen gebrannten Alaun, vermifcher 
es mit den Eiern, reibet alles mit einander, und 
es allmählich mie vorgedachtem Liquor. Zuletzt wei 
man es durch einen Eftemin, und gießet es in Slafchen. 
Allemahl, fo oft man fich deſſen bedienen will, mus man 
es vorher wohl umſchuͤtteln. au 
8 Man will. auch behaupten, daß ein von gem 
gruͤnen Tarinzapfen abgesogenes Wafler die Runzeln 
wegnehmen, und, dem Auſchein nad), wieder jung: 
mahen ſol. — 
9. Auch glaubt man, daß ein von Limonienfafte, 
dem Weißen vom Ei, Schnecken, und Eſelsmilch mit 
: Eierfchalen abgegogenes Waſſer eben diefe Wirkung her⸗ 





vorbringen koͤnne. J J 
10. Man wirft Myrrhen ⸗ Pulver auf eine giüende 
Schippe, und Täßt den Dampf davon an das. Geſicht 
fahren, wobei man eine Serviette über den Ropf-fchlägt, 
um den Dampf beifammen zu behalten. Diefes gie 

ee ; läßt nachher die Schippe a 

mahl gluͤend werben, befprüget fie mit weißen Wein, 
den man vorher in den Mund genommen, läßt ſich den 
- Dampf davon ebenfalls angehen, und wiebechohlt Dies 
ſes Verfahren dreimahl. Diefes Mittel mus man Mor» 
gens und Abends continuiren, ſolange bis man die ge⸗ 

wünfchte Wirkung verfpühree. x 
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Angewachſen Pferd. -Anghive, 153° 
ır. Wenn man des Abends zu Bette geher, ſoll 
mon fich einige Scheiben Kafbfleifch auf das Geſicht le⸗ 
en. Diefes einfache Mittel ift gar vortrefflich, um Die 
Künyeln abzuwenden, und die Haut weich, ſchmeidig 
und ſriſch zu erhalten. _ 
Ungewachfen Pferd, St, Cheval fortrait, la Fortraiture, 
nennet man ein folches, Das wegen ausgeſtandener Ar .. 
Beit, oder von Hartfchlägigfeit, oder übermäßiger Hiee, 
vom Leibe enge geworden ift, wobei es das Anfchen hat, , 
als wenn an jeder Seite des Bauches eine Senne läge, '. 
und ſtark hervorragete, welches die Schmiede die 
Schnur, Sr. Corde, nennen. In diefer Kranfheis 
dienet eme Aderlaß am Halſe, und das Schmieren den - 
Sermen mit Pappel- Althaͤ⸗ und Rofen- Salbe, unter 
einanter — oder auch mit Rapannen: Fett. Dag 
grüne Gras im Frühjahr, wie auch bie grüne Gerſte, 
find öfters zur Cur hinlaͤngich. — 

* Man hüte ſich ja, dieſe vorgebliche Schnur mie dee. 
Zange loszureißen, wie Einige verlangen; ja, auch nm 
ven Verſuch zu machen, fie mit der Hand ahlöfen zu 
wollen, nachdem fie durch Salben erweicht werden, 

deunn fie entſtehet nur aus einer flarfen Spannung ber 
Muſteln am Bauche und der Haut. Oefters find auch 
bei dieſer Krankheit Wuͤrmer oder auch Läufe vorhan⸗ 
den, — mon die ſchicklichen Mittel entgegen zu fer. 
Dem angewachſenen Pferde Speck .gegen bie Krank. 
beit eirizugeben, wie der vollkommene Pferdekenner 
anraͤth, halt Hr. Prof. Zrrleben, in feinem prakti⸗ 
ſchen Unterricht in der Vieharzneykunſt, ©. 243, 
für einen fehr abentheuerlichen Gedanken. 
Man Tann einem ſolchen Pferde Honig und Leinſaa⸗ 
men, gerveichten Haber und Gras geben, und es öftere 


Aushive, ift ein Baum, der auf der Inſul Madagascar 
wächft. Man finder davon m Arten. Der große 
a | >  _ - träge 


. 
. 


- 


Bu — = Angift. Angela. 


» tr& ge Fruͤchte ih Größe ber Hühner» Eier, welche einen 
—— Geſchmack haben, und ſo roth wie 
Scharlach find. Des kleinern Frucht iſt etwa ſo groß, 


wie Die Stachelbeeren.: : 


.*.Ein Decoct von Diefes Baumes Deren ift que 
‚wider den Gries und Sand, aud) das Be ennen dee 


Andi, Rebe Angabe, 


| — ſiehe Braͤune. 


— lini, St. Angouredelin; T. Slache- Seide, ſehe 


Cuscura,, 


| E * ſiehe Winkel, - 


leterre, oder Beurr€ d’Angleterre, — Art Bi; ; fie 
unter Pirus, 


t; fiehe unter Nux Jugluns. 
ert, eine Art Bien; ſiehe unter Pirus. 


if die! MWärg- Bien, eine Zirnen» Sorte; fiehe 
- unter 
Angolam, ein Mafabarifcher Baum, welcher 4 Fuß dick, 


und 100 Fuß hoch waͤchſt. Seine Blätter, bleiben im 
‚mer grün, und feine Frucht gleiche den Kirſchen. Weil 
ſeine Bluͤthen in Geſtallt eines koͤniglichen Hauptfehmn- 
des an den Zweigen hangen, fo ſehen ihn die Malaba⸗ 
ren als ein Sinnbild der Föniglihen Würde an. Die 


„Burzel, gepülvert, dienet wider den Biß giffiger Thiere. 


? Er wird auch Alangigenenne. Adanſon befchreir 
bet ihn alfo: Arbor foliis alternis, ſpinis terminalibus; 


: floribus.folitariis axillaribus; caly@e & corollä decape- 


‚ talis;- ffaminibus decem; fructu bacca bivalvi, amyg- 
dalum ferirorundum continente. Cr waͤchſt an felfig« 
- ten Orten und in Gebirgen. Der Saft aus der Wur⸗ 


zel toͤdtet die Würmer, führe die ſchleimigte und gals 
—2 


ligte Feuchtigkeit, md das ER der Wa 


gen, an 


. 


* 


| F noix, &. Nux lignofa, twied von Wallnufen ge⸗ 
Ango 
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e de Is, Cuſcute, 2. Angina lini, J Sache Sei⸗ 
de; ſiehe Cubeura. | Ä 

Angeänsen, fiehe Anftoßen. | 

Angreifen, bedeutet im Jagd⸗ und Forft- Weſen: 1) 

Wenn bie Hunde gut zufallen und anpaden; man fagt, 
' die Hunde greifen gut an. 2) Wenn ein Raubthier 

, auf das ihm gemworfene Luder gehet und davon frißt, 

- wird auch das Angreifen genannt. 3) Wenn ein . 

hrt werdenfoll, fpricht man, anftatt hauen, : . 

ba und da greift an. 4) "Bei Sagen, mo es eine. Ar⸗ 
beit giebt, * Jaͤger etwa muͤßig ſtehen, wird gefptoe 

' chen: anbei und angegriffen! das ift, gearbeitet! 

. #* Angreififih, wird derjenige Menſch —— der aus 

= unzulaßigen Begierde von allen dem, was ihm 
unter die Hand — ohne Erlaubnis ſich felbft er - 

Wwas zuzueignen gewohnt iſt. Dieſe ſchoͤndliche Art iſt 
unter dem meiſten Theil des Geſindes, und fonberfich 

* beiden Tageloͤhnern, heut zu Tage alfo eingeriffen und 

Made worden, daß ein aufmerffamer Haushalter fih . 
"wicht genug davor zu verwahren meis, weil ſolche Leute 
dergleichen Entwendung, welche, wenn fie auch nur in 
Kleinigkeiten oft wieberfohtt wird, zulezt einen merfiis 
lichen Werth ausmachen Farm, für gar feinen Dieb- 
Matt vechnen, vielweniger eine Sünde daraus machen 

w en. 

Anguilla, 53 Anguille; fiehe Aal. 

dugwilli de — feje Schlange. (Sanb-) 

Angnilliere, fiche Aal- Sarı 

Anguilioti, eine Heine Art Yale, die zu Venedig und da Wr 
— wie Neunaugen eingemacht und vevyſchickt 


Aura. hehe Schlan e. 
— — 


; fies 
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Ufern zu gewinnen, ober ein Stuͤck Land aus dem, 
fer zu gewinnen, und mit feinem Ufer zu vereinigen ſu⸗ 
het. Die Steöhnte pflegen längg den Ufern, bie enike 
der Strohmbahn liegen, Sandbaͤnke aufzuwerſen, wel 

che man Haͤtger oder Heeger nennet. Wenn nun ſob⸗ 


che mit dem veſten Lande verbunden, und in den Std 


efegt werden, daß der Strohm ſie je Adna je mehren 


höher, bis fie endlich dem v werden, 
F gi ber Ahr here — 


Wenn auch der Nutzen feine dien — | 
ber einzige ‘Bew ungsgrund wäre, Eroberung ap 
den Ufern zu —— wuͤrde dieſer Bewegungegrund 


: nicht ftarf genn feun, einige taufend Thaler wenigin 
‚, "aditen, da Die 2: 


— 5 — erneuern —R88 | 
pitals fo re — abgetragen werben! 
Dennod.ift ein ſtaͤrkerer — vorhanden, 


. den uns, der Schaden fühlbar machet, der daraus ent⸗ 
ſpringet, wenn biefe "Bemühungen aus — 


oder. Spahrſucht verabſaͤumet worden. Ein feindfeliger 
Strohm will beraubt ſeyn; und wenn man ihn nicht 


zwinget, anſehnliche Landſtriche an ung. abzutreten, ſo 
gehet er feinem. Nachbar und Beſitzer ing Gehaͤge und 


pluͤndert ihn. Es leidet aber auch. die Schiffahrt durch 
dieſe Sorglofi gkeit auſſerordentlich. Ein einziger zu 
gewiſſen Zeiten nicht fahrbarer Ort kann die —— | 
auf dem ganzen Strohme, wenn fie gleich in allen übri 
gen. Gegenden noch. fo. tiefe Fahrten eff, wie mif 
einem Schlagbaume ſperren. Anbd gerungen find 

niche nur Mitgel, dem. Strehme berfläfige Gee 


biete abzugewinnen, ſondern auch denſelben zu vertiefen 


und fahrbar zu erhalten; fie find Daher auch nuͤtzlich, fie 
ſind noͤthig, ja hoͤchſt nothwendig. 
— lien zu dieſen Eroberungen gehören zur ka 
Sorge, wenn wir zuvor uns mit der Grundregel 


= gemacht haben, nach welcher wir bei Diefem: Bor 


en.ung richten müflen, Dieſe hehrhet darinn: 4 
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les was nicht zur Strohmbahn gehoͤret, haͤgere man an, 
aber ſo, daß die Strohmbahn einen moͤglichſt geraden 
Lauf erlange. Die Strohmbahn ſelbſt mus. unangeta⸗ 
ſtet bleiben. Die Normal⸗Breite iſt das Maaß, wel⸗ 
ches entfcheidet, wie weit man in den Canal hineinruͤ⸗ 
Een duͤrfe. Wenn nun die Mittel» Linie; fp gerade, , 


: als es die" Lage des Fluſſes leiden will, gezeichnet, und 


" nach der Normal» “Breite die Gräimiinien gezogen wor⸗ 
den: fo kann alles’übrige Steohmfeld, was anfferhalb 
den Grärzen fieget, angehaͤgert werden, es fen übrigens " 

daſelbſt Inſul oder Häger, oder gar nichts von Anivuche . 

: vorhanden. Beſonders verpflichten uns die einwerts 

gekruͤmmten Ufer zu Diefer Vorſorge. Hingegen hervor⸗ 

—*2 Ufer zu behaͤgern, hieße den Strohm zum 

Serpentiren zwingen; nicht zu gedenken, daß daſelbſt 
dieſes Unternehmen lange nicht die erforderlichen Unko⸗ 

ſten verguͤten wuͤrdeee.. 

) Man huͤte ſich die Strohmbahn zu ſchmaͤlern. Denn 

ſchmaͤlert man die Strohmbahn, fo ſchwillt der Strohm 

leicht auf, und wird gereizet, ohne Unterlaß über die 

Ufer treten; uͤberdem wirft er dergleichen Einbaue 
bald über den Haufen, und ſtuͤrmet das wenig eroberte 
Land wieder weg. So vergeblich aber dieſe Art ift, 

‚ fo fchädlich-ift fie auch, Denn, fo bald die naͤchſten 

. Stohmengen ihre Herrfchaft ‚verlieren, fo geräch der 
Hauptſtrohm nicht nur dafelbft in Unordnung, fondern 

es werden auch die .oberwerts eintretenden Nebenfläffe 
aufgeſchwellet. ae ee 
3) Man’ hägere fo an, daß die Bahn, foniel als moͤg⸗ 

""fich, einen geraden Lauf befomme. Haͤgert man alles 
- fo art, daß ein hernorfpringendes Ufer daraus etwaͤchſet: 
ſo treiber man den Strohm durch diefe Unbeſonnenheit 
in Das gegenüber liegende Pand, und’ befördert feine 
Ausſchweifung. - Hägert man aber am eingebogenen 
“Ufer: fo wird der Strohm geradeläuffiger, er erfanget 
j einen 


w 
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einen geſchwindern Lauf, und man verhuͤtet eben dadarch 

haͤufige Uberſchwemmungen. 
Nachdem bie unverleglichen Graͤnzen veſtgeſtellee mor⸗ 

den, welche eine oft uͤbertriebene Anhaͤgerungsſucht, ich 

wollte ſagen der Geiz, nicht uͤberſchreiten darf, auch die 





es iſt in der Gegend, wo die Anhaͤgerung vorgenommen 
werden foll, nod) gar Fein Anfaß von —* 
den; oder, es hat ſich bereits eine Inſul eingefunden, 
es ſſießet aber zwiſchen derſelben und dem Ufer noch ſtar⸗ 
ker Strohm; oder, das vorgefundene Sandfeld ragt 
nicht hoc) genug über dem Waſſer hervor, es ſoll alfe 
in der Höhe fic) anhäufen; oder die Inſuln und Sand» 
äger find zu groß, der Strohm ift mit feiner Waare zu 
igebig: geweſen; die Anhägerung eines fo weitlaͤufti⸗ 
gen Seldes wuͤrde gegenüber den unveripindlichften Sche- 
den nach fich ziehen. Man fichet zum voraus, daß 
dieſe befondern Fälle fich vereinigen, und eine große An⸗ 
zahl vereinigter Limftände erfchaffen fönnen. . Weis 
man,aber, wie ein jeder einzelner Fall zu behandeln fey, 
fo weiß man auch, wie man ſich bei Verwickelung meh⸗ 
rerer Umſtaͤnde zu verhalten habe. | 
. Die Klugheit hat.etwa den Rath gegeben: Gut wäre 
es, wenn von dem weit ausgebteiteten Strohme ein Theil 
I J ange⸗ 


Andagerung. — | 
— die bis zur Auoſchwweifung · erw 
—— 38 eine ech ge begränzte har a 
bahn eingefchränfet wuͤrde, es mögte aud) Die Bahır ges 
* — werden koͤnnen, wenn man in der Bucht 
B (Si, 20.) eine — veranſtallte. a Uns -⸗· 
Städt abe harfich ein Steohmftrich € eingefunben, der 
— was vom Sande ſich —— machen will, 
wirder aufſtehen und fortge 5 vor Mit: 











tel koͤnnte man anwenden, — — e— zu be 


—— en? Keine andere, als daß man durch Fang. 
buhnen * Ufern und Deichen Borland verſchaffe. 
Man lege nehmlich eine ſtarke und ziemlich lange Treib- 
Buhne in A voran, ben Strohmſtrich weit genug von 
= zier Anhägerung beſtimmten Felde abzuhalten, wel⸗ 
ches ohne allen Schaden ap — * 
en zum voraus geſe Re Mae, — 
a Eee 2 
meite Salt betrifft die Anfı ſHließung einer ſchon 

eis FInſul an das veſte Ufer. Nichts iſt feich- 
i dieſem Vorhaben, ats durch den erften Anblick 

ei bienden zu laßen, und einen vergeblichen ' 
her machen, durch Vorziehung eines Dammes von Pad- - 
wercke den Einfluß des Gewaͤſſers in den aufzufchlicken- 


den Zwiſchencanal zu verdämmen. Aber nichtsift auch - 


geräfie, als daß der. Erfolg das _. ausweiſen 
Iſt es moͤglich, daß ein Canal ſich zulegen 
— welchen, um des Dammes willen, kein — 
hineinpaſſiren kann? Man will eine Colonie anle 
und befeger die Gränge mit Wachen, tnelche die An- 
e zuruͤck weifen. Bei hohen Fluthen flünet _ 
Bas Waſer rauſchend in den verfchloffenen Canal — 
reißet alles, was ſich angeſetzet hat, mit ſich fort, umd 


man will, daß daſelbſt Land entſtehen fol, wa der 


zen fogar dag fchon vorhandene wegführen würde? 
eg - "Man werfe.den Danım bei dem Aug 
Rufe dem Wafler — ſo gehet zwar Sand — * ee: 


BR = 


— 


er gehet — heraus, der Arm ſetzet ſich zu, uub 
ſto mehr verwandelt ſich —5— Canal, und Ufer in ei⸗ 


"2. Sollte etwa ber zu verlandende Afterarım, nachdem 
gg fich bei dem Nusfluffe bem Ufer gleich gefüller hat, in 





isftopfungen, da die Stroͤh⸗ | 
- me gern ihre alte Herberge wieder. aufzufuchen pflegen 


,. bie gemachte Eroberung wieder zu verlieren, kann da 


Man hat hin und wieder Gebräuche ausgedacht, um 
den Eigentümer der Anhägerung mit ner gewiflen Fei⸗ 
erlichfeit in den Beſitz feiner neueroberten Provinz zu 

een. Bald mus bei mäßigem Waffer ein mit einer ge= 
wiffen Anzahl Menfchen beladener Kahn in dem fich zu 
ſetzenden Canale zuvor ftranden Eönnen; bald mus zu⸗ 
vor ein vierfpäntiger Wagen vom Ufer zur Inſul gluͤck⸗ 
lich hinüber gefahren feyn ; bald hat man eine andere 
‚ Bedingung veftgefeget. Der vorige Paragraph) enchält 
bas Mittel, zu machen, daß der Kahn bald firande, und 
das Heufuder balb über den- Canal wegfahren könne, 
wenn anders vorher die Anhägerung ber Inſul für gut 
befunden worden. FR 
Andere Maaßregeln werden zu ergreifen feyn, wenn 
ber Sandhaͤger D ſchon ſich angeſetzet hat, wuͤchſe aber 
zu langſam aus dem Waſſer hervor, und was ſich in 
dieſem Jahre aufgeleget hat, triebe der Eisgang im fol⸗ 
| genden 


achaenng. — 161 ., 


genben wieder weg. Nun iſt an eine endliche Weg ruͤ⸗ 
nung und voͤllige Aufſchlickung bei ſolchen Umftänben \ 
gar nicht zu gedenfen; es foll aber der nöger aufſchli⸗ 
cken, er ſoll begrͤnen; was vor eine Angabe wird ans 
unſers —— cheilhafrig machen? Den Grund, zu 
wdieſer Arbeit kann man nicht anders iegen, als duch 
Faugzäune ab c d, welches Reihen Zäune find, bon 
lauter über einander gelegten und mit Handpfaͤhlen aufs 


Wuͤrſten zufammengefeßt, die etwa eine Eile | 


agen, um den fortrolleuben Sand 


—— Ö ie Sigg, 20 bildet die Ben ex 


dem diefe Zäune folgen 
= Strohm will enge Reihen Haben, und ein — 


ph era zufrieden, um. den Sand ruhig 









Gluͤckt der. erſte V 
de ach de der. * bis der —— 


rd zo —— * - er rg den Sommer 


Alsdenn erſt iſt 
Dee Zeitpunct ser sung wo mar ihn mie Weidenrei⸗ 
fen — weiche in eben der — — 


find , in weicher. die — ——— 
- Eublich verwandelt ſich die andbanf in ruchtbares 
Land, aund ber von dem Lande her in ben Strohm hin» 





eingewehete Henſaame haͤnget ſich in den Rejſern an, | | 


und begraͤſet ſich. Diefe Arbeit haͤnget fol- 
gendergeſtallt zuſammen. Die nicht zu hoch angelegten 
Schlickzaͤune haben nicht viel von der Fluch auszuftehen, 
weil fie ſich derfelben mit Feiner gar zu breiten Fläche 
widerfegen; fie hemmen feine Bewegung auf der Ober« 
fläc)e des Hägers, der Sand feet * allmaͤhlig im 


matten Waſſer nieder, und die zulezt angepflanzten ge⸗ 
ſchlanken Reiſer beugen ſich unter den Schollen, — 


hemmen ihren alles vertilgenden Schuß, ohne w 

riſſen zu werden. Sollte ein Unfall hier oder dort: 

oder andere Bertiefungen und Abbrüche, veranfaßen: fr 

weis man, daß durch er ———— zu zwin⸗ 
Der. Enc. II Th. gen 


⸗ 





& % 
* v 
I F 
ı 
N R \ \ * 


gen iſt / dern vorſcchtig zu 1 
Bee hat * daß ſich see Dan | 









„, Digte dem Eife ei 
it ſehr großen Schollen in Bang. Kar | 
Sr Ente einige 700 Ruthen — 
in ‚ damahis „00 
eichnet worben, vorhandenen Stro 


ufer heruͤber getiefen wurde, bemächtigte fich des € 
uals ABE, * die Schiffe I folgen bei —ã—— 
ſerſtande dem Striche. Man kaun leicht muthmaßen, 
Daß das diesſeitige Ufer in Bvon dem Striche fehr 
nommen worden, Ju — war der Afterarm 4 
De nern 
Di. r zu Jahr, ohne in der 
men. Stu, und die jährlichen einen 






& 





ſchurfren oft in —— e wieder ab, was 


13 


— bo * hindurch — hatte, zunahl 


Wind den Eisgan — auf die Seite des rt⸗ 


chloß man In bie 6 ſon | 
orhaben P 


ufers 
liche ars ner, Em anzubägern. - Che Diefes B 
werkſteliget werben konnte, war vor allen Dingen ie 
1 6, va ro d) C durd) die Buhne A abzumel- 
= a in D zu vertiefen, cheilg 
ng m Der 


—2* he Buhne A, und ließ es ſich 


gefallen, den — — ptſtrohm wieder aufzuſuchen. Nichts 
deſtoweniger blieb Die Bank D in ihrem al — 
Hierauf wurde Die Bank in E durch. ein Pakwetk ans 

. Ufer ; Waſſer des Afterarms verlöhe 
feiste- eit, und zugleich feine Tiefe, indem er 
noch und nach in etwas ausfuͤllete, nur die Sand⸗ 
hbueb unveraͤnderlich ein Grundhaͤger, der nie gen 
von Waſſer entblößet wurde. Hirrauf wurden in a H 
ne —— ‚ welche aber ſich nicht weiter 
> naͤherten, als es die. mie dee Nornral⸗ 


Linie FG tete. ol 
—— ee —— * 


das niedrigſte Gewaͤſſer hervorra⸗ 
— —* dieſe Zaͤune eine entgegengeſetzte Lage be⸗ 
rien haben, fo hätten fie unfehlbar die Stelle ber 
Shöpfbuhnen vertreten, und den Strohm in den Af⸗ 
terarm hingelenfer. Da fie aber allmählig feitwerts vor 
der Steohmbahn abmwichen, fo erlaubten fie demſelben, 
feinen Sand hinterwerts amzulegen, und fie waren wie 
niedrige Fangbuhnen zu betrachten. Innerhalb drei 
Jahren war die Sandbanf ſchon fo weit herauf gewach⸗ 















* 


fen, daß man fie mit Weidenreiſern hinter ben. Flecht· 


nen bepflanzen konnte. Diefe fhlugen aus, man 


nd fie wieder; fie fchlugen wieder aus, der Häger 
wuchs herauf, belegte ſich mit Shit, endlich auch mie 
Gras, und verwandelte. r — einen ſehr fenchkbaren 


U A 
= Grashaͤger. Der Strohm foberce indeſſen · dern Speer 


ſeine verlohrne Normalbreite wieder ab, und — mit 
ſeiner Bahn zufrieden. So ſehr auch der Befi 


Inſul, welche beinahe etliche Hufen: — ee | 


neibet wurde: fo wenig konnte er doch mit 
Ne ufrieden — Das m. mußte mit. einem Poah⸗ 
er den noch immer offenen Afterarm geſchickt 
a wenn es auf der Inſul feine Weide finden - 
- Sum Gluͤck verſank nad) und nach Die Buhne A; und 
— be nunmehr Das Waſſer nit allem Sande in den un⸗ 








gegoffen, und zur Ruhe gelanget find, laßen oe Schäf 
und Sand fallen, . oder es bleibt derfelbe noch lange ein 
Spiel. der Wellen. Bald: jagen ihn die a = dem 


/ 


⸗ 





BVGeſtade zu, badd treißen fi e ihn wieder in die Tiefe des 
Meeres suche. rin ei wenn ich deffelben Die 


am ufer unordentlich herumkreuzenden roͤhme, und 
ihn bat Bichin, ba — Niemand 


ſchwenmen 
ber ſich über dieſe Materie weitläuftiger ausgebreitet, 
ls Hr. Juſtizrach Hunrichs, in feiner practifchen 


Anleitumg zum Deich⸗Siel und Schlengenbau, 


: Brem. 17770, wo nicht nur von der Beſchaffenheit die⸗ 


ſes faſt flüchtigen Lifers, ſondern auch von den Mitteln, | 


—— aufzafangen, nach allen nur möglichen Umftän- 






berſchlag, in dem 1 Ih. feiner ausfübtlichern Ab⸗ 
handi der ydrotechnik oder Des Waſſer⸗ 
eg j 1772, gt: 8. die lehrreicheften Nachrich⸗ 
“gen ertheiler; — waͤrtiger Artikel gezogen iſt. 
MWMan muchet am 1 Ereftrande einen Unterſcheid zwi⸗ 
(hen der Anhaͤgerung und Aufſchlickung Dee dan 
des. Die Anhägerung beftehet in Bermehrung und 
Erwriterung bes Ufers, weiche nur in folchen Gegenden 


—, wo bie Seeſiroͤhme und Wellen mit Treibfan- 


De, der entweder von den Fluͤſſen in Die See gefpiettt, 


ober an benachbarten auf den Wind fiehenden Ufern 
abgeciffin 


wied. ' Hingegen die Aufſchlickung feßet das 
Daſryn bes Ufers voraus, und man veranftalltet nur 
folche . Gelegenheiten; bei welchen das Waller den 
Schlamm, melden es mie fich führer, wieder niederier 
get, und dadurch den Boden erhoͤhet. Oder unit einem 
Worte: man überziehet den Grundboden mit einer 
fruchtbaren Oberfläche, Siehe Anbauen, —. 
und Auffehlikung. 

Anbängfel, Angehänge, fiehe Amulet. 

* Anbalfen, Anfeilen, nennen bie Jäger; — 
Hals- und Hang - Seil — 


* Anbalten, wird bei ge ern in verſchiedenem Der 
äg 


ſtande genommen. Stine zum nn u 


beu gehandeit wird; fo wie überhaupt von ber Anhäge: 
- zung, Herr Oberconſiſtorial und Oberbau- Rath Sil« 


—RRX Mapa. 165 


ö 4 


166 elnhauen Eahann u: 
den Baden nehmen, heißet anhalten. a)Bamae - 
gJaͤger an einen Baum die Buͤchſe oder Flinte anleget, 
um alfo gewiffer zu wre = Ru anhalten oder 
„ anlegen genennt. 3) Wenn bie Hunde eine Sache 
gut verfolgen, oder fange im * Bauen vorliegen x. 
Bird geſagt, die Hunde beiten gut an. 4) Wenn 
bie Treiber im Jagen nicht weiter gehen, ober mit Den 
zuruͤckgebliebenen wiederum gleichfommenfollen, müßfen 
... fie anbelten, d. i. ftille fliehen. : 5) Der Leichumb, 
„ wenn folcher eintupfen foll, wird mit dem Hang «Sell 
gezwungen, daß er wicht weiter kann; auch diefes wirb . 
... anbalsen benenne: 6) Wenn die Jäger mit Jagd⸗ 
oder Hief- Hörnern zu blaſen — ſollen, wird ge⸗ 
ſchrien: Salt an! En durch einen Hornſtoß ihnen bie· 
es zu vernehmen gegeben 
nhauen; —* usbrusch wird in dee Oeconomie ge· 
braucht, wenn das reife Getraide, weiches entweder gar 
zu lang, oder durch den Wind verwirret, oder wegen 
anhaltender Regen, oder anderer Aufälle, ſich ſehr zur 
Erde geſenket, mit dem Geruͤſte — son dem nachftes 
. enden Getraide ob, in Schwaden, ſondern gegen daſ⸗ 
. felbe angehauen, d. i. an daſſelbe angeleget, und nach⸗ 
u“ Yen beit bei dem Fleiſchhauern Anbanen, 
ngleichen den 
cin fe ein ganzes gefdjlachtetes Rind oder anderes 
ed von inne in Ste u hauen anfangen. 
Anbehen fiehe Anbinden. & 
.* Anbegen, hei bei den Shen, die Kunde an ver 
— fri ildpret 
Anbima, Anhima ———— Palamedea MOEH. - 
RING, {ft ein Brafilianifcher Wafer- und Raub⸗Vo⸗ 
‚gel, welcher in die Elaffe des Linnäifchen — (Star 
chel⸗Schnabels) zu gehören ſcheinet. Er ift groͤßer, 
als ein — der Kopf iſt nicht geöfer, als eines 
.. Sahne; der Schnabel ſchwarz und krumm; bie Augen 
fehen an wie Geld, mit einem ade rer | 
j 3 





V. 


\ 


! 


- sung, und zur Erleichteru 


ı J 
x 
- x 
— 
⸗ 
€ | 16 
% Se * 
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N 


ganzer Nugapfel it chwarz. ¶ Auf dem Kopfe oben 


über. dem Schnabel ——— ein Horn, das iſt ſo dick, 


"als die flärffte Soite auf einer Baß · Geige und über 


zveen Queerſinger lang, an ber. Spitze eramım, rund, 


| wie ein Bem, mit kleinen, kurzen, weißen uns 


De) Eee — an HR — 
hen mit Krallen. Sein Seſchrei iſt ſtark, und klinget: 
Vihu, **8* Man finder ihn niemahls allein, fonden 


m. Weibchen, welches nur halb fo groß if, begleiten 


und wenn eins von 


— regal urn bald. nach. Ihr Neftm Ge . 
. Be von Koth, in Form eines Badofens, in die £ | 
der Bäume, und auf die Erbe. 


Das Horn von dieſem Vogel wird für ein gutes Dit: 

wel wider das Gift, — wider die —* 
{eu 

geßet Wein darauf, und Be es eine Na e fiehen, ehe 

man davon trinket. 


Anhoͤhe, Ir. Mi-Cöte.- Mein Ser oder- mei. Garten 


ünger auf eine: Nabäbe Diefe Horte bebenten den 
Ort, welcher beinahe ‚bie Mitte eines be | 


quemen ı 
| benserfet, das heißt, ber niche allzu fteil ober ſchwer hin⸗ 


auf» oder herunter zu fleigen iſt, fo daß dieſer Ort für 


| —— — | 


enden Selber wäre, über welche. ex 
* — uͤgen einer ſchoͤnen und ——— 
Dernirihen Lagen wuͤnſchet man am mei⸗ 


u wenn fie ben Vorcheil einer guten Ge ” 


t Mi die d 
eg eu u 
ief in bie * 
—* de, in Abfiche auf er — —— 


IR SEE: \ ZES 


be: zu — ſey, eis em nach Yeoportlon 


merfäch 
Fleinerer, dabei aber in einer Ebene oder nach der Hori⸗ 


"> gontal. Einie fortgehenber Strich Ber Man be 


fi) diefe Meinung aud) ins gemeinen Leben. um fo lieber 


. — und unterwarf ihr ſogar die gerichtlichen Eut⸗ 


eidungen, da man ſich durch den Augenſchein, indem 


doch alles gerade in die Höhe waͤchſet, ſattſam von Ihrer 


Richtigkeit überzeugt zu ſeyn glaubte. Am allerwenig ſten 


- aber hatten ſich die Oeconomiſten einfallen laßen, einen 


berwiegenden Vortheil in Bebauung eines dergleichen 


— 


an gehenden Ackers gegen einen flachen zu fuchen. 
a phyſiſch⸗ — —— ein Acker, 


der auf einer Anhöhe lieget, mehr ertrage, als die hori⸗ 
zontale Grundflaͤche eben derſelben Anhöhe ertengen wodt> 
> de, ſammt der Auflöfung des Problema, wie Der Ueber⸗ 


%. 


Döderlein, findet man im 66 St. der 


| Ing uß des Br zu berechnen ſey, von Hrn. Chriſt. 
Albr Han⸗ 
nov. ‚gel. Ans v. 3.1751, ©.619— 626. S 


hatte derfelbe durch einen mit Gerfte gema 


- 2 gefunden, daß die Wurzeln ber auf einer 7 Fer 
. tert Römer nicht gerade unter fich, fordern um Die, 
. © Snclinätiongeihfele aufwerts wachfen. Wenn nur - 
. 7 Diefe Wurzeln mit denen, die auf einer Horizontal⸗Flaͤche 


entſtehen, gleich lang angenonmen werden: fo folget 


unwiderſprechlich, daß das Parallelepipebon, oder ber 


i koͤrperliche Inhalt, aus weichem der Nahrungsfaft fir 


die inclinirte Fia et, iel groͤ 
inclinirte Fläche erfolget, um ſov —— 


zugehörigen Horizontal⸗ Inhalt ausfallen 
rizontalen einſchließet, oder welches auf eins — 


—* Winkel iſt, welchen die inclinirte — 


v * 


ommt, je ſteiler der Acker aufwerts anlaͤuft. Es be⸗ 


— gef: vemmad ein fldes 


— gr lletepipebon auch mehr 
rungsſaft, als ein fla und alfo wird es auch 
um fopiel mehrere Körner geben muͤſſen. In dem vos 

Döderlein angenommenen — erträgt Die 


Yen 
— jahelich 33 Sihefel mehr, als a 


“ 
d 
+ ' 





mgen . Anima Gummi, 169 
Eeuidfläche ertragen wuͤrde. Der Mugen, voefchen e es 
bloß beim Ackerlande dargethan hat, erſtrecket ſich auch 
anf die Holzungen und den Wieſewachs. Anmerkungen 
. über erwähnten phyſiſch⸗ « geomettifchen Beweis ıc. bat 
He. J. $. Unger, zu Einbed‘, in das 71 ©t. der Han⸗ 
nov. gel. Anz. v. e. d. J. ©: 647699, einrüden 
* 
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2 Ders m » Gras ze. fies 


inur. Calvors geometriſcher und ber emäßer e 
— daß an Ben eye 20 wa runs gm als auf ii ihrer 


. Fee un and om gleich großen ebenen . 

FSlaͤche; und eben 6 mehr Korn — ſt. im 
der Hannov. gel. Ans. v. J. 1752. 
e 


se Erörterung ber — Oob auf einem 
$0 bren, Bäume x. fte a 
ebenen Gru darauf er het? ft. in den Danziger Erfahr. 
v. J. 3 fie ward beſonders — 2 — ge⸗ 
druckt, auch zulert ig einge Natur und Oekon⸗ 
m — . 1755, 8. Fir serudt. Die 
ge 


dung — Den en Peiner As 
Bi e —— — 


you q 
— Senf Hape, &ef. und Ep. 1768, gr. 8. — 


ei 

sch des Seeßaͤche v — eg mau 
= Berg — Da hate der Hanowiſchen Schrift | 
: So st die Höhe des Berges und ein Umfang fo be; 
» Daß er im einer oder mehr Parallellächen,, die 
- Man ih ibm mit feiner Grundfläche annimmt und berechnet, 
einen mertktich geößern Raum giebt, als feine Grundfläche: fo 
ı  - oft.Eönsen auf demſelben und auf feiner Böfchung in abhängis 
er Lage, ſoviel mehr u ftehen, als jene Vermehrung des 
naturl “r Taf, wenn fie als eine ebene Slhe 


; — ne » ———— 48 und 


J 


— ‚fo khbunen auch 
nn erſtern, wa 


wachen. 

gi Prien ub, und ein 

Sie — 333 Sch, 3 uabratfejube 

* Anjagen, ift eis Ausdruck bei den Parforce⸗ Jaͤgern: 
was der Hund findet, wird angejagt, Küsfh, Thler oder 
Rehhbock ıc. | 

Aeicetum, fiehe Anifom. | 

Anil, Annil, Anil, fiehe Indigofera, 

Anima Gummi : fiche e. 

25 Anima 


mo Animal de Mole. Anime. 
"id de Mal, Gazelle, Antilope , — 


iſam 
55 Animen · Bummi, Stußharz, Courbatik 
‚., Harz, 2 Anime, Gummi Anime ober Animi Oft. 
' Gummi amine, oder amine BORRICH. Reline anime. 
Cancamum C. B. ——— ———— 
Jetaieiea genannt, iſt ein — Gummi oder Harz, wel⸗ 
ches aus einem Baume in ober Spa 
nien und Braſilien, Jeraiba oder Jaiba PIS,&MAROGR, 
. Hymenea Courbaril LINN. Courberil bifolia, ftuctu 
- pyramidaro PLVM, Animifere arbor, genannt, ſchwi⸗ 
: Set, welcher aezeit gruͤn bleibe, daran die Blätter Drei 
und drei an einem gie bangen, und fange leberfarbige 
' trägt, die caſtanienbraun, bie! und hart find. 
ig u fie ein Gewebe von zarten Faſern, 
worinn ein —* zartes und bes Mel ift, weiches 
"man roh, als etwas leckerhaftes, ißt. Sein Holz iſt röch- 
lich, vet und hart, die Rinde bieichgelb, — | 
oder and) wohl caftaniertbrann und. 
dieſe im Wintermonathe durchbohret wird, fo Bet bat das 
Harz heraus, und wird im Hornunge eſanmelt. 
ſes iſt in Koͤrnern unterſchiedlicher Größe, wie der Weih⸗ 
| — ———— * 
N nwendi und d N] es 
leicht brechen — und —* auf 
Kohlen geworfen ober angezündet wird, giebt es ein an⸗ 
genehmes Raͤucherwerk. Auſſer — werden noch 
dreierlei Arten gezaͤhlt; ein und durcchfichtiges; 
ein ſchwarzes, wie Beigenb« 3 (Colophonium), und 
ein bleiches hartes. Diefe d — werden von Eini⸗· 
gen das morgenlaͤndiſche, orientaliſche ober aͤchio⸗ 
piſche Animẽ genennet; fo wie das vorige das abend⸗ 
laͤndiſche, occidentaliſche, oder americaniſche, heißt. 
Es beweiſet aber Pomet, daß fie — 
Holze ſchwihen. 
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— 


Animal. ni Ba: 2 


eig zum Zereheiten, Erweichen unb PR 
- der kalten ——— und Fluͤſſe, im Kopfweh, nd 
das Sehirn zu ſtaͤrken, Bed ———— en 
‚ get, uud bie Mügen damit raͤuchert. Man bedienet ſich | 
— Die Wunden zu reinigen, und Die Mars. we 
ven zu füllen. Mau nimmt es auch mit unter bie Pfta⸗ u 











— mc ehe ft, des Yin, 

„ante, wit Eutin u Severin, | 

u. PLVM. Amer. 44: Arum 
„ Conne indicz' foliis, SLOAN. ber 


Die =. oT und e | 
— — auſſen grün, und hat in - 
ein weißes, mehligt⸗ Römesfenbes —x | 
im Ball der or, — 

er 









Anjochen, ge bel der Sawochwoft 
und Schieb⸗ Ochſen die Joche an den Hals rn Bay 
- an bie Stim binden, damit fie vor einen Wagen ober 
ı Pflug gefpannet werden koͤnnen. | 
| Anifem, Anefum, Ofße. LOB. PARK.I. B. herberüs C.B. 
- Feniculum Romanum AVIC. Cuminwn dulce Beli- 
— Glycanifum — = ,‚ Abfinchäunk , 
u A Aniſum dictom. DIOSC. 
De heran ACTVAR. Pimpinelle folũs ra- 
.: dicalibus trifidis incifie, LINN. Sp. Pl. 264. $%, Anis, 
— hu — Die Wurzel iſt lang, weiß und zart. 
BD ee aus, iſt rund, 
et umd ausgehöhle, und: wird 4 bis 5 Fuß h 
Die Blätter find Ihe Könnt und gezackt oder zerfetbt 
von einer frifihen grünen Farbe, fait wie an: dee Peiere 
M fie, doch größer * runder, und eines lieblichen Ge⸗ 
BEE; ee SE Feen 
en fihiedenheit tu Anfehung ihrer Seſtallt 
- pie zuerft aus der Wurzel kommen, beftehen aus ruͤndli⸗ 
chen Theilen ; die am Stammefißen, find mehr getheilt: 
dieſe leßtern ſehen den Peterſilien⸗Blaͤttern am aͤhnlich⸗ 
ſten, und haben eine blaſſe Farbe. Der ganze Blu⸗ 


wenbuſch, weicher eine Dokde (Vmbella) ift, bat feine 


: ‚Blätter rings umher, wie viele andere Arten ‚ und 
Die einzelnen Blumen, woraus er beitehet, haben feinen 
merftichen Becher. Jede Blume beftehet: aus 5 Kleinen 

" Blättern, welche von eirunder Figur und mpg 
find. In der Mitte fliehen 5 dünne Faͤden; jeder 
oben einen Fleinen Knopf; unter. beinfelben |. 
einzelner Faden, der ſich oben im zwei zertheilet. 

„ fer iſt das Käuchen der Blume. - Er wählt aus — 

- Anlage der Frucht, welche längiich iſt, und aus zwei 

kleinen erhaberien, hohlgeſtreiften, und dicht — 

fitzenden. Saamenkoͤrnern, von einer grauen mit Gruͤn 
untermengten Farbe, von einem lieblichen gewuͤrzhaften 
Geruche, und etwas ſcharfen Geſchmacke, —— 


| 


a 


ie reif werden, und die Slem abeefeln iR, fh · 
wen, befichen. Das innere Mark derſelben iſt fait 
Dlvenfarbig. Man ‚nennet dieſen Saamen nrünen 
Anis, um ihm yon dem zn zu un — 
welches ein Ynisform enthält, und in Feankreich gepikie 
Anis à la’ Reine pezit Ania de ‚Verdun, and ' 
Anis couvert, uud in Teutfchlaud übersuch erter Anis, u 
‚ser übergonene Aniskötner, gruennt, und wie Co- 
— zus Gpeiſe gebraucht wird. Dasjenige was 
cn in: Frankreich ſchlechtweg Anis de Verdun niennet, 
— aus Ki, ſondern aus yenchel. 
Enitur. der Anispflanze. Manrühmet vornehm- 
— den erg welcher aug — Siehe 
bien, Maltha, Spanien Font, 
ſich aber auch fehr gur im Granfreich bauen. " Windes : 
: Tome Ah im Menge aus Toureine, welcher «aber ' 
—— und — groß, wie ber aus Den Matte: 
Ä Landern, iſt. Man füet diefeu Saamen im Fruͤh⸗ 
auf gauze Beete, ober um bie Nänder 
Auf die legtere Yet kommt ee befier fort. 
Ä fgehe, feuchter manihn an, und ziehet ihn, 
wo algu dick ſtehet, aus, wenn die Pflanze ſiark ge⸗ 
ung iſt · Man mus ihn auch, wenn es.nöchig iſt, —* 
ten, und in der. Duͤrrung ein wenig begießen. — = 
fordert eine lockere leichte Erde. Jede Dflanz 
im Brachmonnthe ‚einen Stängel, und ber —— iſt 
in Auguftreif. Man ſchneidet ihn. alsdenn glatt xon 
der Erde ab, und laͤßt ihn noch etliche Tage, ehe man 
den Saamen ausdriſcht, in ber Sonne: liegen. Den 
folgenden Frühling treibet er neue Knpfpen, weiche jun 
‚andernmahl. tragen; ‚aber. wenn .biefe andere 
Erndir vorbei ift, mus man ihn ausreißen und — 
ſaen. Er bleibt drei Jahre zur Ausſaat geſchickt, aber 
zu andern Abſichten dienet es noch viel laͤngere — on 
. * Der Anis mus im Fruͤhling gefäet werden, und der 
Boden ER: .. bereiten, ſeyn. De Land» - 
»- man 
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miann, —— ill; mine: ao tn Sommer a 


D) A u) 2 we 


»r 


» 


am wo. 
— — che wohl 


: gutes Land ansfuchen, Damit er im Herbſt feine Pflug 
“ Arbeit anfangen € koͤnne. Der gute Boden ift ein trod⸗ 


ige das ift, ein folcher, ber viel Sand 


> aber Cote. Diebe Lage eine gute Quantität feiner 





—— da, 


a en a a ae 


als man in Die Exde formen kann, mit 3 oder 4 Pfer⸗ 


| Bes — Dan, die bafd 


has ip af nicht mit Lie in Die Exde bringen. 


Die größte Gefahr, der er iſt, — 
fol Degen, welche in biefer Zeit zumeilen fallen, und 


- er kann dagegen leicht verwahrt werden, wenn man beim 


 &aamen nicht eher in die Erde beinget, als bis Die ger 


sam a flegt, * — —— 
en zug p zu lange > 

Bas Wetter niche ter Zeit ‚ fo kann der 
Saame, ern Be ——— 


ap rennen Ochanes, Erf. 1753, 8. 
| ak en er 


N = 








17752, ar überein 
hirweg 


— 
me Mt J 






tder Deson. Nache. 3. 
ſtimmet. Iſt —z 






gethauet, und das Land ein wenig. — 
gran geworden, fo wird der. Saame untergezogen, und 


— — Bad unit Der Ficken Garteh- Ege fein überfabeen 


‚Sollte es.aber an der Zeit 
A 


geaben lagen, fo.fönntees —* ſobald als 
es 


u. und mar - des Froſtes in.die Erde 
Nach ya wird — | 






“ Winter hierzu pubereitet worden, dem die Winter Kraft 
- behält beiden en Früchten den Vorzug. Ä 

Wenn das Land bereit ift, fo mus ſich * —— 
erſt nach guten Saamen umſehen. Er mus geſund und 
friſch, vollkommen gruͤulicht, trocken und rein von Staͤn⸗ 
geln ſeyn. Von einem fehlerhaften und angegangenen 
beird man eine ſchlechte Erndte haben, denn es wirbniche 
Die Hälfte Davon auflonmen. Wenn der Saame alt - 
if, fo mag er fo gut ſeyn, als er will; er wird doch nich 
: fensberlich — wen er ſpaͤt ausſchlaͤgt. Da wir dem 

‚ fpät im Fruͤhling zu fin, fo Fi 
mus ber Saame auch bald aufgehen, oder man müßte 
verſichert ſeyn, daß er ſpaͤt kommen würde, um ihn fruͤ⸗ 
her zn faͤrn. Die Gärtner wiſſen, daß alte, Saamen, 
wenn er gleich ·gut ift,, immer länger lieget, als neuer, 
and Das trifft vornehmlich beim Anis ein. Der Land⸗ 

mann unterſuche demnach ſeinen Saamen, den er — 


—— Die nr bie.man: BE I 


\ 





ze vi BEE Aniſum 
Eh it, 26 feine Schwer⸗ usb Reinlichkeie Zehchen 
d, daß er geſind iſt, 7 ſeine glaͤngende Farbe eis 
FR ge am beiten, daß er frifch if. 
Die befte Zeit bes Saͤens ift uoifchen Tiburtii und 
— Marcus. 2ap, etwa zu der Zeit, ba es eben gereignet, 
auf welchen Fall er in 20 Tagen hervorkeimet. QAuf ei⸗ 
nen Acker von 128 Nuchen gehören eutweher 16 Moͤßel, 
vbu voder 6 Pfund allein, oder 12 Nößel oder 45 Pfund unit 
‚reinem Theil Möhren. - Denn, ba ber Anis öftens, ine 
:" gen Regen und vieler Nebel, verdirbt, —— el 
+ „beshafb baupefärhlic Mh: sit — 
wenn ja der Anis verdirbt, — —— 
pfindlich ſeyn moͤgte. Weil gg der * feine ſtarke 
Saat leidet, wenn was rechtes daraus werden fell:: fo 
eiſt am'gemeinflen, daß man den sten Theil, oder aaf 
1 Acker 3 Noͤßel Moͤhren Saamen,: (Einige nehmen 
auch Paſtinaken und — mit unterſtreuet, — | 
| eo Sorten denn hernach, wenn der Anis herunter, 
fich noch 12 bis 14 Wochen, big zu Gallus⸗Tag, aus 
— und wachſen koͤnnen. Wie denn dieſe, — 
lich Moͤhren und Anis, eine Sympathie mit einander 
zu haben ſcheinen, weil fie ſich recht gut vertragen. > 
Iſt nun der Anis aufgegangen, und = viel erwach⸗ 
: fen, daß man die "Blätter der jungen Saat, infonber 
beit aber Das Unkraut, ergreifen und. aus der Erbe ziehen 
. Kann, fo mus er gejäfet werden, meil er das Unkraut 
| gr nicht leiden fonn. Wenn nach 14 Tagen bis 3 
schen wiederum Unkraut hervorwaͤchſt, ſo mus das 
Jaͤten noch einmahl geſchehen. Unterlaͤßt man ſeiches, 
ſo widerſchlaͤgt die Anis⸗Saat, d. i. fie wird gelb, ver⸗ 
dirbt, und bekommt Fein rechtes Gewaͤchs, vieiweniger, 
daß fie ſich gehörig beſtauden koͤnnte. Wenn der Anis 
ferner in etwas erwachſen, ſo muß er den Sommer uͤber, 
nachdem dieſer naß oder trocken iſt, ein⸗ auch wohl zwei⸗ 
mahl mit dem Jaͤte⸗Haͤcklein durchgegangen, die Erde auf⸗ 
geluͤftet, und das nn darinnen ——— —— 
| geſchaf⸗ 








Lo 


gichaffet werden: O0 de Ai zu ft Te, 


wird er, bei ber er I und anben & oder auch 


— er ger a. 







ungefähr um 
Das. Zeichen feiner Reife ift, wenn er 
den Stängeln gelb wird, und ig Koͤrner 


hard ge und es komme per 
fo faıın er au) von Diefem verderben, Daher‘ bei 
Feine Zeit zu verfteren iſt. Gedach⸗ 

z se vorbe £ohe iſt des Anifes größter Mörder, weicher 
ters in 24 Stunden ein ſchwarzes Begraͤbnis⸗ 





verbrennet, maßen auf folhen Fall auch 


Seiele und ales tegfafeit. Sobald daher an den mike 


selten Sternchen einzelne rothe Körnerchen fich blicken 


i Ben: welches nur an benreifen gefchiehet; fomag man 


vom Acer nach Haufe zu bringen eilen, 
band Tag und Macht, mie Weib, Kind und Kegel, Anis 
zaufen ; maßen ihm der Tod auf den Nacken leget, und, 
wie — — geſchwind den ganzen Staͤngel ver⸗ 
9— mit dem Einerndten auch eben nicht 
bis zur en Reife warten, ſondern es ift ſchon gut, 
wenn bie mittelſten Sternchen Dürre worden, weil er doch 
nachher unter dem Dache volleng zu feiner Reife kommt. 
Das beſte Mittel, die Frucht einzuerndten, ift, wenn 
man die Pflanzen mit der Hand aufziehet; denn fie 
- Ahlagen Feine siefe Wurzeln. Zu Kaufe müflen bie 
Dec Enc. U Th. ‚M Anis- 


Ill 


\ 


Bew der Ye cine II oder ı2 Wochen in der Er⸗ 
, — da pflegt er 


anleget, * man ihn auf dem Acker mit Strumpf 
Stiel 


an “. 


R—  Anifin 
"Xnis. Dunde welche auf dem Selbe 


EN 


Manmesſtark ge 
wieber aufgelöfer, und auf einem luftigen 


macht, flugs 
Boden, ober wo fiche fonft fchicket, —— —X 


dem Ende Stellagen von Stangen gemacht, auch wohl, 


nachdem fie trocken oder naß erg 2 und ck 
— ewendet werden. Laͤßt man Die Bunde eine ein 


£ Bahr wage: (if —— 


. etwa 14 Tage bis —— er 


man ihn zum Da 
- und beifche ihn kurz vor oder — bei ſcho⸗ 


x DT Se 
R 


e und Giebel auf Planen, 


— — oder auch im Winter ar einem recht 
age, wenn bie Kälte groß iſt, aus; wem es 
dunfel ober trübe iſt, EBENE 


u her fo bringe: man ninsmermehe Die 


. mit —* heran loßen, c wird er recht rein amd 
ſchoͤn werden. Der Kaf oder die Spreu wird’ eutweder 


La 


unter das andere Biehfutter mit gesoorfen, oder an die 


Anis⸗Brenner verkauft, welche Das Anis⸗Oel daraus 


machen. Das Stroh kann mar entweder zum Stwenen 


- vor das Vieh gebrauchen, oder man kann auch damit 
eiunheizen, jedoch mus man dabei bleiben, Dan, 
- wenn viel Stroh auf einmahl, mie einfältige Leute zu 


hun pflegen, in den Ofen geſtecket wird, fo faͤhret un⸗ 


terweilen die Gluth auf einmahl zum Ofen heraus, daß 


- man darüber erſchrickt. Ob es nun gleich nicht ſo leicht 


un hat, ſo iſt es doch beſſer, behutſam Damit um 


Er —————— 


gehen. 


” 


“ — 
x 
" Anifun. 
‘ 7 2 ] 


gehen. Da im teine gebrachte Anis kann in eine 


ige Kammer oder auf den Boden gefchüttet werben, 
doch, daß er anfäriglich nicht höher, als einen ha 
Schub hoch, auf einander zu-liegen fomme: . Es ı 
m... — 7 
ums ortgeworfen ; ſonſt 

er ſich, wegen feiner Schwere, zuſammen, wird ſchu 
und verdirbt wohl gar. Zwiſchen Erfurt und Lan 
e den Anis auf. dem Felde recht d 
werden; es ift a ſehr gefährlich, weil er bei ei 


a — nd auf Thesen 
warten; —** wohl an, weil ſich dieſe Frucht, 
IBM aian ihn abe £ 

5 t. man ihn 9 bit 
—* — aufbehalten, ſo mus er alle 
gerollet werden, ſonſt werden ſich kleine weiße SB 

‚und Die er angehen. Wenn mc 
genau unterſuchet, fo wird weder der. Käufer 

*26 —*— gewahr, daß ſich dergleichen Wuͤ 


Sobald als der Anis geraufet und dee Acker (es 
worden, mus man folchen, je. eher je lieber in gutem 
cr. umackern laßen. Wenn nun die Beftell+Zeit 
beifommt, fo kann man ihm mit Winter -Rocken be 
denn die Beitellung mit Anis dienet den Aeckern 
einer Brache. Sind zugleich Möhren auf dem I 
und man will denfelben noch über. Winter beftelle 
müflen die Möhren ſchon um Michaelis ausgenon: 
auf 1 Ader etwag Fuder Miſt ganz duͤnne >: 
fodenn in jähriger .n - Korne gewoͤ 
geackert werden. ber erſt das andere 
ſte hineinſaen will, Fönnen bie. Möhren wol 
Simon Kuda im Bande gelaßen, und. alsdenn .e 
was bemiftet und ———— werden. 


— 2 — 


0.0 Ben einzm wohiſtehenden und trocknen Acker ſicd, | 
nn 7 


—. — — — 10 Thaler, 


| ig Bel, 
x —* vielen zu ih, aber auch ein 


hen, wie überaus hoch ein — 
Bei Aniſes merket man an, 
Babe 


— Es koſtet viel Geld, ihn vom aute rein 


r zu halten, u gr bein nicht anders, 
. als wenn jemand Geld auf. ein man 
ein, zivei, dreimahl mit dem Ants an, fofpriche 


. \ 


. man: Womit ich verfpielt Habe, damit will ich-and) ge» 
: winnen. Waget man es, und et 


ſolchen noch ı, _ 
.; en — und er geraͤth nicht, ſo wird hd rd 


roß. Am beiten ift eu, daß ein 
hieriun Due feinen Mitten richte, und nur fe viele Ae⸗ 
der mie Anis beftelle, baß er, en 


then follte, den Schaden verſchmerzen kann. Man mus 
. alsdenn gedenken, daß ber wohlfeile, welcher noch auf 
dem Boden lieget, fo zu reden die Zeche vieleicht wieder 


len werde. Kerr Reichert herr en 


Du des Anifes-beobachtet Haben, daß mehrenthetls die 


em did an) De Aen Jah auf einander ge» 
— Anis wird vornehmlich um Gorha und Erfurt, 
Bambergiſchen, in großer Menge gezeuger, umb wer- 


. ven von hier viele 100 Eentner verkauft und abgefuͤh⸗ 
ret. dergleichen Waare kauft, hat ſich vor 


Ehr in Acht zu nehmen. Der erſte Betrug iſt, daß die 


‚ Berfäufer den Ants anfeuchten, und dadurch dag Ge⸗ 
. wicht vermehren, wodurch er öfters, wenn ew im Die Faͤſ⸗ 
. fer eingeftampft und getreten wird, über einander ver 


en raͤden, da denn die du 


h —** und verdirbt. Der andere, daß fie große Stü- 


cke Erde von alter ſtark Durchfatpeterter Wellerwand nehe 
men, dieſelbe Fein ſchlagen, durchfieben, und er 
* das Sieb gefallenen Died 


- bi in ganz Thuͤringen, wie auch im Fraͤnkiſchen und 


Ad OU 
AMrnerchen, wenn n ie bone Hasen Eiube gefodrt wer | 
ven, . Dem Anis in der Farbe und Geftalle ganz ähnlich 
fin. Wer er ee 


Dreck Doͤrner a; Me ber hat wenigftens (con 22 Peo- = 








won Better, erh ige, ef — * — 
wenn ber Betrüger zu grob gekommen, bie 
—— a 
2 N, er dem 

die K Gefichte ziehen. _ Der 





——— eg J 
— — ** werden muͤſſen, fie · 
* Seuchtigfeit, . 


eg — vom ie werben, wie _ 
83 mit kleinen en in eingemacht. 
Anis⸗ Gebackenes. Man fchlage 8 gute friſche Eier 
— mit einer ſteifen Ruthe, wohl klein, als⸗ 
denn 1 Pfund geriebenen Zucker, und nad Outduͤnken 
etwas Anis darzu gethan, und wieder ein wenig 

gen, foberzn mit feinen dichi ferner fo ie und ft fi ge 
macht, man den waͤlgern und rallen kann. 
Salat er ine laͤnglichte — 
J — 3 Be 





182. | Anifam. > | 
ghneidet fol ml se Sen fpiigen if bi 


Laͤnge über, aber nicht ganz durch. Man kann aller 
hand Modellen davon machen, welche man will. Man 
Kann es auch in Formen abdrüden, und alsdenn mit ei⸗ 


ner gelinden Hitze backen. 


nie, Gefrornes von, Fr. Glace d’ Anis. Man 


weichet etwas Anis in eine Kanne lauliches — nebft 
. 3 Zuder, ein; alsbenn koſtet man es öfters, danrit 

- Waffer nicht gar zu ſtark nach Anis ſchmecke. Wenn 
es einen . Geſchmack hat, fo gießet mar es 
durch ein enges Sieb, ſchuͤttet es in einen Eistopf, unb 
laͤßt es auf dem Eiſe g 


YAnie-Wlarcipan, fiehe unter Marcipan. 
Anis⸗ Schnittchen. Nachdem man zuvor 2 Eier 


" goohl geftopft, & Pfund geriebenen Zucker dazu gechan, 
a = —*** Aug — — hat, 


fo wird ı Pfund Mehl genommen, und zwar nur die 


J Haͤlfte davon, die andere aber zum Auswirken aufbe⸗⸗ 


iten, ferner 1 Pumd Fleingefchnittene und abgebräunte 
tandeln, 5 QDuentgen Muscatenblühte, ı Qu. Anis, 


' 2 Du. Zimmet, ı Qu, Cardamomen, nebſt ganz Flein . 


geſchnittener Schale von einer halben Citrone; biefes 


alles unter einander gerührt, und — mit dem uͤhri⸗ 
gm Mehl vollens ausgewirkt. Wenm dieſes geſchehen, 


ann man kleine Stuͤcklein, etiva z Eile lang, 2 Ginger 


breit, und einen Fleinen Singer hoch, daraus 


> 


diefelben auf ein Blech legen, in einem Ofen, bis fie 
verharſchen, baden, fie unten logmachen, menn fie 
ſchwarz, abfihaben, ferner in kleine Stuͤckchen, und zwar 


helben Fingers quer, fhneiden, ‚wieder auf das Blech 


Regen, und noch ein wenig gelblich backen laßen. 
Anis⸗Suppe. Man nimmt ungefähr einen Ran 


= one Topf, Fülle ihn mic hafb Waffer mu Wein, ehue 
ſoviel Anis darein, als man zwifchen Die Finger faffen 


kanun, und läßt es 4 Stunde fieden, bis der Wein ben 


Cxfömac von is befomn. Da —— 





Srärten- Rt genemmen, Mein daraufg N · 


ö * und alles wohl durch einander geruͤhret. Alsdenn 


man dieſes anch.in den Topf, laͤßt es ein wenig. 


Meder, thut etwas Zucker und ‘Butter darzu, und rich“ 
tet e8 om. Niemand darf erfchrecken, wenn biefe Suppe 


wie laich ausſiehet; Denn das ift ihre Are, 


i9- Suckerförner, St. Dragée d’ Anis, Man Ä = 
—* Anis; fo groß und fo ſuͤß als man ihn haben Farm, 
: liche Tage auf den Ofen, daß er austrockne; hernach 


ruͤttelt man ihn in einem Siebe, damit der Staub völ- 
omme, und der Anis en werde. Zu Dies 


* Aniſe ſchuͤttet man Zucker, — der großen Fa⸗ 
fgeloͤſtem arabiſchen 


ben · Att geſotten, und = — au 
Gummi vermengt iſt ß wird uͤber einem ge⸗ 


Unden rt bewe — ucker ſich ⸗ 
—— ae har 


ee trocken find. 
chut man noch ein- oder zweimahl Zucker ohne Gummi 


| hinein, bis die Körner ftarf genug überzogen find. 


Man bärft den Anis fo gar um Dem herum, wie in 


Teutſchland, unter das Brod. In den Wirchshänfern 
. die Gewohnheit, Anis auf einem Teller aufzutragen, 
den man zu dem Brode 


iſſet. 
Der: Anis Bat ſo viele Eiger aſten und Tu 
, daß man’ ihn im der Arzenei Die Seele ber 
e, — — = 


eines a weil er die — 


Er iſt auch zugleich -Falten. und feuchten Magen 
fehe zutraͤglich. Er befötdere die Verbauung, wenn 


man ihn nad) der Mahlzeit ißt. Er ftillee das Rurten 
und Schneiden im Bauche, das Erbrechen, und das 


Auffteigen oder den Schlucken. Jedermann weiß, wie- 
nuͤtzlich dieſer Saamen, inſonderheit der mit Zucker uͤber⸗ 
zegene, des Morgens gegeffen, denen ift, Die —. 
den im Magen und in den en er. muen 


denen, 


— 





: —* ine re Farbe haben wollen. 


5 


aan, = 
fluß und die rohe Ruhr, loͤſchet dep Du, hie 


fet dad Gefiche, nach der alten Megel der Schale Seler- 


‚ nitena: Emendat vifum, ftomachum emendat enifum, 


machet ſchlafen, dienet den Milz⸗ und 


: mehrer die Milch, und veiget zum Sad a — ine 
. funbike ı — be nebſt zwei 


nesblaͤttern, md al 
Prurganzen, Aueh man — ahh Se 


chut auch ‚bei den Clyſtieren das beite, wem mau bie 


Eolik ſtillen, den Durchlauf anhalten, und die Winde 


dertheilen will, Man kochet baden 2 oder 3 Quentgen 
mit andern Kräutern. - Man kanm dergleichen quch in 
die Bäder thun, indem man fie. mit den Kräutern, dar⸗ 
aus man ein Getraͤnke macht, kochen läßt. Einen Rauch 
— = emacht, und in die Naſe schien, iſt gut zu 


— und aufgetriebenen Yndig, | 


da h und Schwindel. Geſtoßen, and mit Kor 
fi ae — oder mit Roſenoͤl gekocht, und — die 

HOhren gethan, heilet die ausgebrochenen Ohren, und 

| — das verlohrne Gehör wieder. Geſtoßen, und auf 


Biſſe gelegt, ziehet den Gift heraus und 


| %E unden. es Darauf, mie —— 


wäre, der lege es darauf, wie ein Pflafter, 
heraus, Gepülverten Anis⸗Saamen in ein: 


Ehe in Wein warm gemacht, und +74 


a fäubert. ie von — ei 
5 d t, in Deine osten, yud 
— — ee, gemacht, iſt nt Für Halsge⸗ 


ehe mei genug, lage Di Beicroaif 


bes Magens und ber | ben Apathelen hat 


‚man davon: das deftilirte Waller, welches von. dem 
Kraute und Saamen, vorm aß ii I —— 


ved, und zu allen oben geimelbete 


- ac it; den Spiritus, ——— ‚de 
= Species 
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: Species de anifo,, unb das Salz, weiche alle mit dem 
Saamen faft gleiche Tugenden haben; ein Lonfect, und 

| | N eine Confeftionern anıfı laxativam 
. Sinplieem, und Anifum folurivum foldum , weiche im 
. fanten Siebert und der Waſſerſucht, eine gate Abfüh« 
rung ; und nfectionem unit emtti- 


— wilde bu Langeichgen chen, Di: Ba. mob 


Sacht, zum Erbrrchen Dienet, Das Oel, wel⸗ 
Dich A 


—— Das Oel zu bereiten, muß man den 








fangfam uud mit 





fleßen,, hemach in Bein fanten lafien, alsdenn fein 
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.: vornchmlich bei. den kleinen Rüden, wen wenn fie erſt gehen 

r Ieenen, und oft Beulen vor bie Stien fallen. In Her⸗ 

—— weiche von einem ſauren Schleime und an⸗ 

derer Unreinigkeit des Magens kommt, A man das 

.. Angst —— auf den Magen ſtreichen. Die Kiſten 

. endlich Damit beſtrichen, verhuͤtet Schaben und War⸗ 

wer Man bebienet fich auch bes Anisdls, inden man . 

» etwas weniges davon den Tauben unter bie Flügel ſhaue 
vet, als einer Witterung, um die Tanben dadurch zu 

, verwahren, daß fie fich nicht zu einer fremden Back per 

- fellen, und nicht nur Aug fondeen wohl gar andere 

wit ſich bringen. . Das Anis⸗Salz bienet wider das 

Keichen, Waſſerſucht, Verſtopfung und 

: des Harns, und andere Nieren ⸗ und Blafen- 

. reiniget und ſtaͤrket den Magen, und treiber Die 

- gen. Wider dieſe, und andere Schwachheiten bes Ma⸗ 

gene, tft gewißlich nichts. beſſeres, ale das Sal volarile 






- x anili, weiches aus dem unverfälfchten Anisöl, Durch Ab⸗ 


. fonderung bes armoch anhangenden waͤſſerigen Theis, 
durch ein gleichförmiges Salz zubereitet wird. 
. ie: Sranncwein: diefen: zit verfertigem, mise 
wman z Pfund guten Thaͤring er Anis, quetſchet ihn im 
: einem Mörfel, ſchneidet etwas Saßheh, hit ı Euch 
weißen Weinſtein und 6 Loth gebrannt Sch hinzu; 
ſchuͤttet dieſes zuſammen in eine Flaſche, ober wohl⸗ glas 
: fürten Topf, gießet daruͤber 4 bis 5 Quart gemeinen 
: Branntwein, und läßt foldhes ein paar Tage, veſt zu⸗ 
: gemacht, weichen; hierauf ſchlaͤgt man alles in die Bia⸗ 
fe oder das Brennzeug, und gießet noch fopiel gemeinen 
Branntwein hinzu, daß er mit dem erfigedachten ſchon 
. Darauf gegoflenen;, — 18 Quart ausmacht. 
Nachdem.man nun ein Quart Waſſer noch dazu 
ſen, ſetzet man den Helm auf die Blaſe, und 
alles ſehr wohl, treibet mit gehoͤrigem Feuer den Branut⸗ 
wein wieder heruͤber, und merket dabei, daß, wenn der 
Sxch ——— bist und fein —— 


- 


; = . $ N 
| 
g . 


Ä bie rechtmikegigr Sig — mb man auf dieſe Art es 
6 fange gehen — bie er weißlich oder bleich zu 
‚kaufen anfaͤngt. Will man dieſen abgezogenen Brannt- 
wein mit envas Zucker verfüßen, fo nimmt man Zucker, 
cthut ihn in Waſſer, Haß ſolches auffieben, ſchaͤutnet den 
Zucker fin rein ab, — bis es klar wird, und 
gteßrt es hierauf in ter Branntwein, fo.tft er, nachdem 
er — fig gelogen, —— Hit | 


cirten — — * Broamtwein hat, wieviel mn 
ſonſt des Waflers und gg zu bes 
: Aquuvit gebraschet, an deſſen ſtatt me fo 
viel Kannen guten Korn⸗ Branntwein n ‚und 
damit beftilieen‘, mb aldenn mit erwaſſer 


Anis⸗ Geiſt und Eſſenz. Man nimmt1 bis 14 
. Pfund ſchoͤnen grünen Stern⸗ Anis, (deun folder it 






der befle) that ihn in eine Deſtillirkolbe von 5 bie 6. 


Manf, giehet darauf 3 Maaß guten Branntwein, läßt 
ſelches eine Nacht auf heißen Kohlen weichen, und deckt 
A | 


Anis⸗ auf eine anbers. Bet: zu mache. 
are 4. Di, ——— 


n in 
weichet ih ———— 


| aber in Weingeiſt, 
— — der Anis aber ums and) im 
DVDilcrirhut gethan, und noch) 









groͤblich yerfthße, und 
der dazu in den ut thut, 
EISEN 





— re 
n von 
— BE ne m he Du u 







: des; Semence de Badian, ‚ober Baditne 
- Zini. 8. — Anis, m 
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2 aus dem 
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| chten 
machet Dabei eines guten und ——— 

Achem, benimmt den Schwindel, zertheilet Die. ‘Winde, 
——— die ‚ treiber den - 


len weit als der der geineine Anis, and beftehee 

et —— — 
enen 

— Art der Chineſer, unter ihrem Sorbet und Ther, 

— Wurzel Nimzin, um dieſen Getraͤnken einen 

ack zu geben. Sie nehmen nehm⸗ 

luch auf 4 Ungen Fochendes Wafler, 2 Quentgen Nim⸗ 

— z Unze Thee, und ein Quentgen dieſer 

rege Der Stern- Anis kommt auch unter 


men en. Die Cine fan 


Arc nermen. Das daraus gezogene — Del 
hat gleiche Keigenfihaften mit dem Anis-Del, ift aber 
‚heller, ſubtiler und ftärker. 

Baum, weicher Diefen Stern - Anis trägt, heiße 
_Eronymo aflnis Philippinarum infolarum, anıfum fpi- ” 
rans, nuculas in capfulis ftelliformiter congeftis profe- 
rens, PLVK. Alm. oder Panfı-panfi CAMELLI, oder 

vieleicht das Illicium aniſatum LINN. Deſſen Bluͤ⸗ 

then find Traubenfoͤrmig, and von der Größe wie beim 

Dfeffer. Das Holz von diefem Baume ſiehet graulich 

aus, und riecher wie Anis. Nur die Tifchler, welche 
ausgelegte Arbeit machen, brauchen diefes Holz. ä 

| nis 


— 
N 


ir gr; ſehe Cuminan a 
Anis des prör, fiehe Aralıa. 
Anis > Cerfeuil d’Efpagne, Spanifcyer Birke; 
‚Ren, fiehe Ancken. 


# Anker, gr 2 Ancre, nennet man — 





. „diejenigen Eiſen, dadurch mar die Mauern zuschsfhäht, 
daß fie nicht von ber darüber liegenden und ſchiebenden 
Laſt aus der Verbindung gepreſſet werden, und = 
- Schießen koͤnnen, —** wenn dergleichen Waͤnde 
fehr hoch, und ohne Verbindung an Zwiſchenwaͤnde ober 
. Wandpfeiler aufgefuͤhret werden muͤſſen. So werben 
: 3. E. ſteinerne Giebel mie dem Dachſtuhle 
damit beide ſich nicht von einander trennen koͤnnen. 
Dieſe Eiſen, womit die Mauern verankert werben, 
: find, nad) Befchaffenheit und Erfordern der Umſtaͤnde, 
: von mandherlei Form, und werden ‚van den Grob⸗ 
ne ah an ar anf füßigen Dingen, te 
r, auch ein Maaß zu fluͤßigen en, 
man ſich vornehmlich in Holland bebienet, Einige lei⸗ 
- „ten das Wort Anker, in biefer Bedeutung von. Am- 
phora ber. Der Anker ift der vierte Theil von einer 
Ohm oder Ahm, und hält 2 Steckanns. Jede Stek⸗ 
kann mache 16 Minglen. oder Mingellen; jede Min⸗ 
gel ift 2 Pinten oder Kannen, Parifer Maaß ; % 
Ä De ber Anker 64 Kannen von dieſem lezten Gemöf 


ſe Br 
. Schweden hält der Anker funfi ehn Kannen. 
Daͤnnemark rechnet man au einen Anfer, 39 
Kruͤge; und ein erg Krug (Port) ift fo groß, 3 
32 netto einen Cubicfuß Waſſer ausmachen. 
nmeaan fiehe Ankoͤrnen. 





— 





% 





Auköteen, Uber Anlndern heißt bei den Jagern nie 
gewiſſen Staß ein Ranbthier an Ort und Ende anloden, 
daſß manu es ſchießen koͤnne. 
—6 heißt eo bei den Fiſchern, denen Fi⸗ 
1* eine Lockſpeiſe, an Angeln geſterkt, oder in Ren 
ee ie nachgehen, und dadarch 


een ober Ankirren, heißet die Vogel durch 
. Yeberflresang eines Platzes = Koͤrnern und 

| — —— uud denen fie 

nachzuſtreichen —— daß 2 in die Heerde 

: fallen, und mit , Wänden, "und auf andere 

— gefangen werben thunen ober fich ſelbſt faugen 


; den Jaͤgern heiße Ankoͤrnen, auf einen Wech⸗ 






| ſel denen Saͤuen einen Fraß vorſchuͤtten, damit fie den- 


ſelben treffen, und mithin, weil ſie etwas finden, — 
— weit wegzichen, oder doch wieder an denſel 


anfopoc, Antuppeln, Fr. Conpler les Chiens, fefe 


. 3 heißt die Vögel anf dem Heerde, bie zum. 


Locken gebraucht werden, mit. einer Sellen a figen, 
„de fie zwar uunherlaufen, aber nicht entfliegen k 


wird von einigen Foͤrſtern der Ort genannt, ne | 


die Holzhauer zur Arbeit angelegt ſind. 


® Anlage, heißt beim Deich - = die Grundlmie des 


Proſils eines Deiches. S eich, 
— —* Inesde, & Amwuche, Anwurf, 
ger, Zuwachs, L. Alluvio, Fr. Accroiflement, 





wird auch dasjenige Stück Land genennet, welches durch 


die Gewalt eines Stromes an. einem. Orte abgeriſſen 


worden, und ſich an einem andern Orte wieder anfeget, 


I“ 
I. 


4 


Mottbein. „Ya | BR, | 


FE 


der, was einem das Waſſer allmähtig und unvermerft 


Grieß⸗ weiſe giebt, und anſchuͤttet, und Durch Holzun ⸗ 
gen, a ſand · Deiche verwahrt werden ns, 
wem 


X 





y. 

= Ad) nennet man Anlagen am pᷣfi bir eo eifee- 

J re bes Dftughanpia, Eiche 

| anlage ep and dufeniae Ob, wees men anfing. 
Nahrungegefchaft 


Rd), © 


| Reden Wirth machen toill. Oder, mon verficher 
durch das Geld, fo Jemand, als Käufer, oder als Cre⸗ 
: — Ben m weiche auch 
und min © am, 





— poſt. 
ot 4 heifit bei den Ja — 
auf dem Boden liegenden T —2* Feder⸗ Lappen auf⸗ 
— ge eng bie Lap⸗ 

nen breifach über einander, ———— hoch, auf 


Fed und Hafen aber nur 3 
h von der Erde, kaufen zu laßen 
* Anlafihen, beißt bei Förftern, an den Wald⸗ 


Bäumen, welde zu Bau⸗ Brett⸗ Schindel oder 
 Gölefen: Stämmen, oder auch zu anderm a 





Anlaßen. Anlaufen laßen. 193 
in einem Forſt angewieſen und weggegeben werben, mit 

.einem Beile oder einer Axt ein Stuͤck Rinde bis auf das 
innere weiße Holz weg» und aushauen, Damit der Stamm 
mit dem Wald-Eifen, oder Wald» Hammer, gehörig 
bezeichnet werden fönne. - Siehe Wald: Kijen. ‘ ni: 

* Anlaßen, ‚wird von dem guten oder fchlechten Fortkom⸗ 

men und aͤuſſerlichen Anſehen einer Sache, z. E. der 
Feſd⸗ und Garten⸗Fruͤchte, ingleichen von anſcheinen⸗ 
vB geſagt. Alſo heißt es: der neugepfropfte 
Daun läßt ſich wohl = es Läßt ſich zu einer ſchoͤnen 
— an ꝛc. FXaeg en kann es auch vom Viehe ge⸗ 
ſagt werden, z. dieſes Pferd laͤßt ſich gut an. 
Bei den Teichen heißt Anlaßen, einen Teich aus ei⸗ 
nem andern hoͤher gelegenen Teiche oder See, oder abe 
aus einem nahgelegenen Fluſſe oder Bache wiederum mit 
Waſſer füllen, und folches durch einen Graben ‚oder 
* Durch eine. — — laßen. Siehe Fiſch⸗ 
Haͤlter und Teich 
* Anlaufen, ſagt man, wenn ein polirtes Werk von dem 
Dauuſt der Luft oder Zimmer dunkel gemacht wird, 
weiches unter andern bein Glaſe gefchiehet, wenn es aus 
ber falten Luft in die warme Stube fommt; wird aber 
felches vorher mit Wafler geneger, fo empfinde man 
‚ biefes'Anlaufen nicht; wird es aber verfpührer, fo-foll 
man ber Dunſt in dem Zimmer, ohne es abzuroifchen, 
abbinften und trocknen laßen; denn, wenn man es ab⸗ 
wiſchet, bleiben geroiffe Striche danach zurüd, 

» Anlaufen Des Waſſers ift, wenn die Zlüffe oder Teiche 
durch lange anhaltende Regen, oder jählinge Zergehung 
des Schnees, von dem Waſſer fehr angefuͤllet werben, 

au) wohl gar über ihre Daͤmme austreten. 

* Anlaufen laßen, ift ein Jagd» Terminus, und wird ges 

braucht, wenn man einer wilden Sau dasFang- Eiſen oder 
den Schwein⸗Spieß vorhält, Damit folche felbft darein lau⸗ 
fe. Ambewundernsmürbigften ift Dabei, Daß es allemahl 
auf den a u ek le anſchreiet, 
Oi © N zu⸗ 


⸗ 
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‚zuläuft. Bei diefer Arbeit mus ein Jaͤger veſten Fiuß 
* damit ſie ihn nicht uͤber den en renne, tel 
ches ihm gefährlich; denn, wenn er Dem Schwein. den 
rechten Fang nicht giebt, oder daſſelbe gar verfehlet, fo 


iſt das Schwein Meifter über ihn, wenn er nicht affe- 


e 


bald auf das Geficht nieberfällt, und, ſoviel möglich, des 
Athemhohlens fich enthaͤlt. Welche Borfiche nur bei 


| dem Eber zu brauchen , als der mit feinem Gewerf ober 


Gewehr allein über fich hauen, eine Sau aber mehe 
unter ſich kommen, und Schaden zufügen kann. Siehe 
—— Fang⸗Eiſen; auch Anſpringen. 
nlegen, bedeutet in der Landwirthſchaft: 1) ir der 
Erndte, das gehauene oder gefchnittene Getraide zuſam⸗ 
mentaffen, und auf ein Geil legen, da denn der Binder 
fommt, und es einfnöbelt, oder mie dem Knoͤbel einbin⸗ 


. det. 2) auf den Scheun:Tennen das Setraide in Garben 
... auf beider Seiten ausgebreitet legen, damit es defto füg- 


licher ausgedrofchen werden koͤnne. Siehe Drefchen. 
3) wenn ber Flachs oder Werg gehörigermaßen zerzogent, 


und hernach an das Ober - Rüden gewunden wird. 


Auch bedeutet Anlegen, foviel, als ein Gebaͤude, 
Garten oder Weinberg, Teich und dergleichen, ‚von 
Reuem an einem Orte errichten und anbauen, wo zuvor . 


ber leihen nicht befindlich geweſen. 


ei den Jaͤgern und Foͤrſtern hat das Wort Anle⸗ 
gen verfchiedene Bedeutungen. 1) Die’ Treiber and 
"Leute, welche.zum Zeug gehoͤren, anftelfen. 2) Die 
Holzhauer, wo fie hauen follen, anlegen. 3) Die Arch 
und Leinen an dem Jagdzeug beveftigen. 4) Die Jagd 
Hunde an Strick faflen, oder diefe und den Leithund an 
eine Kette binden. 5) Wenn ein Wild fich verfärbe, 
fagen Einige: es leget neue Haare an. 6) Siehe An⸗ 
balten, unter N. a. - | 


* Antehn, Darlebn, oder Vorlehn, £. Mutuum, 


„ausgeliehen wird. Solches mus, bei Berö 


wird dag Capital genennet, welches auf oder ohne Zins 
nderung Der 
Mauͤnze, 


an 


L ' 


I > 
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manze, wach dem Werche, mie ſelbiger zu der Jeit ger F 
„en da der Contract geſchleſſen worden, wiedergege⸗ 
werden. 


Zauben; Siebe Sauben. - 

‚, Sr. Affriander, ift ein Kunſtwort i in der ‚Salto 
werei, und bedeutet, dem Vogel gute Lockſpeiſe geben, 
Als: Hähnchen oder Tauben. 

" * Auch heiße Anlocken foviel, ale durch Lockvdgel, 
oder mit einer gewiſſen Pfeife, bie Strichvoͤgel auf den 
Hard zu bringen füchen. Bei Meifenhütten und Leim⸗ 
Bäumen, wird wie ein Steinfaug mit einer Pfeife geru⸗ 
- ; und ein lebendiger Kautz oder ausgeftopfter Haſen⸗ 
Kopf aufgeftellet, wornach bie Fleinen Voͤgel, vn 
Nußheher, gar bald herzu fliegem | 
Anlndern, fiehe Ankoͤdern. | 
* Anmachen, pflegen die Köche von dem Teig zu gan 
hen, wenn fie aus Mehl und Milch, oder Wafler, oder 
Bein, ober einer andern flüßigen Materie, denfelben 
zuſammen treiben. | 
Bei den Bierbrauern heißt das Bier anmachen 
feviel, al demjenigen "Bier, ‚das entweder umgefchla« 
gen iſt, und fchaal oder fauer werden will, oder wenn 
es ſonſt einen uͤbeln Geſchmack hat, mit einem und an⸗ 
dern dienlichen Mittel wieder zu helfen, oder es zu ver⸗ 
beſſern, und vor dem Verderben zus verwahren ſuchen. 
Soiches gefchiehet durch erlaubte · und unerlaubte Kuͤnſte. 
Siehe Bier⸗Kuͤnſte. Die Weinwirthe haben dieſes 
— En um Gebrauch, in eben der Abſicht, wie die 


— heißt bei den Jaͤgern, bie geſtrickten Nete 
amd Garne an eine Leine oder Schuur gehoͤrig anfaſſen, 
daß fie geſtellet werben koͤnnen 
Annabaſſen, oder Anabaflen, find eine Art Derfen = 
"Tücher von — Zeuge, welche blau und weiß, - 
ungefähr eines Daumens breit, geftreift find. Man — 
fertige fie zu Dionen, umd. —— in Holland, und .. 


\ 





. 196. Arnnehmen. Annone: 
/ſie zur Handlung had) Ehrinen, und vorurhmiich af dee 
Kuͤſte von Angola, wo fie eine der beften Waaren fm, 
Sie haben gemeiniglid) 35 Viertel in der Länge, und} in 
| > Komehmmen, wi — * ) 
Annehmen, wird von ägern gefagt: 1) wenn 
Wildpret die gemachten Sulsen, oder jm Winter kat 
vorgegebene Futter, — 2) Siehe Anfallen. 
, Mil, Anil, Siehe Indigotera. 
Annoua, Anona, Guanabanus,. Sr. Affıminier, & Dee 
| Annonen » Baum, Slafchen - Baum, Engl. The 
Cuftard- Aple, iſt ein Americanifcher Baum, wovon es 
unterſchiedene Gattungen giebt, welche, in Aufehung 
ihrer Blühte, einen gemeinfchaftlichen Character haben. 
Der Kelch beftehet aus drei Fleinen herzfoͤrmigen und wie 
ein Löffel ausgehöhlten "Blättern, welche ſich mit einte. 
Sbpitze ndigen. ‚Die Blumenfcheibe beſtehet aus echt 
‚ ebenfalls bersförmigen,, nach Refen » Art geordneten 
Blumenblaͤttern, davon bie drei innern Feiner, als die 
drei Auffern, find. Die fehr kurzen und kaum zuefen | 
nenden Staubfäben ſtehen in großer Anzahl um den 
Eierſtock herum, und bilden gleichfam einen Kopf. Ihe 
Koͤlblein find vieresfig. Der Blumen » Stempel (Pilil- 
lum) befteher aus vielen runden Eierſtoͤcken, die eben ſo 
viele, mie einer flumpfen Narbe ſich endigende, Griffel 
haben. Aus jedem Eierſtock wird nachgehends eine große 
fleiſchige, bald laͤnglich⸗ bald faſt ganz runde, Frucht, 
von der Größe einer mittelmaͤßigen Gurke, öfters aber 
ein wenig kuͤrzer. Innerhalb dieſer Frucht findet man 
viele harte, lange, platte, an einander liegende Saa⸗ 
men, von verſchiedener Auzahl. 
Die dreitheilige Annona mit dreitheiligen Srüd> 
ten, oder der ſogenannte Papaw⸗Baum, Annom 
fructu lutescente levi, ſerotum arietis referente, GA 
TXSB. Carol. 2.85. Annons trilobe, foliis lanceöle- 
tis, fru&tibus trifidis, LINN. Sp. PL 5377, macht einen 
Baum, 10 bis 12 Schuh hard, ‚von ben Die euns 
. 5 5 { ’ 
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Beine. Die Därter ſind groß, * endigen ſich ſpi · 
Sig, und ſtehen — —— den Zweigen. Alle 
— — Gewaͤchſes hr einen — unangeneh⸗ 


eine umgefehrte Birn aus, ee 2 ha . 
Fe mem en ben ame genehmen Geru 6 fang 


"Das Blei Difer Zeche angenehm und gefund if; je 
2. hat Herr Sontenette, 2 — lange Zeit Arzt in 





mel erzähle, Daß die 


Heren 
' — — daſelbſt fuͤr — — 
ar gehalten würde. Die elbe Haut laͤ | 
davon leicht abziehen, und Sinti ein ſo fi 11 
— an den Fingern, welches Eutzünbung an den 
gen verurſachet, wofern man unverfehens daran grei« 


— * 2* vorher die Hände gewaſchen zu haben; jedoch 


dauert diefes Uebel nur 24 Stunden, und hat weiter 
„Seine fhlimme Folgen. Diefer Baum waͤchſt häufig in 
. den Bahamifchen Inſuln, und in dem obern Theile des 
Miſſiſſipi, gegen die en zu. In Europa hat der⸗ 
* on noch nicht. Frucht getragen. 

Es giebt aud) in Gärten gewiſſe Suanabanns- Baͤn⸗ 
ae, weiche nur 3 bis 4 Schuh hoch werden; ja einige 
, dermaßen niedrig, daß man glauben follte, die . 
Fruͤchte kaͤmen aus der Erbe. 


Der Papam- Baum geen im Schatten, inflare | 


| fen und — — 5 Frankreich zuge⸗ 
ſchickten w 
ug 1 Gun bei Mans, — * 

n ſeil eit unter freiem Him 

— * San * Sion, un faſt zu —* Zeit 
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ne Blumen, mit ziemlicher Schönheit im April zeiget, 
ſo dienet er zu Auszierung ber Euft-Wäldlein vom er- 
ſten Frühjahr. Er laͤßt im Herbft feine Blätter fallen. 
Das Hol; von diefem Baum ift geſchmeidig, biegfam 
"und hart. Er wächft in unfern Gegenden in freier Luft, 
wenn er an einen warmen bedecften Ort gepflanzet wird; 
"Die Pflanzen müflen aber in Töpfen erzogen, und im 
Winter, 2 oder 3 Jahre lang, bis fie etwas erftarfet 
ſind, in Verwahrung gebracht werden; hernach kann 
- man fie im Frühjahr aus den Töpfen nehmen, und in 
das freie Feld fegen, wo fie bleiben follen. Der Saame 
"bleibt oft ein ganzes Jahr im Boden, daher man denn 
‘Die Erde, worein fie gefäet worden, liegen laßen ſoll, 
wenn die Pflanzen im erften Jahre nicht aufgehen. Es 
öft aber am beften, man fe den Saamen in Töpfe, die 
man im Winter in Verwahrung bringen fönne, und 
wenn man fie im Fruͤhling in ein mäßiges Miſtbeet ein- 
graͤbt, fo werden die Pflanzen eher, als in freier Luft, 
aufgehen, da fie denn ach mehr Zeit haben, noch vor 

‚ dem Winter zu erftarfen. | 
Die übrigen Sorten, welche Here Miller anfüß- 

ret, find — 
1. Der Rahm: oder Cuſtard⸗Apfel, Guanaba- 
nius fructu aureo & molliter aculeato, PLVM. Nov. 
Gen. 43. Annona (reticulata) foliis lanceolaris, fructi- 
bus ovatis reticulato-areolatis, LINN. Sp. Pl, 537. 
Dieſe Sorte waͤchſt insgemein in et = Indien 25 
Schuh hoch, und auch wohl höher, und ift auf aflen 
Seiten mit vielen Ziveigen verfehen.: Ihre Rinde ift 
glatt und afchfarb;; die "Blätter find länglich, fpisig, ha⸗ 
ben vertiefte Aueer - Rippen oder Adern, und find hell⸗ 
grüner Farbe. Die Frucht ift Fegelförmig, und fo groß, 
als ein "Ball, dergleichen mar zu den Ballfpielen brau⸗ 
het. Sie ift Pomeranzen» farbig, wenn fie reif ift, und 
— ein ſuͤßes gelbliches Fleiſch von der Conſiſtenz eines 
N iercremes, wovon dieſe Frucht auch den Nahmen des 
Eiercrem⸗ oder Rahm Apfels bekommen hat. 

2. 
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2. Det ſaure Biſſen, Guanabenus, fructu e viridi 

-Imtestente molliter aculeasto, PLVM. Non.:Gen, 43. : 
Annone (muricata)foliis ovali- lanceolatis glabrisnitidis 
planis, pomis muricatis, LINN. Hort. Cliff. 222. _ 
St. Coenr de boeuf. Dieſe Sotte ift nicht fo groß, als die 
erfterg, indem fie felten über zo Schuh hoch wird, und niche 





F 


Viel Zweige hat. Die Blätter find breiter, als jene, und | 


- Haben eine glatte Flaͤche, ohne alle Vertiefung, find auch 
‚von Farbe glänzend - grün. Die Frucht ift groß, eis 
formig, unregelmaͤßig, und oben fpißigs ihre Farbe iſt 
geünlich » gelb, und von auffen find fie voll Fleiner Kno⸗ 
tet. Das Fleiſch ift wech, weiß, und fauerfüßlichten 
- Gefcdymads, auch iſt es mit länglichen ſchwarzen Saa⸗ 
men angefüllt. | | 
3. Der füße Biſſen Guanabanus foliis odoratis, 
ubrotundo ſquamoſo, PLVM. Annona (ſqua- 
moſa) foliis oblongis, fructibus obtuſe ſubſquamatis, 
LINN. Sp. Pl. 537. Dieſe Sorte iſt ein Baum von. 
niedrigem Wachstum, der felten über 20 Schuh hoch 
. wird, und an beiden Seiten viel Zweige hat, Die Bfät- 
ter haben einen angenehmen Geruch, wenn man fie reis 
bet. Die Frucht iſt rundlich uud ſchuppigt; wenn fie 
veif iſt, wird fie purpurroth, und hat ein ſuͤßes Fleiſch. 
4. Der Wafler -Apfel, Guanabanus paluftris fru- 
ctu læri viridi, PLVM. Annona (paluftris) foliis ob- 
. Jongis obtufis glabris, fruftu rotundo, cortice glabro. 
Diefe Sorte: wird insgemein in Weſt⸗Indien 30 bis 
40 Schub hoch. Sie hat länglichte fpigige Blätter, bie 
ediiche hohle Streife haben, und, wenn fie gerieben wer⸗ 
den, einen flarfen Geruch von fich geben. Die Frucht 
wird felten, und nur allein von den Negern, gegeflen. 
Der Baum: wächt in allen weſtindiſchen Inſuln an 
feuchten Orten. w | i 
. Cherimolias. Anaona (Cherimola) foliis latifli- 
. mis glabris, fructu oblongo fquamato, feminibus ni- 
- sicdıflimis, Dieſe Sorte wird in Peru, um der Frucht 
N 4 N wil⸗ 
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| willen, gepflanzet. In dent Lande, wo dieſer Baum 
urſpruͤmglich waͤchſt, wird er ſehr groß, har auch viele 
Zweige, welche mit glänzend grünen "Blättern beſetzt, 
und viel größer,. als an den andern Sorten, find. Die - 
Frucht iſt herzfoͤrmig, auſſenher ſchuppigt und wenn fie 
reif geworden, ſiehet fie von Farbe dunkelpurpurroch 
aus. Ihr Fleiſch iſt weich und ſuß, und führer viele 
branne Saamen. Dieſe Feucht nird von den Perua⸗ 
- nern für eine ihrer niedlichſten ——— "Sorten he 
Ä ‚Sn Eng England Hat fie zwar geblüher, aber Feine Früchte 
ı "Mepdr. 
” 6. Der Suͤßapfel, Guanabanus frußtu fubcoe- 
ruleo, PLVM. Annona ( Africana‘) follis oveto-lan- 
ceolatis pubescentibus , fruttu „glabro fubcoeruleo. 
St. Corofolier.  _ 
- 7. Der Purpurapfel, Guanabanus frofu purpu- 
reo, PLVM.- Annone (Afistica) foliis — * gle- 
bris nitidis, fecundum nervos — ng Diefe 


Sn 


‚ven ne , als etwas Fühlendes und eſundes. 

Alle dieſe 7 Sorten, welche urſpruͤnglich in den war⸗ 
men "Gegenden von America hard te ; Kb zu. zart in 
Europa ae term fie nicht in warmen Glas⸗ 
- häufern gehalten werden. Sie gehen von Saamen, den 
. "man aus America bringet, leichtlich auf, wenn er fi 
‚  :Äft; man mus ihn aber in ein gutes Miſtbert ſaͤen, oder 

in Töpfe, die mit leichter Srdsansı angefüll find, weiche it 
ein Lohbeet eingegraben werden muͤſſen. Dieſen Saa⸗ 
men mus man, ſobald als er ankommt, ausſaͤen, es 

waͤre denn ſpaͤt im Herbſt oder im Winter, in welchem 

Falle man ihn nicht eher, als im Februar, ſaͤen ſoll; 
denn wenn der Saame im Winter viel Dunſt auszuſte⸗ 
hen bat, faulet er, uud wenn De Diane zu De 
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—— Ne kämen, fie bis in den Frühe 


vn 
> 


‚fing zu erhalten. Wenn dieſemnach diefer Saame bald - 


nach Europa kommt , ift ſolches die beſte 


‚um Srühling 
1 Zeit, weil Die Plenyen bald aufgeben, a 
Auen haben, 


ehe noch die Falte Witterung im Herbſt 


einfällt. 
:. Beam man — Pflanzen im Lohhauſe haͤlt, und 


werden ſie ſtark zunehmen, im war⸗ 


——— 


wenn ſolche zuviel von ihnen abgehalten wird, werden 
fie gern fchwächlich, umd bald Darauf von Gefchmeiß an⸗ 


geseiten, ‚ welches fi) vermehren und auf alten Seiten. 


breiten wird: Wenn man aber die Pflanzen forg«. 


33 wartet, bleiben die Blätter den ganzen Wiuter 


hindurch gruͤn, und. machen zu diefer Jahreszeit im 
— (ehr r gutes Anfehen. 
Wenn diefe Pflanzen in ihrem Wachstum zugenom⸗ 


u in groͤßere Toͤ ⸗ 
me en raten 


. m Dee gehen, indem ihnen nichts fchädlicher ſehn 
.fann, als wenn eg in gar zu große Töpfe pflanzet. 


 *Chelfea, bie über 20 


"mer in einem flarfen 


:-häfe fie auch mehr, um der Schönheit ihrer Blaͤtter — 


Man mus fie auch beſtaͤndig in dem Lohbeet ſtehen ff 
— weil fie ſonſt — ſchlechten Fortgang gewinnen 


ob ſie gleich in einem trockenen Glas⸗ 


— ſichen, fo wird Dec) ihr Wochecum fehr gering, 
«auch ihre Blätter 


icht ‚al im⸗ 
—— — — 


len, in den Glashaͤuſern, als in der Hoffnung, dab — 
* bieſem Lande ang Fi — Se, m 

Einige ven a ‚ne 
ie Verihte ‚ae Gärten iv England, 12 bis = 


- Schuh hoch; vor Fra Jahren waren auch einige 


Sorte. in dem Garten zu 
waren, und 2 bis 3. 


Pflanzen von ber — 
Jahre Rn . bem — wo aa an 


\ 


vr ⸗ 
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zen ſtehen, mus den Winter über, ‚eben der Grad der 
: Wärme erhalten werben, ben die Ananas brauchen, 

‚  "weldies an dem: botanifchen Thermometer zu ſchen iſt. 
Man mus fie in eine leichte und fette Erde fegen; auch 
mus das Lohbeet öfters — und et wer 

ben. Im Sommer mus man fie öfters begießen, doch 

“nf einmahl nicht ; uviel. Im Winter brauchen ſie das 

en ſo oft * bei guten Wetter die Woche ein⸗ 

me 1, und wenn es ſehr kalt iſt, alle 14 Tage ober 3 
Wochen einmahl, en fen. 

Annus ploute, fiehe Jährige Pflanzen. 

"Ann, fiehe Jahr. 

Aunus, ift auch der Nahme einer Wurzel in n Peru. Sie 

iſt von ber Länge und Die eines Daumen. Sie hat 
"einen bitteren Geſchmack, und wird von den Indianern 
‚ gekocht gegeſſen. Man hält dafür, daß fiezum Kinder : 

Vengen untüchtig mache; daher fiebiefelbe and niemahls 
»eflen, wenn fie nicht eine kleine Ruthe in der Hand hal⸗ 

«ten; womit fie, wie fi ie fogen; verhindern, daß fi ihnen 

 : Beinen Schaben vern 

Anoli, Anolis, eine Art Eivechfen, in den americaniſchen 











Inſuln, ſonderlich auf Guadalupe. Sie iſt anderthalb 


Fuß lang, grün auf dem Ruͤcken, mit grauen und blau⸗ 
en Steeifennad) der Länge, und geſb auf dem. Bauche. 
‚Sie läuft des Tages, um die Hütten herum, ihrer 
Nahrung nach, und verbirgt fid) Des Nachts in der Er⸗ 
de, woſelbſt fie ein — —— unangenehmes Ge⸗ 
gziſche, enger als die Heuſchrecke, macht. Sie hat ein 
zartes eßbares und leicht verdauliches Fleiſch. 
Es wird ein Del aus ihnen bereitet, welches bie 
Haare wachſend und Fraus macher, wie auch Geſchwuͤ⸗ 
re und Beulen heilet. 
Anoua, ſiehe Annona. 
Anonis, ein Kraut, ſiehe Ononis. 
Anonymiſche Geſellſchaften, Ir. Anonimie, find 
Arten einer Gefellfihafts- Handlung, welche . 
| ran⸗ 
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Seanzoſen, und in einigen Handelsſtadten Teutſchlandes 
; und unter "feinem: geriflen und. befondern 

Rehmen errichtet und fortgefuͤhrt werden, und in denen 

jeder der Geſellſchafter feiner Seiss und unter feinem ei⸗ 

genen Nahmen arbeitet, und mit feinem in die Geſell⸗ 

* gelegten Vermoͤgen ganz bekanntlich handelt, in⸗ 

dem ſie hernach einander von dem Gewinne und Verlu⸗ 
fie, den fie in ihrer Handlung gehabt haben, Rechen⸗ 
ſchaft geben, und beides unter einander theilen. Diefe 

Arten von Geſellſchaften find geheime, und nur den Die 

gliedern befannt.. 

Anordnung des Sausrathe, fi iche Sausrath. 
Auotta, fiehe Bixa. 

Aspen, heißt ein großes zweiſchaligtes Schalenthier, das 
eine Art ber Adanſoniſchen Schinken · Muſcheln (Jam- 
bonneaux) iſt. Sie unterſcheidet ſich von den uͤbri 

dieſes Geſchlechts dadurch, daß ihr Mantel, ſtatt der Faͤ⸗ 
den, 30 ſehr breite Zacken hat. Ihre Schale iſt 7 Zoll 
lang, und fo leicht⸗zerbrechlich, wie Glas. Man fin 
det fie 2. in Senegal, bei den Vorgebirgen Ber⸗ 
nard und Akar. Die Europäer und Laudes⸗Einwoh⸗ 
ner finden ihr Fieiſch ſehr wohlſchmeckend. — 
Anpoſten, ſiehe Auſchlagen, No. 2. 
— oder Bandura, ein Gewaͤchs auf: der Inſul 
a ar, zwo Ellen hoch, mit langen ‘Blättern, an 
pigen eine Blume anfeßee, welche hohl ift, und, 
— es regnet, mit Waſſer angefuͤllet wird, deſſen fie 
wohl ein halb Nößel faſſen kann. Die Bluͤhte ift zwei⸗ 
erlei, roth und gelb, und-gebeihet zu einer Frucht, die 
- wie ein Keöglein. mic einem Deckel ausfieher. - Die Ein- 
wohner fiheuen fi), eine Blume davon abzubrechen, 
weil fie glauben, daß erige, der es thut, niemahle ee 
- + ne Regen ausgehen fönne 
* Anreiven, heißt nicht ne bei den Landwirthen, wenn 
fie durch Das entweder vorher gefchälte, oder vom Bit- 


De — — Obſt, oder was man ſonſt An 
trock⸗ 





Waͤrme des Ofens oder an ber Sonne zu trocknen und _ 
- + abzuddrren, um felbiges zur Winterfpeife aufzuheben; 
Sondern es wird diefes Wort auch gebrauchet, wenun 

: Bag Frauenzimmer Coraflen, Granaten, Perlen, eb 
- dergleichen, an einen ftarfen ſeidenen Faden reihet, za 


— 


: teocfnen willens — als: ben, Tobaksblaͤtter ıc. ver⸗ 
mittelſteiner langen dreieckigen, mit einem langen Oehr 


: verfehenen,, Nadel, fo eine Anreih⸗Nadel denennet 


wird, einen langen Bindfaden ziehen, und alfo folches 
. Reibjenweife an⸗ und zufammenhängen, um es an ber 


ei etfiche Zahlen, anftart eines Halsbandes, um den 


- Hals zu binden, zu welchen, und ſonderlich den —— 


eine ſubtile Silbernadel, welches ſie Perlen-Vindeln 


nennen, gebraucht toitd. 
Anrichten, ift eine den Kochinnen bekannte Arbeit, und 


"beißt, die gefochten; gebratenen, gefottenen ober 'gebn- 
ckenen Speifen, wenn folche völlig fertig, ordentlich und 
- Herlich in die Schüfleln, worinnen fie aufgettagen wer⸗ 


+ Ben follen, ‚mit ber Sleifchgabel, oder einem großen Loͤf⸗ 
fe, welcher dee Anricht- Löffel geuennet wird, auf 
einen befonders dazu beftimmten, und an einem lichten 


Orte angebrachten Tifche, weicher der Anriche-Tigch 
heißet, legen, die dazu gehörige Brühe ober Sauce dar» 


„über gießen, und eine Garnitur nach der Jahrszeit ober 
i Beſchaffenheit der Speiſe, — *5 — 


ng ic herrſchaftlichen Küchen mus der Tafelde⸗ 
oder Haushofmeiſter, beim Anrichten der 


J a... zugegen feyn, und bemerfen, mas vor eine Art 


Gerichte in diefe oder jene Schüffel komme, damit er im 


| Auf ſetzen auf die Tafel, fonderlic mit den zugedeckten 


Schuͤſſeln, eine deſto gefchreindere Symmetrie treffen, auch 
Befragen diefe oder jene unter der Stärze ober Glo⸗ 


u de ee Speife fofort, ohne fie vorher zu unterſu⸗ 


nahmentlich angeben koͤnne. Die zum Auftra en 


Be henden Livrei⸗ Bedtenten 
a a —— ſ id) —— 


⸗ 





| 
| 


by 


, * Ynfog, nenne: man. bei den Jagern: 2) den. Ort an 
den Munde, wo man das Wald⸗ oder Hief- Horn ans 
—* 2) wird auch das Mundſtuͤck eines — aM 0 


| ö Anrollen. wſhichen 20 er i 
—— haafſen/ auch Tin SA vr ee hy 


| : Anslee — bei dem — an * Fu 


ege einen lebendig. heblendeten Vogel: an⸗ 





* en wird nicht allein bei den Felde, wenn fie bes 
— ſondern auch in den Werkſtaͤtten der Ger⸗ 
ber und Kuͤrſchner gebrauchtz denn da wird das Fell 


‚wait Schrot vom. Getraide indendig abgeſaͤet, und ſo⸗ 


denn in die Beize geleget; darauf werden die — 


Der Aas⸗Seite mit Mehl ein⸗ oder — 


⸗ Anzeigen, oder Angeben gern) 


huß, wie und wo * ic fi Pong ge 
— — dem Sch wird auch ai u 
en bei ihnen an — prochen. we 
u Anfprechen. : 


benannt. Siehe auch Anfenen. 


25 hehe An 


° Anfchießen, Alam, ; Anſchweigen nennen die 


—X 


vioa wem fi ————— alſo ver ⸗ 


ein 





ao Anfhl 
eines Rittergutes, jedoch anf Lausnitzer Fuß, am, mb 
von Schle Berfaffungen giebt uns das ehedem 
fogenannte dafige Wirtbfchaftebuch, oder wie es izt 
heißt, der forgfältige Sau und Wirthſchafts⸗ 
Verwalter, ziemliche Anmweifung. er, in ſeiner 
Einleitung zu den oͤconomiſchen Wiſſenſchaften, 
liefert einen rechten Schatz allerlei Particulairanſchlaͤge 
von Gutspertinenzien, ſonderlich auf Magde 
ſche, Thuͤringiſche und Niederſaͤchſiſche Weiſe; 
wohin auch Stiſſer und Ditmar in ihren wirchſchaft· 
lichen Compendiis, nebſt Zinden, einſchlagen. Das 
Herzogtum Meklenburg wurde im Jahr 1751 und 
folgendem, auf Fuͤrſtlichen und Landſchaftlichen Ver⸗ 
trag in eine allgemeine Ausmeſſung und Wuͤrderung al⸗ 
x" ler ſeiner Güter und Laͤndereien genommen, wobei ſo⸗ 
‚ wohl die Landmefler, als auch. die Taxarores, fichere 
Verhaltungsinftructionen erhielten, weiche man bei dem 
d. Ye 8 Apr. m 5 ee — ag: won P 
des Herzogs mit feinen Landftänden als Beilagen . 
Der Mark Brandenburg, fo wie allen -übrigen 
Preußifchen Landen, giebt dee Codex Fridericianus 
‚ eine normam legalem, und zwar jedesmahl mis forg- 
: fältigfter Unterfcheidung der Diftricte und ihrer Landes’ 
- art. Inſonderheit aber vom Anfchlage der Güter im 
Pommern, hat Schweder einen eigenen Tractat ges 
ſchrieben, über welchen hernach verfchiedene andere, 
ſonders Balthaſar und Uſdohm, ihre Aumerkungen 
gemacht, und ber auch ſelbſt vor einigen Narren von 
einem verfteckten Patrioten, mit mehrern Erlaͤuterun⸗ 
gen bereichert, neu edirt worden iſ. 
Bei der Anſchlagung ſelbſt kommt es darauf an, ob ein 
Gut verkaufet oder verpachtet werden ſoll, und daher 
hat man ſowohl Kauf⸗ als Pacht⸗Anſchlaͤge. Auch 
iſt der Anſchlag eines Gutes entweder der General⸗ 
oder der ae ei Diefer ift der Grund 
elben wird j 


von jenem. Denn in 


. 
\ 


° 


fü, z. ©, der Ackerbau, nach dem Gehalt der Aus⸗ 
meſſung, oder nad) der Ausfaat und Einerndfung an 
Körmern und dem Maafie berfelben, ferner dem ges 


=, Onfehlag. 1) 


woͤhnlichen Mittel» Preife eines Scheffelsin einer Markt» 


Stadt, oder nach der bei der Fuͤrſtlichen Cammer 


emachten Taxe, befonders angefchlagen, und nah '. 


bzug des Aufwandes, und dee Abgaben oder Laften, 


nach dem daven zu erwartenden Gewinn, der Werth 


Des Ackerbaues oder des Waldes, ingleichen der Gebaͤu⸗ 
de, abfonderlich beftimmt; der Werth jedes Pertinenz⸗ 
ſtuͤcks aber wird hernach überhaupt in einen General⸗ 
Anfchlag gebracht und zufammen funmiret, woraus 
dern der Werth des ganzen Gutes erhellet. | 
Bei dem Pacht» Anfchlage nimmt man diejenigen 
des Gutes, welche man verpachten will, zu⸗ 
ſammen, wirft deren jährlichen Ertvag aus, und ſummi⸗ 
ret folchen durch alle Abnutzungen mit einander; man 
ge nehmlich ben Ertrag oder Die Nutzung der Felder, 
iefen, Gärten, Weinberge ꝛc. nad) den Mittel-Preis 


ſen anzufegen, und die davon zu folchen Zeiten einges 


erndteten Brüchte gleichfam im Mittel» Preife zu berech⸗ 
nen. Hiernaͤchſt werden auch die Gebäude gar nicht, 
die hohen und niedrigen Gerichte aber, nebit den Lehen« 
Geldern, Erb⸗und Grafe- Zinfen, auch Bau- und . 
Frohn⸗Dienſten, gar felten mit in Anfchlag gebracht, 
weil man diefe izt⸗ erzählten Stücke nicht gern zu ver⸗ 
pachten pflegt; bahingegen aber feget man die übrigen 
oben berührten Nugungen aflean, und ziehet Die Aug« 
gaben und Unkoſten, weiche alljährlich autdie herrſchaft⸗ 
lichen Onera, Saam⸗Koſt und Frohn⸗Getraide, 
Dreſcher⸗ und Geſinde⸗Lohn, Zukoſt und Getraͤnke 
für das Geſinde und die Froͤhner, Riemer, Seiler · 
Schmiede » Sartler- und Wagner Arbeit, Scnitter- 
und Mähder Lohn, und übrigen wirchfehaftlichen Aufe 
wand, gehen, vonder Summe bes Ertragesab ; was her⸗ 
nad) übrig bleiber, iſt das — u | 
= 2 Mm - 


{ E4 


212. Auſchlag. 
.: Den. Mittel« Preis der Naturalien mus man heraus⸗· 
‚ bringen, 1) aus bisherigen, daraus man fiehet, wieviel 
z. Er in 6 Jahren alle Jahre an Korne geerndtet wor 
den. 2) Erkandiget man ſich um den hoͤchſten und ge⸗ 
ringſten Werth, den das Korn z. €. in jeden Jahre ge⸗ 
: golten. Beides ſummiret man, 3) und dividiret es mit 
2, fo bekommt man den Mittel- Preis jeden Jahres. 
Diefen nimmt man 4) alsdenn von 6 Jahren zufanı, 
. men, und dividiret ihn mit 6; fo hat man den Mittel⸗ 
NPreis von 6 Jahren. - An manchen Orten weis man 
3. E. bei dem Aderbau von dem Anſchlage nach den 
: Köenern gar nichts, fondern würdert nur alles nach bene 
Acker⸗Maaße in Baufch und Bogen, ob es-gleich ſehr 
. uneichtige Anfchläge find, Indeſſen heiße nach den 
Roͤrnern einen Acker anfeblagen, foviel als beſtim⸗ 
nmien, wieviel Scheffel z. E. von einem Dresdner Schef⸗ 
: fel Rocken Ausfaat, wiederum, wenn der Acker ſouſt 
ordentlich tractirt wird , eingeerndtet werden koͤnnen. 
Andere Pertinenzien werden auch hiernaͤchſt auf andere 
Weiſe angefchlagen, welches auf die befondere Natur 
‚und Befchaffenheit jedes Pertinenzſtuͤckes anfonmt, wie 
icch unter jedem Artikel in dee Folge dieſes Werkes ber 
fonders — nicht unterlaßen werde. 
Es bleiben aus einem Pacht⸗Anſchlage gemeiniglich 
weg: 1) Alle Auszuͤge und Reſervata, es moͤgen nun 
ſelbige in Immobilien, z. €. in Haͤuſern und Grundſtuͤ⸗ 
cken, oder in vorbehaltenen Nutzungen, beſtehen. Nicht 
undienlich aber. iſt, ſelbige entweder voran, ober am ge⸗ 
ſchickteſten hinter drein, genau und ordentlich, doch ohne 
Taxe, zu ſpeciſiciren. In Cammer- Aufchlägen aber 
‚pflegen auch die reſervirten Intraden unter denen Rubri⸗ 
Em, wohin fie gehören, ordentlich mit angefchlagen, uud 
hernach Unter den Ausgaben, in einem befondern Capi 
gel, wieder” Decomrtiret zn werden. : 2) Die Wohn- 
und Wirthſchafts⸗Gebaͤude, welche Pachtern ein- 
geroͤumet werden. Denn. biefe merden hernach = = 
a 2 Me; e 
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tiebergabe, ſammt allem, mas darinn Mauer · und 
Ragel⸗veſt iſt, in eine beſondere Conſignation gebracht, 
und eines jeden dermahlige Beſchaffenheit genau mit an⸗ 


gemerket, weil fie hernach Pachter in eben dem Zuſtan⸗ 


de wieder zu uͤbergeben hat. 3) Das ganze Inventa⸗ 
- rim, fowohl an Vieh, als Ei und Geſchirre, und 
andern Hausgeräche: Denn diefe Dinge werben her- 
‚nach befonders tariret, oder doch wenigftens richtig ſpe⸗ 


eificiret. Und endlich 4) diejenigen Onera, weiche etwa ' 


‚ Berpachter felbft zu tragen gewillet ift, als welche man 
nicht einmahl gern zu fpecifictren pflege. 
Verfertigung eines Pacht: Anfchlages richtet man 
fich nach der Gewohnheit der Gegend, mit Beobachtung 
- ber Land übfichen Mittelpreife. In Fuͤrſtlichen Cam⸗ 
mern aber trifft man gemeiniglich ſchon geroiffe Principia 
an, nad) welchen fowohf ratione Modi, als ratidne 
‘ Taxe; verfahren wird, umd davon man nicht leicht ab» 
gcher. Mas ven erftern betrifft, fo werden, wofern ein 


ammmer « Gut ganz neu verpachtet wird, Auszüge aus . 


fechs » oder mehr- jährigen —— extra⸗ 
hiret, und aus ſelbigen, nachdem durch Summirung 


und Durchſchnitt ein gemein Jahr herausgebracht wor⸗ 


den, hernach der Anſchlag formiret. Wenn aber das 


Gut ſchon verpachtet geweſen, wird der alte Anſchlag 
zum Grunde geleget, und aus denen mitgehaltenen 
miniſtrations⸗ Rechnungen, ſowohl die inzwiſchen darzu 
ekommenen Erhoͤhungen, als auch der etwa erlittene 
Abgang, jedes in feine gehörige Rubrik, gebracht, ind 
er das nunmehrige Pacht⸗Quantum —— 
eztere; nehmlich die Cammer⸗Caxe, tft gemeiniglich 
etwas höher, als Land⸗ uͤblich; es wird aber dem Pach ⸗ 
ter nicht leicht nachtheilig ſeyn, wenn ſie nur ſtaͤndig iſt, 
weil fie ihm beduͤrfenden Falls hernach gleichfalls zu ſtat⸗ 
ten kommen müs. SR, 
Ein Cammer  Anfchlatg wird demnach gemeiniglich 


etwa folgende: Geſtallt _ - Boram fteher vie Zin- 
i 3 | 


nahme 


4 Bzw: » > A 
X — ) 


BU Me 
gr nabme-erblicher und gewiffer Gefälle, an baaren 
. . Belözinfen, mit accurater Bemerkung derer Termine, 


"mie fie nach einander eingehen, und zwar in einer nemen 


Verpachtung, ennwedergleich im Anfchlage felbft, eigent- 
ſch und 


lich fpecificiet, oder jeder Termin nur in Bau 


| ng mit Beziehung auf die eigene Specification, 
Die 


ernach hinten als eine Beiläge folger. In einer an: 


u derweitigen Berpadjtung aber werden in dem neuen An» 
ſchlage die Termine nur nad) ihrem vorigen Betrag in 


Bauſch und Bogen angefegt, bei jedem aber ſowohl bie 
Neuen Erhöhungen, oder aber derweiliger Abgang, ſpe⸗ 
rificirlich, und zwar nach Bewandtnis der Umſtaͤnde, 


mit Beziehung auf Landes» herrliche Befehle, oder dar⸗ 


“ über gehaltene Acten ober -Protocolle, darunter geſetzt. 


Hierauf folget die Einnahme an sinebaren Stücken, 
mit welcher denn. eben, wie mit den Gelhzinfen, verfah⸗ 
zen wird. Auf eben foiche Art folger nun die Einnäb« 


. me an äinsgetraide; und dann die Einnahme an 


ſteigend⸗ und fallenden Nutzungen, unter deyen 


denn nicht allein ermeldetermaßen die vefernirten Intra⸗ 


. den, fondern aud) wohl die Nutzungen aus.der Des 


conomie und Vorwerken mit eingerürfet zu werben 


. pflegen; vielmahls aber werden leztere auch in einem 


befondern Gapitel aufgeführet,, jedesmahl aber nur ſunt⸗ 


mariſch, mit Beziehung anf die Special⸗Anſchlaͤge da⸗ 
von. Nun werden die Capitel der Einnahmen recapi⸗ 
culiret, und ſummiret; biernad) aber kommen bie Aus⸗ 


gaben, ebenfalls nach ihren Capiteln, dergleichen denn 
emeinigiich find: x) Onere realia, .als dem Gotteska- 
en,. geiftliche Befoldungen und Stiftungen, u. d. gl. 


- 2) Deftändiger Abgang, dergleichen feyn faun, an 


Zinſen von aufgegebenen Amts- oder Steuer- Capitar 


lien, Erbzinfen, wieberfäuflihe Zinfen, Cadyeitäten, 


und mehreres, worüber Die Specificationen in den Bei⸗ 


lagen folgen. 3) Reſervirte Intraden, weiche aus 


den Titeln ber ae 
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F ration extrahiret werben. Wenn min dieſe ebenfalls 
. recapituliret, ſummiret, und vom obigen Ertragsquanto 
decourtivet worden find: fo zeiget der Calculus, mas 
— Ueberſchuß ſey, und dieſes wird nun das jährlie , 
che Pochtquantum. Die Specialanſchlaͤge, die bei dene ' 
Hauptauſchlage Beilagen find, haben denn gem“ 
Sich wieber ihre eigene lagen, je nachdem es der Sa⸗ 


Auch bei — Anſchlaͤgen, den — 
nachzuahmen, wird jedermann unverwehrt ſeyn. Son 
(ia, wenn are —— — zu 


* das Beduͤrftige zum Unterhalte mit ausge⸗ 
ſchlagen worden: fo mid er, nach Befinden bes Au⸗ 
. ſchlages ſelbſt, und deſſen Gründlichfeit, , feinen Ueber⸗ 
Flag deſto genauer darnach anftellen koͤnnen. 

Die Fertigung eines Pacht - Anſchlages wird in Cam- 
mern gewiſſen hierzu delegirten Cammier» ober andern 

- Häsben aufgetragen. Wenn auch) Commun⸗ oder Kir⸗ 
chen⸗ &hiter ,. lche, welche Unmünbigen zuftchen, 

z ein fi nd: fo werden diejenigen, welche daruͤ⸗ 
ber zu diepeniren haben, zu Bermeibung allerlei Ver⸗ 
autwortung, allemahl wohl — wenn fie erfahrene 

Leute hierbei zu Rathe ziehen. Bei einer commiſſari⸗ 
fchen Berpachtumg eines Gutes wird auch bie Anfchlor 

deſſelben sommifferifch gefchehen müflen, und’ber 

— daher gebuͤhrlich handeln, wenn er darzu 
eben fo, als bei einer Taxation zum Verkauf, rechtmaͤſ⸗ 
fige Taratores requiriret. Bei einer willkuͤhrlichen Ver⸗ 
pachtung aber mag es Verpachter eines Privatgutes 

——— ae” 


216 Unklag: 
lei Fehlern, die fonft eben ſo ungewoͤhnlich nicht find. 
: I) Mebertreibe er feine Nutzung wider die Landesart, 
vder gar Über die Regeln der kette Gef 
wird er ausgelacht. 2) Schlage er nichts mehr an, ge 
: was er wirklich verpachten Farin und will, fonft werben 
nunfchlbar Gewaͤhrsmaͤngel erfolgen. Detm ob er gleich 
: feine Gewähr, in Anfehung der ——— 
gen, zu leiſten hat: fo hat er fie doch, in —— ber 
.angefchlagenen er verpachteten u. 
. Quanto, zu präfliren, wenn 
J — — Sf en 
- mie. ich unter dem Artikel: 
Guͤter, zeigen werde. 
— — J 
gen⸗ e 
8 —* nunmehr der Pachter, oder wem er es 
auftraͤgt. Der gewoͤhnlichen Methode nach, gehet man 
‚hier den Haupt⸗Auſchlag, nach allen feinen Rubriken 
und allen deſſen Puncten, auf das genaueſte durch, und 
bringet feinen Gegen⸗Anſchlag ——* zu — 
Daß man eben die Ordnung beibehält, welche ‚im 
Auſchlage gebrauchet worden’ ift; ben Calcalum = 
: Mugungen, in denenjenigen Puncten, wo mas nichts 
zu erinnern Bar, eben wieder fo hinſehet, wie fie Dort - 
ſtehen; diejenigen Auswärfe —— welche tadelhaft ſchei⸗ 
en, mit Beibringung ber Gruͤnde und Urſachen beſchei⸗ 
dDen defectiret, und, ſtatt der exſtern Ziffern — 
erg oinfeßet, 1 ‚ welche die hierdurch beusizfte Dlecti» 
Zn rs hen enbfich, nachdein man bie Unrich⸗ 
gfeiten der Rugungen ſowohl ats ber Abzüge durchgaͤn⸗ 
* — bat, den Schluß⸗Caleulum ziehe, fo wie 
er nach dieſer Gegenrechnung ausfaͤllt. Gleichwie aber 
ir den Haupt- Anfchlägen vielmahls ein ſehr unmüges 
—— getrieben, und, anſtatt dadurch die Deutlich⸗ 
Reit zu befoͤrdern, die wahre — der Sache 
in dunfler — wird: alſo wird auch nah 














uch in den al Nuſchlã en, ſtatt veanimtaher 
Vorſtellungen * gegruͤndeter Bi ‚wmzähkich:vie 
Leeres und zu ih ganz einpfindlich Unangeneikties 
vorgebtarht. - Denn insgemein gehet die Muͤhwaltung 
ihrer Verfertiger bios dahin, abſcheulich viel Worte zu 
machen, bie Angaben des’ Auſchiages, ihrer Richtigkeit 
nach, in vollen ar m 
ung auf Das f ter zu en. 
. — 55*— — aͤger wohl sahen: Ä 





anzu 
erklaͤren, deren ti vorau 
— — — — 


3 Ihre werden dingehen dioß dei Sconemifchen 
Et innerungen und etwa Rechnum ge⸗ Irrungen verblei· 


bes dem iſt es eigentlich, — feine Mühe = 


Br verwenden a bar, * es — — a 
sr u ſagen — end nicht 
—ã Me. m b Euc Seruner 13 Ablegen: | 

2. Be er red dem ne gar Teiche Luft md 
_—. zum Pachter vergehen , che ſie moch zufammen 


Die Umtenfehrift des Pache · Anfthlages iſt eigentſich 
: zur bei Cammer · Anſchlaͤgen erforderlich, ade 
als aus ſichern chungen —— ‚auch durchgaͤn⸗ 
. gig gewaͤhret werden. Bei Verpachtungen iſt 
es — — einmahl a6, weil — gemeiniglich in 
Bauſch uud Bogen geſchloſſen werden. Wuͤrde daher 
auch bier ‚Die Unterſchrift verlanget, ſo wuͤrde es doch 
wohl 1) mie der Erklaͤrung geſchehen, daß hierunter 
keine Gewaͤhr der Abınigunden, fondeen fediglich der 
ver» und BEN — geleiſtet werde; und 2) 
= wuͤr⸗ 





Ss | 
: Damit ne Theile verbindlich märde, . ‚umd feiner 
: 20 bem — Be ‚fordern ober 
: werlangen Fönnte 

ee en de —— | 
get werden, auch a j 
Br A beißen. K —— —— 
einem Kauf⸗Anſchlage wird der Werth der Gebaͤude, 
des Imwentarium, des vorhandenen Beſtandes an Dir 





@ 
3 


ö d⸗ und Hand» au u⸗ —4 — ge 
- Aufag gebracht und ſummiret, hiervon aber bie 8 
chen Ausgaben an Ritter⸗ und audern herrſchaftlichen 
Steuern, Abgaben an Kirchen und Schulen, ingleichen 
Reparations⸗ und andere bei Dem Gute nochwendige 
Unkoſten 2c. abgeyogen, mithin an dem Netto- Ertrag 
der Nugung der Gulden oder Thaler Capital — 
gen, und dadurch der Werth des ganzen Gutes heraus⸗ 
gebracht. Oder, man rechnet beit Netto- Ertrag, wie 


a 


Br ” ‚Detenefe var Sapial bee Kauf⸗Summe zu 3, 4, 


3, 6, 7, 8 Procent, nachdem nehmlich in verſchiede⸗ 
a Umftäuden die Landgüter in geringen odir — 
Preiſe zu kaufen find. Die 44 ⸗Anſchlaͤge ſind, in 
Anſehung des Entwurfs, in Grund⸗ en, 
Anfchläge zu umterfipeiben. Wenn man — 
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Pe Gutes lebiglich auf bie — 
Gerechtſamen vowohl als fe oesemomtifhen Gebrauch 


Ä umeucbehelich 
ach überfiehet, eines mit. dem == genau ponber 


.. Hals, dergleichen arg we oder Den aus⸗ 
bes 


ierauf, nach :richtigem Abzug der Ab⸗ und 
=: bieß die wirkliche Sehe Augen bes 


. gefallenen Ueberſchuß ⸗Beſtandes, 
u — as zu —— und — 


na 


alles zuſammen in-eine Summe bringe: fo 
wird daraus ein Grund⸗ Anſchlag entſtehen. Dieſe 


J F Anſchlag — | 2. 
Auſchlagung 
Gerundſtucke deſſelben, und die denſelben an 


find die kuͤrzeſten, und, weim fie wirklich gruͤndlich ge⸗ 


— * —— — 
wollen. n man ent bio e " 
deutlich * Revenuͤen * 


jede Art der. Nusungen beſonders, ober lezslich alle zu⸗ 

ſarmen anfeinmahl S nach ihrem jährlihen Ertrage durch 
ein gewiſſes Procent zum Capital erhoͤhet, und ſchlaͤße 
ich mit der ſpeciſiquen Angabe aller Geldausgaben eben 
t, und zulezt eines von dem andern abziehet, 


0 in gtj ber Abſchluß einen Nutzungs · Anſchlag. 
And. Die leichteſten, und um beswegen :auch Die 


deutüichſten, weil ſie den Ertrag jeden Wirchſchaftsſtuͤckes 


individualiser detailliven, und. * von 7 elmaͤßigen 
Oeconomen beurcheilet werben fünnen.. Mach einem 


* Grund-Anfchlagefann man nicht pachten; ber Nutzungs⸗ 


Fo, ——— werden. 


macht find,. aud) die ſicherſten; es gehoͤren aber einſich ⸗ 
tige Wirthe dazu, die ſolche mach ben wahren Gruͤnden 
. de * —————— en ſollen; und Kane De Bir 


s 


Auſchlag aber kaun ſowohl anf deu SM, als a = 


| 238 ‚ Auſchlag. 

‚x Daß die gewoͤhnliche Mer, einen Anſchlag ziuum Ver⸗ 
kauf zu verfertigen, ſelten richtig fen, iſt unter andern 
r «.Baraus abzunehmen, weil die Taxatores die wenigſten 
mahle eihen richtigen Grund, weranf iht Anſchlag ‚bes 
eruhe, anzuzeigen willen. Ober wird auch von Einigen 
ber wahre Werth affequiiret, fo ermangelt es gleichwohl 
an aflgemeinen Regeln, nad weichen fich jedermann bei 
Bee Wuͤrderung richten koͤnnte. Gin: hierher gehöriges 
u: Woeuccheit ifl, daß man den wahren Werth eines Gu⸗ 
kes durch die Subhaſtation ausfindig ju machen geden⸗ 
-fetz gleich als wäre ein: Gut gaͤnzlich nichts P 

wenn ſich Fein Lieitant finder. Es tft richt ferner a 
er zuſehen, mie mar, fo doc) insgemein gefthieher, bei ei- 
| nem Kauf» Anfchlage ſich nicht entbloͤden duͤrfe, die 
 Göcheffet- Anzahl fd obenhin, ohne voͤlllge accurate Aus⸗ 
meſſung, anzugeben, Es iſt zwar dieſe Ark, ſich einen 
Begriff von der Groͤße des Feldes zumachen, nicht gatz⸗ 
2 ſich zu mißbilligen; man kann dergleichen obenhin und 
ex tempors unternommene Becrachtung der 1, 
*wenn fie preliminariter, oder einigermaßen einen Be⸗ 
gen zu erlangen, iehet, gelten laßen; aber zum 
Verkauf iſt ſolches nicht hinlaͤnglich. Denn man kunn 


" .. 

“u 

- * “, 
. ‘ 

[} 

y » 


:: fe feines Felder nach dem richtigen Maaße angeben koͤnn⸗ 
a te, 


in. 





Ä Anſchiag· SER 
— onen Pacht ⸗ Auſchlag geiudete, a 
buebe hc 0 he immer are Paz | 
und der Pachter dichte nicht Hagen, warum mon-ihm 
mehreres Feld verpachtet, als man felbft befigee 
:  Züutige haben, bei Fertigung des Grund: "Anfüloges, 
ihre Abſicht vornehmlich dahin gerichtet, wie hoch das 
F Su bisher verpadhtet worden; allein, dieſes — 


Beſteller, vor- ſich A die —* des Verpach ⸗ 
ters, weun er nicht lange genug das Gut feil haben kann; 


die Bosheit der ten, ober U auen, der 


nterch 
wohl gar der Subalternen, welche nicht felten fo bösar- 
tig find, daß fie den angehenden Pachter von dem Han⸗ 
bei abrathen ; der Eigennug und Muthwille des bishe- 
Pachters, welcher das Gut und deſſen Einkünfte 
wider beſſer Willen und. Gewiſſen herunter · 
Böen und in übeln in bc Sf an ; bie zumdeilen mit ein⸗ 


ichfterben, Mißwachs, 


und ge mebe —— Dinge, ſind Urſachen, war⸗ 
um ein Gut manchmahl unter feinem Pachtwerch ver⸗ 
padyeet werben mus. Hinwiederum geſchiehet es bis⸗ 
—— il man —— * 
tgeldes man nm 
Pachter —— —— von ar — 
ſchaffenheit des Gutes nicht genugſame Nachricht 
iehen, ober: durch einen vecht plauſibeln marketſchreie⸗ 
tifchen Nutzungs· Anſchlag, und glatte Berheißungen, 
fih divertiren laßen. und dergleichen Dinge 
machen das Quantum das Pachtgeldes ſehr ſchwankend; 
ſie ſind auch nur uͤberhingehend, und aͤndern ſich be⸗ 
fündig, daß man daher in Taxirung bes Gutes auf das 
u fein — gar wenig — u Fu 


222 Anſchlag. 
Arndere gruͤnden ihren Anſchlag auf den Nutzen der 
einzelnen Grundſtuͤcke. Manche fchäsen dieſen Mugen 
nach dem Pretio mercatorio (Kauf⸗ oder Markt⸗ Prei⸗ 
f&) manche nad) dem naturali; wie denn faſt Alle, ſo⸗ 
wviel die Gebäude betrifft, ihnen unwiſſend dafür halten, 
daß der Werth eines auch Foftbaren und prächtigen Ge⸗ 
bäudes auf Ritterguͤtern höchfteris niemahls über. 2000 
Daaler zu fegen fen, als welches nichts anders als das 
- Pretium narurale ift; da hingegen ihnen nicht beifallen 
. will, daß auch der übrigen Objecte ihr Pretium narurale 
determinirt werden muͤſſe, und daß man fich keineswe⸗ 
ges nach dem Höler-Preife, wie nehmlich die Waaren 
ge s⸗ und verfauft werden, oder doc) wenigſtens nur is 
- geroiffer Abfiche, richten kann. — 
Wenn ich ein Grundſtuͤck einzeln anſchlage, ſo kommt 
insgemein eine Höhere Nutzung heraus, als wenn ich es, 
Da es in der Verbindung mit dem ganzen Gute ſtehet, 
und als Damit verbunden, taxixe; z. E. der Centner 
Heu wird Doc) insgemein mit 10 Groſchen bezahle, das 
hingegen, wenn die Wieſe mit dem Gute verbunden iff, 
der Centner nicht über 5 bis 6 Groſchen gefchäge wer⸗ 
ben kann; wobei aber beifäufig anzumerken, daß dieſes 
leztere, aus verfchiedenen Lrfachen, 3. E. megen der 
ı Beftändigfeit, jenem einzelnen Verlaufe bes Heues ges 
wiſſermaßen vorzuziehen ſey. Denn menn wir aflerfeite 
alles unfer Heu verfaufen wollten, fo würde das Heu 
unter fein Pretium naturale herunter fallen, ja uns über 
dem Snalfe liegen bleiben, Alſo entſtehet ein anderer 
Anfehlag, wenn ic) Die. Pertinenzftücke eines Gutes ein⸗ 
zen, und wiederum ein. anderer, wenn ich fie, als mit 
dein Gute verbunden, wuͤrdere. Man kann jenen Aus 
fchlag zwar auch mit zu Huͤlfe nehmen, aber nicht zu Er⸗ 
findung der Summen, fendern nur zu Proportieni« 
rung der Preife. “Bei den Feldern ift zwar dergleichen 
Eonfufion nicht fo leicht möglich, weil bei ihnen iztge⸗ 
Dachte beiderlei Anfchläge auf eines hinaus laufen; — 
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dem das. Getraide, fo man anſchlaͤgt, ‚eine der festen Ab⸗ 
ſichten der Wirthſchaft iſt, und alfo auf alle Fälle durch 
Die Berfchiedenheit der Anfchläge deffen Werth und . 
reis niche verändert wird; aber in Anfehung der Gaͤr⸗ 

. ten, Wiefen, Gehölze, und Lehden werben defto groͤße⸗ 
„ve begangen, wenn man Feinen Linterfcheib ma⸗ 
det, unter dem was zu deu legtem Abfichten des Gutes, 
und zu den mittelbaren Abfichten gehöre. Es würde . 
ehr Käufer Des uses übel daran une 
nem folchen Anfchlage, wie man die erbaueten Natural⸗ 
‚waaren zuweilen verkaufen kann, bezahlen follte, Wie ° 
foll ich 3. E. den Wiefewachs eines Gutes, derin.3goa 
Centner Heu A 10 Gr. und in 150 Centner Grummet 
à 10 Gr. beftehet, anfchlagen? Will man dieſe Nu⸗ 
tzung ſummiren und ein Capital davon abſtrahiten, fo 
wird, wenn ſolches auch bei iztermeldeten uͤbrigen Grund⸗ 
ſtuͤcken geſchiehet, die Taxe dergeſtallt ungeheuer werden, 
daß man zulezt den wahren Werth des Gutes bis aufs 
alterum tantum überfteiger. Will man im Gegencheil das 
Pretium mercatorium ganz auſſer Augen fegen, und 
ſich nur vorftellen, das Heu werde im Gute wieder ver» 
fürtert: fo weis man immer noch nicht, ob man es 
anf nichts, wie bei dem Grund⸗Anſchlage den Duͤn⸗ 
er und Stroh, oder auf etwas, und wie hoch, an⸗ 
agen ſolle? Es fragt fich ferner, warum benn nur bag 
Heu und Grimmel,; umd folglich die Wiefen, ferner die . _ 
Holznutzung, das Lehden- Gras und Heu, nebft. dem 
Obſte und Gärten, nicht aber das Steoh, der Dünger, 
bie Arbeit bes Gefindes und Viehes, u. d. gl. mit in 
— — —— Beil die letztern — der 
itzungen mit zur Feldnutzung gehören, jene hingegen 
befondere Grundſtuͤcke voraus feßen, welche body .niche | 
ohne Werth ſeyn koͤnnen, fonbern auf etwaß gewuͤrdert 
B . 


werden müflen. Zu Bug 

. Die Regeln, einen Grundanſchlag zum. Berfanf zu 
fertigen, werden folchergeftallt ungefähr in folgenden 
beſtehen: | | 1 Re⸗ 


- 


. regel. Mir zu „was Bas Gut überhaupt 
werch fen, und keine Urſache Diefes Vorgebens anzeigen 


= 


koͤnnen, d. i. nicht zu wiſſen, wieviel jeder Theil and 


j jetes Grund» ober Pertinenz » Stüd des Gutes igsbe- 


- fondere am Werthe betrage, ift feine richtige Taration, 


.  fondene ein blefies Phantafiren. Es iſt die Regel, es 
muͤſſen alle Pertinenz- Stücke, nebſt den übrigen Theiten 


des Gutes abfonderlich angefchlagen werden. 


2 Regel. Es ift zuvoͤrderſt der auf. ein Mitteljahr 


_ eingerichtete gewöhnti e Nutzungs⸗ Anſchlag zum Grun⸗ 


de zu legen, nehmlich das Quantum. fo nach Abzug 


2 


des Gefinde⸗Handwerker⸗ und Tageloͤhner⸗ Lohns und 
übrigen Aufwandes, ber Öffentlichen oder anderer One- 


. zum, und überhaupt nad) Abzug aller Ausgaben, jahre · 


b 


lich au Nutzung übrig bleibe. Hiervon wird ein Capi⸗ 


+ tal abftrahiret; diefes Kapital theilet man dergeftaflt ein 


. daß es auf die liegenden Grunde proportionirlich verthei⸗ 


. let werde, da denn die Proportion niche nur in Quanto 
. fordern auch in Quali.der Grundſtuͤcke zu ſuchen iſt. 
« Doch ift Vorſicht nöthig, daß man mit dem Nugungs- 
Anſchlage nicht hintergangen werde. Es iſt aber hier- 
. bei anzumerken, wie. Die Rede nur von Guͤtern, bie im 
. geten tüchtigen Stande ſich befinden, keineswrges aber 
- von wuͤſten ‚oder halb wuͤſten Gütern. gemeinet fey. 


Wuͤſte Güter koͤnnen ohnedies Beinen ſolchen Nutzungs⸗ 


Anſchlag, wie wohlbeſtellte, haben, mau muͤſte denn, 


wie in dieſem Verſtande billig waͤre, wider die gemeine 


Regel, ad poſſe ad eſſe ſchließen. Hat man ſoicherge⸗ 


ſtallt Die Pertinenz⸗Stuͤcke angeſchlagen, fo wird ber 


Summe der Werth der Gebaͤnde und des Inventarii am 
: Viehe, Schiff und Gefchirre u. d. gl. beigefüget, Die 


Dropeortionirung des Werches, oder die Art und Weife, 


. wie. obige: wirflihe Nutzungen zu verfheilen und auf 


jedes Grundftüc zu appliciren ſeyn, iſt ungefähr dieſe: 


3 Regel Die Feld: Gärten » Obft-Wiefen » Holz 


. amd. Bieh-Nugung gehören. gar nicht in den — 
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Auſchlag. Dem fun igt in (lem Di (dev 
ſelbſt, Die übrigen Grundſtuͤcke gleichfalls und X 
In natura an, und brauchet man alfo ven Nugungs «Ans 


flag nur zu feiner Privat » nformation, damit Man 
re  Anfchlag daraus fertigen koͤnne. 


r Würderung pfleger man nicht unkilig " ' 


folgende. ände mit 4 
Biken, Obft- Grafe: Gärten, Sehden vo &e 


-  hölge bedürfen Feines fonderlichen Aufandes, und.feir 


ner fo ſchweren und vielen Bemuͤhu ala der Pie 
bau: Obſt⸗ und Grafe- Gärten, een 
- wer, wenn zum altjährfich etwas zum ee wa 
beftänbig übrig ift, nutet man nach Proportion fo hoch, - 
und höher, als die Felder; und wenn diefe Grundſtuͤcke 
einem Gute nicht incorporirt find, als — et⸗ 
was ungeroöhnliches und ._ ag — F 
ſo ———— ich ſelbige en in 
der That fehr h Diet Dequemlichteie len fr bei. 
den Feldern nicht erlangen; ; doch ift auch hierbei.die 
fhaffenheit des Bodens nicht aus der Acht zu fa 
Lehden, dafern fie nicht zu getriebigen Felde gemäche 
werden koͤnnen, find allegeit weniger, als ceteris Pe - 
ribus, die Felder zu mutzen. Dieſer Uniſtand vermim 
dert das Gute, fo an den Lehden befindlich ift, nehmlich, 
.. niche nöchig hat, deven zu pflegen und zu ur 
, um ein Großes. Die Lehden find zwar auch ga 


ER A J— Bei dem Holze, „es ſey Schlag. oder 
— — iſt dahin zu ſehen: 1) wieweit vie Hplze 
Rutzungen bisher zugereichet, und nach jetziger Beſchaf⸗ 
fenheit 2) auch — * — zureichen moͤgten. Iſt er 
mehr Holz vorhanden, als = in die Wirthſchaft nd 

dig, und iſt diefer Nutzen, all en Anfehen nach, beftäuns 


pa — Br doch iſt das Lehden; Gras insgeniehn u | 


dig: fo mus das Hol; gleichwohl weit unter den Jeldbo- . | 


den taxiret werden. u ein. —* zum Verkauf 
Dec, Æmc. ITh. aͤbrig, 


226 : | Anſchlag. J 
uüͤbrig, und hat dieſer Verkauf Beſtand: fo wird ſich 
... zeigen, ob man Urſache habe, den Holzboden dem Ge⸗ 
trxaideboden gleich, oder auch wohl hoͤher, zu ſchaͤtzen? 
3. Es mus aber hierbei in Acht genommen werden, daß bei 
dem Obfte und Holze nicht nur der Ueberſchuß, was man 
er" nehmlich ins Geld fegen kann, und nicht in die Wirth. 
. ſſchaft brauchet, fordern auch legteres unter den Nutzun ·- 
gen mit ia compurum komme, wenn man einen Grund 
und Verlaufs Anfchlag des Hokes fertigen will: Denn 
: wenn man nicht mehr Holz befäße, als foviel, daß man 
- ‚die Wirchfchaft davon beftreiten Fönnre, oder audı wer 
niger, follte Deshalb der Holzplan gar nichts werth ſeyn? 
Es gehet hier das Holz und Obft vom Getraide ab. In 
Anſehung diefes, kann man auf das Gettaide, fo zur 
:. Wirthſchaft verbraucht wird, keinesweges tegardiren, 
veil ich folches für die Feldbeſtellung und Aufwand auf 
: ben idebau rechnen mus. Br 


RKegel. Iſt eine beträchtliche Quantität abge: 
‘ . fandener, verborreter, fehr alter und wandelbarer Baus 
me vorhanden, fo kann man diefe Nutzung nicht als bes _ 

fraͤndig rechnen. Denn dergleichen if} bald wegzuſchaf⸗ 
. fen, und man fann bei der Tapation nad) Gelegenheit 

fein Abfehen darauf mie richten; man. fann das abge- 
ſtandene Ho, - wenn es beträchtlich, mit anfchlagen, 

aber doch, um vieler Urfachen willen, ſehr leidlich, da 
fodenn diefes Anfchlagen im Projecte nachher in dem er- 
tendirten völligen Anfchlage nicht mit zum Vorſchein 
kommt, fondern unter dem Preife der Scheffel des Holz 
Bodens mit enthalten iſt. Ueberhaupt ift aufdie Bes 
ftändigfeit der Holznutzung, die ung izt angegeben wird, 
‚ genau zu fehen. | 


6 Regel. Ich will ven Fall’ feßen, daß in ei⸗ 
| - gewiffen Gegend folgende Proportion beobadtet, 
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„ı Schfl. Obffgärten auf . "60 Rebe.‘ - & 


J1 — a, Wieſen auf 60 — 


x — getriebig Feld auf 


RE, SER 
bis 50 und 60 Rthlr. taxiret werde. 


Hierauf ftelle 'man eine Probe an, wie meit mit obis 
gen Preifen zu kommen fey, daß man nehmlich: den 
cheffel Wiefe auf 60, den Scheffel Feld auf 40 Rthlr. 
uff anfchlage: N 
1) 36 Scheffel Wieſen, A 60 Rthlr. 2160 Rchlr. 
2) 22 Scheffel®ärten, ä 60 — ' 1320 — 


‚3) 300 - Je, a 40 — 14400 — 
4) 48 + Holplan,ä3o — - 140 — 
5) 72° » Lehen, a 15 — 1080 — 

| 20400. Rthlr, 


Iſt demnach allhier durch dieſe Taxe bie wahre Ru⸗ 


.  gung,oderdasdavon abſtrahirte Capital der 20000 Rthlr. 

am 400 Rchlr. überftiegen. Diefe 400 Thaler find in 
- eben der Proportion, wie obige Poften fub N. ı bie 
‚5 fih_gegen einander verhalten , einzurheilen, und 


eo ipfo jedes dieſer Pertinenzftücke um ſoviel niedri⸗ 
ger. zu ſchaͤtzen. Um aber weitläuftige Rechnung zu 


vermeiden, wird bei einer fo flarfen Hauptſumme 


der 20000 Thaler auf Kieinigfeiten, bie um ıd bis 
20 Thaler von der Proportion abgehen, es nicht alte 
kommen; daher man | 


— 


die Wieſen um ⸗ ⸗⸗4o0 Thlr. 
28* ⸗ ⸗ ⸗ s 290 — 
— Gaͤrten⸗⸗⸗32 — 
— Holz >= 9 ® 8 20 — 
nahe 006 1 * 
um 400 Thlr. 
niedri er wuͤrdert. — Es 
—— find dadurch die Grundſtuͤcke ſowohl eonjunctim, 


als ſeparatim taxirt, und es beſtehet deren Preis, oder, 
welches einerlei iſt, deren Werth, in 
2.15 


\ 
xt 


[9 
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_ 
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Fin, 5 
DR 7 
or... 


zur Wirdhfchaft nochbärf- 
en et — ** Sy, 
1 Eihefe un . » » 15 Thaler. 
wir 


Wenn man alfo den höchften Preis eng Scheffels, 
nehmlich So Thaler, ſich in Gedanken als ein Ganzes por⸗ 
fteller, ſo wird, im Jall die übrigen Umftände gleich find, 
das Geld um, Hol, um z, und Lehde um 3. meniger, 


e — en und Obſtgaͤrten, werth ſeyn. 
—— Es iſt daher zuvoͤrderſt ausfindig zu ma⸗ 
| der : — jedes Pertinenzſtuͤck, auch jede gute oder 


eringe Art biefes oder jenes Pertinenzgrundftülfs ins⸗ 
Pefondere an Scheffein Halte? Man kann babei, — 


. man Luft hat, in der Regula falſi ſich exerciren. 


: ges man die Grundſtuͤcke, fo dermahlen auf‘ — 


ute den hoͤchſten Preis Haben, zuerſt, z. €. 1 


Wieſe auf 60 Thaler an, dag Feld um —, das H 


die Haͤlfte, und die Le den um 3 niedriger, als die? 


u : fen; Gärten aber diefem gleich, an. 


8 Regel. Iſt dieſes — ah, — ſind alle. Onera 


— — 
9. Den man 
* ara. IM Mit diefem mus er em 





als Das von dem nerto erlangten 





gungen ’a abirte Capital: fo mus bie Tape hen ber * 


40, 30, und 15 Thaler vermindert, iſt er niedriger, ver⸗ 
mehret werden; z. E. die Nitzungen des ganzen Gutes 
betruͤgen alijaͤhrlich metto, und nad) Abzug alles Auf⸗ 


— 1000 Thaler, thut an Capitale, welches pra- . 


eiſe auf5 Procent zu rechnen iſt, 20000 Thaler. 
= Feldern ſi un en 3° Scheffet, 


8 ® 36 
— Särem Pr Tr er 2 u. 
— Holze er a 438 — 
hen m. 
20000 Thir. 
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38 Pak Ge 13— ⸗78 — 
450 fuößer SH 2 2 08 5 700 euren 
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230 Alnſchlag. 


aber der jaͤhrliche Nutzungs⸗ Anſchlag beſaget, daß übe 


. alle Ausgaben 1000 Thaler. eingenommen werden: ſo 
: * fiehet mau hieraus, daß der Käufer über die 4 Procent 


annoch go Thaler einnehme. Wird ihm fehon das für 


. Die Gebäude gefegte Kaufgeld nicht verintereffirt, fo wird 
ihm zum Teofte. gereichen, wenn er feine Wohnung auch 


mit anfchläge. Niemand Eannı oder foll umfonff auf der 


Welt fenn; andere Leute — ſich auch gg an 
aufen, 


weder Mierhzing zu bezahlen ; oder Häufer zu 


° oder ein Haus mit. vielen und ſchweren Koſten zu er 


“bauen. ft hierhächft der neue Befiger im Stande, 
- feine Wirthfchaft ducch eine gefchichte Temperatur und 
ſonſt zu verbeflern, fo wird nicht viel Schwierigkeit 
ſeyn, daß er fein Capital nicht follte auf 5 Procent, oder 


“höher, nutzen Finnen. . Wird ein Anſchlag nach.ver- 
. herftehenden Regeln eingerichtet , fo Eann jeder Contra⸗ 


hent, daß ihm nicht zuviel geichehe, verſichert ſeyn. 


Denn alle Grundſtuͤcke, nebft den Gebäuden, verinterels 


ſiren ſich auf 5 Procent, und es bleiben nirgends die In 


tereffen, als in Anfehung der Inventarienſtuͤcke, zuruͤck. 


Mus doch ein Handwerksmann und Kuͤnſtler auch Ver 


lag, der ihm nicht verzinſet wird, zu Erlangung nö 


u er 


‚ger Infteumente, anwenden, 


R.€. DB. Deeanmifch; jurififche Adhanblun yon —5 
* — * — A = 116 — 119 St. der 


| ac Aal IR, das — 7 Niiheim und. Dorf; er | 


Neuſorge: ſt. im 157 St. derſelben, Lpz. 1761, 8. 


——— barähe, & eb. daf. S *83— 
Nhandl. audnirthe 
ide zur gen, .. im ee — zn 1753, 9 


| —* — 2— der Lehre von Auſchlaͤgen der — im 
Pr Anl über — —2 — — Amt, 

ro 

N n Jo. Be. Leo eopolds Einleitung zu der ganbwirthfchaft, 


or: ee über ein Rittergut sum Kauf, ſt. Le = 
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Den 
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VDen Anſchlag adelicher Säufer, oder Guͤter, 
und Aemter, insbefonderei anlangend, fo verfichee 
man dadurch eine Schägung derfelben, wieviel fie werd 
ſeym, und ift ſolcher bei Verfaufung folcher adelihen 
Haͤnſer oder Gitter und Aemter befonders gebräuchlich ; 

. da man alle Stüde, nebft allen Gerechtigkeiten, Befug⸗ 
niſſen, Frohndienſten, oder mag fonft dem Befißer des 
Gutes oder Amtes einigen Wusen fchaffen und-Geld ein» 
- bringen kann, fpecificiret, und alfo nad) den Einkuͤnften 
‚rechnet, wieviel es werth fen. Es wird aber hierbei 


u 


nicht darauf gefehen „ was darein verwendet worden, 


fondern es wird nur der Werth angezeiget. Es-pflegee . 
Biernächft auch bei Subhaftationen zu gefchehen, daß 
von einem folchen ſubhaſtirten Hauſe oder Gute ein-öfe 
- fentlicher Aufchlag und ein Entwurf von allen Nutzun - 
gen und Einfinften von dazu geſchwornen Leuten ges 
- macht, und dieſemnach alles taxirt werde, ‚Damit fich Ä 
. wie Licitanten defto beffer darnach richten fönnen. Die 
vornehmften Puncte'aber, wornach man-fic) vor und 
bei Verfertigung, eines. folchen Anfchlags richten kann, 
find folgende: —— 
1. Muͤſſen die Aemter oder adeliche Haͤuſer, ſainmt ders 
ſelben hohen und niedern Obrigkeit, Gerichte, Gerech⸗ 
tigfeiten und Sreiheiten, überhaupt wohl in Betrach- 
tung gegogen werden. — 
2. Wieviel die Unterthanen jährlich beſtaͤndig on Gelb - 
und Güft zu geben fchuldig; ingleichen, wieviel der 
Untertanen, und an was Orten biefelben wohnen, 
auch ob die Herrfchaft auf alle dererfelben Güter die 
Bogtei habe oder nicht, und wohin.fie gerichtbar ſeyn, 
erfundiget werben. ES 
3. Ferner, mas gemeldete Unterthanen jährlich an Ger 
teaide geben müflen, als: Korn, Weizen, Dinkel, Has 
ber und Gerfte, ouc mit was vor Magß diefelbe 
Frucht gernähret wird, = 
un | | P4 j 2. 
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232 inſchlas. 


+ Ob die berkhieten Unterchanen ſaͤmmtlich zu Lodes⸗ 
fällen das Hauptrecht geben muͤſſen; desgleichen, wie⸗ 
viel von 100 Guͤlden Handlohn oder Lehngeld genom⸗ 
men und bezahlt wird. 

. Ob dieſelben mit der Hand und Spann zu dienen 
verpflichtet find; ingleichen, db fie gemeſſene oder de 
— Dienſte haben, oder Dienftgeld geben, und 


6. reich gebachte Unterthamen jährlich am alten und 
— Hübner, aud) Gänfen,, Kife, Eier mb 
— Kuͤchenſpeiſe und zinsbaren Stuͤcken zw 
ya me Den ng, ober wie ———— mit Gelde 

a 


x - Sanden, und eher pr reg Er 
traide einzunehmen. | 
20. Wigniel Tagewerk· Wieſen vorhanden, , ob fie ein⸗ 
oder zweimoͤhig , und Zehend⸗ frei ſeyn, oder nicht. 
.21.. Wieviel Gärten, ob diefelben mit Bäimen zienss 
lich beſetzt, Obſt tragen, oder fonft zum Kraut und 
anders gebraucht werden. 
22. MWiebiel Morgen Land; au mas vor Städen fol. 
che gelegen, ob diefelben —*55 — auch wie es mit 


. dein ‚Trieb und — darauf 
13. — an Ken Waſſern 


pen, auch was b —* 
tragen, — — u 


/ 





hl az 
" Diaemen te ridehjem Carte fi, oder fohhe ne 
zubtingen, md was daran zu repariren umd zu mar · 


dal. — 

1 Wieviel Morgen Bau- Salz vorhanden, ob daſ⸗ 
—— Be mögte ge» 
hauen werden, ober wieviel aus ohne fin 
Eu een fine. R 

. Wieviel ge Banb- Ha aber Eihäge 06 be | 


; ingleichen, was man ans 
he Wram- Nols ‚u verkaufen, Ze 
nee Ruthe foldye gemeffen worden, und wieviel de- 








und 
Ä und Trift be 
Ir een met — Buße, Fre⸗ 
———— 
a Wo en infonberfeit mit Deiil«' uud Vergieb 


Bi 








Be gehoͤrig —— Hoͤfen | 
— — 


20 Ob und nie —8 den Unterchauen 
Erg er Holz, ohne Bezahlung, 


Ber ke Didier Murtt- aa | 
Fcreiheiten Haben. 


23. Wieviel an" Weinbergen des Jahes zu geniehen, 
: —— — ER — 
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234: Unnſchlag. Ekchlagen. | 
93. Ob die Hoͤlzer geharzet werden, und wieviel Schef⸗ 
fel des Jahrs an Harze zu genießen; | 
24. Wie es mit den Fiſch⸗ Waffen und der Fiſch⸗Ge⸗ 
rechtigfeit bewandt, und wie hoch fich die jährliche 
-. Mugung belaufe. Ä — 
25. Ob Wind⸗ und Waſſer⸗Muͤhlen, Getrdide "Bret- 
ter⸗ oder Schneide Mühlen, Eiſenhammer, Glashüt- 
ten, Papiers oder Walf- Mühlen, ingleichen. Grz⸗ 
‚r  gruben, Bergwerke, und dergleichen nugbare Dinge 
mehr dazu gehören, und was ein jedes jährlich über 
alle Unkoſten abwirft und erträgt 2c. 
Bon Anfchlagung. der Güter. im Defterreich unter ber 
‚x Eng, bat Johann Bapkift —— in ſeinen 
Obſervation. pract. Obſ. 125, eine Nachricht mitge⸗ 
ar theilet. — — 
Was insbeſondere den Anſchlag der Lehn⸗ oder 


Ritter⸗Guͤter, nebſt ihren Zubehoͤrungen, Frachten, 


» Mugungen, Einkuͤnften, u. (w. anbetrifft, fo findet 
man unter Seine. Goͤdens Confilüs ein vornehmlich 
hieher gehöriges, welches in der Ordnung das 17te iſt. 
Anſchlag sum Derpacht und Verkauf 
: fiehe unter 3ebenden. | 
Baus Anfchlag, fiehe unter Bau. | 
Steuer-Anfchlag, ſiehe Steve - . 
* Anfcblagen, ſagt man bei den Yägern und Förftern, 
I). Wenn die Hunde, bei Antreffung eines Wildes, 
nicht weniger, wenn fie eine fremde Perfon oder auch 
- nur fremdes Ihier merken oder anfichtig worden, laut 
werden und bellen. 2) Mit dem Wald. Eifen die 
: Etänmme und Stöde bemerken. . Anfchlagen heißt auch 
anpoſten, anſchmatzen, bewaldmarken, auszeich⸗ 
nen. 3) Was an Holz oder Wildpret verkauft wird, 
ſagt man: der Anſchlag iſt fo, oder fo hoch wird es an⸗ 
geſchlagen. 4) Wenn ein Jagd⸗ oder Hiefhorn Stoß 
- ein Echo wiederhohlet, fp man: der Stoß ſchlaͤgt 
an. 5) Mit dem Gewehr an die Backe fahren, beißt 
auch anfchlagen, | An 


dee Sebenden, 


t 


WW. 
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Annſchlagen. Anſchreien. 235. 
Anſchlagen, mit det Art an einen Wald · Baum, ge⸗ 
ſchiehet von den Holzhaͤndlern und Zimmerleuten deswe⸗ 
gen, damit ſie die Guͤte des Stammes, und ob er nicht 
hohl oder faul ſey, erfahren, welches der Schlag mit der 
Artt an denfelben durch den heilen Klang gleich anzeiger. _ 
. Anſchlagen im Vaͤhen, heißt dasjenige Stuͤcklein 
Leinwand, Cattun oder Flanell, welches man zum Fut⸗ 
ter oder Doublure unterlegen will, vorher mit langen 
und weiten Stihen anheften, damit fich felbiges in dem 
Anftechen nicht fhiebe. _ - ee 
. Anfchmasen, fiehe Anfcblagen, No. 2. 
ftatt riechen oder annehmen, und fagen: mein Hund . 
hat die Sährr, den Schweiß gut angefchmecker. 
Anſchnellen, fiehe Anflieben. | — 
Anſchove, Anſchovis, £. Sarda, Sardina, Ar. Anchoıs, 
eine Art von Sardellen; fiehe Sardelle 
®» Anfchrecken, nennen die Jaͤger, einen Hirſch oder ein 
Thier, wenn es vertraulich einherzieher, mit einem Biß⸗ 
- ger, Pfiff, auch fachten Gefchrei, verhoffend machen, 
daß rs ſtehe, oder fich, wenn es fchon ftehet, verwende, 
um fodenn den Schuß gut anbringen zu koͤnnen. 
© Anfcheeien, ift ein Jagd⸗ Lerminus, und geſchiehet 
beim Syaupt Jagen, dem Hirſch und der Sau. 3 
Das Anfchreien eines Haupt⸗ Jagens gefchiehet 
- von geſammter Jaͤgerei, und mus, wie beim Anblofen 
gedacht worden, nad) Landesgebrauch eingerichtet wer⸗ 
den; Ein Feift- Jagen wird faft überall mit den Wor⸗ 
zen angefchrien, jedoch mit laut und zierlicher Stimme: 
jo, bobo, haho, jo, bo, ba, bo, jo! Oder: Jo, 
jo, bo, ba, bo, hoch do, jo hoch do, jo! Eini⸗ 
| x fegen aber aus) dann und mann das Wort —— 
oholz jo: Doch do, doholz. Sau⸗ oder Herbſt⸗ 
Sagen ſchreiet man alſo an: Jo, bo, Ridlo, doch 
do, Ridlo, bo Ridlo! and) Ho Ride, bo, ba, 
20 do, Ride, bh! | 


* Anſchmecken, diefes Wort brauchen einige Jäger an. u 


ı 


26 Anſchrot. her. 
Den Hiefkh anſchreien geſchlehet, wenn er untet 
—E—— Treiben einem Jaͤger zu Geſichte kommt, 
mit vollem Halſe alfo: Ho, bo, — 
Eine Sau, wenn ſelbige anlau 
‚überhaupt, wird a enge fhrien mit —* —— 
Sau! Huy Sau! Wein aber eine —— 
Sei anſpringet, und der Jaͤger nicht Staͤrke uud 
eſchicklichkeit genug hat, dieſe — darf er 
alsdenn, auf dem Boben legend, Ban oder O 
Fr wenn fie ihm ein gut Denen a 
agen. hat. | 
« Aunicheot, find am den wollenen Tüchern die keiſten ober 
die Aufferftem Enden auf. beiden Seiten der Länge eines _ 
Stüds. Denn weil die Tuchmacher fofort vorn am Bes 
Debe an der Anfıhur das Aeufferfte zu beiden 
Br 5 bis 6 groben Baden er — OR ober 
aren gemacht und gezwirnt, ſtaͤrken und tießen, 
! — * andere Sarı nicht von dem Blatte beim We⸗ 
ber zerſchlagen werde: fo entſtehet daraus im Weben 
ein zween Finger breiter und ſtarker Rand, der 
. die beiden Enden in der Breite des Studis einſchließet, 
 twelcher ohne Zweifel vom Anſchroten, oder Anfchief 
fen, Anſchrot oder auch bloßhin Schrot, . ingfeichen 
be Keen, genenmet wird. Man kann bie Auſchro⸗ 
ten hernach, mem das Stuͤck Tuch zerſchnitten iſt ab⸗ 
| Wirthſchaft 





⸗⸗ ⸗ 





in den Raͤhmen 
der Zubereitung any uſchlagen, — — 


kein 
— eſchehe. 
Werft, L. Stamen, — 
dern Webern und le ah 3 





uam Diefelhe werden fol, nachdem nehm: bie 


. etragen eingeflochten, oder 
* 588 6 iſt alſo die Werft; F 
r⸗Kuͤfe ober ber Schär-Kahınen, davon die Werft 





 Anfhütt, fiche Anlage. — 
Anfchuß, ſiehe A chießen. 
* Anfihuß,; wird auch im Osnabruͤckiſchen ‚wenn 
eis Privanıs ein Stüd Landes von ber: zu. 
" Hält, das unmittelbar an feine Ländereien ſtoͤßt. 
"komme er einen Strich in ber gemeinen Marf, — 
er an fein Land ſtoͤßt, fo heißt er. Zuſchlag. 
Anſchuß⸗ Troͤge, find wie. Waſſer ⸗ Tröge, ans einen 
ganzen Stüde gehauen, und werden beim Bitriol- Sie 
den gebraucht. 
E Anfhveigen, Zufammenfchweißen, ift eine Kt des 
Qufgens, fo infonderheit bei ben Schmieden vorkommt. 
An ſich, feiner Natur nach, ift es eine Art umd Weife, 
zwei und mehr Stücke von .eitierlei Metall zu verbinden, 
indem -Diefelben, wenn fie. gluͤend gemacht, ohne die . 
Zwiſchenkunft einer dritten Materie, nach den aͤuſſerli⸗ 
chen Theilen ihrer Flächen zuſammen fließen, ſich fol- 
chergeſtallt verbinden, und alfo, wenn . erfalsen, veſt 
an einander halten. Sonderlich ſchickt ſich das Eifen 
re 2. dazu, Daher es auch Ferruminario heißt. 
fehweißen bei den Jägern heiße, jebe un 


ter Fern 
Anteilen, fiehe — 


Aufır, fiche © m 


WA 


:ujering ober Poresilla Off, Argetiina, DOD. LOR 
» Argentaria, Argensilla, Argemone, 4. Inguinaris 
! PLIN. Potenelle MATTH. PARK. C B. Porentik- 


% 


ka.five Argentina J. B. Pentaphylloides minus fupi- 


nam ſ. procumbens, foliis alatis, argenteis & 
flore Iureo, MORIS, bif. 2. Pentaphylloides Argen- 


tina dictum, RAJ..bif. Pentaphylloides argentwum 
- * "alatum, TOVRN. Inft, p:'298. Anſerina TAB. Ar- 
‚2 .„gernonealteraGESN. H. Tanacerumfylveftce ſ. agres- 
te BRVNF, Agrimonia fylveftris. Potentilla anſeri- 
- ma LINN. p. 495. Fr. Argentine, Aigremoine fau- 
.yage, oder Peccacye.. T. Bänferich, Genſerich, 


Bänfegarbe, Gaͤnſegras, Gaͤnſekraut, Graͤnſich, 
Grenſerich, Grenſing, Grieskraut, Grinſing, 


Silberkraut, iſt eine Pflanze, welche den ganzen 


Sommer hindurch bluͤhet, und ganz niedrig bleibt. Die 
Wurzel iſt ſchwaͤrzlich. Die Blätter ftehen paar und 


* paar nad) der Länge an dem Stiele, find am Rande 


aAusgezqckt, oben glatt, unten grün, auch von unten 


ber mit Kleinen weißen, dem Silber gleichenden, Haͤr⸗ 


lein befege. Zwiſchen diefen Blättern wachſen noch an⸗ 


dere ganz kleine, eben fo geſtalltete, Blaͤttlein. Dieſes 


Keaut hat feinen merklichen Geruch, aber einen herben, 


trockneuden, zufammenziehenden Geſchmack, und für: 
. bet das blaue Papier roth. Die Blüche ift gelb, und 


in Roſen ⸗ Form. 
Diejenige Sorte, welche man in den Gaͤrten ziehet, 


hat polig Blätter und gebe Bluͤhten, weiche faft den 


ganzen Sommer hindurch nach einander folgen. 


: wäre überfläßig, deren Wartung zu befchreiben, weil fie 
fich von felbft dermaßen ausbreitet,; daß man fic) ihrer 
+ Baum erwehren kann. 2 


* Diefes Kraut heißt. Argentine, Argentaria, Ar- 


gentilla, T. Silherkraut, weil die Blätter unten ganz 


. weiß find, und wie Silber glänzen; und Agrimonia fyl- 
reſtris, weil dieſelben den 


dermennig⸗ ober Rheinfah« 
i “ - | — ren⸗ 
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| Affen. 29° 
: "en Mlättern einiger maßen älmlch find, Von dem 


r Denennungen-Anlerina und Potehdlla, fiehe unten. 


. Die Wurzel iſt lang und dünn. Die Blätter beften 
hen aus vielen Streifen oder Fittigen, die ordentlicher 


RWeife Fings an der mittfern Kippe anftehen, und an . 


"dem Ende ein ungerades “Blärtchen haben, . Man kann 
an den Blättern Diefes Sewächfes bie Beichaffenheid des 
Bodens erfennen, indem fie. in thonigter umd lettigter 
- Erde ganz weiß oder füberfarbig, Fonften aber grün aus- 
ſchen. Die ganze Pflanze gleichet uͤbrigens den Fünf 
fingerfräute faft in allen Stufen. Sie traͤgt, ebenwie 
Diefes, auf funzen, zwiſchen den Blättern hervorbrechen⸗ 
den, und aufiverfs gerichteren rauchen Stiefen, viele 
ſchoͤne gelbe, aus fünf runden Blaͤttlein befichende 
Bluͤmlein, welche fehr weit geöffnet, ‚und ganz flach at 
zufehen find, in der Mitten einen Haufen Zäferlein ha⸗ 
: ben, und bei Zeiten ausfällen; worauf eine Seuche fol⸗ 
get, welche beinahe rund iſt, und aus.gar vielen Saas 
mrenkoͤrnern beftehet, die ohne weitere Beſchirmung oder 
- Saamen - Sapful‘ auf dem flachen Kelch bis zu ihrer 
Reife. wie ein Köpflein dicht bei einander ftehen bleiben, 
und deswegen verurfachen, daß biefe Pflanze unter die 
Herbns femine audo polyfpermas, oder zu denen Ges 
waͤchſen, wovon jedes Blümlein viel, wenigſtens mehr 
als vier, und bloße Saamenförner nad) ſich läßt, gehoͤ⸗ 
rec. Es haben daher viele. von den neuern Botanicis 
Fein Bedenfen getragen, fie dem Sefchlechte des Fuͤnf⸗ 
fingerfrauts beizuzählen, ungeachtet ein jedes Blatt:von 
jener nicht nur aus fünf Abeheilungen, rote bei Diefem, 
fondern aus 10 bis 12 Paar beftehet, welche vermittelſt 
einer gemeinfchaftlichen Rippe auf beiden Seiten zufam- 
men in eines gefügt find, und alſo ein Feder⸗ foͤrmiges 
Blatt vorftellen, anftatt daß die fünf Abtheihingen, 
: wehhe den Fünffingerfraut den Nahmen gefchöpft ha⸗ 
ben, zu pberft an dem Gipfel des Stieles beifammen 
fiehen. Ueberdies find-fie auch noch in .. - 
* * Farbde 





: Da hingegen die obere ober — gewoͤhn⸗ 
== grüne Batter⸗Farbe hat. Bei dem Fünffinger 
; ut aber tsifft man zwar and) ein paar Arten am, de 


‚feuchten und grafigten Oxten, fonberlich wo die Gänfe 
stet werden und viel miſten, an den. Hecken und 
- auch zumeilen auf den Ackerfeldern. Man 
| Bun nA ei fonberlich auftrodtenen, eben 





hat, bie. Bin — — * ee 
ift ſehr ſchnell, weil — den —— 
— wie — * ungen Bi | 

| ſondern a 
riechen wie bie an ben Den Grbbeeten, bei jedem Knoten 





—— —— auf den Wieſen nicht gern 


Das 
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Das Ganſercch wird, wegen ſeines herben Geſchmalk. 
kes, von feinem. Viehe gern gefreſſen, und da es eine 
adſiringirende Kraft hat, wine es beſonders dem mil⸗ 
chenden Viehe nicht dienlich ſeyn. Nach bes Sem: 
Mitte von Linne Ihtmerfüng, in Amoenir.’acad. Vol, 

‚DI; ©. 249, haben die Ranken an den Wurzeln mar. . 
Pferde, Kübe,. Schafe, Ziegen und. Schweine gefreſ⸗ \ 
fen; Hex P eof, Schreber e aber verfichert, bag SGegen - 
theil bei den Pferden, Kühen und Schafen mehrmahlen 
vwahrgenommen zu haben, und man kann ſich davon 
rg menu man Darauf Acht hat, wenn berkleis: 
chen Vieh an ſolchen Orten geweidet wird, wo es häyfig. 
waͤchſet. Es gehet auch zu ſolcher Zeit, wenn es ſonſi 
nicht viel Gras findet, vorbei, ohne das Gänferih u - 
u. Chen dergleichen — bezeiget· es, 
es häufig ‚unter dem Heue befindlich iſt. Herr. 
| Schieber erzäblet, daß 26 auf dem zu Ackerlaude imd 
Wieſen gemachten See bei Weiſſenſee in Menge und fo 
hoch getvachfen, Daß es aft einen großen Theu des Hen· 
es, das man von ſolchen Wiefen gewann, ausmachte, 
daß es aber dem Viche, welches ſonſt das uͤbri rag, . 
- feines falzigen Geſchmackes halber , 7 fraß, nicht 
ſchmecken wollen, ſondern daß es das meiſte davon in 
den Kaufen liegen gelaßen. Es hat zwar von den 
Gaͤnſen den Nahmen Bänferich, Pabulum anſeris, 
unnd Paſtus anſerinus, allein keines weges aus der Ur⸗ 
ſache, weil es denenſelben eine Delicateſſe waͤre, wie ei⸗ 
nige botaniſche Schriftſteller behaupten. Sie verſchmaͤ⸗ 
ben es, wie anderes Vieh, nur die Enten ausgenom⸗ 
men, welche zuweilen daran anbeißen, wie der Herr 
Archiater von Sifcher, | im Lie ändifchen Landwirth⸗ 
fchaftsbuche, ©. 291, bereits angemerkt hat. | 
In der Hanshaltung bat das Eine noch ehe 
ſein Arzeüeinuten genugfam,. befannt war, Denen 
Schott « und Yerländern bei Brod- Mangel Dienſte ge· 
leiſtet. Sie follen, nach dem Zeugniſe —** 
Oec. En UT 
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Männer, aus den Wurzeln ein Mehl gemacht haben. 
Es beſitzen dieſelben auch wirklich einen mehlhaften Ge⸗ 
ſchmack. Da ſie aber ſehr ſchmal und klein find, und 


J deswegen in großer Menge hierzu erfordert werben: fo 


laͤßt fich. dieſes nur in ſolchen Ländern mit Nugen thus, 
wo es fehr häufig zus finden iſt. Herr Ray fagt, bie 
Wurzel vom Gänferich,. Die gewiſſer maßen unter das 
Ruͤbengeſchlecht gehoͤrt, ſey gut zu eſſen, und die Schwei⸗ 


ne giengen ſehr darna 


Ungeachtet der Nahme Potentilla ſelbſt daher entfian⸗ 
den iſt, weil Fa e Pflanze pr Fr er nobilis : 
Jotens. trieben, ober fie für fehr vermögen 
halte — auch der durch die chymiſche Zergliede⸗ 


rmnitg ſich geoffenbarte tuͤchtige und wirkſame innere Ge⸗ 


halt dieſem nicht widerſpricht: ſo iſt doch ihr Arzenei⸗ 


: mugen noch ſehr gering, nicht zwar aus ihrer Schuld, 
- denn der trocknende, etwas herbe, anziehende und ge⸗ 


Iind-falgige Geſchmack erweifet ſchon, daß es Feine 
Muthmaßungen feyn, was Beofftoy, Toutnefort, 


und Andere mehr, ung von den fauer » falzigen Beſtand⸗ 


. . Theilen deffeiben gelehret, viele berühmte Aerzte aber in 
: Steuern Zeiten durch die bei den Kranken auf beffen Ge⸗ 


branch wahrgenommene Wirfung beftätiget haben, fon- 


: been allein deswegen, weil deren Gebrauch noch nicht 
zur Mode geworden, und fie mithin auch in den mei⸗ 


ſten Apotheken gar nicht zu finden ift, daher man fie 


. felbft fanmeln, und, nach der|verfchiebenen Gebraiuche-. 


Abſicht, entweder gelind im Schatten dörren, und nach⸗ 


ber wie einen Thee zubereiten, oder zu zarten Pulver 
‘+ floßen mus, es wäre beun, daß nur der Saft verlangt - 


. würde. Es iſt aber das Gaͤnſerich ein herrliches 


Wundfraut. Es fühlee, haͤlt an, und reiniget, heilet 


- die Brüche und alle böfe gefährliche Schäden und Wun⸗ 


.. gang, vornehmlich aber den weißen Fluß der Weiber, 


. den im Leibe, ftillet Die Bauchflüffe,. Die rorhe und weiſ⸗ 


fe Ruhr, das Blutſpeien, die ſtarke monathliche Reini⸗ 
mie 
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mit Wein oder Waſſer nebſt der Wurzel gekocht, und 


— davon Morgens und Abends getrunken oder das Pul⸗ en 


ver davon mit Fleifchhrühe eingenommen. Ja nur, 
nad) des Matthiolus Zeugnis, das .grüne Kraut in 
den Schuhen unter den bloßen Fußſohlen eragen, fofl- 
den Weiberfluß ftillen, und innerhalb 24 Stunden auch .. 
die roche Ruhr heilen. _ Es iſt diefes Kraut auch eine 
bewehrte Arzenei wider den Mierenflein, es zermalmet 
ihn, und treiber. daneben allen Schleim und Gries fort. 
Timäus von Guͤldenklee bat es wider den Nieren⸗ 


, flein, nebſt dem grünen Rockenkraut (Secale) für ein s 


‚ Arcanum gehalten, und beiderlei mic verfegten Buchflas . - 
ben an den Tag gegeben ‚ als: Nenafira und Lecafe, 
auch aus beiden Stüden einen Syrapum Nephridcum . 


. bereitet. Das Kraut in Wein gelegt, und davon ges 


trunken, vertreibet ‚die Fieber, Gelb» and Waſſer⸗ 
Sucht; es zertheilet auch bas geronnene Blut, und iſt 
bee Leber dienlich. Mit Wermutb gebrauchen toͤdtet es 
die Würmer, und vertreibet das Grimmen. Mit Salz 
und Eſſig geftoßen, und auf den Puls und die Fußſoh⸗ 
Ien gebunden, lindert und benimmt es Die große Hitze in 


den Fiebern, und hebet die Kopfichmerzen.- In Wein. 


efotten, und warm auf. Den Mabel gelegt, öffnet es dere 

eib. Syn Butter geprägelt und auf den Leib gelegt, 
ftillet es die rothe Ruhr. In die Schub gelegt, und 
Darauf gegangen, verzehret es die Geſchwulſt der Schen- 
Fel und Fuͤße. Auf die Brüfte gebunden, zertheilet eg 
die Knollen, und vertreibee die Milch. In Wafler ger 


forten, und darinn gebadet, lindert es das Glieder und , 


Huͤft ⸗Weh. Mit unter die Mundmwäfler genommen, 
ftärfet es die wackelnden Zähne, und das lockere Zahn⸗ 
ſteiſch, mildert die Zahnſchmerzen, und heilet Die Ben 
fehrung bes Sales. Gepülvert, und dem Zugviche in 
den gelaufenen Wolf geſtreuet, heile es ihn. In ben 
ausgepreßten Saft Tüchlein genegt, und über. die Stirn 
gelegt, ſtillet es das ar Denn man ſich — 

== 2. gelau⸗ 
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elaufen öber gerieten hat, darf man nur den fchmerzen- 
Im Ort mit dem Safte ftreihen. Das Waſſer aus die 
feus Kraute zu bereiten, foll man das Kraut und bie 
Wurzel zwiſchen den zweien Grauen» Tagen hacken und 
brennen. Esiftfräftig wider den Nierenftein, mildert Das 
Ruͤck⸗ und Lenden⸗Weh; 6 oder 8 Tage lang des Mor 
gens und Abends 2 oder 3 Loth davon getrunken, ſtillet 
es den weißen Fluß, heilet die Mundfäule, lindert das 
Zahnſteiſch, und dienet zu den Schäden heimlicher Oer⸗ 
ter. Es’chut auch den rothen, rinnenden, ſchinerzhaf⸗ 
ten and dunkeln Augen gut, vertreibet derſelben Fluͤſſe, 
Fliecken, Blattern und Dunkelheit, und ſtaͤrket das Ge⸗ 
Acht. Es nimmt die Flecken und Maſern des ur a 
befonders aber Die Sommerfproffen, hinweg. Eng. 
land brauchen es die Weiber gar fehr, fid) das Sehide 
Damit zu wafchen, wider die Yon der Sonne verurfachte 
braume Farbe. So heifer es auch die Wunden, fleißig 
damit gewafchen; und mit Tüchern aufgelegt, curiret eg 
den Wolf. Den Rüden mit diefem Waffer gerieben, bes 
nimmt die Ruͤckenſchmerzen. Don den Blumen wird 
auch ein befonderes Waſſer geinacht, welche man im Ma⸗ 
rienbade, wenn fie zeitig find, deſtilliret. Davon des 
: Morgens nüchtern 2 oder 3 Loch, efliche Tage nach ein« 
ander getrunfen, ftärfet es den ganzen Körper, ift auch 
gut für den Schwindel, getrunfen und dag Haupt da⸗ 
- mit beftrichen; es benimme den Schnupfen und Fluß 
- der teiefenden Augen. In näflenden Schäden, mit Tuͤ⸗ 
chern aufgelegt, ziehet es die Feuchtigkeiten durch die 
Schmweißlöcher heraus. . Ueber die Augen gefchlagen, 
vertreibet es die Flecken, Fluͤſſe und Schmerzen der Au⸗ 
gen. Einige bereiten aus den Blumen eine Conſerve, 
welche wider den Stein und weißen Fluß ſehr dienlich 
iſt, auch Bruft: und Lungen⸗Beſchwerungen, Wun⸗ 
den, u. d. gl. heilet. Das Salz wird in Fiebern gel⸗ 
bet. Der Saame ift ein untrügliches Mittel wider den | 


5; Alnrfiuß, | 2, 


| Anferinus pes. Anfehen. 249 | 
Auferinus pes, T. Bänfefuß,‘ wilde Melde, Pe. Patte 
d’oye; fiehe unter Arriplex  \ . —— 
Anſetzen, iſt eine Verbindung zweier Stuͤcke oder Kir: . 
per mit einander, ohne daß eine gaͤnzliche Vermiſchung 
der Theile vorgehet. Jedoch —** fie theils mit ei⸗ 
niger Vermiſchung der Theile ihrer Flächen, 3. im An ⸗· 
ſchweißen, theils durch ein drittes, ale: Loch, Lein, 
.NRagel, Faͤden, Haken, Pfloͤcke. Es iſt uͤbrigens diſie 
Arbeit ein Mittel, nebſt allen den Arten und Weiſen 
berfelben, um in einer Hanptmaferie, und zwar der aͤuſ⸗ 
;ferlichen Figur und Form, Durch) Vermehrung und Zus 
- ge eine Veränderung zumege zu bringen. an 
’ Zinfesen, ober Anſatz, ift eine der allegierlichfien Ir- 
ten der Vermehrung der Gewaͤchſe, als durch welche ein. 
junges Bäumlein nicht an der Erde, ſondern oben zipi« 
ſchen den Gipfeln und Früchten eines großen Baumes. 
gezeuget wird. Und obwohl Einige der Meinung find, 
daß diefer Handgriff eine Erfindung der Gärtner zu un⸗ 
fern Zeiten fen: fo irren Tiedoch hierinn, indem Pliniue, 
- im 13 Cap. feines XVII ‘Buches, diefelbe bereits vor 
. 1500 Jahren mit flaren Worten befchrieben hat. . Hier⸗ 
zu brauchen Etliche geflochteneKörbe, Etliche nur Beu⸗ 
tel von Leinwand, Eiliche viereckige Käftlein von Hol 
aus zwei Stüden, damit man fie von einander nehmen 
. könne; die gefpaltenen und auswendig. mohl glafurfen 
‚Töpfe aber ficken fich hierzu am beften. Man ſuchet 
nehmlich im Frühling, che die Augen berausbrechen, 
einen wohl erwachfenen Zweig an demjelben Baume, 
woran man den Anfag machen will, riget oder behacket 
- den Zweig ein wenig an dem Orte, ba der Topf bangen 
. fol, drüdfet den gerigten Ort durch die Spalte in den. 
mit fetter Erde angefüllten Topf, alfo daß der Gipfel 
oben frei herans ſtehe; verwahret die Spalte, daß die 
- Erde nicht heraus falle; bindee den Spals- Topf an ei⸗ 
nen andern -ftarfen AR des Baumes, oder an einen be⸗ 
Sondern Pfahl, fo veft, — der Wind durch ——— 
at 3 em 
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dbdem Anfag keinen Schaben'zufügen möge, Und wartet 
feiner mit Begießen fleißig, fo wird der gerißte Ort zus 
fafeln anfangen. Nach einem, oder auch wohl zweien 
Jahren fihneidet man dert Zweig unter dem Topfe mit 
einer Säge ab, nimmt das neue Baͤumlein heraus, und 
verpflanzet es, wohin man will. Auf diefe Weife kann 
man insgemein faft alle ausländifche und einheimiſche 
Buaͤume und Stauden vermehren und ſicher fortpflan- 
zen ; 5 jedoch find diejenigen, welche ein weichliches Mark . 
I —2* zum Anſatz nicht ſo bequem, als andere. 
2 Anſetzen, wird auch von der Colonie der Bienen geſagt, 
| Ai hy pe s die —— Baͤume — 
onſt wo, auf eine Zeitlang ſich ſetzet oder anhaͤngt. 
im der Luft umher ſchwaͤmmht. ne 
Beiden Jaͤgern, heißt Anfegen: x) fich auf einen 
Anſtand begeben; 2) das Wald» oder-Hief- Horn zum , 
Blaſen an den Mund nehmen; 3) die Ladung aufitofr 
fen; ' 4) menn ein.eingefperrt Wildpret über den Zeug 
kallen will, wird gefagt: es ſeget an. | 
+ Anfillen, heißt bei den Bogelfängern und Federſchuͤtzen 
viel,. als einen Vogel, ‚welcher ein Laufer oder Vor⸗ 
laufer genennet wird, an einem Baͤndlein auf dem 
Bogelheerde anfeflein, und zwar fo, daß der Vogel, 
gleich ala wäre er frei, ſich bewegen und andere herbei lo⸗ 
- dien möge. Es gefchieher aber diefes auf folgende Art: 
"Man nimmt ein ftarfes Bändlein, oder einen fubtiles 
Niemen, von einer Meftel: Schnur, machet einen Flei- 
nen Ring von eifernen oder meflingenen Drath daran, 
ſchlaͤgt daſſelbe Bänblein oder Riemen jn ein Dreieck 
zuſammen, nad) der Größe des anzumachenden Vogels, 
flürzet eg über des Vogels Kopf und Füße, fo daß das 
Ninglein in der einen Spige des Trianguls juft unter . 
den Bauch komme. "Hierauf ſtecket man ein geſchwan⸗ 
kes Nüchlein Bogen - weife in die Erde des Heerdes, 
welches glatt und fo gemachet ſeyn mus, daß ein — 
F we , Rings 
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Ringlein hin md her laufen kann. An dieſes Ringlein 
* wird ein zweifach gelegtes Band, —** eines Fin⸗ 
gers lang, veſtgemacht, welches doppelte Band man 
durch Das an dem Leibe des Vogelg beveſtigte Ringleit 
ziehet, den Vogel durchkriechen, und alſo das Band 
zuziehen laͤßt, oder, welches leichter geſchehen kann, J 
wenn das Band an das Ringlein des Vogels geſchlun ⸗ 
dgen wird, ehe man esmit feinem Ninglein an das Rüshe 
lein ftecket; und diefes wird das Anfillen Des Raufrs 
auf dem Bogelheerd, das Band.aber, welches dem Bo» - ' 
el über den Kopf und'die Füße augeworfen wird, eine 
Silke, genannt. Wienun aber ein Bogel immer größer 
"und flärfer als der andere ift: fo müflen aud) zu den 
großen md Halb -Bögeln größere, bei'den Fleinen Voͤ⸗ 
deln aber aud) Heinere Sillen in Bereitichaft ſeyn und 
x Sand genommen werden. - — | 
fpannen , ift eine den Laudwirthen befannte Arbeit, 
da fie die Pferde oder ander Zugvieh mit ben Strängen. 
an die Waage vor einen Pflug oder Wagen fihleifen ; 
oder die Schieb- Dchfen, nachdem fie angejochet, zu Auf 
ferft an der Deichfel veftimachen, um foldye dadurch fort- 
| iehen. Es ſind dabei, in Anſehung der Zeit, gewiſſe 
Regeln zu beobachten, damit das Zugvieh nicht zu 
Grunde gerichtet werde. Man ſoll z. E. die Arbeit fruͤh, 
ober oh vor Tage, anfangen, und bei guter Zeit wieder 
| — denn, wenn die große Hitze kommt, fo koͤnnen 
die Ochſen und Pferde übertrieben werden, daher man 
an einigen Orten vor Tage im Felde zu arbeiten anfängt, 
nm 8 Uhr ſchon aufhörer, und wieder füttert, und als 
lererft Abends mie 5 bis 9 Uhr damit fortfähre; mo es 
aber nicht feyn kann, da mus man mit dem Futter nach⸗ 
fegen. Im Winter fol man das Zugvieh, wenn es allzu 
Tale oder ſchlimm Wetter ift, nicht anfpannen, fondern 
in dem Stalle laßen; widrigenfalls erfranfen fie,. und 
man hat für geringen Nutzen großen Schaden, “Wem 
Die Wege ſtark mit — find, fol man befonders 
— Der bie 


* 
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a nn pen, 


: Die Ochfen nicht anſpaunen Damit fie nicht durch Sat 
- Ten entweder einen Schenkel entzwei beedjen, oder im - 


Leibe anbruͤchig, und uͤberhaupt hernach zur Arbeit un⸗ 


tauglich werden. Vielmahls werden fie durch oͤfteres 


7 allen furchtſam und feheu, und ſtreuben ſich vor dem 


- Anfpannen. Nicht minder follen die. Stränge und Ket⸗ 

: en an der Waage gleich, und Feiner länger als der an⸗ 

dere ſeyn; denn font ziehet ein Stuͤck dabei fi) bald 

. zu Schanden, indem ein kurzer Strang bie Laſt eher 
angreifet, als ber längere; wenn fie aber gleich find, fe 

en die, Zugſtricke mic gleicher Kraft in bie Laſt. 

WVon dieſem Worte Inſpannen hat man ein ande⸗ 

: gef herzuleiten, nehmlich Anſpaͤnner ober Anſpanner; 

gr Pferde- Bauer, oder weiches in Schwaben eis 

nfpdnniger. enaunt wird, ber ein Pferd auf gemei- 

N — haͤlt, um damit bei. aller hr der 

| eit zu dienen. Aufler den Geleits⸗Dienſten iſt 

der Anſpaͤnniger gerri bei ſtark vafen- 

| 5 Sturmwinden in ber Stadt herum zu reiten veiten und 


Weoache zu halten, daß durch Ausfonimen eines Zeuns 


fein Schade gefchebe. 
YAnfpann-Biter, nennet man daher eine Abtheilun 
Dienſt⸗ und Frohn⸗Guͤter, deren Beſitzer mit = 
oder Ochſen⸗Frohnen dienen müffen. 


J * Anſprechen, gebrauchen die Jaͤger, wenn fi e fagen: 


: Sch habe den Hirfch von 10, 12 20. Enden zu haben ans 


gefſprochen, D.i. ich Habe einen Hirſch gefehen, a 


. 30, 12 ꝛc. Enden, Gie brauchen aud) das Wort 


.. fprechen oder Anfagen son der Spuhr, indem == e zu 


>fagen pflegen:. ich habe die Spuhr für dieſe oder jene 


i i Fährte nn d. i. nach der Fährte deu Hirſch 


beurtheilen, auch nach der Faͤhrte angeben, was Hirſch, 
Thier oder Sau ſey. 


Anſerecen heißt auch an einigen Orten, auf — 


eine aa a ea ug — 





Anſpringen. Anſtands ⸗ Vuef. 249 
wmach den Marktgeſehen niemand, den natuͤrlichen Rechten 
nach, dem andern Eintrag oder Nebeneinſpruch chun 
ſoll/ als wodurch der Preis der Waaren ohne Noth ge-· 
Eeert wird. 
* Anfpringen, angehen, anlaufen, faricht man im 
von einer Sau, went fie auf das Anfchreien 
vwild wird, — ugehet. 
* Anſtand, oder Ruͤckſtand, — Sir. 
tes, wenn die Pachter oder Käufer: ihre Schuldigkeit 
„ihr abfragen. 
® Anftande- Brief; £. Litteræ induciales, Indultumm mo- 
- satorium, heiße in Rechten ein Brief, welcher von der 
hohen Landesobrigkeit ertheitet worden, wodurch ein 
Schuldner wider den Anfauf feiner Gläubiger auf eine 
'. Zeitlang geſchuͤtzet wird, bis er ſich == und Mittel 
.  finben-Cönne, fie zu befriedigen, ergleichen “Briefe 
- werden auch zifstne Driefe = ei binnen fol- 
cher Zeit ein Schuldner gleichfam eifern wird, indem 
ihm feine Creditores nichts anhaben koͤnnen. Bei den 
Fratzzoſen find es die Lertres de delay, oder de refpi . 
weil Binnen einer gegebenen Zeit die Schuldner glei 
ausſchnaufen, und ſich wieder erhohlen. In — 
wird ein Anſtands⸗ a auf fünf Jahre ertheilet, des⸗ 
wegen er ehemahls auch Quinquennel hieß; wenn 1) 
der Schuldner glaubhaftes Zeugnis beigebradht, daß er 
an feinem Gute und Dermögen merflihen Schaden ge 
litten; — — ſolches nicht aus ſeiner Schuld, ſondern 
| He, gefchehen; und endlich 3) wenn er Ver⸗ 
ra geben kann, Daß m nach folcher Zeit die Zahlung 
— ya — a — — er Statt: 3 
en 1) in dem fcyuldigen Tag⸗ und Lieb e bee Ä 
- Handwerker und Arbeiter; 2) a der Schuldner in der 
Schuldverſchreibung fi). deſſen ausdruͤckiich begeben; 
3) in Schulden, welche Kirchen und milde Stiftungen 
angehen; 4) in Steuer · und Cammer Schulden; $) in 
Vormundſchafts ar" ”_ Schulden, — 
5 geborg⸗ 
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as Anſtechen. Anfteiten. | 
geborgten täglichen Eßwaaren ermachfen; 7) in Schal. 


den, ‚bie nach ‚erhaltenem Anftande gemacht werben; 


8) in hinterlegten Geldern ;. 9),bei rücfländigen Pacht 


eldern:c. Mehrere Sällegiebr der Codex Fridericanusan. 
Eimer, ber einen Anftandebrief erhalten hat, kann mittler 
eit ausgeklagt, vor den Ablaufe aber der verliehenen 
ift, zur Zahlung nicht angeftränget, auch nicht mit Ar» 


rreſt befeges werben, es fey denn, Daß er fich der Flucht 


verdoͤchtig gemacht hat. Diefes hat man den Deconomen 
und Handwerkern zur Nachricht hier berühren wollen. 


Eigentlich aber gehört e8 in bie Nechisgefehrfamfeit. ' 


, "Beiden Jaͤgern wirb Anſtand derjenige Ort genennt, 


- 100 man des Morgens ober zu Abends hingehet, etwas 
zu fhießen, was von oder zu Holz ziehet. | 
Anftechen, Fr. Aiguillonner. Alſo faget man unter ben 


Ylersieuten: Gtich diefen Ochfen an, er greifer 


’ 


Man nennet nehmlich Anfteckende 


ſich nicht an, wie er ſoll. Wenn die Ochſen vor 


Dem e nicht faul werden follen, mus: man 
| Di zu Zeit — er J— 


* Anftecen, oder Anzapfen, heiße in der Wirthſchaft, 


aus einem frifchen und vollen Bier⸗Wein⸗ oder Ko⸗ 
fent- Faſſe den Zapfen behutſam herausnehmen, und 
bagegen einen Hahn m. hineinſtecken, damit man 
dadurch das Getraͤnk bequem ablaßen koͤnne. 


Anſtecken wird am beſten, ohne daß vielzaug dem Faffe 


bei Ausziehung. des Zapfens vorbeilaufe, verrichtet, 
wenn vorher das Faß wohl vollgefüllee, und hernach 
deſſen Spund oben zugefihlagen wird; denn auf folche 
Weiſe kann wenig oder gar nichts, wenn der Zapfen 
usgezogen wird, aus dem Faſſe ablaufen. Ä 


| Anfiecen heißt aud) einen Schuß anzünden. 


Einen andern Verſtand hat diefes Wort, wenn 


von allerhand Seuchen und Krankheiten, welche ſich 


andern mittheilen oder fortpflanzen, gebraucht wird. 
Seuchen und 

Aeranfbeiten, Fr. Contagion, £. Morbi cuntegiofi, 
F alle 
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. alle‘ diejenigen, weldje von einem Individuo ober Pas 


tienten, einem andern bee mit ihm umgehet, iſſet und | 


ctrinket, ſeine Kleider anziehet, oder in einem verfchlöße- 


nen Zimmer die Ausdünftungen eines foldhen Franken. 
"Menschen in fic) ſchlucket, mitgerheilee werden, duch: 


ſogar, wie in peftilenzialifchen Seuchen gefchiehet, von 


einem Haufe, Dorfe oder Stadt in die andere fic) ein» 


ſchleichen. _ Die größte Urfache zu ſolchem iſt mohl m. 


läugbar die Luft, indem die meiften Beränderungen des 
Wetters hauprfächlich von ihre entfpringen, und die von 
uns eingezogene Luft, nach ihrer verfchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheit, auch in unferm Gebluͤte und andern natürlichen 
Feuchtigfeiten des menfchlichen Körpers verfchiedener 


maßen wirfet. Es koͤnnen die Menfchen angeſteckt wer⸗ 


dem durch flinfende und fcharfe Nebel, weiche ziemlich 


lange, und faft bis um den Mittag, ftehen bleiben, und 


2% 


des Abends ſich bald wieder einfinden, auch wohl gar 


von dem Morgen an bis auf den Abend dauern; wie 
aud) durch einen ungemein lange anhaltenden, und 
Laub, Gras, Früchte und Getraide in eine gänzliche 
Faͤulung und Verberbnisfegenden Regen, zumahl wer 
nach demfelben in den Pfuͤtzen Fleine Froͤſche mit Afchen- 
farbigen Rücken und blauen Baͤuchen, oder ſonſt auch 


— 


auf den Feldern allerlei Gewuͤrme und Ungeziefer, ſich 
finden laßen, welche die Gewaͤchſe beſchmeißen, und, 


wenn ſie ſterben, die Luft mit ihrem Geſtanke erfuͤllen 


und vernnreinigen. Ingleichen, wenn die Hitze in duͤr⸗ 


rem Sommer allzu lange anhaͤlt, ohne daß ein kuͤhler 


Regen die Luft und dag Erdreich erfriſche oder erquicke. 


Dder, wenn in den Hundstagen die fühlen Winde aus 
bleiben, oder fonft etliche Tage oder Wochen eine gaͤnz⸗ 


liche Wind Stille verfpährer wird, indem die Winde, 


wenn fie die Luft durchwehen, diefelbe vor aller Faͤumis 
bewahren, hingegen aber, wenn fie ausbleiben, folhe 


verurſachen und vermehren... Ferner kann man auch 


anſteckende Kraufheiten daraus abnehmen, wenn ſich 


— 


\ 


fsfe. 





"2. germtifchen, diefelbe verunteinigen und vergiften; In⸗ 
7" gleichen, wenn bei heißem Sommer und allzu lange au⸗ 


— Erberſchuͤrt Erde ven laßen, 
— ——— an ne, 


haltender Dürre die Brunnen, Teiche und Waffer meh⸗ 
‚ vensheils austrocknen, bie Fifche abſtehen und verfaulen 
daher die Luft mehrentheils mit einem ſehr uͤbeln Geſtank 
anfuͤllen und verfaͤlſchen; welches ebenfalls. zu erfolgen 
pflegt, wenn fic) allechand fremdes fliegendes Ungeziefer 
in großer Menge fehen läßt, fo das Laub auf den Baͤu⸗ 
men ſowohl als auch die Zeldfrüchte in kurzer Zeit gäsiz- 
lich verzehtet, hierauf mit völligem Schwarm ſich in die 
.. Seen und Teiche flürgetz wenn ferner Spinnen, Kroͤ⸗ 
. ten, u. d. gl. die Feld» und Garten Brüche befchmeif- 
: fan‘, u deren Genießung (wenn nicht vorher alle- 
J Deere wohl durchſuchet und ausgefchlagen werben,) 
wir manches Giftiges in-uns ſchlucken. Nicht weniger 
ift, wo nicht eine völlig, doch gleichwohl weit um ſich 
feefieude Seuche zu. b echten, wern in der Nähe geof 
: fe Schlachten und Niederlagen gefchehen, die Geichen 
: fange auf der Wahlſtatt liegen geblieben, oder doch nur 
ı ganz lieperfich eingefcharret worden; wenn fich bereits 
ein Sterben. unter dem Vieh findet, oder. wohl gar ein 
‚ und anderes Franfes geſchlachtet und unwiſſend verſpei⸗ 
ſet wird, welches zu verhuͤten die Obrigkeit aller Orten 
gute Aufſich vorzukehren hat. 
Die Alten haben als gewiſſe Zeichen der bald fi 
- den anſteckenden Seuchen angegeben, mern die M Ä 
. und anderes Ungeziefer fi) aus den Käufern und Staͤd⸗ 
ten verlieren, oder. Haufenweiſe bei hellem Tage hinaus⸗ 
ziehen; wenn die Schwalben und Stoͤrche ibee Neſter 
zerreißen, und vor ber gewöhnlichen Zeit davon Bieben, 
‚ "oder wohl gar im Fruͤhling ausbleiben. "Wenn 
Buaͤume zweimahl blühen, fo will man ebenfalls — 
gutes daraus ſchlieſſen; wenn auch das Laub und die 
Blätter von den "Bäumen vor ber BO: a 
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es viele fuͤr ein Zeichen eines unfehlbar ecſolgeuden 
Viehſterbens. | 
Bemerket man nun dergleichen Zeichen, welche in ve — 
That nicht zu verwerfen find, fo mus ein Hausvater ſich 
und die Seinigen fonderlich bei Zeiten, mit Huͤlfe eines- . 
verſtaͤndigen Arztes, ben Leib reinigen, Aberlaßen, oft 
inden Stuben, Haͤuſern md Ställen raͤuchern, Schießf ⸗ 
reg anzünden, bie Früh. and Mbend:Kuft meiden, : '; 
der doc) etwas’ zum Praͤſervativ zu ſich nehmen, doch 
auch mäßig im Effen und Trinken ſeyn, ‚eine mäßige | 
Bewegung und Ausduͤnſtung ſuchen, "bei ſtinkenden 
Nebeln nicht nüchtern ausgehen, und befonders bie wi 
fe Pimpinellwurzel fleißig im Munde kauen, den Spei⸗ 
chef aber auswerſen, welches inſonderheit diejenigen 
Chun follen, welche öfters und lange bei Kranken, die 
fotche auftesfende Seuchen haben, fich Type en. 

Anſteckende Krankheiten des Viches, episooc 
Krankheiten, Land-Beuchen; fiehe Vieh⸗Seuche. 

* Anfteben, oder fich anftellen, bei den · Jaͤgern, um 
etwas zu ſchießen. Einige nehmen auth das Wort an⸗ 
fieben für auffigen, d. i. wenn ein Vogel auf einen 
Baum ſich anfegee : ‚Andere fprechen an teitgen ober 

- antreten. J 

Anſtehen ſagt man auch an eimigen Orten von den Dienſt · ur 

“boten, wenn ſie in die Dienfte eines andern treten, Da 
zu gewiffe Termine oder Tage veftgefege find, an welchen 
ſie anſtehen muͤſſen. 
—E— en, ſiehe den vorhergehenden Artikul. V 
— —— beißt 1) in der Deconomie, dem Geſinde 
Froͤhnern und andern Acbeitern-anbefehlen, was Ming | 
ben von Zeit zu Zeit zu verrichten und zu arbeiten.ha- 
‘ben. Bei dem Anftellen ober bei Machung der Anſtall⸗ 
ten, iſt vornehmlich eine richtige Ordnung hoͤchſt noth- F 
— Damit nicht das Leztere zuerſt und alſo zu.‘ 
Schaden, gearbeitet werde. Was des folgenden Tages 
gearbeitet en N mus des Bun Ban angel 


et, 
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nige 
| har Pi laßen, um foldyes entweder bc das Heuer 


anbefohlen werden, damit fich feiner auf den andern ver- 


laße, und die Arbeit unordentlich vollbracht, oder gar 


unterlaßen werde. 
2) Bei dei eg heißt anftellen, wen 


‚fie Branntwein, — chlagwaſſer, oder andere 


* sbyannte W abzuziehen willens ſind, und ei⸗ 
vorher die dazu gehoͤrigen Species, in dem 
Brauntwein, oder auch nur Waſſer, weichen 


abzutreihen, oder. an der Sonne zu deſtilliren, damit 


' folchergeftallt die Fräftigften Theile efeahirt werben koͤn⸗ 
= Man pflegt alsdenn zu fagen: Ich habe biefes 
und jenes Aquavit odet Schlagwaſſer angeftellet. 


3) Bei den Jaͤgern aber heißt diefes Wort, ſich au 


einen folchen Ort ſiellen, dahin das Wild von den Ja⸗ 
gern und Hunden getrieben wird, um folhes, wenn es 


omme, zu fhießen. Es wird auch gebraucht, wenn 


-fich einer mit feiner Flinte oder Buͤchſe an einen ı Ort 


ellet, wo er ein Wild vermuchet, oder gefpühret har, 


- zum folches zuerlangen. Einen folchen verborgenen Ort, 


aus welchem man das vorbeigehende Wildpret, fo den 


Jaͤger nicht gewahr wird, mit der zum Feuergeben auf⸗ 


r 


ezogenen Flinte erlegen kann, nennet der Jaͤger Ant» 
Fu Ort; und man fagt Deswegen: Des Morgens ift 


es gute Zeit ſich anzuftellen. ‚Bei Berpachtung des klei⸗ 


nien Weidewerfs wird an einigen-Drten nut das Segen 


Br 


B — Safe, nicht aber das Anftellen auf diefelben, er⸗ 


Siehe auch Anlegen, und Anſtehen. 
— bedeutet in der Landoͤconomie ſoviel als an⸗ 
graͤntzen, daher werden die naͤchſten Nachbaren, welche 


mit ihren Guͤtern, Feldern, Gaͤrten, Wieſen, Hoͤlzern 


26. an einander gruͤnzen, Anſtoͤßer genennet. 


An⸗ 


Anſtrecken, oder, wie man im Platt: Teütſchen ſagt: 
antrecken; ſehe Strecken. 


AUnſtreichen. Anta u. Be 
» Nnftreichen, geſchiehet mit Farben, mit welchen eine , 
Figur, theils zum Zierath, um ein gutes fauberes At ⸗· 
ſehen zu gewinnen, cheils auch, Damit folches Kinger, 
- halten, und wenn ſonderlich Del unter die Farben .gemir ' " 
ſchet, nicht fo leicht verfaulen, ober von Wuͤrmern ab« . 
genaget werden fol. © ee 
Anſtrich der Rarpfen, * unter Karpfe. 
Anſtrich, gelber zu Paſteten; ſiehe unter Paſtete. 
Anſtricken, heißt an etwas Geſtrickten, als: einem Mg: 
ge Strumpfe, Handſchuh ıc. noch etwas hinzuchun, 
um daſſelbe zu verlängern oder zu erweitern, oder daS _ 
Schadhafte wegnehmen, und etwas neues dafür Durch 
Striden andie Stefle ſetzen. — 
Anſud, bei den Faͤrbern; ſiehe Faͤrberei⸗ Anſud. | 
Anta, das Anta: Tbier; ein Thier in Braſilien und Pa- | 
raguay, deſſen Beſchreibung noch nicht recht beftunme 
zu fenn fcheiner. ber Größe gleicher es ungefähr 
einem halbjährigen Stier. Einige fagen, es komme, 
feiner ganzen Leibesgeftalft,: befonders den Augen, dem , 
RKopſe und den Fuͤßen nach, einigermaßen einem Schtveis 
ne bei; Andere behaupten, es ſey vom Eſel num duch 
Die kleinen Augen, und den fehr lappigten Schwanz oh⸗ 
ue Haare, unterſchieden. Darinn aber kommen die Be.  - 
ſchreibungen uͤberein, daß der Ruͤcken dieſes Thieresin 
etwas krumm gebogen ſey, daß ber Ruͤſſel noch weit über 
den Mund hervorrage, und dab das Thier denfelben, 
wie der Elephant, durch eine fehr ftarfe Spannader zu⸗ 
: fanınıenz und ausſtrecken koͤnne. Die Haut iſt 
überaus dick, braun und kurzhaarig. Das Thier iſt 
ſehr geil, und läuft viel bei Nache herum, thut auch dem 
Baumfrächten und dem Zuckerrohr Rep Schaden. 
Es gehoͤrt zwar nicht unter die Amphibien, doch 
. fihroimmt es über die ftärfiten Fluͤſſe. Uebrigene iſt 
es ein fehr träges und faules Thier, welches das Licht 
dermaßen ſcheuet, daß es ſich öfters in ben Dichten mit: 
telländifchen Waldungen Tages über zu ſchlafen —— 
= — 





. 256 Asteckus. . Anthesmir.. 
— ſo daß man es nme des Nachts, niemahlen aber den Tag 
durch, erjagen kann, ungeachtet Ariftoreles und Sca 

. iger glauben, daß es in Akten Sein Erdthier von die 
fer Net gebe.‘ Wenn fein Fleiſch noch jung ift umd echt 

zubereitet wird, kaun es zur Speife dienen, und ſchmedt 

. wie Rind Feifch,, daher * die Mittellaͤnder und alle, 

die — an der See wohnen, ſehr oft daſſelbe efid. 

' Die Kriegsleute machen aus der Haut gewiſſe = | 

Helme, welche für Pfeile unhurchdringlich find. Von 
den Portugieſen wird diefes hier Anıa, und von den 

Braſilianern Tapiierete, genannt. | 

‚Antdcaus Boryſthenit RONDELETII, fiehe Sau en 
 Antaceus tellaris, fiehe Stöhr. se j —2 
 Antapeliores, ſiehe Nlord⸗Oſt. 

Ante ober Ente, ſiehe Dfropf- Reis. 

"Angenaire, iſt ber Nahme eines jährigen Falken, der noch 
nicht gemaufere hat, aber doc) zu niſten denket. 
| # Antenale, heiße eine Art Seevögel beim Vorgebirge der 

uten Hoffnung. . Unter feinen Federn liegen Fleine 

flaumfedern, die der feinften Wolle gleichen, und ei 
nen magenftärfenden Umfchlag : welcher alle 
Unverdaulichkeit heben fol. . . 


‚ Antemac, St. Antennes, fiehe — Zirner. 
Anthal, ſiehe Andal. 
 Authea, fiehe Anthias⸗ Fiſch. 
* Antheil, wird genennet, wenn jemand — ‚Our 
- .. einen Theil hat, und beufelben fich zueignet. " 
Bei bem Weinhandel heißt Ancheil die Hälfte von 
. einem Ungarifchen Weinfafle. Siehe Andal. 
—2 Caryophylius Americanus anthelmiaticus; 
ſiehe Spigelia, | 
Autkemis, ſiehe Chamomille 


J Anthe- 


— En 


Eoigsnül >“ Suiisesuiläi 7 Ya 
» % 
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Amihera · ¶ unthu · gih · a7 


— (von "Artus binmigf) 8. Apices, beißen in der- 


- Botanik die Gipfel, Köpfchen oder kleinen Koͤlbkein, 


weiche in der Mitte ber‘ Blume anf den. . Staubfäbez — 


(Stamina) 


Authera nennet man auch eine kleinen gelben Körper, me 


cher ſich in der Mitte ber Roſe befinde. Es hat berfelbe 
\ Kim ‚bes Zahnfleiſch zu ſtaͤrken ge⸗ 
— Eebpumenkramt, Leldiille; ſiehe Ph 


* 55.. der roͤthliche wieer · Braſſen det 


Baha Inſin der heilige Fiſch, Arithias, 
Anthea quartus Rondeletii Wi LLVGHB. Calliony- 
mus, Piſeis ſacer MLIANI. Forte etiam Orphus ve-' 
terum, RONDEL. GESN. . Bir finden ihn bey den 
"Alten in der Elafle der ſchuppigten Seefteinfifche,. und 
— — als und Aldrovand, zaͤh⸗ 
— elben. Die Neuern haben | 
eo ech mit Spigfloßfedern, unter dem Stamm» 
geſchlechte, das den Nahmen Labrus führee.. Der Rit⸗ 
- er Kinnd bezeichnet ihn alfo: Labrus Anthias, totus 
- zubescens, cauda bifurca. Nach des Catesby Befichreis 
und Abbildung ift der obere Theil bes Kopfes dun⸗ 
kel rz; der untere aber, fo wie die Ohren, mit Roth 
. ad Violett ſchattirt. Der Rücken ift obenher hunfel« - 
rörhlichbram. - Auf dem weißen Bauche fpielet das Ro⸗ 
nod) heller. Die Augenringe find ſchoͤn hellroth. 
Mund ift ziemlich weit. Beide Kiefer find mie ſehr 
- Beinen und fü fen Zähnen befegt. Diefer Fiſch hat 
- Floſſen, —— eine lange ſtacheligte braune auf dem 
— wie die Barſchen, zwo rothe hinter den Ohren, 
roche am Bauche, und eine rothe nicht weit vom 
Schwan. Dieſer Fiſch gleicher äufferfich einem Barfch, 
und fein- —5*— iſt von koͤſtlichem Geſchmack, daher fie e 
ihn * den ———— Inſuln allen übrigen Fiſchen 
vorzie 4 

Or. Ex u 2 R Bei 


N 


. Bergleichung er vermuchet, daß diefer Umſtand nicht 


u. ED 
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Bei den Alten leſen wir wunderbare Geſchichten von 
dieſem Fiſche, indem ſchon Ariſtoteles z. E. fuͤr be⸗ 


kannt' annimmt, daß man weit und breit Fein wildes 


Thier antteffe,: wo dieſe Fiſche fih aufhalten und ge- 


5 fangen werden, daher fi auch die Waflertaucher im 
- denfelben Gegenden getroft unter das Wafler wagen, 


und daher diefem Fiſch den. Nahmen des heiligen Si» 
ſches beilegen. Doch mus man dabei dem Ariftoteles 


.. das Recht wiederfahren lagen‘, und eingeftehen, daß er 


diefe Erzählung nicht auf Aberglauben gründe, indem 
‚er alsbald ein ähnliches Beiſpiel hinzu feget, aus deffen 


anders, als gleichfam von ungefähr, und aus einem 


-\ andermwerts vielfältig beobachteten Naturtriebe gefchehe, 
. wie man wahrnehme, daß es an denjenigen Orten und 


Gegenden niche leicht Schnedten gebe, wo Schmeine . 


.! and viele Feldhuͤhner fich aufhalten. Eben dieſen Um⸗ 
ſtand führer auch Plutarch von dieſen Fiſchen an, und 


feger Hinzu, daß, wo diefe Fiſche fich aufhalten, auch au⸗ 


. bere defto ficherer fich fortpflanzgen; in Anfehung der Ur⸗ 
:  fache aber trägt. er cheilg auf einen befondern Wiberwil- 


len anderer Thiere vor diefem Fifh an, wie man auch 
alſo findet, daß die Elephanten die Schweine fltehen, 


: and die Löwen die Haͤhne; cheils fchreibee er die. Sache 


zinem befondern Naturtriebe zu, dadon wir unter: den 
Thieren viele ähnliche Beifpiele finden, vermöge deſſen 
dieſe Fiſche alle Gegenden fliehen, wo fie etwa, folchen. 


Nachſtellungen ausgefegt wären, und hingegen au den⸗ 
jenigen Orten bleiben, mo fie die Erfahrung gelehret Bat, 


| daß fie ſich am ficherften aufhalten koͤnnen. Was Aelian 


von diefen Fifchen anführet, fiheinet noch fat unglaub- 
Ticher zu feyn, indem er uns bereden will, daß fie, wenn 


fie gefangen find, fehr betrübt ausfehen, und ihrem be⸗ 
vorſtehenden Tode recht fraurig entgegen zu ſehen, und 


ihn wehmärhig abzubitten ſcheinen, ja fi) noch affe 


Muͤhe geben, wo möglich, zu entwiſchen, und ſich * 
Zu er ; — en, 


U 
\ 
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. In, als ob ſie mc der Netze ſpotteten, es auch oft wuaa 
gen, über dieſelben hinaus zu ſpringen, da man fie ge " - 
meiniglich erſt todtfchlagen mus; wenn es aber auch 
noch gefchiehet, daß fie gluͤcklich entgehen, fpringen fie 
lieber auf die Erde hinaus, welche ihnen fonft fo verhaße _- 
ift, und mollen lieber dafelbft gutwillig ihr Leben ein⸗ 
bügen, als mit Gewalt todtgefchlagen werden. Eben al- 
fo brandjen fie, nach des Plutarths —— Des 
richt, fehr viele Lift, ihre gefangene Cameraden frei zu 
machen; denn, fobald fie fehen, daß einer mit dem Ha⸗ 
men gefangen ift, fo laufen fie Hinzu, und wenden die 
te Gewalt an, mit ihrem ftacjeligten und rauhen 
cken den Strick, woran er hanger, entzwei zu Ss 
ſchneiden. ne ME 
* Anthohjfa, Antholyza. Diefe Pflanze hat zur Zeit noch 
feinen teutfchen Nahmen. D. Breyne nennt fie aber | 
Gladiolus, mit welchem fie auch die meifte. Aehnlichkeit a 
Hat. Der Kitter:von inne hat diefes Pflanzenges - 
schlecht in die erfte Abrheilung feiner dritten Claſſe gefege, 
‚bie er Triandria Monngynianennet, weildie Blühten . 
Drei Staubfäden und einen einzigen Griffel Haben. Die 
Pflanze hat eine, wie die Dachziegel über einander fies - 
gende, wechfelsweife machjende, Scheide; welche bleibend . 
iſt. Die Blume beftehet aus einem einigen Blatt, iſt 
roͤhrig, und Öffnet fic) oberhalb mit zufammengedruckten 
Rachen, Die obere Lippe ift zart, lang, fteif, und 
wellenförmig;. ſie hat zween zerrifiene Lappen, bie an 
ihrer Baſis mit einander vereinigt find. Die untere 
Lippe iſt dreifpaltig und kurz, und der mittlere Abſchnitt 
kehret fich unterwerts. Sie hat drei lange Staubfäden; 
zween derfelben ftehen unter der obern Kippe, und der _ 
dritte befindet ſich in der untern Kippe. Diefe Staubfä- 
den find mit fpigigen Kölblein gefrönt. Unter der Blu⸗ 
me lieget der Eierſtock, welcher einem Griffel, der bie 
-Zänge der Staubfäben hat, zur Stüge diene. Dieſer 
Griffel has eine zarte, dreifpaltige, ruͤckwerts gebogene 
” | Rz MNAarbe 


X 





26Antholyſa- 
| ‚Narbe. Aus dem Eierſtock wird nachgehends ein run⸗ 
liches dreieckiges Behältnis mit brei Zellen, in dem ſich 


- 
[ 


1. Antholyza, woran die Blumenlippen fich 
. auseinander en, Antholyza (ringens) corelle 


— 





biis divaricatis, fauce compreſſa. LN. Sp. Pi. 54. 
Gladiolus floridus rictum referens coccineus, fuprema 
laeinia erecta & fiſtuloſa BREYN. 21. Cunonia dicta. 


Dieſe Sorte hat runde, roche, knollige Wurzeln, aus 


welchen verſchiedene rauhe, mit rg ——— 


ter herauskommen, die in der einen Schuß, 


in der Breite aber einen halben Zoll, betragen. Zwi⸗ 
ſchen denfelben kommt der Blumenftängel” unmittelbar 


aus der Wurzel heraus; der zween Schuh Hoch mächfl, 
haarig ift, und viele Blumen hat, die auf allen Seiten 


daran wachfen. Diefe Blumen beftehen aus einem ein 


igen Blatt, melches oben in fechs ungleiche Theile der⸗ 


nitten ift. Einer von diefen Abſchnitten raget weit 


9 Aber die andern hinaus, und ftehet aufrecht, Die Kän- 
der find wellenfoͤrmig und zufauımengefchloßen, und 


. _ . 


ſchließen die drei Staubfäden ein. Die Blumen 


roth, und fommen im Junius zum Vorſchein. 
Same aber wird im September reif. . 


2. Antholyza mit ſchmalen gefurchten Blaͤttern 


‘und weißen Blumen, welche an der einen Seite 


des Staͤngels ſtehen, Antholyza (fpicara) foliolis li- 


nearibus fulcatis, floribus albis vno verfu dispofitis. 
Die Wurzeln diefer Sorte kommen, in Anfehung ihrer 


Geſtallt und Größe, mit den Wurzeln des Frühlings» . 
Croeus überein, auffer daß die Auflere Haut dünn und 


weiß iſt. Aus denfelben fommen 5 bis 6 lange ſchmale 
° Blätter heraus, welche tiefe Surchen haben ; zmifchen 


dieſen fleiget der Blumenftängel heraus, welcher ı £ 


Schuh ˖hoch ift, und fich auf die eine Seite gegen den 
“ Gipfel zu neigen, wo die Blumen heransfommen ,. er 
— 5* a — au 


\ 


— 


Any — 2 RW 
auf Einer Seite und ſtchen. Von dieſen Br 


men hat eine jede eine von einem Blaͤtt, Das in 
Ä — an ift, Die — find, Diefe Scheir | 
ben den find bleiben Blume beitehet aus einem ein- . 


zigeun Blatt, * eine ei Roͤhre hat, und oben in 6 
„ungleihe Abſchnitte eingerheile ift, Die ſich ausbreiten, 
am Rande rmellenförmig und einwerts gebogen find. 


| — drei Staubfaͤden ſtehen unter dem obern nie. Ei 


weicher größer ift, als bie andern; darunter ftehet ber 

breifpaltige Griffel, welcher mit einer purpurrothen Mare 

be gekroͤnt iſt. Wenn die Blume verblühee hat, fo wird 

aus dem Eierſtock ein dreieckiges Saamenbehaͤltnis mit 

drei Zefien, die mit dreieckigen Saamen a ae ſinb. 

—— rg — ommen — 
i 


ENT, Gärten — woſelbſt dieſe 
———— bie Zierde einiger ſchoͤnen Saͤrten geweſen iſt. 
Man * fie aus den Setzlingen, deren die bollige 
Wurtzel eine große Menge treiber; oder auch durch den 
Saamen, welcher manchmahl in Europa reif wird. 
Sobald derſeide reif erworden, mus man ihn ausfäen; 

denn wird er —** der Erde bis in den folgenden 
Frühling aufbehalten, fo ſchlaͤgt er öfters nicht an, und 
bleibt * Jahr, und auch länger, in dem Boden, 
ee er Saͤet man ben Saamen in Töpfe, die 
mit leichter de angefülle find, und gräbt biefelben in 
ein altes Lohbeet ein, welches feine Wärme verlohren, 
giebt ihnen aud) bei heißem Wetter um den Mittag - 
Schatten; fo wird er im folgenden Winter aufgehen. 

en mus man ihn une Öläfern wohl vor der Kälte 
verwahren, fonft mögten die jungen Pflanzen verderben. _ 

Man läßt fie aber zwei Jahre in den Töpfen, wenn die 
Pflanzen nicht zu dicht beifammen ftehen, und Diefe.Zeit 
mn werden fie genugſam Er , daß man "pe 
jede 
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jede in einen beſondern, kleinen, mit leichter Erbe ange- 
fuͤllten Topf ſetzen koͤnge. Die Zeit, diefe Wurzeln zu 
een, fältt in den Julius oder Auguft, wenn ihre 
Blätter vermelfer find. Im Sommer kann ınan Die Toͤ⸗ 
‚ pfe.in die freie Luft, im Winter aber unter das Geraͤhme 
eines Miftbeeres fegen, denn fie ift nicht gar zart; aber 
wo es dampfet, da werden die Blätter diefer Pflanzen 
gern ſchimmelig. Die Wurzeln treiben im Herbft, und 
im Mai fangen die Blumen fich zu zeigen an. Der 
Saame wird. im Auguft reif, umd bald darauf welken 
Die Blätter und Stiele; alsdenn aber fönnen die Wur⸗ 
zeln ausgehoben, und fechs Wochen oder zween Mona» 
che aufferhalb der Erde aufbehalten werden, da man fie 
denn zu allen Zeiten. leichtlich von einem Lande in dag 
.. andere bringen kann. Dieſe Blumen geben viel Zierde, 
wenn fie bluͤhen; und da fie nur werig Wartung braus 
chen, fo verdienen fie in jedem fchönen Garten einen Ping. 
Anthophylli, fiehe unter Caryoplıyllus aromaticus,, | 
‚ Anthora, Aconitum falutiferum, Giftheil; fiehe Aconi- 
‚mm, No.4, En 
Antholpermum, Fr. Arbriffeau ambre, ober Herbe odo- 
rante du Cap.de bonne efperance, Engl. Amber. Tree, ı 
. 2. der Ambra⸗Baum. Er har männliche und weib⸗ 
liche Blühten in verfchiedenen Pflanzen. Die männli» 
chen Blühten haben keine Blumenblätter, fondern nur 
einen gefärbten Kelch von einem einzigen Blatt, welches 
faft bis auf ven Grund hinab in vier Theile zerfchnitten 
iſt. Aus dem Grunde fommen vier zarte Staubfäden 
... heraus, welche mit langen vieredfigen Kölblein gekrönt 
find, die in der Mitte durch eine tiefe Furche haben. 
. Die weiblichen Blühten find ‘eben fo gebauet, wie die 
. männlichen, nur daß fie feine Staubfäden haben; ftatt 
derfelben lieget unten auf dem Grunde ein rumder Eier⸗ 
ftock, welcher zween zurückgebogene und mit zarten Nar⸗ 
ben verfehene Griffel unterftüger. Aus dem Eierſtock wird 
nachgehends eine rundliche Capful mit vier Zeilen, worinn 
verſchiedene Saamen enthalten find. Bir 


a 
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by 


Wir haben von dieſem Geſchlechte nur Eine Sorte 


nehmlich: den Ambrabaum mit glatten Blättern, 


Anthofpermum (Aerhiopicum) foſſis levibus, Hors, - 


Chff. 455. Diefe Pflange ift fchon lange in den botani« 
ſchen Gärten unter dem Na 


en; fie laͤßt ſich auch leicht durch das Einfegen abge⸗ 


nittener Zweiglein, Die man in den Sommermona⸗ 


en in eine Rabatte von leichter Erde fegen kann, forte . 


pflanzen. Diefe werden innerhalb ſechs Wochen Wur« 
zein fchlagen,, wenn fie andere, nach “Befchaffenheit der 


Witterung, gehörig begoffen und im Schatten gehalten. 
werden. Seßet man aber diefe Zweige in Töpfe ‚ud . 
graͤbt diefelben in ein mäßig warmes Miftbeet, fo were 


den fie noch eher wurzeln; mat kann ſich auch alsdenn 


ein viel befferes Wachstum derfelben verfprechen. Nach⸗ 
gehende mus man fie mit ſammt der Erde ausheben, - 
und in Töpfe ſetzen, Die mit leichter fandiger Erde ange 


fuͤllt find, und bis. in den October in die freie Luft ftellen. 


bringet man fie in das Gewächshaus, und feßet 


TR fie daſelbſt fo, daß fie, ſoviel möglich, von andern Pflan⸗ 
zen nicht bedeckt jtchen. Den Winter über müffen. fie, 
. Doch auf einmahi nicht gar zu ſtark, begoffen werden. 


Soviel es das Wetrer erlaubet, kann man ihnen frifche 


Luft geben; denn wenn ſie zu fehe eingefchloßen find, 

werben fie gern fchimmelig, und verderben bald. hernach. 

- Denn alfo das Gewächshaus dumpfig ift, wird es fehr 

- Schwer ſeyn, diefe Pflanzen den Winter hindurch zu er⸗ 
en. 


Die Schönheit dieſes Staudengewaͤchſes beſtehet in 


den kleinen immer gruͤnen Blaͤttern deſſelben, die ſo dicht 
beiſammen, als an der Heide, wachſen, und wenn man 
ſie zwiſchen den Fingern reibet, geben ſie einen angeneh⸗ 

men Geruch von ſich. Man mus aber immer welche 
Be R4 aus 


hmen Frutex Africanus, 
Ambram fpirans, oder des Ambra⸗Baums, befannt 
eweſen. Sie wird in den meiften Gärten der Liebha . 
, welche eine Sammlung zarter Pflanzen haben, ge 
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‚aus den abgeſchnittenen Zweiglein nachziehen, deun die 
alten Pflanzen verderben gem, indem fie felten über 3 


bis 4 Jahre dauern. 


Man fann fie entiveder als— Hecken, oder als 


0 


men. Man mus ſie aber nur ſelten beſcheeren oder be⸗ 
— weil ſie ſonſt zu dick in einander wachſen, wel⸗ 

ches den Zutritt der Luft in das Innere der Hecke abhaͤlt, 
das Abfalien der Blaͤtter verurſachet, und 


ein ſchlechtes Anſehen des ganzen Gewaͤchſes nach ſich 


ziehet. Man kann auch den Stamm ſicher woran an⸗ 


binden, damit er gerad wachſe. 
Man hat erſt ſeit etlichen Jahren auch einige weibliche 
"Pflanzen in den Gärten; denn alle diejenigen, welche 
man ehemahls zog, waren männliche Pflanzen, die vor 
den abgeſchnittenen Zweigen gezogen und alfa gehalten 
wurden. Man bekam alſo in gland von dieſen Pflan⸗ 
nie einen Saamen, bis vor einigen Jahren, da Herr 


F lie: Saamen von dem Borgebürge der guten Hoff⸗ 


> 


‚mung erhielt, ‚aus. — er viele Pflanzen beiderlei 
"Sefchlechts, und etliche wen 
terbinmen gezogen, er amen trugen, und wor⸗ 


"aus nachgehends wieder Pflanzen. gezogen werden 
konnten. 


—*** eine wohlriechende Grasart; ſiehe Gramen 


pratenfe odorarum. 


| 3 ſiehe unter eg tuberoſus. 


4Authullis, Anthora, Giftheil; fiche Aconitum, N. 4 


—— Vulneraria ruflica-. TOVRN. und BAVH, 


-%. Wund- Alee, Wund. Kraut gelber Hafen 
Alee; fiehe Vulneraria. ' 


* Antichambre, &, Anticamera, T. Vor each, Dor- 


ſaal, Vorsimmer, oder der verſchloſene Raum vor 


denen von einer Herrſchaft bewohnten Zimmern, ift ins⸗ 
gemein der Aufenthalt der Bedienten, damit fie nicht 
nur hurtig bei Ber Sand ſeyn, fondern auch, m. 


, 
\ 


Porami- 
den, ziehen, indem fie fich auf jede beliebige Art beque⸗ 


darunter and) mit Zwit⸗ 
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Standes: und andere Herfonen, auch ſaͤmmtliche Hofe 
bediente fich darinnen an Gala - Audienz- und andern 
Tagen, nad) ihren verfchtedenen Verrichtungen perfam- 
mein und aufhalten können. Die mancherlei Claſſen 
der Rangordnungen madyen-babei oft ein eigenes Cere 
moniel aus, über welchem * — dazu beſonders be⸗ 
hſelten Perſonen genau 
— —** wg gebraucht, wenn fie. fe au 
ſchuell en 
und Wandel aber, a) Borfihu — ober die 
—— Chu reibung vor der Berfallzeif. 


— Avameoeur, Ancoeur, fiehe Cardialgie der 


Aztilope, — du Mofe, Gazelle, Bifam » chier: 
ſiche Biſam 


Anivovriam. Fr. Antimoine; Spießglas 
** nennet — = fole natsrliche Feind⸗ | 
g oder Widerwaͤrtig⸗ 





Abneigung, Verabſcheuun 
Nkeit unterfchiebficher Körper, die gar nicht mit einander 


können, fondern don ganz entgegengefeßter Na⸗ 


tur find. Dergfeichen finder fich nicht nur unter den 
- Men 


, den Thieren, und zwiſchen Menſchen und 

Thieren, da eine Perſon die andere, ein Thier das an⸗ 

dere, ober ein Menſch ein Thier, z. E. die Kahen, uicht 
leiden kann, ‚ja allerhand gewaltige Alterationen in des 


J Thieres Ge ‚ und vor deſſen Ausduͤnſtungen, 


wenn man —— auch nicht ſiehet, empfindet; ſondern 
auch unter den Gewaͤchſen, Baͤumen, Kräutern, und 
zu. So war vor Zeiten eine R : Sin Del. 
und Eichenbaum, ein Feigenbaum und Limnock haͤt· 
ten eine Antipachie gegen einander, welches aber aus 
Ihren Wurzeln, und der daher verfchiebenen Vegetation 
herzulsiten 8 Die mn. des Nußbaums arden 


Sn 


— > 





266aAuntipathie. | 
alle Pflanzen faͤllt gänzlich weg, wenn man betrachtet, 
daß auch die Gewaͤchſe nicht fortkommen, wenn ſie un⸗ 
: ter dem Schatten liegen. Unter dieſe Antipathie 
Maͤhrchen ift zurechnen, was Plinius, und mit ihm 
Carlowig in der wilden Baumzucht, von dem Eſch⸗ 
baum und der Schlange erzaͤhlen. 
Bon den Maturtrieben der Thiere laͤßt ſich das Wort 
.Antipathie beſſer gebrauchen; denn, man bemerket es, 
als eine Sache der Erfahrung, daß ein gewiſſer einge- 
ppflanzter Naturtrieb ein Geichleche mit dem andern naͤ⸗ 
her verbindet, und daß hingegen aus eben dieſem Triebe, 
beſſen Quellen wir bisher mod) nicht gan erfchöpfen Fön» - 


\ 


= Men, eines dem andern ganz jumiber ift, es ohne Au⸗ 


ftand tödten und anfreiben Fann, da es andere, Die ihm 
- eben fo werig Wiberftand thun koͤnnten, nicht uur bei 
Leben läßt, ſondern auch fich recht freumdfchaftlich mit 
ihnen beträgt. Die offenbarften Beifpiele davon Haben 
wir fomohl an den vierfüßigen Raubthieren, als auch 
an den Raubvoͤgein, wiewohl wir nicht in. Abrebe ſeyn 
- wollen, dag man auch bei manchen. einen folchen von 
Matur eingepflanzren Widerwillen annimmt, wo nichts 
. weniger ba ift, fondern viel. natürlichere Gründe der - 
Derfolgung zu finden wären, als daß z. E ein ſolches 
Thier, weiches von. dem andern verfolgt wird, offenbar 
. feinem Verfolger weniger Widerftand zu thum im Stan- 
de, oder naher bei det Hand, und leichter von ihm auf 
zutreiben ift, daß ihm fein Fleiſch Beffer ſchmeckt, und 
was dergleichen Umſtoͤnde mehr find; denn der Haupt⸗ 
grund der Verfolgung lieget wohl bei allen in dem einge⸗ 
pflanzten Triebe, ſich zu erhalten, und eine bequeme 
Nahrung aufzuſuchenn. 

Unter andern ungemein vielen ähnlichen Exempeln 
aus der Naturgefchichte der Thiere, kann man gar mohl 
dem Hirſch eine Antipathie gegen die Schlange beilegen. 

. Denn, wenn ber Hirfch eine Schlange merfer,; faffet er 
das Maul voll Waſſer, ſchuͤttet daſſelbe in ihre aa = 
a m i et 
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het fie durch feinen Athem heraus, und zertritt fie. mic Füße ° 
ſen. Solche Fälle von Verabſcheuungen der Thiere koͤn - 
nen allerhand z. E. wibrige Ausdünftungen zum Grun⸗ 
de Haben, oder, wegen fdjarfer Sinnen, einem Thiere 
vor dem andern fehr empfindlich ſeyn, wie von dem Ge» . 
ruch der Hunde jedermann befannt ift. Auf ähnliche Are 
kann es etwa gefchehen, daß ein Pferd, wie man vor 
giebe, über einen Ort, wo unter der Exde etwas von ei⸗ 
nem Wolf begraben lieget, nicht fortlaufen will; daß, 
mern man einem Ochſen ober Pferde einen Wolle» ⸗ 
Schwanz über die Krippe hängt, fie niche freffen wollen.  . 
Wer Luſt und Gelegenheit hat, kann verfüchen, ob man 
den Hunden das Bellen dadurch vermehren fönne, wenn ‘© 
matı.das Ange von einem ſchwarzen Hunde bei ſich mäg; 
ob man den Marder non einem Taubenfchlag durch ei- v 
nen Darinn aufgehängten Wolfe: Kopf abhalten Eönne; 
"sb man Floͤhe mil SYgels- Schmalz oder mit ftarf vie 
chendem Bocks⸗Blut herbeilodden und verfammeln, hin⸗ 
gegen einer Ameife durch dag Herz einer Fledermaus das 
Ausſpazieren vertrriben koͤnne; ob die Ameifen die Waſ⸗ 
ſerdoſten und das Herz eines Wiedehopfs fliehen. Wer 
mehr dergleichen wunderſam ſcheinende re 
und Berfchiedenheiten, Zu: und Abneigung bei Thieren, 
und auch ſcheinbar bei Pflanzen, zu wiſſen und von vie⸗ 
len die Urſachen einzufehen wuͤnſchet, mus aus guten 
Schriften dee Nenern von der Maturgefihichte folche 
. fi bekannt machen. Ä — 
Ausirrhisum, Cynocephalus, Cynocephalion, Bneranium 
GALENI, Orantium, Caput vel Naſus Viruli, Canis i 
caput, OsLeonisCOLVMELL. Engl. Snap-dragon, | 
ober Calves-fnotur. Fr. Mufle de veau, ‘'Mufle de 
bæœuf, Mufle de chien, Mufle de lion, Gorge oder 
Gueule de lion, Gueule de loup, Tte de cochon, 
T. Orant, Dorant, Daurant, Teufelsband, Bra⸗ 
denbaupt, Hundskopf, Ralbenafe, Löwenmaul, 
Staͤrkkraut. Dieſe Benennung iſt — 
Tr | Pflan⸗ 


Ei ⸗ 
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— Lippe — ſind; zween derfelben find laͤn⸗ 
gr zween aber fürzer; alle aber haben fie kurze Koͤlb⸗ 
ein. In der Mitten lieger ein rundlicher Eierſtock, auf 
dem ein einzelner Griffel ſtehet, der oben eine ſtumpfe 
Narbe hat. Map dent Eierftock wird nachgehende eine 
. runde, ſtumpfe, und harte Tapfıl, bei der man eine '- 
Aehnlichkeit mit einem Schweins⸗ ober Hunde - _ | 
anjutreffen — ; dieſe beſtehet aus zwo Zellen, die 
mwit eckigen Saamen angefuͤllt find. 
Dreer Ritter von Linne hat eis Pfarhengeſchleche 
in feine 1 4te Claſſe geht, die er Didynamia Angiofper- 
ma nennet, weil bie Bluͤhten 2 lange uud 2 furge Staub» 
faden haben, und eine Capful, die mit vielen Saamen 
“ angefülle ift.  Linter diefes Gefchleche hat Kinne auch 
bie Linsrie und Aſarina gerechnet; da aber die Bluͤht⸗ 
bee Linarie, Sporen an den Staubfäben hat, und das 
Mectarium fehr hetvorraget, welches bei Ge⸗ 
—— nicht iſt, fo wird‘ es billig von felbigem ge , 
TS: —— ein griechiſches Wort, von SN, wel⸗ 
ches in der Z mianchmahl eine Steichheit 
bedeutet, und cr, die Nafenlöcher,, weil es eine Mafe 
ie 
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Die Sorten find: 1. Antirrkioum arvenfe minus 
- CB.P.212. Antirrhinum (minus) foliis lanceolatis . 
obtufis alternis, caule ramoſiſſimo diffufo. — 
Cif. 223. 

a. Antirrhinum arvenſe majus C. B.y. 212. Phy- 
teuma DOD. Antirrhinum (Orontium) floribus fubfpi- - 
Doc calycibus digitatis, corolla. longioribus. .. Hort: 

176» 
Dice zwo Sorten wachſen in verſchiedenen Gegen 
des .— Aeckern, daher fie felten in die Gärten farm« 
Sie find —õã —_ Pflanzen, ), mie 
aus — ausgefallenen Saamen wachſen. Sie blühen 
im uplus und alias, hr Same aber wird im 
September reif. 


3. Antirrhinum mejus ‚alterum — — CB, 
P. 211. Antirrhinum: vulgare ]. B. ‚Antirrhinum. i 
(majus) foliis lanceolatis petiolatis, calycibus brevifli- 
mis, racemoterminali. CHff.61.. Ir. Mouron violer. 
Oeil dechat Man hat von biefer Sorte verfchiedene 
Varietäten, welche in Anfehung ber Farbe ihrer Blu⸗ 
mien on einander unterfchieben find, indem einige rothe 
Blumen mit weißen, einige mit gefben Mündungen ha⸗ 
- ben; andere haben weiße "Blumen mit gelben und weile 
fen Mündungen. Es giebt auch eine Sorte mit ge - 
fireiften Blättern. Die legtere läge ſich aus den Sproſ⸗ 
fen und Kleinen abgefchnittenen weigen fortpflangen, 
welche zu allen Zeiten, fowohl im —— als im 
Sommer, —J ern Wurzeln ſchlagen. er ausge⸗ 
ſtreute Saame —— nicht allein einfaͤrbige Blumen, 

ſondern die Farbe derſelben veraͤndert ſich gar oft. 
4. Antirrhinum latifolium amplo pallido flore, 
* BOCC. Muſ. 2. 49. Antirthinum (latifolium) feliis 
| Se... glabris, calycibus hirfutis,. racemo longifh- 
- Diefe Sorte wählt auf den Inſuin des Archipe⸗ 

* wlid. Die Blätter find viel größer, die Blu-· 
men um vieles größer, und auch die Aehren länger, = 


% 
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an eintr andern von den übrigen Sorten. - Die Farben 
find eben fo veränderlih, als bei Der vorhergehenden 


.: Sorte, wenn die Pflanzen aus dem Saamen gepogen 


werden. Da diefes übrigens bie fchönfte Sorte ift, fo 


. verdient fie eher, als die andern, fortgepflanzet zu wer⸗ 
. den, welches auch um foutel eher gefchehen kann, Da fie 


. ebenfalls eine dauerhafte Pflanze iſt. 


5. Antirrhinum longifolium majus Italicum,- flore 
amplo niveo lattescente. HR. Par. Antirrhinum . 
(Iralicum) Folüis linearibus lanceolaris hirfuris, racemo 


“: breviore; Dieſe Sorte bat lange ſchmale Blaͤtter, 


. welche — Die Blumen ſind groß; die Aeh⸗ 


ze Aber iſt 
Sie hat ebenfalls einige Varietäten. in Anfehung der 


rzer, als an der vorhergehenden Sorte. 
Farben der Blumen. Sie ift übrigens eben fü. dauer» 


= haft, als die gemeine Sorte. 


6. Antirrhinum Siculum Linariæ folio, niveo flore, 


vocc. Muf. Antirrhinum (Siculum) foliis linearibus, 
foribus petiolatis axillaribus. Dieſe Sorte iſt eine 


jaͤhrliche Pflanze, welche ſelten über einen Schuh hoch 


wird. Die Blaͤtter derſelben find ſehr ſchmal und glatt. 
- Die Blumen kommen aus den Fluͤgeln der Blätter ein⸗ 
- zen zum DBorfchein, und ftehen. auf langen Stielen. 
Sie find ſehr weiß, und haben einen dunfeln Boden. 

Wenn man den Saamen biefer Sorte felbft ausfallen 
. läßt, fo gehen die Pflanzen vor fich auf, und brauchen 


Feine andere Wartung, als daß man fie verbünnet, und 


j fleißig vom Unkraut veiniger. 


Die dritte, vierte und fünfte Sorten werden aus beim 


Saaomen gezogen, den man, im April oder Mai, in ei⸗ 
nen trockenen Boden, der nicht gar zu fett iſt, ſaͤen ſoll. 


s 
‘ 


jahres blühen, hernach aber werden fie ben Winter fo 


Im Julius kann man hernach die Pflanzen in große 
Kabatten verfegen, in denen fie ben folgenden Srühling 
blühen werden. » Man Faun fie aber zeitig im Srübjahr 
ausfäen, und alsdenn werden fie im Herbſt eben diefes 


Teiche 


eo 
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- "leicht nicht „vertragen Fönnen ; : und wenn dee Herbſt 
Fire ift, fo kommen auch ihte Saamen nicht zur 
Re I — | 


Diele Pflanzen fommen auf alten Mauern oder Ges, 
baͤuden fehr mohl’fort, und dauren an foldhen Orten ots . 
liche Jahre; da hingegen diejenigen, welche in Gärten 
gezogen werben, felten länger als zwei jahre dauren, 
wenn fie auch gleich in einem fehr magern, Fiefigen und 

ſandigen Boden ftehen. Denn wenn fie in einem fetten 
naſſen ‘Boden’ ftehen, fo wachſen fie eine Zeitlang ſehr 
ſtark; im Herbft oder Winter aber verderbenfie hernach. 
Die Kälte fchadet ihnen auch weit leichter, als wenn fie, 
auf einem trocknen, magern, felfigten Boden ftehen. 

- Man kann daher diefe Pflanzen unter die Steine feßen; 


fie werden auch in den Fugen alter Mauern fortfommen, 


Da man fie denn ſo anwenden Pant, Daß man bie unan⸗ 
fehnlichften Pläge eines Gartens dadurch recht annehm⸗ 
lich machen fann ; denn fie blühen einige Monathe lang 
in.einem fort; und wenn man den Saamen felbft auge 
fallen läßt, fo wird man beftändig einen Vorrath von 
Zungen Pflanzen haben, ohne daß man fich einige Mühe 
Damit geben darf. | . 
Wenn diefe Pflanzen auf ben Mauern, ‚oder auf eis 
nem fteinigten trockenen Boden, wachſen ſollen; fo mus 
man den Saamen zu Anfang des Märzmonachs.an den . 
Orrt ſaͤen, wo fie beftändig bleiben follen. Denn wenn 
- bie Pflanzen zuerſt auf einem beifern Boden gezogen 
‘worden find, und nachgehends erſt an ſolche Orte vers 
:  feßet werden, fo ſchlagen fie felten wohl an. Dieſe Sor⸗ 
- ten werden im Julius zu blühen anfangen, und damit 
fo lange fortfahren, bis fieder.einfallende Froſt daran 
verhindert. Diejenigen Pflanzen, welche auf den Maus 
ern wachfen, werden ftarfe holzige Stämme befom- 
men, die 2 bis 3 jahre, ja auch noch) länger, dauern. 
‚ Der Froft wird ihnen felten ſchaden. 


N 


m 
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Sub den Apotheken hat man — das — 
allein, es wird ſelten zur Arzenei genommen. Etliche 
aberglaͤubiſche Weiber brauchen es wider die Geſpenſter, 
»  Hep« und Zauberei, legen es zu dem Ende ben Kindern 
imnn die Wiegen, fee Ju die Betten damit, oder be 
.. ven ſich darinnen, legen ſichs auch wohl in die Schuhe, 
in das Bette, und hängen es in die Haͤuſer, bie Geſpen⸗ 
fter und Zauberei zu vertreiben, baher das alte Spruͤch⸗ 
wort entfland: Orant, Den alten Weibern 
bekannt. Es ſoll, nach Theophraſts Borgeben, 
auch helfen, Ehre und Anſehen in der Welt zu erlan⸗ 
gen; ingleichen ſoll es, am Halſe getragen, das ſcheere 
Gebrechen heiten. Cardilucius fuͤhret in feiner neuen 
. Stadt» und Kand-Apotbeke etliche Arzeneien aus 
dem Orant aus Cartichtere Arduterbuch an. Ach 
Fontmt dee Saame unter das Emplaftıum fœridum 
x... * Mynfichaä, welches gar fehr wider die Zauberei gebraucht 
N. wird. Sonft tilget Diefes Kraut, - in Waſſer geſotten 
m und getrunken, die Gelbſucht. Ingleichen wird die 
- Wurzel zu Milderung der Yugenflühle, und wenn man 
ſie bei ſich traͤgt, wider die boͤſe Luft gelobet. Ferner 
ichen ſie einige mit Lilienoͤl an, da ſie alsdenn ein 
ſchones Angeſicht machen ſoll. Matthiolus fehreiber, 
= 0 habe in eines gewiſſen Herrn Schloß an einem Ket⸗ 
,. enhunbe wahrgenommen, der fonft ftets gebellet, wenn 
ge fremde Leute gefehen, daß derſelbe Hund in acht Tas 
gen nicht gebellet habe, und dieweil man vermeinet, der 
“ Hund wäre Durch böfe Leute bezaubert, Die vieleicht et⸗ 
was Arges - demfelben Schloße zu begehen im Gin 
“ne hätten, hat man biefes Kraut in bes Hundes Site . 
8 te Seleget, ald darnach habe der Hund wiederum ge⸗ 
—*8 Acaniam falatiferum ‚ Giftheil; ſiehe Aco- 
nitum, No. 


| 4 
Anativi, Endivien; fiehe Bad. e 
| Antlig, 


EN Annie Ye. E 


Antlicz, fiehe Angeſicht. 
Auf de Girofe, ſiehe —2* Cry arome- .». 


Ancole, fiehe Anate. - 
Antoni Araut, fiehe Brunella. 
Fr. Antoßle ae Girofle, T. Gewuͤrz⸗ Nage⸗ 
— — Naͤgelein; ſi iche unter Caryophylius 


Peru — Aconitum Gluriferum, Giſtheil: fies Ä 
he Aconitum No. 4, | 

2 Antreten, nennen die Vogelſteller, wenn die wilden - 
„ Böget anf bie Fall« oder Fuß⸗Reiſer anfißen. | 
wird derjenige. ünrath genennet, der fich bei 
Tr Wetter auf den Stufen, ober.an dem oden, 


— chen ihn mit etwas weiſ⸗ 
5 —* En Nie, * 
ſolches in einem alten Tiegel an, machen es warm, und 
legen es, in ein Tuch geichlagen, fo warm als man es 
esleiden kann, auf. 





„Del den Dierden heiße Antrier, Sr Traquenard, 


ein gezwungener Sarg, weichen man weder zum Schrite 
te noch Trabe rechnen Fann, - 
ee Reifer, Sub Reifer, Broceln, werben bei 
| die Auffall⸗Baͤume, oder diejenigen 
— aͤume, genennet, Yet man um den Heerd 


zu ſetzen pflegt, Bam die Voͤgel daſelbſt — 
Pen Er koͤnnen. 
ogel, ſiehe Ente, 
—— Anne Siftbeil; — — No: & 


Anmachen de er ’ fehe Angewachſen 


ce An | 
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2 Anwand, heißet indem Feldbau, wenn ein Stuͤck Feld, 

2. olz oder Wieſe an einen Weg ſtoͤßt. 

° Anwände, Seitenwaͤnde, Fr. Plates-bandes, heif 
ſen, in der Tulliſchen neuen Art des Feldbaues, die ge 
fen Zwifchenräume zwifchen den Beeten. Da 
vorfchlägt, die Beeten zu pflügen, indem die Pflanzen 
wachſen: fo folget Daraus, daß die Anwände bei größ - 
fern Pflanzen breiter feyn müflen, als bei den kleinern; 

. breiter auch für diejenigen, Die lange in der Erbe liegen 
* bleiben, morunter der Weizen gehöret, als für andere, 
' welche fich, wie die Gerfte, nicht länge in der Erbe auf- 
Halten. Man thut aud) wohl, wenn man die Breite 
der Anmände verändert, nachdem das Erdreich veft und 
“ baut, oder leicht und locker iſt. Ueberhaupt aber, wenn 

das Erdreich mit Weizen befäet ift, macher man die An⸗ 
wände 6 Schub breit. Siehe auch Acker - Beer. 

* Anweifen, bedeutet in einer Haushaltung ſoviel ald an« 
ſtellen. In Geldſachen gebraucher man diefes Wort, 
"wenn einer, der dem andern etwas zu bezahfen ſchuldig 

iſt, durch Anweiſung (Aflıgnation) an einen dritten die 

Zahlung leiſtet. Eiche Affignation. 
Anwuchs, ſiehe Anflug, und Anlage. 
Anwurf, ſiehe Anlage. | 
* Anwurf, heiße bei den Schlöffern eine Kettel mit eihem 
dazu gehörigen Kioben, welche beide mitguten und wohl - 
- einfchneidenden Holz: Schrauben: verfehen find, damit 
man fie vor eine Thürefchrauben, undfolche, vermittelt 
eines Dorlege- Schloßes, ganz befonders verwahren 
koͤnne. Weil nun diefe Art Ketten bei verfchiedenen 
Fallen gute Dienfte in einer Haushaltung thun kann: 
ſo ſollte billig ein jeder forgfältiger Haushalter eine oder 
mehrere dergleichen in Borrach vorhanden haben. 
n Gebäuden, die an Lehnserben fallen, oder ver⸗ 
Fauft werden, bleiben die Anwuͤrfe zu Vorlegeſchloͤßern 
bei dem Haufe, die Borlegefchlöffer felbft aber nimmt:der 
Landerbe und Verkäufer mit fich. . 
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Anzapfen, ſiehe Anbrechen, und Anſtecken. 
Anzetteln, Aufziehen, Fr. Ourdir la chaine du drap; 
* Aufziehen. 
Anʒiehen, heißt im bürgerlichen Leben, wenn nei ge⸗ 
miethetes Sefinde in der Herrfchaft Dienfte tritt, ımd 
ihre Arbeit anfängt. : Die Mägde haben hierbei. eine | 
thörigte und abergläubifche Gewohnheit, daß fie, ek 
ihrem Anzug in den neuen Dienft, flugs in dag Ofen 
Loch, oder auch in die Feuer⸗Eſſe gucken, damit fie in 
dem Haufe bald gewohnt würden. So pflegenauh . 
Knechte oder Mägde nicht Vormittags fordern Nach⸗ 
mittags anzuziehen, damit das Sprichwort: Wer Vor⸗ 
mittags anzöge, fiefe Nachmittags wieder davon, an ihe 
nen nicht wahr werben mögte; anderer fündhaften Din⸗ 
ge zu gefchweigen. | | — 
+ Korft= und Br Weſen, heißt Anzieben: 1) 
Holz wiederum durch Säen und Anpflanzen aufzubrin⸗ \ 
gen fuchen. 2) Wenn ein Hühnerhund gut abgerichtet 
und- ferm ift, und bei dem Abfuchen ber Gelder die Hüh- 
ner in Wind bekommt, fo ſtutzet er, gehet ganz ger '. 
mad) den Hühnern zu, ducket ſich auch öfters ganz auf 
die Erde, und dieſes nennee man das Anziehen des 
Hımdes. 3) Heißt es foriel als Strecken; fiche die 
fen Artikel. \ } J 
Arzuba, ein Oſtindianiſcher Baum; fiehe Caranda. 
Anzugs⸗Geld, Receptions⸗Geld, oder Buͤrger⸗ 
Geld; iſt diejenige Abgabe, welche Fremde, die ſich in 
einem andern Lande. niederlaßen, für die Dazu erhaltene 
Erlaubnis, und in den Städten für die Gewinnung des 
Bürgerrechte, erlegen muͤſſen. Es wird diefes Anzugs⸗ 
geld unter die Nusungen der Gerichtsbarfeit gerechnet, 
und findet in verfchiedenen. Ländern Statt, da ſolches 
theils der. Landesherr, und theilg Die Bafallen in ihren 
Gerichtsbarkeiten, in den Städten aber der Magiſtrat, 
uzu erheben hat. Here von Juſti, im aren Bande ſei⸗ 
ner Staatewirthſchaft, — 320, hält dieſe Moe 
a 2 r 
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für die ungereimteſte Sache, die nur ſeyn Fame, ab 
will fie fhlechterdings abgefchaffet miffen, indem fie wi 
der die vernünftigen Srunbfäge ſtreitet, welche erfor 
dern, daß man die Fremden auf alle Art anreizen fol, 
in das Land zu ziehen, nicht aber, daß man ihren An 
zug ſchwer machen, ober fie Durch dergleichen Anzug 
geider Davon abſchrecken fl. Man wird felbige aud 
im folchen Ländern, wo ber Regent auf die Bevölkerung 
feines Landes, und auf die Aufnahme der Manufactw 
sen und Fabriken weislich bedacht ift,_fo leicht nicht an⸗ 
treffen, oder es wird ſich dieſe Abgabe wenigſtens nur 
auf die Staͤdte erſtrecken, auch nur in einigen wenigen 
Thale en. Denen Fremden, weiche ſich in das 
Land begeben wollen, pfleget man ohne Unterſcheid das 
freie Bürgerrecht zu ſchenken, wie ſolches in den Koͤnigl. 
Landen durchgaͤngig geſchicht. 
Daß dieſes Anzugs⸗ oder Bürger- Geld annoch in den 
EStaͤdten beibehalten wird, gefehiehet darum, Damit fr . 
wohl die Stadt bei ihren vielen Ausgaben einige Er» 
feichterung befonme, als auch um dadurch zu verhüten, - 
daß nicht ein Jeder ohne Linterfcheid fich um Das Bür- 
| bewerbe. Und in fo weit läßt fich Diefe Abgabe 
noch einigermaßen vercheidigen, zumahl wenn man ſich 
an etlichen wenigen Thalern begnügen läßt, und nich, 
nach dem ‘Beifpiele ein und anderer Reichsflädte, so ja 
"100 und mehr Gulden dafür abforder. 
yn Unſehung der Juden, ift das Anzugs⸗- oder Ne - 
ceptions⸗ Geld allemahl eine ganz unfchädliche Abgabe, 
.. „wenn fie auch gleich ziemlich hoch angefegt wird. Man 
"7 Tamm kaum Mittel genug erfinden, diefes Volk aus dem 
Lande abzuhalten, umd ihre Vermehrung zu verhindern, 
welche doch jederzeit dem Staate nacheheilig ift, ob man 
ſchon der Juden nicht ganzlicd) enebehren kann. 
° Anzünden, fagen die Meiler- Brenner, wenn felbige 
den zufammengefegten Meiter aufeuern. 


\ Auch, 


i 


Moral. . woanege. | 3 . 


Such, wenn bie Ja er einen Schuß, auf etwas ges 
‚, bet aber übereifig ‚gefthehen, fprechen fie 
aus Sof: ih habe angestnder, | d. i. —— 
wohl geſchoßen. 
Aovai, che Abovai. ! 
Aonara = Aovara, tft eine Frucht, fo groß als ein 


⸗ » 


Hübner: Ei, welche nebſt vielen andern in Geſtallt eines 
Buſches jafanınıen in einer Huͤlſe waͤchſt, die in Afıkca, 


md % & d ftachelig- 
a Palmbdume fängt. bern Dick Hält sc genar 


dm, ſpringt fie auf, und laͤßt den Buſch —* — 


welche, wenn ſie recht zeitig geworden, fleiſchig und 
gelb find. Die Indianer eflen fie. Das Bi or 
* = = in he ich, weiche überaus hart nie 

wie ein Pferſigkern iſt; zu vberſt an ven 
Die * fie drei Löcher, und noch, stvei kleinere gar 


bei einander. Die Schafe diefer Nuß ift zwo Li⸗ 


nien dick, und umgiebt einen fchönen Kern, der 
anfangs‘, wenn er Bez wird, gar lieblich ſchmecket, 


zulezt aber finder — Ehchorfe wie an dem 
- —— Kaͤſe. Aus dieſem Kerne wird das Palm⸗ 


— 


emacht, davon an feinem Orte vorkommen wird. 


Feucht ift anhaltend, und dienet, wenn fie - 
| — dem Durchlauf zu fiilen. 

Asuftengue, Nux juglans bifera; ehe unter Joglanı. . 
Ans , ſiche Auguſt. 

Apalachine, fiehe Caſſine. 

> een L oder Abfindung, iſt Äine Peiifion, welche 


..: ober der von defien Famitie iſt, und 


* —2 bekommt, entweder in Geld oder in 


Einkuͤnften aus gewiſſen Ländereien ben Hernachgebohr · 


nen und deren Leibeserben zu ihrer Unterhaltung . 
und zufommen läßt. Die. X e ift entweber ‚die eis 
gentliche, fo mie fie eben befihrichen 

Hernachgebohrnen nur den Unterhalt bekommen; ober 


die u ſo auch u ua genennet 


wird, 


— ‚wo:die 


278 a — Apar. FJ 

wird, wo der abgefundene Herr einen Theil Landes mit 
einigen Regalien uͤberkommt, auch in einigen Gerecht— 

ſamen mit dem Erſtgebohrnen concurriret. eG 
Es gehöre die Materie von der Apanage eigentlich in 
das Staatsrecht. Die Größe der Summe wird gemei- 
niglich durch Teftamente, väterliche Difpofitionen, und 
‚  Hecefle unter dew Brüdern, beftimmet, bie ſich auf dus 
: Herfommen und die eingeführte Gewohnheit in einem - 
fürftfichen: Haufe zu gründen pflegen. Alles, was die 
Cammet dabei zu: chun hat, beſtehet in dee Beſorgung 
.der Auszahlung Liefer Gelder, indem: man ſolche nicht 
"zu den Ausgaben für den Hof umd die Hofſtatt rechnen 
ann; umd hernach, daß die Cammer, bei Beſtimmung 
neuer Apanage⸗ Gelder, mit zu Rathe gezogen zu wer 
ben pfleget, . 100 fie dann fo wenig, als der Staatsver⸗ 
ſtaͤndige, auf etwas anders antragen wird, als die Apa⸗ 
nagen in baarem. Gelde zu zahlen; ob man gleic) den 
fürftlichen Perfonen bei. den Früchten und Producten 
.. des Amtes, deſſen Schloß fie etwa bewohnen, sum einen 
veſtgeſetzten Preis allerdings den Vorkauf laßen, and 
ihnen einige Depufate an Dt, Wildpret u. d. gi. aus 
. gegen kann. Uebrigens ift die Meinung dererjenigen 
:, wicht ungegründet, welche die Beſchaffenheit der Apa⸗ 
nage nach folgenden Grundfägen beurtheilt wiffen mol 
Ien. Es ſey nehmlih 1) auf die Würde des Hauſes; 
2) auf die Einkünfte des Landes; 3) auf die Vielheit 
der Kinder; 4) auf die Ordnung der abgefindenen 
Prinzen zu ſehen, in weicher felbige nahe oder weit 
zon der Erbfolge entferne find; 5) mülfe man ſich 
ad) dem Preis der Lebensmittel richten. Leztens 
. 6) wollen Einige auch dafür halten, daß hierbei ſon⸗ 
berlid, in Erwägung kaͤme, ob viele erb⸗ und eigen⸗ 
thuͤmliche Stüde auffer den Domainengütern vor 


handen. | 
Apar, Apara:Chier; fiche Aemadil-Thier. 
| = — 
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N ı 
» 7 \ Es . ‚ * Kap 5 
ı F ® # S 
a Aparine: . 279: 


Parise, Aparina, Aparine minor, Of. MATTH: DOD, 
LOB. Aparine aſpera THAL. vulgaris C, & J. B. 
Afparine, Afpergula, Afperula vulgaris, Afperugo, . 

. Lappago afpera, Phileterion HIPPOCR. Philiftion, 
Fr. Grateron, Gratteron, Grafleron, Reble, T. Rleb⸗ 
Aeasıt, Rieber- Rraut, Kleberich, Alive, Zaun 

- weiß, Nabel⸗Saamen, Bettlers-Käufe,. Eleine 
Zierten, Tüngelfraut, Ital. Speronella, ift ein 

wild wachfendes Kraut, welches entweder auf der Erte 

- friechet, oder fich an die nebenftehenden Gewaͤchſe an⸗ 
haͤngt. Sein fehr fchlanfer, ſchwacher und dech mehren« se 
. heile 3 bis 4 Fuß langer, von der Wurzel an bie ud 
Gipfel faft gleich dünner, daher aud) leicht abzubiegen- 
Der Stängel macht, daß diefe Pflanze fich von ſelbſt nihe 
än die Höhe richten, ‚noch viel weniger dafelbft ohne -. | 

-  Stüße erhalten fann; fieift daher genoͤthigt, fich an ihre : 

: anzulehnen, wenn fie ihr Haupt empor he⸗ 
ben will.” jedes Gelenk, deren der Stängel fehr viele 
Has, ift mis ſechs ſchmalen, eines ſtarken Daumen⸗ 
breits fangen, vorn zugefpißten, dem Kraute ber Zarber- 
Roͤthe gleichenden, fchönen grünen Blättlein geziert, 
welche rings umher, auf bie Art eines Sterns, daſſelbe 
umgeben, und mit fehr vielen Eleinen Stacheln ſowohl, 

als auch der Stängel felbft, bewaffnet ſiud, womit fie 

ſcch an die Kleider. der Vorbeigehenden anhängen, daher . 
dieſes Kraut von den Öriechen auch Philanchropos oder 
Philadelphos, d. i. Menfihenfeeund,- und weil es fih.a- -- 

: Ienthalben anhängt, und gleichfam daran Fleben bleibet, ' 

- ZBleber, Kleberich ader AlebEraut, und weil es fon- 

bderlich an den Kleidern: wie die Kietten faft anklebet, 
Bleine Kletten genannt worden. Gedachte Stachen 
bedecken nicht das ganze Blätslein, auch nicht den gan- - 
zen Stängel, fondern find bei jenem nur auf dem Ruͤ⸗ 

. den, und daſelbſt allein in der, mitten durch jedes Blaͤtt· 

. Sein laufenden, ſtarken Rippe (Nervus) wahrzunehmen, 
gleichwie bei diefem, dem Stängel, auch nur. feine vier 

Ä u S4 . etwas 


\ 
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erhabene aid kuͤnſtich ausgeketbte Ecken daſnit beſch 


find. Zwiſchen den Winkein, welche Die Blaͤttlein mit 


dem Staͤngel machen, ſproſſen etliche kleine Zweige, von 
eben der Beſchaffenheit, wie der Hauptſtoͤngel, herber, 


wodurch dieſe Pflanze ſehr aſtig, und mit vielen Armen, 


zum Anhalten, verſehen wird. Die Spigen derſelben 
ſind mit kleinen weißen und einzeln ſtehenden Blaͤmlein 
geziert, welche aus vier kreuzweiſe gegen einander liegen⸗ 
den und am Grunde zuſammengewachſenen Blaͤttlein 
beftehen, und auf zwei Fleinen Kügelein figen. Dieſe 


- zwei Fleine Kügelein ſtehen anfänglich, ehe das Bluͤm⸗ 
- fein fi) eröffnet, fo genau und gebrungen bei einander, 


daß fie nur eins auszumachen feheinen roͤßern ſich 


| vers 
aber gar fchnell, werfen das obenfigenbe Biuͤmlein ab, 


und gelangen endlich zu der Groͤße eines ſtarken Hanf 
korns, und find mit Stacheln, gleichwie die ganze Plan 
ze, ‚überall bedeckt, ſo daß fie einer Meinen Klette gan 


“ gleichfommen, und ſich auch deswegen allenthalben Kick 
anhaͤngen koͤnnen. Gin jedes derfelben ſchließet ein 


ges eirundes, hartes und mic einer nabelförmigen Ber 


tiefung in der Mitte gegeichnetes Saamenforn ein, web _ 





ches von weißgelblicher Farbe, und faft eben fo groß iſt, 
ßg Far | 


als das ganze Kügelein , weil das aͤuſſere 
Haͤutlein nur en duͤnn und trocken ift, und veſt anlir 
et. Tournefort hält dieſes, ehe es Saamen kraͤgt 


Pie den Blumenkelch, allein man kann ihm hierin nicht 
- beiftimmeh, meil e8 weder den Dienft — oh 


die erforderlichen Eigenfchaften eines Blumenkeiches hat; 
und von jenem fagt Sir. v. Haller, daß es ſchwar; 
Farbe fen. Weil dee Saame rund umd gebogen 
und in der Mitte ein wenig hohl, wie ein Nabel, aus⸗ 
fiehet, fo wird Biefes Gewaͤchs aud) Nabel⸗Saamen. 
©r. Omphalocarpos und Ampelocarpos, genantit. Es 
iſt dieſes Gewoͤchs ſehr fruchtbar, bflüher und teägt Son 
men zugleich faft Das gange Johe durch, ‚und wich 


wi in und wieder auf den Ack , an den 
mn wieder auf cefeldern u 


Aparine. Fu 881 
* — Speer und Ziunen — — hr allen . 


Krhle und Kraut- Gärten, desgleichen unter ben Straͤu· 
chen und Gebäfhen,, befonders häufig aber umter dem _ 


/ 


WPBViachſe, und bei Gerſte. Seines harten Saaıend ioe 


f 


2 kaun es gar wohl mie dem Dünger auf Die —— | 
— en, fortgepflanze werden. Es iſt ein 
aller guten — und haͤngt ſich nicht allein 
u feinen rauhen Blättern und Stängeln an diefelben, 
„x fondern ziehet fie un bisweilen wohl gar zu Boden. 

. * Die Sevennifchen Hirten auf den Alpen brauchen 
dieſes Kraut anflart eines Seigetuches, Haare und ans . 
dere Unreinigkeiten aus. — Mitch zu ſcheiden, weil alles 
dieſes daran leicht bekleben bleibe. Es wirb auch bem 
— ner bus Sat machen, nn fohhes gegen anfte 
ckeude Krankheiten zu bewahren | 

In Oſtfriesland befonbers an den See» Gegenden, 
siehe Einwöhner fehon feit-etlichen —* Anger 

, den Tüngel- Saamen zu brennen, und anſtatt 
* trinken. Das Königliche Obet⸗Collegium Me . 
-„ Dlenı zu Dertin hat bie affenheit ind Güre diefes - 

— im Jahr 1769 genau unterſucht, und nicht 
Mein durch angeftellte zuverlaͤßige Proben, ſondern auch 
durch eine an Das General⸗ Ober: Yinanyr.Krieg es: And 

Domalsen - — — eingeſandte * Be 
Yusurbel hinlaͤng darget daß dieſer Tuͤn⸗ 
———— m verſchiedenen —2 zum Gebrauch 
uirch beſſer als dee Caffee, ſey, uͤberdieſes auch das Ge⸗ 

traͤnk aus dieſem Saamen, wegen ſeines durchdringen⸗ 
= und angenehm bittern Geſchmacks, dem Caffee faſt 

völlig gleich iſt; fintemahl 2 den Gaffeebohnen,, dem 
Roggen, and dem Tüngel- Saamen verfchiehene chymi ⸗ 
ſche Verſuche angeftellet, und wahrgenommen worden, - 
daß bie Soffeebohnen ı2 mahl (riet branftiges Del 
rn e ee) als der Roggen, der Tuͤn⸗ 
etwas mehr, als der Roggen, bei ſich 
— an mus 83 Tüngelfoamen eben x 
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oe | Aptris. | 
. wie ber Kaffee e geräftet, und genalken; jedoch) eat 


. länger gekocht werden. 
ni as Klebe⸗Kraut iſt von gar fubtiler Subſtanz, fü 
ret viel Oel und Salz, aber nicht allzu viel Feuchtigkeit; 
eroͤffnet, zertheilet, treibet den Schweiß, widerſtehet dem 
Gift, und wird daher innerlich — die Poden und 
:böfen Sieber gebraucht, führet ab, reiniget mb 
trocknet. Einen Tranf davon gemacht, und oft danon . 
getsunfen, öffnet Die Berftopfung der Leber und Nieren, 
tilget die Gelbſucht, treiber: den Stein und Gries der 
‚ ‚Mieten, ftopfet Die Bauchfläffe und voche Ruhr, amarıfl 

zu einem gutartigen — fehr en * 


‘ a 





| = = wei ze * und Verne de 





_ bin, wie here das Senpefpann der: Rinder. 
„ ‚Anmerkung vom Klebfraut, als eine: Birfenpfanıt: ſt. in 
p — &Fon. Stuesügen, IV IVB.2&t. Stutg. ger ©. at 
— cht von Nutzen eu — oder Kliv⸗GSas⸗ 
—— Caffee: ſi in An. 1. 
"1768 5; im 7 St. des ner Magaz. v . 1769; in Se 
ber Berl. Nachr. v. ass: u. —* a. d. .1769, ©. at; 
in No. go der Berlin. prie: 3eit. v. J. a Nacas 
des Berlin. Intell. Zert.v. 9 —* in No. is der 
woͤch Ronigeb. Frag⸗ un. Anz. Nachr. — æ 
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| Apatine levis. fe. 283 
| Aerins levis, Afperula odorata, T. Wald. eiſter; : 


ſiehe Matrifylva. 


Aparine floribus albis ,. caule. guadrato infirmo, folüs ad. 
genicula ſingula quaternis, fru&tu rorundo glabro, Iu-- 


ado GRONOV. Fi. Virg. Tiflavoyane rouge, ift eine 


fehe ſchwache und ſtets an der Erbe ‚liegende Pflanze: 
Shre Stängel find viereckig, roͤthlich, mit fehr fchmalen, - 


. fatzen, je zwei und zwei kreuzweiſe an jedem Gelenke ges 
den, Blättern befegr. Die Blümchen find 


weiß, und fommen ſowohl aus. dem Winkel der Blätter, 
als auch oben an den Stängeln, hervor. Sie hat gar. 
nichts Rauhes an ſich, und gehört eigentlid) in Nord« 


America zu Haufe. In Canada braucher man die Wur⸗ 
sel davon zum Rothfaͤrben des Pelzwerkes. 


# Apartemiens „ eine Reihe von etlichen Gemaͤchern, welche, 


‚de eine ober andere -Perfon bes Hauſes zu ihrer Woh- 
nung für fich befonders hat. In Reſidenzſchloͤſſern und. 
andern großen Pafläften ber Curopäiichen Hoͤfe beſtehet 
ein Apartement insgemein aus einer oder zwo Anti⸗ 
chambres, einem Präfentie- oder Audienz · Gemach, dem, 
Cabinet, dem Schlaf⸗Gemach, und der Garderobbe. 
baum, Aborn; fiehe Acer. 


2 


Aper-Indicus, . ſ. Mexicanus, — Schwein. Biſam⸗) 

Apexabo, —SYe — ſiehe W 

Apfel; Apfet- Baum, Apfel- MoR; f. unter Maluc. 

Apfel » Zyeecher, Apfel - Pflücer, Obſt⸗Brecher, 
en, Obſt Leſer; ſ. unter Obſt abnehmen. 

a (Ydame-) Fr. Pomme d’ Adam; fiehe Adame . 


PR (Balfam:) ſiehe Momordi 


Apfel, (Erd⸗) Erdtoffeln, Gehe Solanum — 


esculennum. 
Apfel, (Bold-) Sr. Pomme dorte; fiche L coperficon, 
Apfel, Weicbeo-)ör Pomme d’amour; f. ebendafelbft. 


Apfel, | 


24 - 
m, 


| Apen, eine Art von en ; ſtehe Ambalam. 


‘ 
. 
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284 | Apfel. / Aaxium. 

Apfei, Quitten.) ſiehe Cydonie.. 

‚Apfel, —— ſiehe Seifen-Baum. 

Apfel, (Stech⸗) Agrifolium; fiehellen. - 

| Apfel, (Tarin-) fiehe unter Abies. 
AK, Wunder) fiehe Balfam Apfel. 

| Apfelbtüth: Sarbe, ift’eine Art dev Mittelfarbe von 
Carmeſinroth. 


* Apfel-Brün, iſt unter den grünen Farben die, welche ge 
rade das Mittel zwiſchen Neiken⸗ Gruͤn und Seladon hält 1 


dphaca, fiehe Lach 2 

Aphaerema, fiehe re | 

Aphis, Se. Puceron; fiehe Blatt · Laus. 
Aphodillen, ſiehe Na elus, 
Apkrodille, ſiehe ebendafelbft. 

Aphrolitrum, een ER EHER 





— — — — — 


Salpeterfhaum, Miauerfalz; fiehe unter Salpertr. 


“ Aphya, - KR Ser» Fiſch, Sr. Anchois, Enchos; 
fi 
Api, bi; fiehe Apium 


Api, Pomme d’ Api, eitte Kr Ye; ; fiehe wit Mad | 


Apices, fiehe Antheræ. 

Apios Americana, fiehe Glyeine. 

Apis, fiehe Biene. 

4pium, Apium & Eleofelinum Of. DOD. LOB. Aprom 
vulgare ingratius J. B. Apium paluftre, MATTH, 
Apium paluftre, Heliofelinum CHABR. Apium ofh- 
<inarum, C. B, P. 154. Paludapium TAB, PARK 
Hydrofelinum, Apium (graveolens) foliolis canlinis 
— LINN. H. C. 107. Gen. 285. 


Zirme, ei oder Ache, Ache desmarais. T. Ep 
Appi 


pich, Bauren⸗Eppich, FR Ep 
pich, Waſſer·Eppich, wilder Eppich, Epff, 

te, brauner Peteriein, Waſſer⸗Peteriein, Me 
Aeppich⸗ Merck, Waſſer⸗Merck, Jungfrauen 
Hierck, Selino, Zeller, wilder Selſeri Depfen 
Zuopfen, wafti «Mol Die Bi u 


fig, lang, von mittelmäfiger Dice, weiß, voll Far - 


fern, von einem ziemlich füßen Gefchmad und angeneh⸗ 
men Geruch. Es kommen unmittelbar aus berfelben 


verſchiedene mit auisgehöhlten Streifen gezierte, hohle, 
gefehrte, an. ihrem unten Theile in eine - 


gegen die Efbe 
ander ftesfende, an ihrer innern Fläche etwas ausgehöhls 





te, zarte, Rippen oder Schwänze, von einem fharfen  . 
und bittern Geſchmack, und einem flarfen, gewuͤrzhaf _ 


ten, eben niche fehr angenehmen Geruch, hervor. Ihr 
unterer Theil ift ‚gemeiniglich Purpur- farbig, und mit 
zwo breisen Häuten, in Geftallt von Ziärten, befegt, wel⸗ 
‚he man für nichts weiter, als DBerlängerungen dee 


Scheide, aus welcher die Pflanze hervorfomme, anzufe- 


Uebrigens find biefelben grün, und acht. bis 


Beh Bot long. Ihr oberſter Theil iſt insgemein mit | 


zwo Reihen paarmweife ftehenber Blätter befegt, und en. 


Diget fich miteinem einzelnen, in drei abgetheilten, Blatt. 
Die Rippen werden, bei zunehmender Fänge, immens ' 


Dunfelgrüner, An den jungen Stielen befindet ſich nur 


Eine Reihe Blätter, welche vor dem einzelnen vorherger 
het. Diefe Blätter fehen wie Peterfilie aus, find aber 


weit geößer, mehr ausgezadt, dunkelgrün, unterwerts. 


matt, oberhalb etwas glänzend, an ihrem Rande tief, 
wie eine Säge, ausgezackt, und wenigſtens in brei Fluͤ⸗ 

{ zerfchnitten, davon der'größefte beinahe wie dag Ei«- :. 
Em oder die Spige an einer. Piefe ausfiehe. Es ſind 


viel bleihe Mittelrippen daran wahrzunehmen. An 
Den ungeraden oder einzelnen Blättern iſt die Abfondes 
rung der Slügel fehr merkliih. F 

Dieſes Kraut treibet verſchiedene aſtige Staͤngel, wel⸗ 


che an zwei Schuh hoch werden, dick, geftreift, Hohl, . 


rippigt, und hin und her mit Blättern befeßt und ringe 


umher ungeben find,. welche denen unmittelbar an der 
Wurjel herauskommenden ziemlich gleich ausfehen. Die Ä 


Blumen kommen im Junius und Julius hervor, und 
wachſen auf den Spitzen des Stängel, eis. feine Kros 


/ 


nen, 


\ 





En - Apium, — 


nen, ſehen weiß aus, und beſtehen insgemein aus fuͤnf 
gleich großen Blaͤttern, welche auf dem Keſche in Ge⸗ 
ſtallt der Roͤslein ſtehen. Wenn die Bluͤhte vergangen 
iſt, fo wird aus dem Kelche eine Frucht, aus zwei Saas» 
men beftchend, welche gar dünn, auf der einen Seite 
platt, obenher rund und freifig, fcharf, ftarfriechend, 
und weit Fleiner, als der Peterfilien » Saamen, find. 
Es waͤchſt von felbft an feuchten, fumpfigen und ſchat⸗ 
tigten Orten, ale: bei Baͤchen, Pfügen, und anders 
ſtillſtehenden Waffern; wird aber aud) in den Gärten, 
und zwar bloß durch den Saamen, gezogen. Es ift 
noch ungewiß, ob dieſes Gewaͤchs, wenn es cultivirt 
evird, zur Selleri der Fleinern Gattung werde. Mach 
zwei Jahren ift der Saame nicht mehr tauglich. 

Der Eppich befiget verfchiedene medicinifche Eigen- 
fchaften. Der Saft, die Wurzel, die Blätter, und der 
Saame davon, werden in mancherlei Fällen gebraucht. 

*Rajus, Cäfalpin, Dodondus, und der Ritter 
von Kinne , haben den Eppich zum Selleri gerechnet, 
indem fie glaubten, daß derfelbe damit völlig überein- 
fomme, und daß der Unterſcheid zwiſchen beiden nur von 
der Cultur herrühre; allein, fie irren fich hierinn gewal« 
tig. Denn, Herr {Miller hat den Eppich oder Waſ⸗ 
fer  Peterlein 40 Jahre in dem Garten gezogen, um es 

u verfuchen, ob derſelbe nicht durch die Kunft dahin ge- 
acht werden koͤnnte, daß er diefelbe Güte überfäme, 
welche der Selleri hat; allein, er ift nicht im Stande 
geweſen, die geringfte Veränderung bei demſelben zuwe⸗ 
ge zu bringen. Alles was man durch eine forgfältige 
Cultur ausrichten kann, beftehet darinn, daß er größer 
wird, als wenn er wild wächt, und daß er, wenn er in 
die Erbe gelegt wird, eine weiße Farbe befommt. Nie⸗ 
mahls aber wird er fo lang, als der Selleri; er mache 
auch nie einen geraden Stängel, fondern treibet nahe an 
ver Wurzel viel Sprößlinge hervor; und wenn er ger 
Heicht wird, fo behält er. feinen herben garftigen Se⸗ 
| ſchmack, 


Br = 289 E 
——— der ſuh durch die Cultur ninnemnehe veraͤn⸗ | 


Die fetten faftigen Blatter des Waffer- Eppichs wer⸗ 
ben von dem Vieh untern andern Graſe grün gern ge⸗ 
freſſen, haben aber einen allzu penetranten Geſchmack. 
Sie eröffnen und reinigen durch den Urin, und find alſo 
dem Viehe dienlich. Es frißt fie'alles Vieh, ausgenom- 

men Die Pferde, Weil fie aber, went fie getrocknet wer⸗ 
den,. wie alle Waller — ihre — verlieren, ſo 
mus man fie nur friſch verfuͤttern, da man ohnehin — 
in ſolchen * befindliche Gras eher und oͤfter hauen 
kann, als das auf Wieſen. Ueberhaupt taugt derglei⸗ 
echen Gras nicht zu Heue, ob es gleich an vielen Orten 
zu Heue gemacht wird. | 

Diefes Gewächs führer viel Sal effentisle, Oel und 

Feuchti keit. Die nl wird in den Upothefen un⸗ 
ter die inf eroͤffnenden, der Saame aber unter die vier 


kleinen erwaͤrmenden, gezaͤhlet. Beide werden meiſtens 


in Verſtopfung der Leber und Mil; gebraucht. Sie 
waͤrmen und trocknen, ſaubern und verduͤnnen, treiben 
den Harn und Stein, befördern Die monathliche Reini⸗ 
- gung, vertreiben die Fieber, Gelb- und Waſſer⸗Sucht; 
fie follen aber, wie Simon Sethi fhreibet, denen, die - 
der fallenden Sucht unterworfen find, ſchaͤdlich ſern. Es 
befommen auch hiervon, wie Plinius B. 20, €. ır. 
bezeuget, die ſchwangern Frauen, eine Mißgeburt, und 
die Kinder, welche fie fangen, die fallende Sudt. Die 
Wurzel, an bem Arme getragen, ftillet das Zahnweh. 
ges Kraut und die Wurzel aufgelegt, zertheilen bie 
lauen Mähler, den Weibern-die geronnene Milch in 
den Bruͤſten, und vertreiben die uͤberfluͤßige Milch. 
Etliche nehmen noch darzu Krauſemuͤnze, Coriander⸗ 
und Kuͤmmel⸗Saamen. Gleiche Kraft hat auch das 
aus der Wurzel deſtillirte Waſſer, warm auf die Bruͤſte 
mit Tuͤchlein gelegt. Der ausgepreßte Saft von dieſem 
| Kraute iſt ein herrlich Na Mittel in er. 
Es 


f 


Geſchwuren, Bmden und alten Schäden, mit Roſen⸗ 
"honig vermifcht. Die Wundärzte mifchen ihn oft mit 
unter die Salben, weiche fie in den Krebsfchäden und 
andern böfen Geſchwuͤren zu gebrauchen pflegen. Die 
Wurzel gefäuet, ftillet Das Zahnweh, treibet die Blaͤ⸗ 
—— = — das Geſicht. Wenn man den 

ein ſtoͤßt, und unter das Haar ſtreuet, ſo 

— er ee Macht alle Läufe, wenn nur Die Müge 
dicht auf den Kopf.gebunden wird. 

Apium Aniſum dictum; fiehe Anilum. 

Abium duice, Celleri italorum, Selleri; ſiehe Seleri. 

Apium hortenſe magnum, ſiehe eben daſelbſt. 

— hortenſe Petroſelinum vulgo, —8 ſiehe Petro 
elinum. 

" pin Macedoxicum, Macedoniſche Pitefiie; frhe 

.  Petrofelinum Macedonicum, 

Apium montauum, Oreofelinum, Berg-Kppich, Berg. 

PPeterlein; ſiche Petroſelinum montanum. 

Apiam palfre, Palndapium, Waffer-Eppich; fie 

oben Apium. 

— — Folio fubrosunds, fieße unter Frago- 


Pi — Peterſilie; — Petrofelienm. 

Apium Pyrenaicum, ſiehe 

Apium riſus, Ronunculus — echinatus; ſiehe unter 

Ranunculus. 

* Apium ſylveſtre, Alsnicium dictum Offc. Apium fyl- 
veftre DOD.  Thyfleling quorundem, plaota la£teo 
fcco turgens, ‚locis humidis proveniens J.B. Thyf- 
felinum Plinii LOB.  Olfenichium CORD. THAL. 

 Olfaitium TAB. Apium fylveftre, la&teo fucco tur- 
gensC.B. Meum Silefiacum paluftre erg 
Daucus paluftris GESN. H. Cuminum alnorum. . 
Oelsnig, ©elnich, Oelnick, wilder Bertram, wil- 
der Eppich, if ein wilde. Rrant, weiches von — 
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Berg⸗ Pereriein (Oreofelinum) nur dariun unterfihier 
den ift, Daß es eine Milch giebt. Es treiber Stängel zu 


‚3 und 4 Fuß hoch, welche ftreifig und eckig, unkenher 


roͤthlich, Hohl, knotig und äftig find, : Die Blätter fer 
wie die an dem Morüben- Kraute (Carora) aus, - 


eſchnitten, vol Milchweißen Saftes, unan⸗ 


8 
—— von Geſchmack, bitter und ſcharf durch einans 
dm. Auf der Zweige Spigen ftehen Dolden oder Kr" ° 
nen, mit weißen — Bluͤhten, in Roſenge 
luͤhten vergangen ſind, ſo 


alit beſetzt. Wenn dieſe 
Saamen, zwei und zwei beiſammen; dieſe 
find oval und breitlich, obenher geſtreift. Die Wur⸗ 


n find lang, beinahe eines kleinen Fingers dick, mei 
= —** eben wie die Blaͤtter. — | 


Diefes: Kraut wächft an feuchten, ſumpftgen, ſchat⸗ 


tigten Orten, an ben Lachen und Bächen, ſonderlich 
= die Erlenbaͤume. Es führer viel Sal eßentiale, A 


und Feuchtigkeit. In den Apotheken brauchetman vor⸗ 
nehmlich die Wurzel, fo im Frühling geſammelt wird, 
Sie hat eine Kraft zu eröffnen, zu zertheilen und bünn 


nn , teeibet viel böfe Feuchtigkeiten ducch den . 
—2* aus 
Schmerz 


dem Leibe, ftillet die Aufblähung und 

en des Magens, lindert das Bauchgrimmen, 

reiniget die Bruſt, benimme das Keichen, treibet den 
Harı und Stein, und widerftehet mächtig der Peft, pe⸗ 


fiitenzialifchen Fiebern, und andern giftigen Krankhei⸗ 
ten; wird auc wider giftiger Thiere-Biffe mie gutem . 
Die Wurzel ift von Etlichen für 


Nutzen J 
das rechte Meum der Alten gehalten und gebraucht 
worden. — 
s, heißen bei den Franzoſen die Netze, deren fie ſich 
‚zum Seringsfange bedienen. Siehe Heringe- Treu. 
Cynocrambe, Fr. Apocin, Herbe de la Houet- 
te, ‘Tue-chien, Engl. Dogs-bane, T. Hunds⸗Kohl, 
Aunds- Rraut.,. Hunde⸗Gift, Zunds⸗Milch, 
Milch⸗ Araut, ift ein Gewaͤchs, welches, wie sin 


» 


- ‘ 


N 


kleiner 
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Heiner Strauch, gerade Ruthen treibet, zu etwa brei 

uh hoch. Seine Blätter find lang, breie und did, 
wie an der Aloe, ftehen an den Stängeln gegen einan- 
der über, ſehen weiß aus, und fihd, wie alle feine ande» 
re Theile, vol Mitch - weißen, bittern und fcharfen Saf 
tes. Die Blumen wachen auf den Spigen der Zweige, 


= in Form der Yehrem, fehen wie Gloͤcklein aus, find gelb 


und zerfchnieten. Wenn fie vergangen ſind, fo folgen 
einer Fauſt dicke Früchte, welche, wie dicke Scheiben, 
laͤnglich find, und zwei und zwei an einem dicken, har- 


“ten und krummen Stiele bangen, Diefe Frucht, wel 
che die Aegypter Beidelfar nennen, hat eine geboppelte 


Schale. Die erfte ift grün, und hat eine Hau. Die 
andere ift ein gar zartes Häntlein, als ob es mit gro 
ei t wäre, und fiehet Saffran- gelb aus, 
hefe Schalen enthalten ein faſigtes Weſen, dem Baum⸗ 


- Moog nicht ungleich, unter welchem dje ganze Höhle der 


Frucht mit einer zarten, weichen und Schneeweißen 


Baumwolle ausgefüllt ift, welche Houarte, Houerte, 


Havate, oder Ouate, genennet wird. In diefer Wolle 
find die Saamen befindlich, welche dem Gurfen- Saa- 
men gleich fehen, doch um die Haͤlfte Fleiner, roͤthlich, 


muiit einem weißen Kern oder Marf angefülk, und von 


bittern Gefchinad find. Die Wırz 


ift lang, ftarf, 
mit Faſen umgeben, und weiß. Diefes Gewaͤchs fichet 


wohl aus. Blätter ımd Stängel find mit Wolle über» 


© zogen, und geben eine Milch vonfih. Es waͤchſt in 


Aegypten und Alerandrien an feuchten Orten, wofelbft 
es Offer genennee wird, welches ein Ei bedeutet. Die 


in der Frucht befindliche Wolle oder Houarte dienet, die 


Kleider damit zu füttern; auch ftopfen die Einwohner 


. die Betten damit aus, 


*" Die Benennungen: Hunds⸗Kohl, Hunde⸗Gift, 


- 26. und das griechifche Wort Apocynum, von «we und 


ai, ein Hund, rühren daher, weil die Alten glaubten, 
daß dieſes Gewaͤchs die Hunde toͤdte. Der Character 


diefes 
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bieſes Pflanzengeſchleches iſt folgender. Die Blume 
hat einen bleibenden Kelch 
in fünf fpigige m: 


heilt iſt. Sie hat nur ein 
einziges Blumenblatt, 


yo 
et 
ches die Geſtallt einer offenen 


BWhcce hat, und am Rande in fünf ruckwerts gebogene 


Theile abgerheile ift. Unten in bem Grunde der Blu⸗ 
me liegen fünf Safebehältniffe, welche eirund find, und 
den Eierftocf umgeben. Es find auch fünf Staubfaͤden 
daſelbſt, Die kaum fihrbar, und mit länglich- runden 


aufrecht ſtehenden Kölblein —— find, die zweifpals .. 


Sg find. In der Mitten befinden fich zween eirunde 
Eierftöcke, welche Heine Griffel unterſtuͤtzen, die mit ei» 
nuer kngelfoͤrmigen Narbe, fo größer als der Eierftsch, 
: verfehen find. Aus dem Eierftocf werden .. 

— zugeſpitzte Capſuln, die ſich in zwo CTapſuln 


und eine einzige Zelle haben, die mit zuſammen⸗ | 


gedruͤckten Saamen angefülle ift, die wie die Dachziegeß 
über einander liegen. in jeder Saame hat oben einen 

Pflaum, ober eine weiche Haarkrone. | 
1. Apocynum-Syriacum MUNTING, Afclepias 
ca LINN. Sp. Pl. p. 312, Fr. La Soyeufe, T. 


n Einem Blatt, das oben 


ſche Seidenpflanze. Die Wurzel iſt etwa Date 


mens ſtark, fleiſchig, einfach ohne viele Nebenzaſern und 

perennirend. Sie kommt in allerlei Erdreiche fort, doch 

liebet ſie vorzuͤglich einen lockern, feuchten und warmen 

Boden, und will auch gern im Schatten ſtehen. In 

dieſem Zuſtande haͤlt ſie unſere Winter aus, und wu⸗ 

chert ſehr, daher fie ſich am beften in abgelegene Winkel 
ber Gärten und an andere dergleichen Pläge ſchickt. 


Gegen die Mitte des Maimonaths treibel fie eine . 


Menge runder, hohler und zaͤher Schößlinge hervor, 
welche ſich hernach in faftreiche 5, 6 bis 7 Fuß hohe 
Stängel verlängern. Diefe find mit paarweife entge⸗ 

*4 fetten und ſtarken, laͤnglich ovalen Blaͤttern 


deckt, welche oben glatt und dunkelgruͤn, unten aber 


jartwollig und weißgrau * und auf kurzen Stielen 
J — u. 2. N) 


.. 


* 
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ſtehen. Aus den Winkeln ber obern Blätter eucſtehen 
die Blumenſtiele einzeln, oder paarweiſe gegen einander 
. über, welche ſich wiederum in eine große Anzahl Eleiner 
ſchwacher Stielhen theilen, auf deren jeden eine ſtern⸗ 
förmige purpurfarbige Blume ftehet, und welche zuſam⸗ 
men einen faft — niederhaͤngenden Blumen⸗ 
buͤſchel bilden. Der Geruch der Blumen iſt ſuͤßlich, 
aber doch etwas unangenehm; der in fünf Honiggefaßen 
Blume befindliche Honigfaft enchält eine ziemliche 
s gi ; zb — ge welche — 
| ft alle Theile der Pflanze enthalten einen wei r 
Wwarfen Milcfaft, welcher, wie eine [pauifche Slürge, 
Blaſen macht,. wenn er auf die bloße Haut komme. 
Man will verfichern, daß wen ‘Jemand mit einem Meſ⸗ 
fer vermundet würde, womit diefe Pflanze, menn fie 
noch friſch iſt, abgeſchnitten worden, folches ſchwer zu 
rn ‚7 Es foll diefe Milch auch Stahl und Eiſen 
an ce n. F | —*X 
Die Frucht beſtehet aus einer einſchaligen, — 
runden, etwas platten und ſtarken Huͤlſe, welche ſich an 
einer Seite der Laͤnge nach oͤffnet, und eine ſehr große 
Anzahl.plattrunder, gelbbrauner, dünner Saamen ent 
haͤlt, deren jeder mit einem Buͤſchel langer, haarfoͤrmi⸗ 
‚ger, weißer, filberglänzender Faſern verfehen ift, welche 
eigentlich die Seide Diefes Gewaͤchſes ausmachen. Ue⸗ 


bugens kommen sicht alle Früchte zur Vollkonimenheit; 


man findet gemeiniglih, daß an einem Blumenbü 
nur 2 big 6 derfelben ihre gehörige Reife erhalten. 
Was den Anbau diefes Gewächfes betrifft, fo ver⸗ 
- mehret man daflelbe cheils durch den Saamen, theile 
durch die Wurzel. Aus dem Saamen wird es auf eben 
Die Art gezogen, wie bei dem Anbau des Tabafs ge⸗ 
bräuchlic) ift. Derfelbe wird in ein gutes Land gefäet, 
und Die Berpflanzung aus dem Saamenbeete im Hechfte 
des andern Jahres vorgenommen. ‚ Sie werden am be» 
ften in einem losfern, fandigen und etwas feuchten = ⸗ 
— ſen⸗ 


s RA= 5 1 
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— fengrund gepflanzet, welcher in ben vorhergehenden 
uͤhlings oder Sommer⸗Monathen etlicheniahl ge⸗ 
pfluͤgt oder gegraben, und von den Quecken und anderm 
Unkraute wohl gereinigt und geduͤnget ſeyn mus. Zu Aus⸗ 
gange des Septembers und im October koͤnnen die Pflan⸗ 
zen darauf gebracht, und etwa eine Queerhand hoch mit 
Erde bedecket werben. Man leget fie reihenmeife wenig: 
ftens anderthalb Fuß weit von einander ; in welcher 
Weite fie etfiche Jahre fehr wohl dauern, und mit leich- 
ser Mähe ſowohl von den überflüßigen Wurzelfproffen, 
als von dem darzwiſchen auffchießenden Unfraute, gereir - . 
nigt werben koͤnnen. Das Abfegen der Brut, deren 
allzuhäufige Bermehrung die Hauptſtoͤcke fehr ſchwaͤchet, 
iſt eins der Hauptgeichäe bei dem Anbaue diefer Pflah- 
ze; es mus ſowohl im etften Fruͤhlinge, als aud) im 
fpäten Herbfte, mit Borficht vorgenommen und Jährlih 
wiederhohlet werden, teil in folcher Jahreszeit die Very 
wundung der Wurzeln und das Auslaufen des Milch« 
. Foftes feinen Schaden thut. Es koͤnnte auch von guten 
Mugen ſeyn, den Boden, worein man biefe Pflanze ver- 
pflanzet, vorher mit mäßigen Steinen zu verfehen, oder, 
wo ſich Gelegenheit findet, Die Anpflanzung derfelben an 
. einigten Orten vorzunehmen, um das Auslaufen der 
"Wurzel zu verhindern‘, und dadurch den Anwachs der 
. Stängel deftomehr zu befördern, Die Lage des Orts, 
wo man diefe. Pflanze anbauen will, mus ſo befchaffen 
fem, daß die nordlichen, norboftlichen und nordweſtli⸗ 
chen Winde, mithin ftarfe Fröfte, Feine zu freie Wir⸗ 
fung darauf haben koͤnnen, dergleichen Belegenheit man _ 
Afters an Gebüfchen, Huͤgeln, Mauern und Erdmällen 
vorfindet; denn, obgleich die Pflanze nicht aflein die ge⸗ 
mwöhnlichen Winter der hiefigen Länder, . auch 
recht ftarfe Fröfte, gar wohl anshäle: fo kann fie doh 
bei anhaltender Näfle davon verderbt werben. — 
Im folgenden rend der Berpflanzung, fobald - 
die Pflanzen einen - — ganzen Fuß hoch find, | 
f T 3 — wi 
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‚wird das Land zu Ende des Mai und Anfa bes Ye 
nius, nad) einem ftarfen Regen zum [gehadet, 
und dadurch vom Unkraut gereinigt, auch Diefe Acheit 
bis Michaelis, nach Exforderung der Umſtaͤnde, ned 
- zwei mahl vorgenommen. Sobald.die Hauptftängel ihre 
Blumen zeigen, muͤſſen die untragbaren Nebenſtaͤngel 
bis auf die Hälfte eingeknickt, und, nachdem fie etwas - 
. verteosfnet find, bis dahin abgefchnitten werden. Das 
Beſchneiden der ganz friſchen Stängel hingegen ift, wer . 
7 gen des: zu befürchtenden Berluftes des beraustretenden | 
Bäufigen Milchfaftes, nicht rathſam. Wenn die 4 oder 
5 unterften Blumenbüfchel,. als die anſehnlichſten, ah 
dem Abblühen ihre Früchte angefegt haben, fo verführt 
man mit der Spige des Stängels auf eben die Art, da 
mit die übrigen Blumen nicht blühen, folglich die 
Fruͤchte defto ftärfer werben. | 
‚ Die Früchte werden gemeiniglid) im Auguft zeitig; 
alsdenn wird ihre aͤuſſere haͤutige Schale weicher, gelb 
und runzelig, und fie öffnen fid) nad) und nach, fo daß 
man bie Seide, und denn auch die Saamen liegen ſchen 
Tann. Man ſchneidet ſodenn Die reifiten Früchte um 
Den andern oder dritten Tag bei trockner Witterung ab, 
und läßt fie im Schatten auf Strohhorden oder, Neben 
sollens ganz auffipringen. Die rechte Reife der Seide 
erkennet man an der Weiße, Veſtigkeit, Weiche und deut 
Glanze der Zafern, bahingegen die nicht vollkommen reif 
gewordene fteif, Hart und kraus anzufühlen iſt, feinen 
onderlichen Glanz von fich giebt, und etwas ing Gelbl⸗ 
che fällt. Wenn die Einſammlung der Fruͤchte vorbei 
iſt, wird die Seide Durch Kinder, . oder andere müßige 
Derfonen, bald aus den Früchten genommen, von dem 
‚ Saamen gereinigt, in reine Siebe gebracht, fortirt, und 
an einem trocknen Orte aufgehoben. Fi: | 
Nach Einerndtung der Früchte werben bie 
ten Stängel kurz über der Wurzel abgefchnitten, dienus⸗ 
gegangenen Stöde durch junge Pflanzen ergänye m 
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Movember jährlich, ober alle 2 Jahee, mit 


Pf kön 
bedeckt, und im folgenden Jahre das Land, nad Ark - 
u der Spargel Beete, frühzeitig und vorfichtig umgraben. 


Bei einer foldhen Yen itung ſchlaͤgt bie —— 
re wohl an, und giebt einen -reichlichen Ertrag; es 
öft derſelben auch fein. —* ſonderlich ſchaͤdlich, ausge⸗ 
nommen eine lang anhaltende Duͤrre und Mehlthau 


waͤhrender — als wornach ſich wenigere und | 


kleinere Früchte zei 
. Die —*2 — als eines der feinſten Pflan⸗ 


zenproducte, der aͤchten Seide ſehr nahe; da ſie aber 


kaum über etliche Zolle lang iſt, und folglich nach Art 
einer feinen Wolle oder Floret⸗Seide tractirt und 
ſponnen werden mus: fo kann fie niemahls einen fo fei⸗ —* 


| un und gleichen Geben, als.ächte Seide, geben, fon . 


- been bleibt allegeit ein befonberes Product des Pflanzen 
_ reiche, und ein neues Material bei dem Manufacturmefen, 
welches befonders bearbeitet werben mus; man kann 


auch von derfelben. dasjenige nicht erwarten, was mau - . 
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durch die kuͤnſtliche Bearbeitung der andern wirklich zu 


leiſten im Stande iſt. 


———————— — den Jah⸗ 


an 1746, 47 und 48, Verſuche 


Arten Haaren und Wolligfeiten, die fi Wh an —* = 


len der Pflanzen, an ihren Blumen, 
men, Blättern, Stängeln ꝛc. finden, und von verfchieber 
ner Farbe, Länge, Feine, Zähigfeit, Veſtigkeit und Eia⸗ 


ſticitaͤt find, — und unter andern auch nn nn 


dem Syriſchen Apocynum .a 


Beobachtungen der hiefigen ne eh age der . 


Wiſſenſchaften im Febr. 1761 vorgelefen, und 


hende auf Erfahrung gegründete Nachricht von .. ya 


bau dieſer Pflanze ertheilet. - Um eben dieſe Zeit, Gimp 


"Dee. 1760) mard aus Paris bekannt gemacht, daß 


de Ia Rouviere die Seide aus diefer Pflanze zwirnen 
und daraus Slanell, Seh und andere Zeuge verfertigen 
T4 MM 
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zu laßen angefangen Habe, auch von dem Könige in 
-Stanfreich über diefe neue Seiden⸗Manufactur mie ei⸗ 
nem Privilegium begnadigt worden fy. Dem Herrn 
Gleditſch gebühret alfo die Ehre der Erfindung. Ge 
dachte Verfuche haben ihm gelehret, daß einige Pflan- 
"zen Haare und Wolligfeiten zum Spinnen, Wirken, ja 
ſogar zu Berfertigung gewalkter Waaren, für fich ge 
ſchickt find; andere hingegen Zufäge von Seide, Wolle, 
Haaren ıc. erfordern; ‚andere aber fi) auf die gemöhn- 


‚lichen Arten gar nicht bearbeiten faßen, fonderin nur zum 


Filzmachen ze, taugen. Diejenigen, welche mit einem 
Zufaße von feiner Wolle oder Haaren durd) Kardaͤdſchen 
‚in ein loſes Gefpimift gebracht werden koͤnnen, werben 
nur zum Einfchlage gebraucht; Diejenigen aber, welche 
für fich ein feines Geſpinnſt geben, meiches durch Schlicht, 
Leim oder Haufenblafe noch mehr beveftigt werden kann, 


 Dierren auch zum Aufzuge oder zu Verferfigung ganzer 


Ketten; und hierzu ift die recht reife Seide vom Syri- 
hen Apocynum vorzüglich geſchickt befunden worden. 
Micht weniger aber laßen fi), durch eine Vermiſchung 
derfelben mit andern rohen Materialien, wohin vorne 
kich alle Arten fremder und einheimiſcher Wolle, Lamm⸗ 
Wolle, Baum Wolle von verſchiedener Art, — fei⸗ 
ne Haare, Floret⸗Seide ꝛc. gehören, in iedener 
Proportion, Waaren verfertigen, welche ſich durch ihre 
-  Ghte und ſchoͤnes Anſehen beliebt machen; z. E. Struͤm⸗ 
pfe, Muͤtzen, Flanelle, Feipe, Serge de Rome, Tuche, 
und andere Zeuge. In dieſer Vermiſchung gab die Sei⸗ 
de der ˖ Syriſchen Seidenpflanze ein gutes Garn, und die 
daraus geſtrickten oder gewebten Struͤmpfe wurden ſehr 
deft und dicht, vertrugen die ſtaͤrkſte Walke, ließen ſich 
wohl färben und tragen, und harten die Güte ber Eng⸗ 
Kanbifchen feinen Caſtor⸗ Strümpfe. Ferner erhieft Herr 
N fh) Daraus ein veftes Gefpinnft, weraus er 
Tuch, Raſch, Etamin und Serge de Rome, auch eine 
beſondere Art eines neuen Zeuges, verfertigen ließ, = 
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ches zwiſchen Etamin und einem Spanifchen Tuche Bas 
Mittel hielt, und überaus fein und dicht tar, die ftärffte 
:Balfe 16 Stunden lang hielt, und nad) der Zuberei⸗ 
tung einen vollfommenen Seidenglanz bekam. Es wuͤr⸗ 
de daher die Mühe befohnen, die erwaͤhnte Fruchtſeide 
auch nur zu Verbefferung und Erhöhung folder Zeuge. . 
zu erbauen, welche von ſchlechtern Sorten —** 
verfertigt werden. I 3 
Ehen fo, wie die igtbefchriebene Seivenpflanze, geben 
auch die übrigen Gattungen.des Apocynum und ber 
" Altlepias, infunderheit Das gemeine und hier zu Lande 
mild wachfende Vinceroxicum ode Schwalbenmurzel, ..- 
nicht weniger die Linagroftis(Eriophorum; Seidenbin- 
ſe, Wieſenwolle,) eine Seide, welche zu eben dergleichen 
Behuf mit Nugen angewendet werden Fan. " 
Irn Frankreich wird diefe Fruchtſeide fehr hoch geach⸗ — 
tet, um die Lehnſeſſel damit auszuſtopfen, indem man 
ſehr leichte Pfuͤhle, Kuͤſſen, Polfter und Decken über die - 
Betten davon macht, die, weil fie fehr warın und aufe 
ferordentlich leicht find, beſonders für die Gichtbruͤchigen 
"amd mit dem Podagra Behafteren, zu einer bequemen 
Dede dienen. Denn ber. Pflaum 5 dermaßen Teiche 
unb elaſtiſch, daß er faft gar Feine Schwere hat.: Die 
ae: nennen dieſe Wolle Delamad; und in den 
ſuͤdlichen Theiten Frankreichs, wo diefe Pflanzen in ber 
freien Luft fortfommen, und reifen Saamen tragen, hat 
- "man ganze Plantagen davon, um der Federn willen, an⸗ 

gelegt. Da erfähichene von den Sorten des Apocy- 
num in. ben wüften und ungebaueten Gegenden in Ja⸗ 
‚zmaica in Ueberftuß angetroffen werden, woſelbſt man 

ſich bemühet, es von deren Gegenden, wo Zuckerrohr 
gebauet wird, auszurotten: fo koͤnnte man dieſe Wolle 

von daher jede leicht in großer Menge um einen wohlfei⸗ 


len Preis befommen, und würde daher bie Verarbeitung 


derſelben denen, die ſolche unternähmen, beſſern Vortheil 
bringen, zumahl wenn gi Geſchicklichkeit — 
u 5, es en 


⸗ 





\ 


von Sontanes, Auffeher der Manufacturen der Koͤnigl. 
Geſellſch. des Ackerbaues zu Rochelle, x daß er zu 


ur" Apocynugı. | 
den Fleiß unſerer Kaͤnſtler in rLeutſchland nich ver⸗ 


beſſert wuͤrde. 
In Frankreich hat man auch ſchon verſucht, Huͤte da⸗ 


von zu machen. Zu Caſtor⸗Huͤten hat man den leichten 


Saamen der Hundskraut⸗Pflanze genommen, fo man 


Hundskrauts-Haare genennet, und ſolche mit einer ges 


willen Menge Eaftor : und noch mehrern Hafen-Haarey 
verinenget; und zu halb’ Gaftor « Hüten hat man dieſen 


- Saamen in gleichen Theilen mit Haſen Haaren vermen⸗ 


get, und eine fehr fehöne Arbeit Daraus perfertiget, Here 


Niort von dem wollenartigen Saamen des Hundskrauts, 


‚den erim Jahre 1762 hat fammeln lafen, und den man 
insgemein in den Duinen oder Sanbhügeln längs dem 


: Meer zwiſchen Olonne und St. Gilles in Nieder-Poiton 


ſtanz wurde mit Scheidewaffer, welches mar mit ordent⸗ 


- han, und ein wenig 


findet, zwei Fleine Hüte hätte verfertigen faßen. Man 
gieng, wit er faget, bei der Bearbeitung diefer Hüte eben 


. b zu Werke, als wenn man fie von Caftor.- Haaren vers 


ertiget hätte; die Gewächs- und Wollen » artige Sub⸗ 


lichen Waffer per angefeuchtet, in ben Ofen ges 

ardädfchet und gehechelt. Uebri⸗ 
eng bearbeitete man fie vollkommen fo mie die andern 
rten der Hüte. Dieſe Hüte hatten aber den Fehler, 


Daß fie an einigen Orten Fleine Knoten oder Knöpfe hat⸗ 


ten, welches nicht gefchehen fenn würde, wie Hr. Son- 


tanes hinzu feget, wenn man fi) der Wolle von dem 
Syriſchen Hundsfraut bedienet hätte, weil fefbige einen 


Zoll hoch ift, da hingegen das Hundskraut aug Poitou 


nur 6 Linien hoch ift. Dieſe Hüte wollten feine ſchoͤne 


ſchwarze Farbe annehmen, allein diefeni Uebel Fönnte 


- ‚man leicht abheifen. 


Herr la Romviere, Königliher Wollen - Zeug-Kre- 


mer, hat, wie ich bereits vorher erwaͤhnt habe, diefe Wol⸗ 
te (pinnen, und ſowohl Samniet als Raſch und —— 


\ 





* 
—— —— 
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welche die Engliſchen noch übertreffen, batans verferti⸗ 


gen laßen. Perſonen vom Stande bedienen ſich dee bar: 
aus verfertigten Flauells mit noch größern Mugen, ale 


des Engliſchen, bei Fluͤſeen und Catarrhen. Es iſt auth 


daraus eine Art von Zeug, nach Art des Indianiſchen 


Atlas, gemacht, und ausnehmend artig gemahlt worden. 
Herr la Rowiere hat ſein Zimmer und einen Alcoven 
Damit tapezieret, welches einen Anblick machet, der 


nicht ſchoͤner ſeyn kann. Hier iſt der Bericht, welchen 
die Herren Tloller und Fougerouxr von Bondaroy, 


als beſonders dazu ernannte Commiſſarien bei der Aca⸗ 
demie abgeſtattet haben. — u 
„SEs iſt befamme ”, fagen diefe Herren in ihrem Berichte: 
„ Daf dus Hundskraut oder Seidenwatten ein feiner, flüchiger 
„ uud brüchiger Saame iſt, der den Saamen derjenigen Pfla 
n 4; fo man Apocynum Syriacum nennet, noch übertrifft 


» Man kann dieien Saamen unmöglich, ober wenigſtens ne | 
„. anders, als mit vieler Beſchwerlichkeit, Farbäbfchen, — 
t, wodurch 


man ihm nicht vorher eine gewiſſe Zubereitung gie 
en zugleich beugſamer gemacht wird, und 


= 345 nicht ſo leicht von der Kardaͤdſche wegflieget. Here 


» la Rowviere hat ung die Mittel, deren er fi) hierzu bedie⸗ 
„9, met, wicht entdeddt ”.- (Herr Buchen aber verfichert, in 
feiner Sammlung auserlefener Briefe, nach der teintichen 
Ueceberſetzung, im’ aten Th. Nuͤrnb. 1773, 3. ©. 6, erfahren 


daß er dieſen Wollen: Saamen in einen Sad einhuͤl⸗ 


u 

k und über den Dunft eines waͤſſerigen und fchleimigen Des 
cocts bringe.) „. Er wiegt die Baummolle, und Wähler eine 
Pr — * davon aus, wenn er ſchoͤnen Zeug oder Seiden 
>» ti 


„Haaren; fodann kardaͤdſchet er dieſe beide G 


5 en mit einander, jedoch mit der Vorſicht, daß er zuerſt 3 
3; Die Baumwolle allein kardaͤdſchet, und nachher die Hälfte - 


Hundskraut⸗Haare darzu nimmt; inbem er folchergeflallt die 
. » Geiden oder Baumwolle mit den? Hundskraut zugleich kar⸗ 


3 bäbichet, fo verciniget er diefe Beide Subflangen mit cinan . 


„der; alsdenn läßt er fie fpinnen, und einen Theil der Zeuge 


;» daraus verfertigen, tie wir folches näher erklären wollen, - 


» Ohne jedod) andere a Umftände einer jeben feis 
„ ner Verrichtüingen, dis nichts Befonderes enthalten, mit an⸗ 
” suführen. © = x i Wir 


— 


gen will, und nimmt nur die Haͤlfte von — 
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„Wir wollen mir überhaupt melden, daß Hr. la Rouvie⸗ 
5 re verſchiedene Arten von Sammet⸗Zeugen verfertiget bat, 
5 deren Faden zum Theil Seiden, und zum Theil Hundskraut⸗ 
» Haare waren; er hat auch Zeuge von Seiden, Banmwollt, 
„ und Hundefraut gemacht, deren einige dem Engliſchen Eta⸗ 
„min, und dem wollenen Droget, und andere ih Indianiſ 
„Allas, gleichen, die man mahlen konnte; und endlich ſind 
» auch) gefrenste Zeuge zu Frauenzimmer⸗Camiſolen und Unter 
„Roͤcken von ihm gemacht worden. | | 
„ Herr la Rouviere hat ſchon feit zo Jahren unterkhiebli- 
9 He Nerfuche mit dem Hundskraut angefleket, und den 
„Odct. 1757 einen Schluß von dem Staats⸗Rath erhalten, 
.y Wir glauben inzwifchen doch nicht, daß er den erfien Vers 
„» firch, das Hundskraui zu Fardädfchen, zu fpinnen, und fogar 
»zu filsen, gemacht habe, wenn anders dieſes das Hundskraut 
3 ſpinnen und Parbädfchen genennet werden kann, wenn mau 
Pelbiges mit foldhen Suhſtanzen vereiniget, die man 'Tarbäb- | 
„ſchen und fpinnen kann, und glanbet das Hundéẽktant zuge 
„ richtet zu haben, weil man felbiges fo wie die Seide mit ſol⸗ 
„» hen Materien, die fich leicht sur Scheerwolle zubereiten lab . 
u nn vereiniget und ‚beide Materien mit einander vermen 
nm get hat. | 
„ Herr la Ronviere hat die wahre Dofin des Hundkrauts 
„Im entdecken gefucht, wodurch man, menn fie mit Seide oder 
» Baumwolle vermengt wird, von diefen beiden Maͤterien, bie 
„viel wolligter als das Hundsfraut find, vieles erſpahret. Wir 
° ., wollen ſowohl die Academic, als das Publicum, im Stand 
„ fegen, diefe Erſpahrnis häten zu Fönnen, und aus Verſu⸗ 
» Hei von der neuen Subſtanz, die man gu Dielen Zeugen 
- „nimmt, zu beurteilen, ob die daraus perfeftigten Zeuge von 
» chen fo langer Däuer find, als die, welche bloß von Seide ° 
» oder Baumwolle zubereitet worden find. — | 
„ Zu einer Elle vierhärigen Sanımet, nimmt man 9 big 10 - 
» Unjen Seihe, wovon ı Unze und 2 —— oder 14 lie: 
E * den erſten Aufzug oder das Stuͤck geben; zum zweiten | 
» Aufzug nimmt man 5 Unzen und 2 Quentgen; diefen Anfıng | 
„ſchneidet man ab; und endlich nimmt man sum Einſchlag 
» 3 Unjen, aud) etwas mehr oder weniger, nachdem Die Sei 
„ gut oder fein if. Vom Sammethaar nimmt man 5 Ellen 
„ zu einer Elle Sammet, und wird alfo, nach der Art des Hrn. 
» la Rouvirre, ungefähr 13 Linsen Seide erfpabren. 


„» Don 


/ 
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VBon den baunmwollenen Zeugen, die beim Raſch gleichen, 
„ nimmt Hr. la R. zum erſten Aufzug die Hälfte grobe Seide, , 
» amd die Hälfte Hundsfraut; er iſt 1 Unze und 6 Quentg. 
» fchwer; der Einichlag ift halb von Baumwolle und halb von 
» Dundskrant, und wiegt vier Unzen, und alfo erfpahret er we⸗ 
» nigflens 1 Unze und 3 Qu.grobe Seide, und 2 Unzen Baum⸗ 
„ wolle, an einer Ele; ich fage tvenigflens ; dena weil das 
Hundskraut mehr als um. die Hälfte leichter, als die Seide - 
„ und Baumwolle ift, fo wird man’ bei einerlei Gewicht fafl 
u doppelt — Hundskraut haben, und dieſes leztere mehr 
3 Zeng geben und weiter laufen, als die Seide und Baumwolie 
„Herr la X. nimmt zum Einſchlag grobe Seide, wovon - _ 
» das Pfund neun Franken koſtet, da hingegen die fhöne Sek ’ 
„de zo bis 54 Livres koſtet; wir zweifeln aber gar nicht, "daß 
„ man auch in allen andern Sammet: Fabriken zum Einihlag 
», eine Side von fehlechterer Güte uehmen wird. 
„» Der fogenannte langfeidene Cattun koſtet das Pfund 30 
» bi8 34 Sons; weil es aber mehr Arbeit erfordert und neue 
Zubereitungen nöthig find, mwenn man Hundskraut dazu 
nimmt, — 16 die Koften des Zabricanten in dieſem 
» Fall auch höher belaufen. Hierzu mus man noch den Abs 
'z Bang eines Theiles Des Hundskrautes, fo man wegwerfen 
„ mus, und 3 Livres für den erſten Ankauf für. das Pfund 
z Kraut rechnen, am welchen Preis Hr. la R Diele Pflanze 
„den Liebhabern des Feldbaues anbietet, weil der Anbau ders 
„ſelben zur Zeit noch wicht fehr gemein ift; woraus fich denn er⸗ 
„ giebt, daß die Verichiedenheit des Preifes, wenn man ſich die⸗ 
5 fr Krautes zur Verfertigung der: Zeuge bedienet, nicht ſon⸗ 
„ Derlich beträchtlich it, wie folches der Preis, um melden 
» OHr. la R. diefe neue Zeuge dem Publico liefert, beweiſet, 
„ indem felbige beinahe eben. fo theuer find, als die, fo von 
“ bloßer Seide oder Baumwolle verfertiget werben. Die El 
» fe Sammet koſtet bei Hrn. la R. 22 Livres; und. die gekoͤ⸗ 
„» perte oder Freugmweife gewebte, 24 Livres. Diefe Zeuge find - 
„ aeu fehr fchön. er Sammet nimmt die ſchwarze Farbe 
„ jiwar.an, aber dach nicht fo gut wie die, fo von bloßer Seide 
.» gemacht find. - Alle Zeuge, worunter Hundskraut kommt, 
„ find leicht. Man Fann leicht begreifen, daß ſich in Anſehung 
» der Schönheit ein fchechter Unterfcheid finder, weil derjeni 
„ ge Theil des Sammets, fo aus Hundskraut- Haaren beſte⸗ 
„» bet, in dem Zeuge gleichfam eingehuͤllet, und nicht zu ‚fehen 
» il. ‚Uber haben dieſe Zeuge wohl eine eben fo lange un u 
' | „a 2 
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„» lenen — J | 
Ich befürchte, daß ſolches nicht zu hoffen ſeyn mögke, 
, Denn man wird erſtlich nimmermehr den Saamen bei Hund 
„krautes eben fo leicht und gut, wie die Seide, fpinuen für 
„nen. Und überdies läßt die Kürze der Fibern des Hunde 
„ Prautes, ihre Reife, und die bruͤchige Art des leichten Saw 
„.mens, feinen allzuvortheilhaften Saint von den daraus ver⸗ 


» fertigten Zeugen machen. Inzwiſchen verfertiget und vrrfan. 


„ fet Hr. la R. feit vielen Jahren diefe Zeuge, und die Jeng⸗ 
„ niffe von Perſonen diefer Academie, welche Dergleichen getra⸗ 


— —— find ſehr vortheilhaft für fie ausgefallen. Lnge | 


„ achtet nicht fonderlich viel Hundsfraut gu dieſen Zeugen 
„kommt: fo getranen wir ung doch nicht, wegen ihrer Darer 
„ ein Urtheil su fällen, ob es ſchon noͤthig wäre, hiervon gränd- 
„lich belehrt zu ſeyn, infofern mau den Werth diefer Erfindung 
„ richtig und gehörig beurtheilen will. Man muͤſte zu dieſem 
„Ende vorher eine genaue Vergleichung zwiſchen Diefen neun 
u» Zeugen, und alten, fo von der nehmlichen Seide wie diek, 

n aber ohne Hundskraut, verfertiget worden, anſtellen; wir de 


5 ben aber diefe roleicpung nicht angeſtellet, und sehe 


„thun auch Feine Gelegenheit gehabt. Wir wollen g 

„ daß die — des Hrn. la R. Ruhm verdienen, wenn dad 
Publicum feine neue Zeuge, ihrer betvchrten Guͤte weger, 

„ mit Beifall annehmen wird. u 

Diieſer Bericht wurde. den 30 April 1760 ausgefer⸗ 
figet, und. bei der Academie einregiftriret. 


, ale wie der Sammet von bloher Seide, ober Die Vaummel 


— — — 


Man bekommt auch don dem Stängel des Hunde · 


krauts eine Art grauen Hanf, der faft dem feinenen glei 
het. Wenn man ſolchen aus diefer Pflanze ziehen will, 
ſo mus man felbige vöften, brechen, hecheln und eben 
- fo wie den Hanf zubereiten. Man hat der Geſellſchaft 
des Ackerbaues zu Mons dreierlei Arten von foldem 
Hanf vorgelegt. Die erfte war fehr fein; die zweite et 
was gröber, doch hat man Leinwand davon gefpon- 
nen; und die dritte Act, welche aus dem Abgang ber 
beiden erften beftand, hatte mar zu groben Strickwerk 
angewendet, welches viel mehrere Fibern und Stärke, 

als die von ordentlichen Hanf, hate, ä 
i | Herr 
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Herr Gelon, Mitafted der Academie zu Dijon, hat, 
ach dem "Bericht des Herrn Maret, Secretairs diefer . 
Academie, gleichfalls einen fehr langen Hanf ausdem 
Hundskraut gezogen, der fein und glänzend weiß war; -' 
er hat denſelben feiner Gefellfchaft vorgeleget, welche das - 
Urctheil davon gefället, daß er allerdings zum Gebrauch, 
angewendet zu werben verdiene. | 


\ J 


Menn man die Blätter des Syriſchen Apocynum 
zuſammen, und wie einen Umſchlag aufleget, follen fie _ 
Die Falten Gefchwulften zertheilen. Der Saft davon - 
macht das Haar ausfallen, und ift ein gutes Mittel wi⸗ 
der die Räude und andere Unreinigkeiten der Haut, wenn 
er aͤuſſerlich gebraucht wird; allein toͤdtlich, wenn man 
ihn innerlich gebrauchen wollte, indem er dermaßen ſcharf 
und heftig roürfet, daß toͤdtliche Ruhr darauf erfolget. 


‚Empfehlung einer neuen Manufactur Cans der Rolle des Apoey⸗ 
sum,) de man in England anlegen ſoll; im einem Schreiben 
eines Eoloniften in Jamaica, v. 7. Oct. 1763: ft. im 1 Bande 

x. bes aus dem Engl. überfenten Mufeum ruflicum & chmaner- 
ciale, yj. 1764, 8. S 250 — 254. |. j 
Bau der Seidenpflange, f. Yeinr. ehr. v. Brocke Beobachtun⸗ 

- gen von eigigen Blumen, £pi. 1771. 8. ©. 245 — 247. - 

Ein Auszug add Herrn Prof. Bleditich Abhandlung, u. d. T. 

“ Nachsicht von dem Apocynum, oder der Seidenpflanse, deren 
Anbau, Gewinnung und Anmendung der darauf machienden 
Srucfeide: f. in D. G. Schrebere neuen Sauıml.. verfchied, 

R in die Cameralwiff. einfchlagender Abbandl. VITh. Bützow 

umnd Wism. 1764, gr. 8. S. 384 — 3915 In No. 29 Des zen. | 

stell. Bl. v. J. 1764, ©, 251 — 2545 in den Phyſik. ©e 
‘_ Auszügen, VU B. 2 Gt. Stuts. 1765, & &. 173 — 1873 . 
— — 6 Sr. des U B. ber Berlin. Samml. 1770, 8. © 
4 643. een 
9. Carus Mayrs Abhandlung von einer neuer Gattung Dflans - - : 
Kur: ſt. im 2 Th. des MID. der Abhandl. der churf. 
ier. Akad. d. Wiſſ. Münden, 1765, 4. S. 199 — 213. 
Memoire für la Soyeufe, Plante, ou für l’emploi, que le Sieur /a 
Ressiere, Bonnetier de fa Majeft&, a fcu faire induftrieufemene 
de la planre connue au jardin du Roi fous lenomd’Apocynum, 
& 3 Trianon fous celui d’Afclepias, & qui a la proptier€ de 
ſournit une ouate de foye: fl. im 36 Th. des Nonvelife oeton. 
& litter. p. I. m. de Janv. F. & Mars, 1761, 6. 158. Nach⸗- 
richt von des Hrn, de la Rouwiere neuen Seidenmanufactur 
mM — m D. G. Schrebere neuer GSamml. ꝛc. D 
Th 176a,gr. ĩ. S. 4 1.83. * 
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wenn fie zerbrochen werben. Die Blühte 


34... ‚Apocynum. 


- 2. Aporpynum Canadenfe, foliis Androfzmi mæejo- 
ris.. MOR. Hif, 3.p. 609. Apocynum (Androlzmi- 
£folium) caule re£tiusculo herbaceo, foliis oyatis verin- 

e glabris, cymis terminalibus. LINN: Sp. Pl. 213. 
Diefe Sorte waͤchſt in Nordamerica wild. Sie hat ei 
ne bleibende Wurzel... Die Stängel werden ungefähr 
3 Schuh hoch, wachfen aufrecht, und find mit glatten,- 


“ eirunden, einander gegen über wachfenden Blättern bes 
. fest. Dieſe fomohl, als die Stängel, find ftarf mit ei- 


nem milchigten Saft angefüllt, welcher heraus fließer, 

iſt weiß, und 
ſtehet in einer Art von Dolde zuſammen, welche oben 
auf dem Gipfel der Staͤngel zum Vorſchein kommt. Die 
Saftbehaͤltniſſe auf dem Grunde haben einen purpurfar⸗ 
bigen Blick. Auf dieſe Bluͤhten folgen Schoten, die 
in England ſelten reif werden; daher mus die Pflanze 


- duch) Abrheilung der Wurzeln fortgepflanzet werden. 


Es ift Diefes eine dauerhafte Pflanze, Daher fie auch in 
dem ordentlichen Boden wächft; derfelbe musaber feiche 


. oder trocken feyn, aufferdem pflegen die Wurzeln im 

. Winter auszuroften. Die befte Zat die Wurzeln zu 
zertheilen, iſt im Maͤrzmonath, ehe fie nee Stängel zu 
- treiben anfangen. 


3. Apocynum Canadenfe maximum, flore minimo 
herbaceo. PLUK. Almag. 35. Apocynum (cannabi- 
num) caule re&tiusculo herbsceo, foliis oblongis, pa- 


nicuſis terminalibus. LINN. Sp. PJ. 213. Diefe Sors 


se.ift ebenfalls in Nordamerica urfprängfich zu Haufe. 
Die Wurzeln Friechen in dem Erdboden weit herum. 
Nenn fie daher in einen Garten gefeget wird‘, fo ver⸗ 
mehret fie fic) in kurzer Zeit —— daß ſie bald zur 
Laſt darinnen wird. Die Staͤngel dieſer Sorte ſind 
braun, und wachſen ungefähr zween Schuh hoch, und 
find mit länglich - runden glatten Blättern befegt, welche 


paarweiſe zum Borfchein fommen, und eben fo, wie 
die vorhergehende Sorte, ftarf mit einem milchigten 


Safte 


— 
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* Saft angefuͤllt find.” Gegen den obern Dheil des Staͤn⸗ 
gels zu, Demi die Bfühte aus den Flügeln Der Blaͤtter 


heraus, welche in Fleinen Büfcheln beifamm ſtehet, eis - » 


ne grasartige Farbe hat, und klein iſt, und fein 
ſonderliches Anfehen niacht, meswegen man — ſel⸗ 
ten in Dem Gaͤrten ziehet, wo ſolches nicht um der Man⸗ 
nigfaltigkeit willen geſchiehet. Cs iſt Diefes eine dauer⸗ 
hafte Pflanze, und vermehret ſich ſehr geſchwind durch 
ixre kriechende Wurzeln. Beide Sorten blühen: im 
"Fels, und im Hecht verwen ihse Gehngel bie am 
. \ ur, s Be —— | i „s : 
oeynum (Venetum) caule rectiuseulo herba- 
— — —— — Prodr. Leyd: 411. TOVR- 
NEF. Ioft.R.H.92. Diefe Sorte waͤchſt auf: einer klei⸗ 
en Juſul in. ber See, na e bei Venedig. Man glaube - 
- aber, daß fie daſelbſt nicht urſpruͤnglich zu Hauſe, ſon⸗ 
dern aus einens andern Lande dahin gebracht worden ſey. 
- Man hat davon zwo Barittäten, eine mie purpurrother, 
die audere mit einer weißen Bluͤhte. Die Wurzeln bier 
fer Sorte breiten ſich ſehr weit aus, durch meichefie auch 
vermehret werben kaun. Denn fieträge felten Baanten, 
"weder An den Gärten, wo man fie ziehet, noch auch zu 
Venedig, wo fie wild waͤchſt. ‘Die Stängel werden uns 
geführ 2 Schuh hoch, und find mie eirumden, ‚glanten, _ 
einander gegenüber machfenden Blaͤttern befegt. Die 
Bluͤhten wachſen oben auf den Gipfeln der Stänad in 
Heinen Dolden, bie eben fo geſtalltet find, wie die Dol⸗ 
den bei vorhergehenden Sorten, jedoch viel geößer,- als 
iefelben, daher auch Die Sorte mit purpurrocher Buͤh⸗ 
te ein fehr ſchoͤnes Anfehen hat, Sie blüher im Julius 
amd Auguft. Sie kommt in der freien Luft fort, wenn 
anders bie Pflanzen in einer warmen Lage und auf einem 
trockenen "Boden fichen. . Deum ungeachtet der Boden, 
auf bem fie nahe bei Venedig wächft, feucht it, fo pfle- 
gen doch die Wurzeln in anſerm Lande zu verfauten, 
wenn fie in einem feuchten: Boden ſtehen. Die Wur⸗ 
De, Em. U TCH. U : \ ; \ zeln 
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zeln taugen am beſten im Fruͤhling um Verſehen uch 
um Any zn kurz zuvor, ehe fie nene Stängel zu 
ange. 
5. Panne erectum fruticofum, flore Iuteo.ama- | 
zimo & fpeciofiflimo. SLOAN. Catal, Jam. 89. Apo- 
cynum ($peciofifimum) foliis ovatis petiolaris,- Juperne 
glabris, floribus amplis, pediculis longis hirfutis, cau- 
£ fruticofo. . Diefe Sorte wählt in Jamaica, . in Ha 
.. .vanna, und von baher hat fie den Nahmen der Havan 
#6: Blume befommen, unter dem fie auf dieſer Inſul 
zz befanntift. Sie wird 3 bis4 Schuh bed, 





. worden, eingefammelt, oder FE — wor⸗ 


den. Wenn man ben Saamen bekommen hat, fo mus 
„ man ihn in Töpfe, Die mit leicheer —* Erbe ange⸗ 
| Miſtbert von Gecher- 


Füße fin, anefden, und fi in in e 


® 


[4 
2 
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* eingrabrn. Iſt der Saame gut, fo werden die | 
— n 4 bis5 Wochen hernach aufgehen ‚und als⸗ 
denn mus man -fie eben fo behandeln, wie bie andern 
zarten Pflanzen aus eben biefem Lande, nur mit dem 


‚  Muterfihteb, daß man fie fehr ſparſam begiefer; dem . - 


Diejenigen Pflanzen, welche mit einem milchigten Safte 
angefülte find, brauchen fehr wenig Feuchtigkeit. Man 
mus fie im Glashauſe beftändig im Lohbeet erhalten. 
Nehmen fie in der Höhe zu, fo erfordern fie größere 
-Töpfe; jedoch mus man fie nicht in gar zu große Töpfe 
ſetzen; berm wofern ihre Wurzeln nicht nahe zuſammen 
gehalten werben, fo werden die Pflanzen im Wachstum a 5 
gar ſchlecht zunehmen. Im zweiten Jahre werden dieſe J 
Iflanzen blühen, wenn fie gehoͤrig gewartet worden ſind. 
und alsbenn werden fie im Glashauſe ein ſehr ſchoͤnes 
Auſechen geben. Die gemöhntichte Zeit, da dieſe Pflan⸗ 
zen bei ung blühen, iſt im Julius und Auguſt. Was 
aber die Blätter anbetrifft, fo behalten die Pflanzen fela 
bige das: ganze Jahr hindurch, welches bei der fchönen 
- grünen Farbe, die fie haben, zu allen Jahrszeiten fehe 
firblich ann a 


"6, Apocynum Scandens, foliis citrii, filiquis macu- 
latis. PLVM. Cet.2. Apocynum ( fcandens) foliis 
. oblongo-cordatis rigidis, floribus lateralibus, caulefru- 
tcofo vombili. Dieſe Sorte hat ver P. Dlumier auf 
‚einigen franzoͤſiſchen Inſuln in America entdecke, wel⸗ 
.. her biefe Pflanze auch abgezeichnet hat. Nachgehends 
hat fie.auch Herr Robert Millar, ein Wundarzt, um 

Carchagena in Neufpanien gefunden, wo fie in großer - 
Menge wählt, von daher hat derfelbe auch Saamen 
nach England geſchickt, weicher in etlichen Gärten fehe 
. wohl angefchlagen ift. Diefe Pflanze har eirien Stängel, 
Der ſich windet, und dadurch Fann fie bis auf den Gipfel 
fehr Hoher Bäume hinauffteigen. Diefe Stängel Haben 
Reife, längliche, herzförmige "Blätter, welche glatt find, 
and eine glänzende grüne Farbe haben. Sie find " 

| 3— 


1 


* 
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.,.» fo dieh, wie bie Blaͤtter der CGronenbaͤrnmẽ. Die Wii 
| ten wachfen in fleinen Trauben ausden Seiten Der Zweige 
heraus, haben einegrasartige Farbe, und fehen daher nic) 

fonberlich [hin aus. Sie erfcheinen im Auguſt md 
- September; in England aber tragen fie feine Schoten. 
.. 7. Apocynum eaule erelin — foliis — 
ucutis. Prod. Leyd. 412. Apocynum (frutescens 
erecto — oliis lanceolato⸗ ovalibus, corellis 
acutis fauce villofis. Fler. Zeyles. 114. Di 
wächft in Indien, auf der Juſul Ceylon, und auf der 
Küfte von Seinen, wild. Sie marht-einen hohigen 
. Stamm, der 5 bis 6 Schuh hoch wird, und ſich in ver⸗ 
ſtchiedene Zweige theilet, welche mit laͤnglichen, ſpitzigen, 
glatten Blaͤttern beſetzt find, Die oben eine glänzende grü 
: ne Sarbe haben, unten aber bleich find. Sie mechfen 
. Paarweife einander gegenüber. Die Blühten kommen 
in lockern Buͤſcheln ans den Fluͤgeln der Blätter heraus. 
Dieſe ſind Fein, röhrig, und purpurroth; bei uns ‘aber. 
- folgen niemahls Schoren darauf. Es tft biefes eine fehr 
rte Pflanze, daher man fie auch beftändig im Treib« 
ufe erhalten, und in’ das Lohbeet eingraben mus; auf 
ſerdem wird fie bei uns nicht forefonmen., Man fan 
; fie, in den Sommermonathen, durch Die 
jungen Zweiglein fortpflatgen; man mus folche aber erft 
: 3 bis 4 Tage in das. Glashaus legen, damit fie trocken 
werben, ehe man fie einfeget.. Denn, da die Pflan- 
‚zen mit einem milchigten Safte angefüllt find, fo. pflegen 
die jungen Zweige gern faul zu werben, wenn fie niche 
an dem Ende, mo man fie abgefchnitten hat, zuvor wohl _ 
—— und geheilet worden find, ehe man ſie in dem 
Erdboden feget. Diefe Pflanze mus fehr ſparſam begof 
ſen werden, befonders im Winter; fie will auch einen 
leichten, fandigen Boden haben. | 
8. Apocynum (rericulatum) caule volubili perenne, 
foliis ovatis venofis. Prod. Leyd. 412. Diele Sorte 
waoͤchſt in Indien wild. Sie hat einen Stängel, der ſich 
.. windet, 








- Apocynum 2 "308. 
windet, und vermitteſſt defſelben etlänget er eine betraͤche · 
Be, Sen 
voller in er herau 

wenn fie abgebrochen werden." Diefe Pflanze iſt fehe 


zart, und mwill.alfe beftändig im Blashaufe gehaltenree® , 


den; aufferdem kommt fie bei uns nicht wohl fort. 
‘ 9. Apocyaum fcandens majus, folio fubrotundo. 
SLOAN. Ca. Jam. 99. Apocynum (obliquum) caule 


volobili, foliis ovatis rigidis obliquis, cymislateralibüs, 


tubo floris longifimo. Diefe Sorte waͤchſt in Jamaica 


vild. Sie hat einen auffleigenden Stängel, welcher fh 


an die benachbarten Bäume Elanımert, und 10 Bis 12 
: Schub hoch wird. Die Blätter find eirund, ſteif, und 


au den Stielen ſchief. Die Bluͤhten Fommen aus den . 


Slügeln der Blätter hervor, find purpurrorh, und haben 
- ehr. lange Röhren, die fidyaber oben ſehr weit ausbreiten. 
Diefe Sorte träge bei ung feinen Saamen, und Se. Mil⸗ 
bee har fie noeder durch Ableger, noch Sprößlinge, fott- 
Pflanzen fönnen. Sieiftfehrzart; baher mus man fie ber 
ſtaͤndig im Glashauſe erhalten, und fehr ſparſam begießeht. 
10, Apotynum (nervofum) caule fruticufo fcanden- 


\ 


A 


te, foliis ovatis nervofis, eymis lateralibus, Aore lurte 


magno, tubo longiſſimo. Diefe Sorte hat einen auf⸗ 
holzigen Stängel, und bekommt, vermiſtelſt 


ſteigenden | | 
Ber benachbarten Bäume, an biefie ſich klammiert, eine att« 


fehnliche Höhe. Die Blätter wachfen paarweiſe einan⸗ 
der gegenuber, find eirund, enbigen fich mit einer ſcharfen 
Spitze, und haben ſehr viele in Die Queer ftehende Rip⸗ 
pen von ber Mitteleippe an. Die Blühten kommen alıs 


den Flügeln der Blätter heraus. Eine jede Blume ſtehet 


auf einem beſondern langen Stiel. Sie find groß, ha⸗ 
ben eine heligelbe Farbe, mit fehr langen Röhren, Bie 
fich oben fehr weit ausbreisen. Auf die Blühren folgen 
kange zitfammengebrücte Schoten, weiche auf ber 
einen Seite eine Einfaſſung haben, die mit langen 
geſtreiften Samen — veiche ng 
a 3 er I 


‘ 
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lange weiche Haarkrone haben. Diefe Sorte waͤchſt um 


+ Earthagena in Neufpanien wild. Sie ift eine zarte - 


Pflanze, die bei ung nicht fortkommt, wofern fie wicht 


. beftändig im Glashauſe gehalten wird. Man fan fie 


aus dem Saamen ziehen, den man ſich aus dem Lande, 
woͤ fie wild wächlt, bringen laßen mus, denn bei uns 
wird der Saame davon nicht reif. Wenn mar den Saa- 


men befommen hat, ſo mus man folchen in Töpfe aus⸗ 


füen, die in ein = — — Sind 
die Pflanzen aufgegangen, ſo muͤſſen ſie eben ſo 

ten werben, wie die Fünfte Sorte, und ‚war — 
oben gegebenen Anweiſung. Sie bluͤhet bei uns im Au⸗ 


guſt und September; in demjenigen Lande aber, wo fie 


freilich zu anf, blüht fe dan gange Jah 
Yind 


11. Apocynum fcandens, foliis oblongis acumime- 
is, floribus amplis parulis & Iuteis, HOVST. MSS. 


7° .g.Bl.n.8. Pl44 f. 5. Apacynum (cordarum), 


foliis oblongo-cordatis mueronatis feßılibus, floribes: 
Jateralibus, caule fcandente, 

12. Apocynum fcandens, amplo fiore villofo luteo, 
filiquis tumidis angulofis. HOVST. MSS. Fig.-Pl. sab. 
44. f. 2. Apocynum (villofum).foliis cordatis glabris, 


. Nloribus villofis Iareralibus, ‚petiolis longioriknis, caule 


‚Scandente, Diefe beiden Sorten bat Herr Willian 
Houſtoun zu Veracrux in Neufpanien entdeckt. Sie 
Haben windende Stängel, vermittelt deren fie Die hoͤch⸗ 


ſten Bäume hinauf fteigen. In England find fie in dem 


Glashauſe über die Drlanzen hinaufgeſtiegen, und * 


„Aber 20 Schuh hoch geworben. Die ııte Sorte 


in England werfchiedene mahl geblühet; die 12te aber, 


welche viel frecher waͤchſt, als die andere, hat nie ein An⸗ 


um Bluͤ eben. Beide Sorten 
ori * man eben ſo, her 


8 Sorte, us, - wie d bie Pflanzen 
wadgehenne en, —— 


En. 


13. 
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Apoeynum. SIE: 
— 


+ 1% Apoeynum Marianum erefium 
Ailmis foliis umbellarum. -PLVK. Mast. 17. Aſcle- 
> (verticillaa) foliis revolutis linearibus verticille- . 


cauleere£to. LINN. Sp. Pl. 217. Diefe Sprte wächft 
in Mord. America; wild. Sie hat zarte, gerade 


Sänndı 1 die mit fehe ſchmelen Blättern! befege h — 


Winter um die Stängel herum wachſen, an deren 


| 3* Dolden von kleinen, weißen Sternblumen zum 


Veocſchein kommen. Dieſe erſcheinen im Julius, tragen 


aber bei uns niemahls Schoten. Sie koͤnnen daher auch 
wicht anders, als durch Theilung der Wurzeln, fortge⸗ 
pflanget werben, welches im er gefhehen unis, 
— nee Schoͤßlinge treiben. Die Wurzeln mus man 
in eine mare Kabatte und in einen trockenen Boden 
2 Im Winter müffen fie mit alter Loh bedecket wer⸗ 
damit der Froſt ni — * — — 
— Apocynum floribus um 
enlis ſurrectis. Hort. Elch. 3ı. ias a hen 





. kolus.ovaris, fubtus —— pliei, vmbel- 


lis neftariisque erectis. LINN. — ar Diefe Sorte 
bat eine bleibende ing er | 


dene aufrecht ſtehen el ar, ‚die ungefähr 
| —— hoch —— —*** — — 


über ſichenden Blaͤttern befeße find. Die Bhımendole 


- den kommen —— ——— ee, m 
555 —— —— 

ma im e n 
. gen bei ung keine Schoten. — 


wie die vorherg 

15. Apocynum —** Noreboracene, foliis mi- 
aus incanis, flore ex obloleto dilure urascente, 
Par. Bat. 33. Aſclepias —— Dr ovatis 
ſubtus villofis, caule a en Eis, nedl- 


rüs refupinatis, LINN.. 2- Pl, 2 rg — Rord⸗ 


‚America wild wachſende 


* rg 
wel, —— —— | 





. AZ. ., Apoeymalı. | 
- — werben, und mit eirunden Blaͤttein beſebe find, meh 
che auf dev untern Seite haarig find, und einander ge 
genuͤber fiehen. Die Blumen wachen in aufrecht eben 
den Dolden an ben Gipfeln, und die Honig 
| —— unterwerts. Sie haben eine blaſſe purpurroche 
Farbe. Dieſe Sorte iſt — — und vermehret 
{ich ſehr ſtark durch ihre kriechende Burgen; bei ums 
. aber träge fie niemahls Saamen. Sie kommt in jedem 
Boden und in jeder Lage fort, und kann verſchet werden, 
wenn bie Staͤngel verwelft ſind. 

16. Apocynum verus Americanum, Wiſank —E 
Hort.-Elth. .32. Alclepias. (variegara) foliis overis zu-. 
gofis nudis, caule fimplici, vmbellis ſubſeſtlibus, pedi- 
—— tomentofis. LIN. Sp. pl. 214. 


Diefe Sorte fie, 
Bet —— gleich, nur 8 Pr rauhe Blaͤtter hat, 
* daß die endolden dicht eng ſend, za) 





| lat, paaoce epenbe Blätter haben. %ı | 
ommen Dichte Dolden purpurrocher Blumen ; um Sen 


De re 
uns feinen Saamen. Diefe Sorte —— — 
durch die Wurzeln fortgepflanzet werben, bie ſich aber 
ee euer wird biefe 
‚Pflanze nicht. — in den — an⸗ 
getroffen. Sie daoß ſie in == 
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Bet Torte, ea fee I ac tn 
gefeget wird. | 
aurantiacum pilofam. 








D ¶nen bie Wu arzein dahin geſehet werden — — 
bleiben ſollen; und alsdenn werden die Wurzeln — 
mug, ſeyn, daß fie im. Sommer blühen 
werden auch verfchiedene “Jahre dauern, befouders, nenn 
- man fie mit Lob bedecket, um dem Frofl a bzuhalten; 
nachgehends aber muͤſſen fie wicht wieder verfeget werben; 
denn, wenn die Wurzeln einmahl groß geworden fund, 
fo vertragen fie dag Verſetzen nicht mehr. j 
- 19. Apocynum.Nove Angliæ hirfuum-, tuberofs 
radice, floribus aurantiis H. L 694. Afclepias ſtube 
‚  rofa) foliis alternis lanceolatis, eaule divaricato pilofo, 
= LIN. Sp. pl. 217. Insgemein ber Öranien: Hundo- 
kohl genanut. Diefe Sorte if in eben dieſem Lande sure 
ſpruͤnglich zu Haufe; fie kommt auch) mit der a 
2h —— — cken uͤberein, — mit dem Unter 


2 wenn bie -P 
- find. Dieſe Sorte kann ur on Basen fü 
jet werden, wobei man auf eben die Art, wie mit Der 
bochergehenben, verfahren mus. Sie blühet gegen das 
"Ende dea Julius, und im Auguſt; und menu eine war⸗ 
ae. Witterung einfälle, fo wird ihr Saamıe mandmahl 
is Zentichland reif. Keine von diefen Pflanzen hält ſech 
lange in Töpfen, daher iſt zu rathen/ daß man fie in Das 
freie Feld feße; jeboch wollen fie eine warme Lage haben. 
20. Apocyaum erectum Africanum villoſo fructũ, 
falicis folio glabro anguſto. Par. Bat. 23. Aſelepias 
(glebra) foliis lineari-lanceolatis glabris, caule * 
æoſo, vmbellis lateralibus. 

21. Apocynum erectum Africanum, folio falicis 
oe — villofo. Par. Bat. 24. Aſclepias 
Eruuieo lanceolatis glabris, vmbellis Ei ge 
. bus EN, caule fruricofo, er i 


22. 
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2. Apocynum erellem Aricantm, villofe frußin, 

Gicis folio lato fubhirfuro. Par, Bet. 24. Aklepias 

. (rillofe) foliis lanceolatis acutis, vonbellis Gmplicbus 
, canle fruticofo, 

Diefe drei Sorten wachfen auf dem Vorgebi der der 
—— wild. Sie bekommen aufrechte flatıbie 
de Stängel, bie 7 bie 8 Schuh hoch werden, und * 

wi viele Zweige abtheilen. Die Zweige der 20ſten Som _ 
| en der ganzen Länge nach mit langen, ſchmalen, 
Blaͤctern befegt, die oben. figig u — Die 
den kommen auf langen Stielen aus ben Fluͤ⸗ 
der Blätter heraus. Die Blumen find wei, und 
. en in einer laden Dolde beifammen. Auf —8* 
— folgen insgemein kurze, dicke, — 
Die ram Ende fie fpißig zulaufen, und dick mit Haaren bes 
: fee, und mit zuſammen gebräcdten Saamen augefülle 
‚ weiche eine weiche Hanrfrone haben. Diefe Sorte 
vom Junius an,. bis in October; der Saame 
* wird im Winter veif, 
"Leure du Doct. Lewis CHtekini A un ami, für l’Apoeyny — 
Afric. villofo fructu, falicis folio giabro angufto ; — des 
ne de Florehce; ſt. m No. a2 der Gaz. Sal ut. v. 
Dieie 21ſte Sorte iſt von der 20ften darinn unterfchier 
"pen, daß fie breitere Blätter hat, welche dunkelgruͤn 
farbe find, Die Blumendolden find Pleiner, wach 
auf kuͤrzern Stielen, und die einfachen Blumen find 


fer. Diefe Sorte blüher zu Einer Zeit mit Der vor» 
= 


— Sorte erreiche .s Hoͤhe — der — | 
‚den vorhergehenden, nd die e ter von 

ander entfernt. Die, Blätter m Burn, und auf beis - 
den Seiten mit kurzen Haaren bedeckt Die Blumen 
wachſen in Eleinen lockern Dolden und find weiß. Sie 
kommen mit den Blumen der vorhergehenden Sorte zu 


einerlei Zeit zum Vorſchein. Mau kann biefe Sorten . 


mus — sehen, N im Aprit auf mas | 
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von leichter Erde in Die freie Luft ausgefhet werben mus; 
. + und wenn Die Pflanzen 3 bis 4 Zoll hoch find, fo müflen 
fie einzeln in Pleine, mit leichter Erde angefüllse, Töpfe 
gepflanzet, und in Schatten ‚erhalten werben, bis-fe 
“ neue. Wurzeln gefchlagen haben. Alsdenn kann man 
fie nebſtſ andern ausländifchen Pflanzen an einem ſolchen 
= fie bedeckt find, bis. in October ſtehen him. 
- Hierauf mus man fie in Die Winterung bringen, 
den Winter.über nur ganz wenig berieben.  Gietune | 
chen weiter feine andere Wartung, als daß man fein ' 
größere Töpfe verfeßen mug, wenn fie im Wachetum 
zunehmen. Doc iſt zu merken, daB mare fie in keine 
zu große Toͤpfe feße, und fie im Sommer mit andern 
Ä en Pflanzen aus eben dem Lande im die freie 
uft Dringe. | 
Dieſe breiSorten fönnen auch durch die abgefchuitte: 
“nen Zweige fortgepflanzee werben. Wenn man dieſel⸗ 
' ben im Julius oder Auguſt in eine ſchattige Rabatte fe 
get, fo werden fie bald Wurzeln. ſchlagen. Bald dar 
auf koͤnnen fie ausgehoben und in Täpfe werfeget, and 
‚ wie andere aus dem Saamen gezogene Pflanzen behau⸗ 
beit werden. | | 
Die 21ſte Sorte hat in dem Garten zu Cheiſea bei 
gelindern Wintern in freier Luft ausgehalten, in kal⸗ 
‚sen Wintern aber find die Pflanzen meiſtens zu run 
de gegangen, — 
293. Apocynum erectum frutieofum, folio fubro- 
tundo glauco. Par. Bat. 37. Afelepias (rotundifolle) 
eaule ere£to fruricofo, foliis ſabrotundis amplexicanli- 
bus, vmbellis congeflis. Diefe Sorte macht einen anf 
. recht ſtehenden ftaudigen Stängel, der 6 bie 7 Schuh 
hoc) wird, und ſich gegen den Gipfel zu in 3 bis 4 Zwei⸗ 
ge abtheilet, die, Der ganzen Länge nach, mit ſteifen ruud⸗ 
lichen Blättern befege find, welche diefelben genau um⸗ 
faften. Gegen ven obern Theil zu kommen die Blüheen 
an ihren Seiten heraus, und washfen in kurzen, ri 
j er 





‘ 


) 


mein die undchte Ipecacuana genannt, Dieſe 
7 ” | 4 


24. Apocynum Americanum, faliis Amygdali lon- 
gioribus. PLVM. Cat. 3. Afclepias (nivea) foliis lan- 


ceolatis glahris, caule ſimphei, vmibellisere£tis latera- 


kbus folimrüs. LINN, Sp. Pl. 215. Diefe Sorte 


wächlt in den warnien Theifen von America wild. Sie 
macht einzelne Stängel, die 4 Schuh hoch werben, und 

mit glatten lanzenförmigen Blättern beſetzt find, dieoben - 
fpipig zulaufen. Die Blumendolden kommen, gegen ' 





den Gipfel zu, aus den Flügeln ber Blaͤttet heraus. 


| en Fu aufrecht: Auf die Bluͤhten 


fnen laͤngliche zugefpißse Schoten, bie mit zuſammen⸗ 
gedruͤckten, und mit nern Haarkrone gezierten 
—** angefuͤllt find. Sie bluͤhet im Junius und 


Julius; der Saame aber wird im Detober reif. Die» 


fe Pflanze tft zart, und mus Daher in einem Miſtbeet ger 


zogen, und ſodenn im Töpfe, Die mit fetter Erde ange⸗ 


d, verfeget, und in dem Gl in das Loh⸗ 
uhren — Sie een Bat 


fee; man mus fie auch‘ beftändig im Glashaufe ſtehen 
j —— kommen die Pflanzen in unſerm Lande 


25. Apocynum radice fibroſa, petalis coccineis, 


"cornieulis croceis. Hort. Elth, 34. Alclepias (Curafla- 
- vice) foliis lanteolaris petiolatis glabris, caule fimplici, 


vmbelljs ere&lis folitariis. LIN, Sp. pl. 215. Insge⸗ 


Apoeynum. 31 

beifamnten ſtehenden Dolden. Sie haben ein? grasar⸗ 
tige Farbe, und machen daher ein ſchlechtes Anfehen. 
Sie kommen hauptſaͤchlich im Herbſt und Winter zum 
Vorſchein. Dieſe Sorte waͤchſt urſpruͤnglich auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, und will eben fo. ge⸗ 
. wartet werben, wie Die vorhergehenden Sorten. Man 
bar davon eine Varietät mit dunkelgruͤnen Blättern, 
. bie einige für eine befonbere Sorte gehalten haben, wel 
che aber zumeilen aus dem Saamen derfelben Sorte ge⸗ 





722 4 ebenfalls in den warmen Thellen von Mnericd m 
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fprünglich zu Haufe. . Man hat die Wurzeln derfeiben, 
anſtatt der Ipecacuana, nad) England gefchickt, von der 
ſie aber gar leicht unterfchieden werden kann, wenn man 
aunf die Geſtallt derſelben Acht hat, indem dieſe aus eis 
ner großen Menge Heiner Faſern zuſa tft, da 
hingegen die wahre Ipecacuana kuotige Wurzein hat, 
Wwelche tief in den Boden eindringen, und fleiſchig find, 
- Man erzähler fehr vieles von den fchlimmen Wirkungen 
des Gehrauches diefer Wurzeln, ingleichen von der gif 
- tigen Eigenfchaft der Pflame; baber billig jedermann 
- 38 warnen ift, "feinen rauch von de zu ma⸗ 
chen, und Vorſorge zu tragen, daß der milchige Saft 
mit nichts vermiſchet werde, mas etwa zum innerlichen 
' Gebrauch verordnet wird. Diefe Pflanze wirb 5 bis,s 
- Schub hoch, befommt gerade ftehende Stängel, die mit 
: glatten, länglichen, einander'gegemüber ſtehenden Blaͤt⸗ 
: tern befege find. Die Blumendolden kommen gegen beu 
.. Bipfel der u. Borfihein, welche 3— 
und aufrecht ſtehen. 
ſccharlachrothe Farbe; und die mit Hören 
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26. A erekum waja⸗ Iatifolium Indieum. 


Apocymum 
PLVK. Am. 35. Tab. 175. f. 3. Aſelepias (gigan- 
tea.) folũs amplexieaulibus oblongo-ovalibus. Flor. Zeyl. 
112. _ Diefe Sorte macht aufrecht ftehende Stängel, 


die 6 bis 7 Schuh hoch werden, und mit dicken, eirun⸗ 


a einander gegen über wachfenden “Blättern beſetzt 


Dr 


Die Blumendolden find einfach. . Die Blumen . 


Schoten find fehr ehe geh, und haben die Geſtallt der che 
ihr Hoden. | Sie find — achen Saamen angefuͤllt, 
welche wie Die Dachziegel übereinander liegen. Dieſe 
.. Mlamze ift zart, und mus alfo beftändig im Glashaufe 

erhalten, und auf gleiche Art, wie die u. vorhergehen⸗ 

den Sorten, behandelt werden. Man muß fie auch, 
ses: im —— — wenig — 


| Hd weiß, fternförmig, ‚und haben 5 Spisn. Die 


- 27 
. 


—— a — 


Apode , ——— 


AAyollonium bitumen, ſiehe REN 


7J FRE. 7)" 


Hpoisrenir ; dieſes Worts bedienet mon ſich in der Saife: 
nirkunſt, 


wenn von einem ift, dem man 


Die hiutern Krallen t bat, weiche Operation ihm 


. allen Much benimm, g Zange zu ſchlagen. 


der —— ter R b⸗Voßel. 
5* Hirando 0 Ay jr re ode, * Mauer⸗ 
— Spir⸗ oder Stein⸗ —* ſiche 


— e Paradis⸗V | 
BE — Bet den er. 


Br DE (Be 


ſchuß —— u von der Kelter abläuft, bes 
vor bie Trauben gekeltert werden. | . io 





320 Angel Gewicht. abpeiutere 


* Apotheker er Gewicht, iſt von andern Arten derer im 

‚gemeinen Leben gebräuchlichen Sewiches fehr unterſche · 
' den, und hat jedes Stuͤck auch feine befondere Signatur 

oder Zeichnung, als: ein Pfund hat 24 Loch, oder 12 

Unzen, und wird bezeichnee Bj. e Unze hat 2 och, . 
und wird —** mit 2] Ein halb — Mund, meikhes 

mit @B begeichnee wird Gr 6 Unzen, oder 12 * 
Eine Unze hat 8 Drachmas oder Quentchen. Eine hal⸗ 

‚be unge Erd bezeichnet mitZR. — eg 
ein Quen ches das Zeichen 31. führer, halt 3 
- Gerupel. Eine! —* Drachma iſt alſo gezeichnet 38. 
Ein Serupel, mit 5j bezeichnet, haͤlt 20 Sean. Ein 
halber Scrupel führer das Zeichen 38, Ein Gran ift 

eines Gerſtenkornes ſchwer, und wird mit gr. 

S oder 8 bedeutet Semis oder Semiſſis, d. i. ſoviel, 
als des Gewichts, welches dabei ſtehet. P. pugillus iſt 
ſoviel, als man mit 3 Fingern faſſen kann; M. mani- 
pulus aber iſt eine kleine Hand voll. 

* Apoymatli, oder Apoyomatli, ein Krane in Florida, 
waͤchſt am Ufer der Stroͤhme hat Blätter wie Der Lauch 
einen Stängel wie die Binfen, Beine Blinden, und 
eine lange dünne knotige Wurzel, die einen Gewuͤrzge⸗ 
— und, an der Sonne getrocknet, ſehr Hart werd, 
daß man fie drechſeln kann, wie denn die davon gemach⸗ 
ten Corallen⸗Schnaͤre hochgeachtet werden. Die Wil 
den drücken den Saft aus dem Kraute, und reiben ben 

' Leib damit, woburd) die Glieder geſtaͤrket werden. Die 
. Wurzel veiben die Spanier zu Pulver, und Brauchen fie 
mit Wein für den Stein und bie Harnwinde. Das 
Kraut, mit Fleifchbrähe genoffen, macht eine.geraume 
——— und als ein U g aufgelegt, ſtaͤrket es den 

agen. 
— Appakaore, iſt eigentlich ein italieniſches ort, u 
bedeutet einen — im nee aber wer⸗ 
* diejenigen fo genennet, ie hereſchaſtli⸗ 
chen Gefaͤlle, als: die Einkünfte —— Run. 
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> ber Acciſe vom Toback u. ſ. w. in Beſtand ‚genom- 
men haben. ENG 
* Apparellen, nennet man in der Baufunft die gelind 
abſchuͤſſigen oder nad) und nad) fich echöhenden Wege 
zu einem Gebäude oder Walle, um Sachen darauf hir ' 
und her zu fchaffen, welche auf Treppen oder Leitern niche 
) 


— werden koͤnnen. J 
* erei von dem Huͤh⸗ 


„ Fr. Appel, wird in der — 
"ner Hunde geſagt, wenn derſelbe ein gutes Gehoͤr 


zum Rufen und ben Gehorſam angenommen hat, daß 
er auf Pfiff und Ruf. zugleich zuruͤckkommt, welches. ; 
. denn ihnen anzugemöhnen das. Erf feyn mus, wenn 
‚man fie abrichten (dreffiren) will, | 
Appetit, nennen die gemeinen Leute oder Häfer zu Paris, 
. die Böflinge oder gefalzenen Heringe, wie auch gemifle 
- .„ Heine Rüben; bdesgleichen beleget man in den dortigen 
Küchen die Meinen zarten Kräuter, welche an die Sala - 
. te, Bruͤhen und Ragouts gethan werden, als: Peterſi⸗ 
tie, Körbel- Kraut, junge Zwiebeln zc. mic diefem Nahmen. 
*. Apperits-Yangel, kann ſich bei verfchiebenen Thies 
ren, als Pferden, Schweinen, Hü sc. ereignen. - 
Bei Pferden zeiget der Mangel. des Appetits, bei - 
gutem Futter, einen Fehler im Maule und Halſe, oder 
im Magen, oder eine andere innerliche Krankheit, an. 

. Lieget die Schuld am Maule, fo finden ſich Warzen 

‚ and Blattern bafelbit, auch wohl an den Ober- und 

. Unter Lefjen, die. man auf- undabfneipet, da denn das 
ftocdende Blut wegſpruͤtzet. Die. Warzen unter ber 

“ Zunge, die man Froͤſche oder Arören nennet, find - 

. eben fo wegzufseipen, und heenac mit Salz und Effig, 
wie alles andere, zu bereiben. Die Halswürmer. hin« 

. bern das Pferd auch am Freffen.. Fällt der Argwohn 
auf den Magen: fo giebt man täglich ein Pulver von 
Alant, Gentian, Aronwurzel, von jedem etwa 3 Loch; 

- &oloquintenfuchen, 2 Loch; Roß⸗ oder Leber⸗Aloe, 3 

Loth; Spießglas- Leber, 4 Lord; wuiſchet es wohl zus 

VOec. Enc. UT. 5 ſam⸗ 





ol, 


22 Aypich. Appin © 
ſammen, und giebt Abends und Morgens anberihafb 
Löffel vol; auch zuweilen einige Stuͤcke Hering mit 
Brod. Innerliche Urſachen erforfchet man nach den 
Kennzeichen der Krankheiten, und siehe Mittel Dagegen. 
Bei Schweinen folget oft der Appetits- Maugel auf 

ſtarken Appetit, und fehlechte Verdauung, Das 
ften auf 24 Stunden, und darnach Senf, Btod, Sau 
erteig, Rettig, Alantıvurzel, und endlich Nieſewurzel, 
bringen den Appetit wieder. — 

Bei SZübhnern entſtehet der Mangel der Luft zum 
Freſſen, zumeilen vom angefammelten Schleim im Kropf, 
oder, went das Huhn etwas unverdauliches eingeſchluckt 
hat. Wenn hiervon durch das Befühlen ein gegrän« 

- deter Argwohn entftehet, fo giebe nian entweder 3 bie 
4 Körner grob⸗ geftoßenen Pfeffer mie Butter, aber 
ſchneidet den Kropf an der Seite oberw , nimmt 
den Schlamm und das Unverdauliche heraus, näher ihn 
twieder zu, und giebt dem = einige Tage laug nur 
ſchwarz Brod in Honig geweichet. Sie bekommen auch 
wohl den Schwindel von jolcher Berfihleimung; aledamı 
bienet der Pfeffer. ° BE | 

Appich, Eppich; fihe Apfium. — 

*. Ypportiren, wird von Hunden gefägt, wenn fie eut⸗ 
weder Durch geſchicktes Drefficen, oder andere Art, ent⸗ 
wecebder gefchoffenes oder etwas ihnen zu dem Ende vorge 
worfenes oder verlohrnes dem, ber ihmen hierzu ein ge⸗ 
wiffes Zeichen giebt, oder aber fie drefficet und erzogen 
62 Be und wieder herbei bringen. Siehe Hund. 
ner» | 

* Appröt, Appretur, ift im allgemeinen Verſtande bie Zu⸗ 
richtung einer Waare, daß fie beim Verkaufe beffer ans- 
fiehet. So haben alle feichte feidene Zeuge, inſonder⸗ 

“ heit aber die Atlaffe, eine -Apprätur; d. i. man giebt - 
ihnen vor dem Verkaufe einen Glanz und Anfehen, ver⸗ 
mittelſt Leims, Gummi, oder anderer im Waſſer auf⸗ 
gelöfeter Sperereten: Die Appretur ber wollenen —* 

= = —RW 8 
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jehet mehr auf die verſchiedenen Arten oder Facons ber» 
Fin; daher hat man in Teutſchland verfertigte wollene 
enge mit Appretur nad) Englifcher Art, u. fe w.r - - 
Apricofen, Abricofen; fiehe Armeniaca. : Bu 
‚* April, L. Aprilis, Fr. Avril, iſt in der ige gebräuchfie _ 
hen Ordnung des Jahres, oder. der Sufianifhen Jah⸗ 
res⸗Rechnung, der vierte Monath; nach den vier Jahrs⸗ 
Sue aber, der zweite im Fruͤhling. Der Nahme April 
ommt nicht her von dem Bruͤllen, wie etliche unter den 
gemeinen Leuten vermeinen, welche bei haͤßlichem April⸗ 
tee fagen: der April brüllet; fondern es ift ei 
zerſtuͤmmelter lateinifcher Nahme, und kommt her von 
dem Worte Aprilis, quali Aperilis, von aperire, d, i. 
aufthun, eröffnen, weiche Deutung mit der Zeit am eie | 
gentlichften eintrifft; fintemahl um diefe Zeit die Erbe 
Sich) mehr eröffnet, und aufthut, und das Jahr fich gleich“ 
ſam auffchfießet, welches den Winter über gleichfam vers ' 
ſperrt und zugefthloßen gervefen iſt; wie denn in diefent 
Monathe die Gewaͤchſe mehr und mehr wieder lebendig 
hervorkommen, welche durch die Winter Kälte gleichfans . 
erſtorben geweſen. Man fiehet, daß der Erdboden an 
fänge, Iuftig zu grünen, die Bäume zu blühen, und die. 
vten mit bunten Blumen zu prangen;, darum hat 
mar auch dDiefen Monath vor Zeiten mit einer Blume - 
in der Hand gemahlet. Die Laͤmmer und Voͤgel garten 
ſich, und tragen zu ihren Neſtern ein; die Fiſche lai⸗ 
chen; und regen ſich auch in dem Menſchen die Feuch⸗ 
— So ſind auch in dieſem Monathe die meiſten 
de, Regen und Ungewitter — Jahre; denn 
in dieſem gehen zugleich mit der Sonne die Plejades, 
das ſogennnnte Siebengeſtirn, oder Gluckhenne, die 
Hyades, Hoedi, und die Sterne des Orions, auf, wel⸗ 
che allezeit ſolche Ungewitter verurſachen, wenn ſie mit 
der Sonne auf⸗ oder nieder⸗ gehen, oder gegen ihr über 
ſtehen, wenn fie des Morgens. auf» oder des Abends 
unter⸗ gehe, Kaifer Earl er hatte diefen = 
| 82 F noch 


r ie 
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nach den Ofter · Monath geheißen, wegen der Sf 
die gemeiniglic) in diefen Monath fallen. Er wird a 
der Blumen⸗Monath, der Wind⸗Monath, un 
von den Holländern ber Grao⸗ Monath, genannt. In 
demſelben tritt die Sonne in das himmlifche Zeichen des 
, &tiers, welches ungefähr den zr April gefchiehet. Er 
hat 30 Tage. Die merfwürdigften Tage in demſelben 
find der 4 Ambrofius, 14 Tiburtius, 23 Georg, 
und 25 Marcus Evangelift. | | 
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In dieſem Monath waltet ein gewiſſer Mißbrauch 
vor, da nehmlich muͤßige und muthwillige Leute am er⸗ 
ſten Tage dieſes Monaths einander nach dem April 

ſchicken, ober da einfältige oder andere leicht zu betruͤ⸗ 

gende Leute liftiger Weiſe vermogt werden, nadı etwas 

zu geben, oder etwas für wahr zu halten, das gaͤnzlich 
‚ erdichtet iſt. Es hat diefe üble Gewohnheit ihren Ur- 
. fprung entweder von einem heibnifchen Feſte, welches 
- dem Abgotte des Lacheys gewidmet geweſen; oder fie 
. rühret aus denjenigen Zeiten her, da man in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche.anfieng, alles Thun und Leiden Chrifti nach⸗ 
. zumachen, folglich deflen fpottwolles Hin - und Herſchi⸗ 
. en von Hanna zu Caipha, von Pilato zu Herode x. 
wie auch Herodis Berfahren mit Chriſto ale Bahr 
| i | = 
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Wahftinigen,' nachruahnen. Ob ſolches Apritfehie 


cken fchimpflich fen, und deshalb actio injuriarum Start 


babe, beantwortet mie Unterſchiede Dierberr in Speidel. 
eontin. Wenn es nehmlich unter ungleichen Perfonen 
gefchiehet, fo kann es zu Injurienklagen Anlaß geben; - 


> unter gleichen aber mag diefe Klage nicht erhoben wer⸗ 


den ; wenn ader dem Schickenden ein anderer empfindlir | 


cher Poflen gemacht wird, fo darf er auch nicht wohl 
Klage daruͤber erheben. Ze. | 


1: Verrichtungen, welche im Kuͤchen⸗ Bar: = 


ten gefcheben muͤſſen. 


Sm Anfange diefes Monaths machet man erhabene 


| für Melonen und Surfen, alfo, daß ˖man folhe 
mie Glocken oder Handgläfern bedecken fönne. Dieſe 
Arbeit kann bis ans Ende des Monaths fortgefeget wer⸗ 


⸗ 
J 


den, wenn man davon einen großen Vorrath verlanget; 


es find aber die fpät gemachten nicht fo vielen Miftes, als 
"Diejenigen, welche früher zu Stande gebracht find, benoͤ⸗ 


thigt. In der Mitte diefes Monache mus man bie . 


Melonen verpflanzen; folche müflen unter Papiere auf 
‚gezogen werben. Bei Verfertigung biefer Reihen mus 


der Mift, wenn der Grund trocken ift, nicht ‚als. 
die Oberfläche des Bodens, liegen; auch mus die Erde 


wenigſtens anderthalb Fuß dick auf den Mift geleget 
werden, damit. die Melönen- Pflanzen tief genug eins 
wurzeln Fünnen. Wofelbft diefes 7 chehen iſt, da wer⸗ 
den bie Pflanzen, nachdem fie wohl bewurzelt find, Fein 
Waſſer erfordern, und kann man hiermit eine gute Erndte 
der ſchoͤnſten Arten Melonen erhalen.  ! 


Man kann izt Majoran, Thymian, Sommer: Sa⸗ | 


turei, und andere Gewuͤrzkraͤuter, ſicher ausfäen; ſolche 
gerathen nicht, wenn ſie allzu fruͤh geſaͤet ſind, beſonders 
wenn der Fruͤhling kalt und naß iſt. — — 


Zu Anfauge des Monaths pflanzet man Phaſeolen in | = 
Örgend, u! zwar bei trockeuem Wetter; . 
3 


eine warme 
— denn 


denn bie Nafſe im Erhreiche verderhet bas Giefänse. And 
ſaet man Portulac auf warme Stellen, Damit foldyer vor: 
.x Banden ſey, nachdem der auf dem Miftbeete befindliche 


2 Die Kettige ‚, Mohrrüben, Paftinafen, Ziehen, 
LLauch und dergleichen, weiche man im Jaͤnner und Au 
fange des Hornungs gefürt, und im März zu egen au 
“ gefangen hat, eget.man noch ferner, ſetzet folche in ge 
Dörigen Abftand von einander, und reiſſet alles Unkraut 
zwifchen ihnen aus; Diefes mus jederzeit bei trockenem 
Wetter geichehen, Damit das Unkraut ausgerottet werde. 
Bei —— Wetter pflanzet man Sproſſen oder Ab⸗ 
+ fihninlinge von Salbei, Rosmarin, Raute, Seturi, 
Maſtixkraut, Lavendel, Stöchasfrant, 
- md andere Specerei- Gemwächfe; denn es bewurzeln ſich 
ſolche zu diefer Jahrszeit fehr willig, beſonders mern fie 
‚ Schatten gegen die Sonne genießen, und gehörigerme 
Ben begoffen werben. In. a 
Man pflanzet Gartenbohnen zu einem ſpaͤten Dora 
the, und fährt fort, die Miederländifche Admirals⸗Erbſe, 
: nd andere größe Arten der Erbſen, auszufan, daß 
: folche auf diejenigen, fo im März gefäet worden, füb 
gen koͤnnen. Be J 
- Man kann nunmehro Artiſchocken ablegen, umd ſolhe 
‚anf einen feuchten Boden pflanzen; iſt hingegen de de 
- ben bürre, fo werden dieſe nicht fo gut gerachen, als die 
jenigen, welche im vorigen Monathe gepflanget worden. 
Man mus auch die Blumenkohl⸗ Pflanzen, welde im 
«+ Zebruar aufgegangen find, verpflanzen, um Davon [pür 
ten Vorrath zu erlangen. Ä 
- Man fährt in jeder Woche fort, alle Arten junger 
‚Rüben, S 





Sallat⸗Kraͤuter, als: Retti— teckruͤben, 
Secnf u. d. gl. auszuſaͤen; denn es werben ſolche zu die 
fer Zeit gar bald zum Gebrauche gar zu groß werden; 
, man mus aber dabei beobachten, daß man felbige, 10 
wie Die Hitze Der Jahreszeit zunimmt, immer in hat 
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ugere jäe, denn fie wachſen im Sommer am U 
— einem gegen Norden liegenden Lande. J 
—8*— etwas Cos⸗ Schleſiſchen und andere Arten 
großer Lattiche, damit - auf diejenigen, ſo im Märg 
gejüet worden, folgen koͤnnen; es müflen dieſe aber ein | 
. feuchtes Erdreich haben, fonft werden fie, wenn im . 
: Sommier viel trocfene Witterung einfällt , feine gute 
" —8 — 
ie jungen Sellerie⸗Pflan en anzet man in 
Beete Do er — "ungefähr ver von einander, 
and begießet fie ‚ bis. ſie eingewurzelt 
ſuind; bei dieſer Se tung aber mus man ‚nicht alle, - 
Pflanzen zufammen aus dem Saamen » Bert sichen, | 
fondern fie nur verduͤnnen, indem man.von den größer 
ſten einige herausnimmt, und die kleinern Pflawzen vu 
En damit ſolche allda Stärfe. erlangen, 
| ur et den Boden zwifchen den Reihen mit Boh· 
nen nad Exhfen, wirft auch die Erde gegen deren Stieie 
auf, als welche dadurch geftärfet werden; es werben auch 
Pflanzen, nad) der Reinigung des "Bodens vom ins 
fraute, — — — 
| Schauer wirft man bie Erde ge. 
‚gen die Stiele “ Kopf. und Blumen» Kohl: Plauen 
auf, es moͤgen foldye entweder im Herbſte, ader zeitig im 
—— gepflanzet ſeyn. Es iſt dieſes unumgänglich 
‚. damit man die. Stiele gegen die Sonnenhitze 
= inde bewahre, als wodurch fie trocken und hart‘ 
‚werden; bei biefer Verrichtung mus man fi aber hü 
ten, daß män feine Exde in ihre Herzbollen werfe, weil 
EEE Se un Die 
i au die e⸗ und e⸗Schne 
pe ‚ welche zu dieſer Jahrszeit Bar mäßige A 
gen⸗Schauer hervorgelocket werden, bei welcher Gele 
genheit man fie — fangen kann; denn, wenn man 
- ihren Aufenthaltdulder, fo werden fie ſich gewaltig vermeh . 
, ten, and vielen Gewaͤchſen groben —* Schaden 
wfuͤgen. Bei 


= 


328 Ei April. 
Bei einfallenden Falten Nächten mus man die Feuſter 
üuber die frühzeitigen. Gurken und Melonen fleiffig bede⸗ 
cken; denn es fällt die jung » angefeßte Frucht ſehr leicht⸗ 
lich ab, wenn die Beete Falt geworden find, oder ihtten 
die gehörigen Bedeckungen fehlen. EN 
. Man faet Stecfrüben auf einen feuchten Flſeck Erde, 
: damit ſolche auf: die im März ausgefäeten folgen koͤn⸗ 
nen; diefe damahls gefäcte muͤſſen num in gehörigen Ab⸗ 
ſtand verfeger, und das Unkraut jwifchen ihren vertil⸗ 
get werden. .: 
Die Beete nie Kraufemänze, Dragun, Peterfilie, 
n. ſ. w. müffen izt fleißig gejaͤtet werden; denn wenn 
man zugiebt, daß das Unkraut zu dieſer Jahrszeit über 
die Pflanzen her waͤthſet, fo wird ſolches dieſelben 
ſchwaͤchlich aufwachſen laßen, und fie gar verderben; 
aAauch muͤſſen ſie, wenn die Witterung trocken iſt, begoſ⸗ 
fen werden, wodurch ihr Wachstum ſehr befördert wird. 
Man kann nunmehr die Abfchnittfinge von Krauſe⸗ 
muͤnze, Dragun, u. ſ. w. Pflanzen, und damit feifche 
Berete beftelfen, weil die alten oft, nachdem fie 2 oder 3 
Jahre lang ausgehalten habe, ins Abnehmen gerathen. 
Einige von benen im vorigen Monathe gefüeten Schle⸗ 


ſiſchen⸗Tos · und andern größen Arten Lattiche, ver⸗ 


anzet man, und beobachtet dabei, daß man fie begieße, 





: bis fie gut eingewurzelt find. | en 
Diie im vorigen Monathe gefäeten Kopf und Savoyet- 
Koht-Pflanzen, muͤſſen nunmehro Raum genießen, und 
auf Beete verſetzet werden, damit fie Kräfte erlangen, che 
‚ man fie ferner an ihre gehörige Derter umgepflanzet; es 
müffen. aud) die Saamen⸗Beete gejätet werden, ſonſt 
werden die Pflanzen darauf fang und ſchwach — 
Man mus izt etwas Savoyer⸗ und Kopf⸗Kohl⸗ Saa⸗ 
men zum ſpaͤten Vorrathe ſaͤen, daß ſolche auf die im 
— Monathe geſaͤeten folgen koͤnnen. | 
an fäet Hanf und Flache, auch Stange: Hopfen ; 
zu gleicher Zeit mus man auch das Erdreich zum Hopfen 
5 —— vom 


| April. | 329 - | 

Som Ynfiaisee en, und bie Hügel zebrechen; man 
rd auch ein efoäse Konsebe oncevaliſche und greßr graue Erb⸗ 
fr aufs freie Feld, zum Winter⸗Vorrache, ausfüen. 

Am Ende dieſes Monaths mus man feine Artiſchocken | 
beſehen, und davon afle junge Pflanzen abuehmen, fo 
—— hervorgekdinmen, ſeildem die lezten Ableger von 
‚ ben Struͤnken genommen ſind; denn wehn man ſolche 
ME wachſen br, fo werden fie denen Pflanzen, welche 
zer Feucht find, die Nahrung entziehen, And 
‚berurſachen, daß deren Frucht fein bleibet. Es konnen 
einige der beſten von dieſen Pflanzen geputzet, und in 
= e Ahpflanzung, dahin, 100 dergleichen fehlen, 
rung verpflanzet werben; weil aber dieſe 
—— uam, 
ſo werden fie ſelten, ausgenommen wo ein großer 
gel daran iſt, gepflanzet. | 
Un — um je Mitte dieſes Monaths, faͤet man 
—* no eg he gef ans, — — 
— en Monathe geſaͤeten folgen moͤge; 
Ar mus — auf einen feuchten Fleck Landes ges 
und bei trocknem Wetter fleißig begoffen werden, 
—* gebe er niche wohl auf. 

Man mus auch etwas Azorifchen Fenchel⸗ Samen | 
ſaͤen, damit ſolcher auf den zuvor geſaͤeten folge; denn 
wenn dieſer zum Gebrauch bequem iſt, ſo wird es nicht 
länger als 18 oder 20 Tage dauern, daß er zum Saamen 
*— et; ee ift das Dafeyn deſſen Nachſatzes 

mgaͤn 
re Sachen des Küchen » Gartens find: 
ESproſſen vom welfchen Kopf- und Savoyer- Kohl, wel⸗ 
che ige ſehr gut find, wenn ſolche abgebrochen werben, 
ehe fie zum Scamen- aufgeſchoſſen find; Die jungen 
Schoſſen von Steckruͤben, und Hopfen- Sprofien; alle 
Arrten junger Sallat» Kräuter; Sauerampfer, Acerofa; 
ESprinat, Spinachia; ; Schweizer Mangold, Beta; Spar⸗ 
Ki, Alparagus; junge — Cepa; Lauch, Pa 
5 eter ⸗ 


= 


[] 


Smyruium; Koͤrbel Cherophy 


Bra 


| we Eu 


; Peterfille, Petrofelinum; ! 





Rettig, ———— Kosnarin, na Salbei, 


- Salvia; Mop, Hyllopus; Thymion, Thymus; Sopf- 
op, er 


. Majoran, Origgaum; 


. Kingelbfumn, Caltha; hrauner Nieberfäubifiher, Kopf: 


: und Gas -Lattich, Lactuca; Endivie, Cichoriam; 


auch etwas Paftinaf und Mobrrüben, wenn folche im 





— — — denn —* in der 
Erdeg u, ſo werden fie izt ausge en ſeyn uud 
Wurgeln ein (todig. u — 


alsdenn werben er 





2. Verrichtungen, welche * — oder 
Obft-Barten geſchehen muͤſſen. 


Wenn die Witterung bisher unguͤnſtig geweſen, mus 


J man zu Anfange dieſes Monaths einige von den ſpaͤten 
Eee 
terung g eingeſtellt hat, ſo w zu di te 
beit ſchon zu fpät ſeyn. 


Man ſiehet fleißig nach ſeinen jungen Obſtbaͤumen 


md unterläßt nicht, fie bei trocknem Wetter zu 


Wann man auch merfet, daß deren Blätter ſich 


| Bu fraufen anfangen, fo mus man fie über und über fache 


egießen; es kaum diefes auch an alten Bäumen zu ih⸗ 


rem großen Vorcheil geſchehen, wenn man deren Biãtter 


3 eſchrumpft findet; man mus ſolches aber nicht 
bei der groͤßten Tageshitze verrichten, ſonſt wird die Sonne 


ihre Blätter verbrennen; auch nicht zu fpär gegen Abend, 
" beſendere wenn die ON kalt — Wenn man mer⸗ 


Ta, 





I. EEE — 

ket, Ba: die Obſtbaͤume ſehr vom Ungeziefer 
TE 2. 
Waſſer weichen, und damit die Baͤume waſchen; — 


vertilget, und dennoch Den Baumen kein R { 
- rem: oder, wenn Die u re Bee ge 


© epflücket,. und Die Zweige mit etwas Tabafe-Stanbe wi: 


x find, fo wird Das Ling ——— 
Se und fan foichen, nad} 


: fern folches 
— Me ni ; ben eßtocrden 
"Sam das Ende diefes Monachs mus man aufan⸗ 
Obſt⸗Baͤume an den Wänden und Geländer 
— Beichtigen, und berfelben wohlſtehende Sproſſen aufe 
chen, auch alle unordentliche und überflüßig daran 
hervorgekommene Zweige abnehmen. Man kamn uam 
auch feine Apricofen, da wo fie zu häufig ſtehen, verduͤn⸗ 
| Die — anoahfen. beito beſſer werben 
Die Erxpdbeer⸗ Beete müflen ist fleißig gejätet werden; 
| mern: " — iſt, ſo wird es * 
‚sie zu en, font werden fie mur weni 
Fracht s ie. Da aud die Grdberren * 
dieſe Zeit im Lande anfangen, ihre Rauken zu treiben, 
fo mus man alle ſogenannte Kukuke, das heißt, das 
taube Kraut, welches nur blühet, ‚aber Feine Frucht an⸗ 
, fleißig abreißen. Man fell auch, mie — 
vblien bie großen englifchen Capern ausreißen, 
muͤſte denn ein beſonderer Liebhaber davon ſeyn; fi e nd 
an —— dicken, kurzen und rauchen Ranken, an 
en und den haarichten und faſt * 


— 1 oder 2 doge, er 


N 
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Blättern, leiche zu erkennen; allein bie Muffe kann 
" man nicht fo leicht erkennen, und befonderscheihre Ran- 
ken vollkommen find. Die meiſten davon find ausgear 
«tete Erdbeeren, und alſo fehen die Blätter — und 
der ſchlechten einander ziemlich aͤhnlich. kein, dieſe 
ansgeartete Stoͤcke machen durch ihre fange Rauken in 
der Folge unzaͤhliche andere, welche ſehr ſchoͤn, um 
folglich ſehr betruͤglich, find. Kenner de werden 
bald imne, duß ſie raucher und dunkelgruͤner ſind, als die 
guten; wenn man ſich aber nicht freibig — ſeyn 
laͤße, die mit ihrer Schoͤnheit betrügende falſche Pflauze 
auszureuten, fo hat man in kurzer Zeit gat Feine guten 
mehr. Bei ihr mifft das Spruͤchwort richtig ein: Sie 
gleiſſen ſchoͤn von auſſen. Man mus viel Ranken 
:: von — — — unb auch he dewen, 
welche die ſchwachen Stoͤcke in allzugroßer Menge rer 
ben, anbinden. Abzwicken ——— 
ten, und die lezten Kuppen an der Spitze einer jeden 
Ranke wegnehmen, um nur 3 oder 4 aufs hoͤchſte von 
denenjenigen daran zu laßen, welche zuerſt an eben den⸗ 
— — Ranken gebluͤhet Haben, und der Erde am naͤch⸗ 
"sten find. a mn 
Man haͤlt bie Laͤnder bei feinen Obft-Bämmen vom 
Unkraute, und ſich fehr ausbreitenden Gewächfen, rein; 
‚ denn biefe entziehen den Bäumen ihre Nahrung. Wenn 
auch das. Erdreich fich gar zu hart verbinden will, fo mus 
es mit der Miftgabel locker gemacht werden; und wenn 
“ man hernad) etwas dürres Laub auf den Boden feget, 
und folches bei ſehr trockener Witterung in jeder Woche 
— begießet, ſo wird es den Baͤumen fehr nuͤtz⸗ 
Sich ſeyn. | es 


"Bu diefer Zeit ſoll man auch bie Pferfich - Bäume und 
- ander Kern⸗Obſt zum dritten mahl ſchneiden. Der 
zweite Schnite ift in der Bluͤhte gefchehen, um die Rei— 
fer weggunehmen, twelchenicht geblüher haben, wie man 
"gehofft Hatte. Bei diefem Schnitte macher "- 2 





“.e 





[| 
.‘ 


⸗ 


Dteeunung, daß die Blaͤhten, welche uchte anſehen 


‚ follen, vergleichen angefege Haben; gleichwohl Hat man 
mur diejenigen für mahrhafte Dferfichen zu rechnen, weh 


= — —— — haben, und auch ziemlich groß 


is dahin noch viele abfallen, ob 


fie gleich angefege zu Haben ſcheinen; es:ift alfo dienlich, 


[} . 


alle Aeſie abzuftugen, die man, der Srucht wegen, lang 
» gelaßen hat, und weiche nicht allein diefelbe entweder. 


gar nicht, oder nur ſehr wenig davon, behalten, fondern 


das Laub wachen. Man mus an den fchwächften von 


dieſen Aeſten nur Ein Reis, oder aufs höchfte zwei, laſ⸗ 


fen, und überhaupt alle die Aeſte verfchneiden, welche 


nicht Kraft zu Haben, oder von den fchalen Winden ver- 
. brannte zu ſeyn, fcheinen; und endlich, nach dem natuͤr⸗ 
lichen Zuftande jeden Baumes, die ihm gehörige Laſt 


nach feinem mehren oder wenigern Bermögen einrich⸗ 


ten. Alſo mus man bererfelben den frifchen Bäumen, . 
und-vornehnlic) denen, die von neuem getrieben haben, . 


‚viel, und denen die ſchwach find, wenig, laßen, und als 


lezeit darauf ſehen, einen fchönen Baum zu machen, in⸗ 


ME 


Vieleicht auch ſchwach getrieben haben, daß fie nehmlih , | 
iur ſehr Eleine Sproffen treiben, oder wohl gar nur in , 


= 
. 


dem man fich, ſoviel als möglich, bemühet, daß jeber. - 


tragbare Aſt an feiner Spige eine Frucht Habe. Diefer 
dritte Schuitt mus gefchehen, che man fie heftet, oder : 
wenigſtens, indem man bie Bäume an das Selm 


der heftet. 


Gegen das Ende des Aprils mus man gu abzwicken, 


das heißt, die großen Sproß- Reiſer, we che einige Pfer- 


ſichbaͤume gegen den Hauptſchnitt des Jahres getrieben 


haben, bis auf 4 oder 5 Augen abbrechen, damit fie 


. 3 oder 4 wittelmäßige, die zum ‚Theil tragbar find, . 
ſtatt des einen, welches zu hoch und nur ins Holz ſhieß 


ſen wuͤrde, treiben; vornehmlich ſoll dieſes geſchehen bei 


den ſehr großen, welche an den Wipfeln der hochſtaͤm⸗ 
migen Bäume, wenn fie ſchon hoch genug find, 7 ie | 


Baur: Br 
E "Höhe: Feen, Es geſ — auch engl "aber 


felten, bei denen, welche unterwerts treiben, wenn man 


- einen leeren Raum zu befleiden Hat, der-bei fehr Dicken 
- entweder ‚abgeftorbenen oder alten Aeften entftanden iſt, 


die man in dem Winter: Schnitte abgeftugt hat. Dies 
fe dicken treiben oft gar nicht, ober werben voller Harz, 
Ä ng fie ſelbſt, als die une bie fie im Zrüblinge aus · 


lagen. Es ift nicht dienlich, alle andere Obftbäumte 5 
beichneiden; ausgenommen die Pfropf-Reifer, wel 


auf große Stämme gefegt werden, und Fr ſtark 
treiben bike 


gen haben. ‚Die Scho 


Pfropf · rReifer wärben allzu groß und B all bi ———— 
boerden, wenn ſie dieſe Arbeit nicht aufhielte, und ſie viel 


ee Hefte, ftatt eines einzigen,. der ganz unnüß bleiben 
önnte, hervorbringen ließe, Auſſer dieſen Gelegenheit 
ten: befchneidet man vergeblich. Das Befchneiden oder 


Albkippen erſtrecket ſich auch zumeilen auf die Feigen» 


— 


Baͤume; allein dieſes geſchiehet erſt zu Ende des Mai. 
In der Mitte des Aprils mus man diejenigen Feigen⸗ 


Blume, weiche den Winter über, gegeit ben Froſt bes 


— ‚geweien, völlig entblößen; es mus dieſes aber al 
geftheheri, dehn es gerathen bie jungen Früchte - 
ne wenn fie der freien Luft gar zu ploͤtzlich aus⸗ 


— nd. 


‚Die N euchtgersächfe im Treib⸗ Gerähme muͤſſen iz, 
nad) Mafgebung der Hitze bes Wetters, einen großen 


| ag friſche Luft genießen; auch muͤſſen ihre Zweige oft 


mit Waſſer befprenget werden; wenn auch ihre Wur⸗ 
zein dann und wann begoffen werden, wird es ihnen ſehr 


| ey bin befonders wenn ſie in einem trockenen Erd⸗ 


reiche 


Stächte, weiche izt am beſten, ober noch dauerhaft, 


find: ı)von Birnen, Franc-real, Bergamor Bu ws 


Saint · Martial, Verd d’'hyver de Lord ur B 


. de ‚Cheaumontelle, Carmelite; amd zum Baden: 7 


dälec, Warden de Parkinfon, Warden —— Ein 


/ 


Ä April. 3 
Won Deib⸗ Haufe: Kiefihen, männliche Moreilen, Ma- 
la Armeniaca; und einige Pflaumen. 3) Auf dem 
Miſtbeete: Erbbeeren. 4) Bon Aepfeln: Kuſſet d’or, 
Ruffer de Pile, Ruſſet de Wheeler, Nonparcil, de Je- 
en, Pippin pierreufe, nebft einigen andern. j 


3. Derrichtungen, welche in der Pflanz⸗ 
ac Schule gefcheben muͤſen. 
Inm Anfange dieſes Monachs kann man ohne Gefahr 
die meiſten Arten Fur gg verpflans . 
zen, als: Stechpalmen, Eiben, Hagedorn, Stein-Lin 
den, Welſche Linden, Cifieh « Rofen, Stein - Eichen, 
Tannen, Fichten, Eedern, Cypreſſen, u. f mw. und bes 
. obachtet dabei, daß man, wenn es möglich, 
einem trüben Tage, oder nach Regen» Schauer, der⸗ 
richte; denn es pflegen die Sonnenſtrahlen und der 
Wind, die Zafern von den Wurzeln derfelben, inzwi⸗ 
ſchen da fie noch über der Erde ſind, auszutrocknen, wel⸗ 
ches ihnen ſehr nachtheilig iſt. Man mus ſie auch wohl 
begießen, damit ſich die Erde an ihren Wurzeln ſenke; 
auch die Oberfläche des “Bodens mit duͤrrem Laube bede⸗ 
den, und dadurch das Eindringen der Sonnenhige und 
des Windes zu den Wurzeln dee Gewächfe verhindern. 
Zu dieſer —** kann man bie zwo Arten des Zul 
pen» Baumes mit Lorbeerblatte, den Caroliniſchen Lor⸗ 
beer, Kerzenbeer⸗Myrte, Earolinifchen Zweckholz⸗ und - 
dergleichen andere ausländiihe Bäume, welchen mar 
hieſige Gegend angewöhnen will, hinaus verpflunzen. 
Wenn man diefe nun aus den Töpfen nimmt, fo mus 
ur bie Aufferfte Seite des Erdballens um fie her abge- 
—— , — Fe den neuen Zafern Raum zum 
j chetum et werden. Bu 
Man fans nun auch die Eicheln von der Stein-Ei« - 
che, ımd die Saamen von Tannen, Fichten, Cedern, 
Chprefien, Mangolien, Zulpen-Baume, Saflafras; - 
wie auch der mehreſten ausländifchen Baͤume — 
8 


ſolches an 













Höhe: ſchießen. Es geſchiehet auch m 
felten, bei denen, welche unterwerts reif. 
- einen leeren Raum zu befleiden Hat, - 
euiweder abgeftorbenien oder alten 2 
‚ die man in den Winter: Schnitte 
— dicken treiben oft gar nicht, 7 
ſoowmohl ſie ſelbſt, als die neuen, # 
laßen. Es ift niche dienlich, Z 
beichneiden; une, % 
| auf große Stämme geſetz 

A 


U werden, wenn ſie dieſe 


Abkippen each 
Bäume; allein 


a der Mief, 9 49 
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deckt geweſen % J ee % 2 
pr 8. s 
mählig gefel ji , ben eiugep EP Oh 
0, Gefahr,’ und to man inexkeh, 


R —— 3 Mare 

— ‚stefer beunruhiget nd 

| see hr ‚+ da mus man fie abpflücken, ehe 

nach 97 „ze du weit ausbreite, 

- Theil ‚Soden zwiſchen den Reihen der Bäume imber 

nie aſchule hält man vein; denn wenn man Das line 

4 in biefem Monathe auwachlen läßt, fo mir es 

al An die jungen Bäume überziehen, und. 
wa en. ch + a an 

% > FE It; 

man feine Saamen-Beete mit immergrmenben Ge 

waͤchſen, Sorftbäumen-und Stauden fleifig. begie en; £ 

7 wie auch Die jungen Pflangen, welche auf dem Saamen- 

Beet hervorgekommen find; nicht weniger die Stän me 
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| welche unfängft gepflanzet worden; 


e und Wind dieſelben bis auf. ihre 
, umd ſie austrocknen. Es 


x 
\ 






begießen. 


“ Saamen gefäet hat, 
Denn es werden viele 


= Servor zu fomnien, 
das Unkraut 
>. ehe 

_ne ſchattige 

„se Pflanzen bon 


„verben.. Man mus 
—— Saamen · Beete mit Fich⸗ 
a ” ’ gegen bas Ende bes Monards 
> gen werden, gegen DIE Voͤgel zu bes 

sehr gern die Spitzen der jungen ar 
„en pflegen, ſo wie folche aus der 1... 
AMenhuͤlſe auf ſich, hervorbrechen. 


Be; = Oiszichtu tungen, A whcha mb Die | 


"men - Bärten gefchehen muͤſſen 


Die Sand⸗Gaͤnge, welche im vorigen Monat auf 
und umgeftochen find, müflen izt eben gehar⸗ 
und berollet werden, damit fie Fi m Gebrauch fertig 
= mögen. Es müflen aud) die 
‚ger maßen bemaͤhet, und zum Spazierengehen, in gu⸗ 
Ger Beſchaffenheit erhalten werden. uerdem wird Das 
Sras, wo obiges zu dieſer Jahrszeit verabſaͤumet wor⸗ 
ven, gar bald ſo geil und grob werden, daß einige Jeit 
Aberhin gehen. wird, che man’ es, mie rößeften anger 
wendeten Fleiße, wieder zart befommen kann. 


Man reiniget die Länder des Luſtgartens vom uUnkrau⸗ 


te, und bindet alle lang auffchießende Gewaͤchſe an Staͤ⸗ 
Or. * ucb. VP be, 


nzungen zu — denn 
es eine beſchwerliche Are Sn 


man entroeber im Herb⸗ | 


rag Gänge gehörte · 


3° 


Bar Be 5 


. werts gelegenen Theilen von Weſt⸗Indien Hoerbreacht 


fo aus Carolina, Birginien, und Ben uoch ehr nor- 





worden, ausfaen. Die befondere Anmweifung, wie bie: 
ſes gefchehen nius, "findet man unter jedem Artiful. 


Am Anfange diefes Monarhs kann man die Steh 


palmen pfropfen, und gegen die Mitte deffelben die Tau⸗ 


nen, Fichten, Wacholder u. f. w. abfäugen,' und .auf 


. diefe Weife einige der feltenften Arten fortpflanzen; es ' 


⸗ 


wvwerden aber die ſolchergeſtallt hervorgebrachten Bäume 
mniiemahls fo groß, als die aus dem Saamen aufgezoge⸗ 


sten, werden, weil die Stämme in ihrem Wadhssum, 
mit denen Baͤumen, wovon die Zweige abgeſaͤuget wor⸗ 
den, felten gleichen Ruck thun, daher man in Gefahr 
ftehet, daß fie nicht austreiben; Deswegen mus man, 
wenn diefes gefchiehet, die Einfaugung ber Zweige fo 


nahe gegen den Boden, als es nur moͤglich iſt, anſtellen. 


Man mus izt nach ſeinen gepfropften Sachen ſehen, 


und beobachten, daß man ben Leimen an denen Stellen, 


k 


wo er aufgefprungen ift, wieder ergänze, weil fonft die 


auszehrenden Winde die Pfropfreifer ducchdringen, und 


ſolche verderben. Ä 
Man fieher auch nach den eiugepfropften Knoſpen, 


welche izt ausfchlagen, und wo man inerfet, daß ihre 


Spitzen vom Lingeziefer beunruhiget, und die Blätter ge 
Fräufet werden, da mus.man fie abpflücken, ehe fish das 
._ gar zu weit ausbreitet. | 

en Boden zwiſchen den Reihen der Bäume in der 


Pflanzſchule hält man vein; denn wenn man das Un⸗ 
kraut in dieſem Monathe anmachlen läßt, jo wird es 
„a — die jungen Baͤume uͤberziehen, und ſie ſehr 
| ei | 4 


Beet hervorgekommen find; nicht weniger die Stänme 


wächen. 
Wenn diefer Monat fich trorfen bezeiget, ſo mus 
man feine Saamen⸗Beete mit immergrünenben 
wächfen, Forfbäumen-und Stauden fleißig begießen; 
wie auch die jungen Pflanzen, melche auf den Saamıen- 


au 
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zu Obfthäuhen, welche unfängft gepflanzet worden; 


1 —* wird — und Wind dieſelben bis auf. ihre 


Wurzein bald durchdringen, und fie austrocfnen. Es 


iſt dieſes von Meinen Anpflanzungen zu verftehen; denn 5 
in großen Baumfchulen würde es eine beſchweriche Ar» — 


- beit ſeyn, alle ihre Stämme zu begießen. 
Es muͤſſen die ’ wei ne im Hitb⸗ 


fie, oder vergangenen Monathe, Saamen geſaͤet hat, 
suunmehr ſorgfaͤltig gejaͤtet werden; denn es werden viele 
von den — Baͤumen anfangen hervor zu kommen, 
und alſo in Gefahr getarhen, wenn man das Unkraut 
Die daher ober Töpfe mit Cedern, rue 


wachfen laͤßt. Die 
che anfangen aufzugehen, muͤſſen ist in eine ſchattige 
Gegend geſetzet wetden, weil dieſe fange Pflanzen con 
gar 5 oicler Sonnenhige bald verberben., Man nins 

nun auf guter Hut fern, feine Saamen · Beete mit Fich⸗ 


sen und Tannen, welche gegen bas Ende bes Monachs 


ſich zu zeigen, anfangen werben, gegen Die Voͤgel zu bes 
wahren, welche fehr gern die Spigen der jungen ur 


zen abzuzwicken pflegen, ſo wie folche aus der en init n 
der Saamenhuͤlſe auf ſich, hervorbrechen. | 


+ ker un che u Luk. und * 


Die Sand · Gänge, welche im vorigen Monath auf 
> und umgeftochen find, müffen igt eben gehar« 


ket und berollet werden, damit fie re Gebrauch fertig 
ſeyn mögen. Es müflen aud) die 


ger maßen bemähet, und zum Spazierengehen, in 


it erhalten werden. Aufferdem 2 da 


Gros, mo obiges zu dieſer Jahreszeit verabſaͤumet wor⸗ 


den, gar bald ſo geil und grob werden, daß einige Jeit 


überhin gehen wird, ehe man es, mit größeften ange» 


. swendeten Fleiße, wieder zart befommen fann. 
Man reiniget die Länder des Luſtgartens vom Unkrau· 
ce, und bindet alle fang aufſchießende Gewaͤchſe an — 


nase VD 


ras⸗Gaͤnge gehörte 
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be, damit fie nid abgerohen ober oc Wiede wichen 


gedruͤcket werben. 


Auf feinen Ländern kann man ist dergleichen 


Ä Jahrver⸗ 
gaͤngliche (jährige) Blumengewaͤchſe — die keiner 


ekuͤnſtelten 
eis: —— — fuͤnfeckige — 
verſchiedene — ie e det bahnen, wohlriechende Erb⸗ 
ſen, Tangerſche Erb werg · Lychnis, Lobels Mi | 


ckeufan —*8* ai, kleine Winde, India⸗ 
niſche Kreſſe, Adonisblume, Lavatere, iſch 





elkraut, Safflor, verſchiedene Arten von Habicht 


kant, Flockenbiume, Steinfiee, Schueckenklee Rast» 
Ihrfifche 


| erg Leinfraut, Beilkraut, Wirbelfraut, 
7 


nebſt vielen andern harten Arten der Jahr Be⸗ 

waͤchſe, welche beffer fortfonımen, wenn fie allda, wo fie 

— ſollen, hingeſaͤet, als wenn fie verpflanget mer⸗ 
i besiegen müflen en fie. auf bie. Länder des. 

— in Flecken dünne anggefäet. merben;, werm fie stur 

gen find, fo mus man, fie-auseinander fegen, 


E —X ‚wenige Pflanzen auf jebem Flecke zur Bluhte 


— 


zuruͤck laßen, damit dieſelben deſto ftärfer werden. 
dieſem Monathe mus man die meiſten Arten der 

ſtarken ausdaurenden und zweijaͤhrigen Gewaͤchſe ſo 

Im vorigen Monache nicht geſaͤet worden, in der Blu⸗ 


men ⸗Schule ausfäen, als: die Canterburiſchen Glocken⸗ 


hlumen, Akleien, Bartnelken, Federnellen, Gartennel⸗ 
„ieh, Rofenpappel, Schildfraut, Pebeoich, selbe Vio⸗ 
"en, mit vielen andern Arten, welche zur Beſtellung der 
Ränder im Luftgarten aufwachfen müflen. 
un a: biefes Monaths kann man einige mage⸗ 
urecht machen, und Darauf diejenigen jaͤh⸗ 
San ms fe, welche ein wenig Wärme zu ihren 
chstum erfordern, ausſaͤen; es wird aber befferfeyn, _ 


daß folche unter Marten, als unter Zenftern, aufwach- 


fen, meil.fie unter, Diefen gar zu ftarf treiben; und ob fie 


| * auf user; etwas fpäter nn r hat * 
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daher doch: Feine U Be“ zu beſorgen, weil fie zur 
Blühte auf den H eftimmt find, da es alsdenn an 
andern Blumen mangelt, und daher diefe deſto angeneh⸗ 
mer werben; dergleichen find Die Africanifche Saminet⸗ 
blume, Indianiſche Sammerblume, große Winde, . : 
Balſamine, Peruvianifche Wunderblume, Biſamblu⸗ 
me, Sinefifche. Nelke, nebſt — andenn. 
Man mus izt Miſtbeete zur Vepflanzung feiner zar - - 
ten Gewaͤchſe verfertigen, ale: zu Den Amarenten, Rue . . 
gelamarant, gefüllten Balfaminen „ und dergleichen, 
welche man in biefer Jahrszeit treiben mus, fonft werr 
den fie feine befondere- Sch inbei erhalten, denn flhe ,—— 
beſtehet hauptſaͤchlich in ihrer Safe. — —— 5 
| Man feget noch etwas mehrere Tuberofen- Wurzele - 
in ein. mäßiges Miftbeet, zur Folge auf diejenigen, fo 
im borigen Monathe gepflanzt find, damit man Dig,gans 
| —— hindurch einen Vorrath ihrer Bluͤhte ha⸗ 
une. — Er 
Die Saamen der raren Garten« umd Feder-Neifen 
muͤſſen nunmehr. entweder in Töpfe, Zober oder auf.die : 
Länder gefäet werden; doch mus man fich hüten, daß 
- man fie nicht zu tief bringe, weil das Geſaͤme dadurch 
- oft verdirbt. Diefe muͤſſen bei trockenem Wetter gebü 
rend begofien werben, fonft werden die Pflanzen nicht 


Die Zober mitgefäeten Auriculn und Sarten- Schlüp - 
felbfumen: müflen, forgfältig‘ gegen die Sonne bedecket 
werden; denn, wenn fie gu Zeit ihrer jugend, derfelben 
völligen Hige nur einen Tag hindurch ausgeſetzt ſind, fo 
werden fie dadurch verderben ; man mus fie auch oft mie 
Man ſtecket Stäbe an bie Gartennelfen, weiche se 
aufangen, ihre Ranken zur Blühte aufzufreiben ‚und 
bindet fie daran veft, um zu verhuͤten, damit fie niche 
vom Winde abgebrochen werden, er: 


“ 
* E N — ⁊* F 
X * 
2 u r ’ e J 
[4 Even 
[79 
= r 


Die feinen Auriculn werden iunmrhr anfangen, ihre 
fehöne Blumen hervor zu zeigen; deswegen muͤffen Die 
gung Mr einen etwas —— eſetzet, = B 
vor Raͤſſe verwahret werden, weil foldye den Mehlſta 
von-ihrer Bluͤhte abfpuhlen würde, werinn doch ein 
großer Theil ihrer Schönheit ‚beftehet; fie muͤſſen auch 

egen die Sonnenhige befchüget werden, weil fie ſonſt 
al vergehen; man mus ihmen aber auch ſoviel freie 
Luft, als nur möglich, verfchaffen, fonft werden fie fehe 
ſchwaͤchlich aufwachfen. Es werden Die Töpfe gewoͤhnli⸗ 
cher maßen auf Geftelle, fo über einander aufg 
find, gefeget; folchesift diefen Blumengewaͤchſen bequem, 
dieweil fie niedrig im Wachstum find. Wie aber diefe 
Geſtelle zu Abhaltung des Regens und Sonnenſcheins 
- immer oben bedeckt find, fo müffen fie hingegen jederzeit, 
wenn es das Wetter nur erlauben will, von vorn zu of⸗ 
fen ftehen; auch muͤſſen diejenigen Pflanzen, wovon 
man Saamen aufnehmen will, fobald als fie völlig auf. 
gebluͤhet find, herausgenommen, und an einen Ort ger 
. feßee werden, wo fie den Sonnenſchein des Mor ens, uud 
‘ging freie Luft genießen Fönnen; wenn diefes nice gefchies 
het, fo werden fie feinen guten Saamen bervorbripgen. 
Dis Beete mit feinen Kanunculn, Anemonen, Tul⸗ 
‚pen und Hyacinthen, fo ize in Blühte ftehen, muͤſſen ent⸗ 
weder mit Matten oder Tüchern bedecfet, und dadurch ger 
gen Näffe oder Sonnenhiße befchüßet werden; auf diefe 
Weiſe kann man fie eine viel längere Zeit hindurch in 
Schoͤnheit erhalten, Man mus aber dabei beobachten, 
daß man fie zu jeder Morgen- und Abend: Zeit öffne, 
Damit fie, ſoviel möglid), freie Luft genießen koͤnnen. 

Gegen das Ende diefes Monaths kann man die Wur⸗ 

zeln von Saffran, Zeitlofen, gelben Herbſt⸗Narciſſen, 
uud andern dergleichen ziwiebeligten Blumengewaͤchſen, 
: fo um Michaelis blühen, und deren Blätter ist. verdor⸗ 
ben find, aus ber Erde nehmen; denn je fruher diefe auf⸗ 
genommen werben, deſto beſſer werden fie er 
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Selbige kann man bis zum Julius aus der Erde laßen, Re 


alsdenn aber müffen fie wieder hinein gepflanzet werben. 


Man kann nunmehr die meiften Arten der immergtuͤ⸗ 


nenden Gewaͤchſe mit großer Zuverläßtgfeit verpflanzen, 
wenn nme die Luft truͤbe, ımd der Anfchein zu einem bal⸗ 


digen Regen da iſt. Iſt aber der Boden, wohin fie ge⸗ 
pflanzet werden follen, fehr trocken, fo mus man aflda, 
‚wo vie Banme ftehen follen, große Loͤcher mächen, und 
in jedes derfefben eine fo große Dienge Waſſer ‚gießen, 
daß der Boden wie ein Brei oder Sthlamm werde; als⸗ 
denn Die Bäume dahinein fegen, und wenn hernad) die _ 
Exde rund um Die Wurzeht herum. wieder aufgefüllt ift, 


ſo mus man den Pag hohl wie ein Becken umher ntas . ' 


hen, damit fich das Waſſer darinnen aufhalten koͤnne; 
auch ihn oben mit duͤrrem Laube bedecken, und dadurch/ 


J verhindern, daß die Sonnenhitze und Luft nicht in den 


Boden dringe, und derſelben Wurzeln auszehre. Man 


mus auch, wenn das Wetter trocken iſt, das Begießen 


der Bäume woͤchentlich zweimahl wiederhohlen. 

Wenn die Phillyraͤen, Alaternen, Lorbeer, Tinus, 
oder andere ſtarke immergruͤnende Baͤume aus dem Ge⸗ 
ſchicke gewachſen ſind, ſo kann man ihnen izt die beliebige 

Geſtallt wieder geben, wenn man derſelben Zweige, * — 
gegen die Stämme zu, beſchneidet; und koͤnnen die her 
vorſproſſenden Zweige nach der verlangten Ordnung ge· 


zogen werden, F — 
WBewaͤchſe, fo izt in Luſtgaͤrten blühen, find: Welſche 
Zehrwurz, Arum; klein Aronkraut, Ariſarum; niedrige 


Schwerdlilie, Iris; höhere Schwerdülien; ——— 


oder Affedik, Afp 


. + Zeitlofe, Colchicum ; große Schneeglorfe, Narcı 


' Leveosum; Hornungeblume, oder Narciſſe; Hornungs⸗ 

- Blume mit Binfenblate, oder Jonquille; Maͤrzblume, 
oder Hyacinthe; Sternhyacinähe, Hiyacınthus ftellaris; 
Traubenhyacinthe, Mufcari; Malenblume, Lilium 
eonvallium; ra ee Dens canis; Gelbwurzel, 

hodelos; Tulpe; Kailſerktone; 
93 Schach—⸗ 


Be 


> 


4 


30 R April. 
ESchachblume, Fritillaria; Perſiſche Lilie; 33 — 
milch mit grüner Blume, Ornithogalum; Loͤwen 
Leontoperalon; Eutenfuß, Anapodophylion; for 
. sDotterbiume, Calcha paluftris oder Populago; Aflei, 
Aquilegia; Leberkraut, Hepatica; gefüllt 
kraut, .Chelidonium minus; Hahnenfuß, Ranunculus; 
Windblume, Änemone; wilde Windblume, Anemiono- 
ı - Ides;. ee Pulſatilla ei 
campfere; gear 5 = teinbech, — Eee 
ke is; flein Enzion, Gentiane | 
— , Cyclamen; Garten: Schluͤ Vefbiumen, iR 
rs veris; Baͤhrſanikels Arten, (ar vrſi; Weu. 
kraut mit Borretſch⸗Blate, Verbascum ; ‚ausbauernb 
———— mit blauer Blume, Blartarin; Wachebin⸗ 
mie, Cerinthe; „sungen, Pervinca; Märzviole; drei⸗ 
| farbige Viole;. Cretifch Berufswant, Alylion; ache: 
Ay Hesperis; gefüllte Wiefenfrefle, Cardamine; 
| DVenedifche Wirfe, Orobus; Holwutz, Fumariabulbol; 
Zeinfraut, Linaria; Günfel, Bugula; Kagenfüß, Eli- 
„„hryfum; "gefüllte Mafiicbe, Bells; Geumfernourz, Do. 
: zonicum. | 
. "Starte Bäume und Stauden, fo ige blühen; 
Terpenthinbaum, Terebinthus; Lorbeerba m A 
Spietftaude mit Johanniskraut · Blate, Spirea; Bir 
baum mit gefüllter Blühte; niedrige Miſpelbaum, mit 
ſchwarzer Frucht; ; erg Hagedorn; Speistlinge · 
baum, Sorbus; wilde Speierlingbaum, 
Mandelbaum, mit — und ie eihfarbiger 2 5 
A Manbelbaum, her und gefüllter Blühte; 
Pferſichbaum, mit ill ® Blühte; Plaumenbaum; 
Kirfchbaum, mit gefülter Bluͤhte ; Vogel· Kirſchbaum ; 
Judasbaum, Siñquaſtrum; Heidelbeerſtrauch, Viris 
Ze — Pimpernugbaum, Staphylodendron; Dn⸗ 
baum; AB e weiße — Caprifoliim; wel⸗ 
— — Viburnum; Berbige 
7 * Sau 2 ) Berber; gelbe Jasmin; 
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Hartrieg d; Liguflrum; Spanifhe Hollunder, mit wei⸗ 


ber, —* Bm. Eilac; PerfifcheeJage 


sin, mit el⸗Blaͤttern; Perfianifche Hollunder, 
nit zerfer Blättern; Baumbohnenbaum Labur- 
nom oder Cytiſus; Siorpion - "Senne, Colutza Scor- 


pioides ober Emerus; ; unaͤchte Benzoebaum, nebſt eini⸗ 3 


gen andern. 

Arznei · Gewaͤchſe, fo izt zum Gebrauch ringeſammelt 
werden koͤnnen, find: Wilde: Sauerampfer, Acetoſa; 
:Mägelfraut, mit ee , a mr ; "Englife 
. Mär ärsblinne; weiße S teinbrech; Wa idmeifter, Matti- 
fin; ; gelbe Schluͤſſelblume; blache Schlüffelbiume; 

Bachbunge, — ; Taͤſchelkraut, * — 

Brunnkreſſe, Sihyjmbrium; Rettigwurzel, Raphanus; 
Gmiſel ——— taube Neſſel, Lamium, Galeopfis; 
Gundetmann, Feders terreftris; Hufiaccich Tuſſi —* 
Maslieben —— — Taraxacum; ; Maͤu⸗ 


7 


5. Verrichtu Smachs und 

CLreib⸗ aue * muͤſſen. 

Gegen das Sude des Monachs konnen bie Boibeer- 
Tinus: Myrten⸗ Ciften- Oltoen- Johannisbrod · Baͤu⸗ 
me, Baum⸗Gamander, Baum⸗Salbei, Honigbaum, 
Baum⸗Werimnuth, auch andere ſtarke Gewachſe, aus 
dem Gewaͤchchauſe weggenommen, und dadurch dem 
- Drangebäumen, und andern ſchwaͤchern Gewaͤchſen zur 
Voeinanderſebung Platz rd werden, bamit fefbige . 

Luft geniefien. Es müflen die heransgenommenen 
 Sewädife aber an einen Ort geſetzet werben, wo ſie ger . 
en Falte Winde Sch us finden koͤnnen, ſonſt werden He 
1 leiden, weil fie oe ben Auifenchale im Hauſe et⸗ 
was zart rden find. 

gen von ._ ebaͤumen oder cndern aus⸗ 
landiſchen Gewaͤchſen, welche einer Veraͤnderung benoͤ⸗ 
hige ſind, — — 3 auch — 





— diejenigen, ſo groͤßere T * oder Zober erforbern, 

in dergleichen verſetzen, und dabei beobachten, Daß, wenn 

ſie aus den Toͤpfen oder Zobern genommen 

davon alle moderichte oder verdoͤrbene Wurzeln abſchuei⸗ 

de, auch ihre Staͤmme und Kronen abwaſche, um ſie da⸗ 
durch bon der Unreinigkeit, welche fie bei ihrem — 
halt im Hauſe angenommen haben, zu a ri 

: folche nun frifch verfege find, fo muͤſſen fie ge übtend bes 

,.goflen, und in der Tageshige gegen die heftigen Sormen- 

ſtrahlen uͤberſchattet werden. Dadurch, daß man die⸗ 
ſelben zeitig in dieſem Monathe verſetzet, werben fie Zeit 
gewinnen, friſche Wurzeln ——— ehe fie weiter 

an ihre Oerter gebracht find, auch Stärke erlangen, ihre 


Blüte in Menge hervor zu bringen. 


Ä | Von denen Bäumen, welche in diefer Jahrszeit nicht 
umngeſetzet find, mus Die Erde oben ab, und zu ben 
Seiten aus den Zobern und Töpfen heraus genommen, 
und diefe wiederum mit frifcher fetter Grbe aufgefuͤllet, 
auch ihre Stämme und Kronen, wie zuvor gemeldet iſt, 
gereiniget werden; dieſes wird ſie zur Bluͤhte ſehr aufri⸗ 
ſchen. Man mus ober niemahls eine hitzige Art Miſt 
oben auf-die Erbe legen, mie ſolches von einigen aus Un⸗ 
wiſſenheit, zum Verderben ihrer Baͤume, geſchiehet. 
. Wenn man daher ja eine Art Miſt auf die oͤche 
"ber Erde legen will, ſo mus ſolches verrotteter Rinder⸗ 
Miſt ſeyn; es muß. biefes ‘aber nicht in gar zu großer 
Menge gefchehen, auch mus er gänzlich —— ſeyn. 
Wenn das Wetter gelind iſt, ſo halte man die meiſte 
"Zeit des Tages hindurch die Fenſter des Gewaͤchshaufes 
offen; ‚denn es erforbern bie Gewaͤchſe in diefer Jalyrazeit 
. einen großen Theil friſcher Luft, fonft werden fie ſchwaͤch⸗ 
lich auwachſen, und nur wenig Bluͤhte herverbringen, 
auch ungeſchickter ſeyn, die freie Luft zu vertragen, wenn 
Re hernach aus dem Hauſe gebracht werden. 
. Man kann nunmehr die Oraugebäume : Jaeminen, 
“. iind andere Buße NE abfüngen; bei — 


(4 


Ai. as 


Küofpen amehmen it es befer, daß ſedurchdes 
"em — Augen · Einpfropfen fortgepflanzet werden; 
n es veremigen ſich die aufgefäugeten Baͤume ſelten 


eben fo gut mit dem Reiſe, und erhalten ſehr wenige von 


F Ahnen eine fo anſehnliche Gräfe, als diejenige, fo ein · 


Es muͤſſen nunmehr die Borken · Beete im Treibhau · 
fe, weiche an der Hige nachgelaßen haben, und in vo» 


rigem Monathe nicht erfriſchet worden ſind, bis auf den 


Boden mit einer Gabel umgeſtochen, auch etwas friſche 


Borke hinzugethan werden ; ſolches wird berſelben Hitze 
exneuern. Zu gleicher Zeit mus man diejenigen von den 
Gewaͤchſen, fo deffen benöchige find, in größere Töpfe 
35 und ihnen feifche Erde geben, auch folche dar- 

ummittelbar wieder in die Lohe cauchen; dieſes mus 
“ aber bei warmer Luft — denn es wird noͤthig 
ſehn, daß man die Fenſter fein oft aufmache; wenn 


‚num bie Luft ſcharf iſt, fo werden die Grroächfe Bm) 


beſchaͤdiget werden. 


Die Anana t tet werben; 
Enge: wegen aba open Wafer 


und in jeder Nacht die Fenſter zur Verwahrung der s 


‚bet, ſo —* bie Fenſter ein wenig aufg 


= ‚alfo friſche Luft Hinzu gelaßen werden, —— fie in | 
X 66 verſeugen; auch muͤſſen die jungen Pflanzen, 


we das fol d, 
| — —— (eb 


chaelis verbleiben follen; alsdenn muͤſſen fie daraus re 


u ber i in größere Töpfe oder in die Lohe gepflanget werden. 
2 von denen aus Saamen gejpgenen aus⸗ 


Yan ifche ie — be Bar er. 
Er 
-, Bette, zur Exam tz um, un (mc | 


| ee beten 
| ttet fie, bis fie gut eingewurz E 
für f = A — Tage an Denfiben 
kno „en or zu zeigen; en 
Blätter und Stämme von Unſauberkeit durch das Ab⸗ 
wafıhen rein halten, wenn man folches daran wahe- 
Een 
| — indem ſie darnach ſta 
— ewaͤchſe, fo izt im Gewaͤchs⸗ und Treib⸗ Harfe bia⸗ 
ha — Nacciſlilie, Lilro-Narciflus; Aloe, si 
bene Nieten ; Afeicanifche Goldwurz mit Zwi 
- term, Afphodelus; Afecanifhe — mit Aloeblaͤt⸗ 
tern; Ciſtenroſen, Ciſtus; Ciſtenroſen, mit 
lacblatt, cinus halimi folio; Baleariſch Harthau, Afcy- 
zum; Hermannie, ee Storchſchnabel, ver⸗ 
e Arten, Geranium; Glaskraut, verſchiedene Ar» 
ten, Ficoides; Becherkraut, verſchiedene Arten, Cotyle- 
‚don; Zurnere; Malpighie; Cretifche flaudige Bauren⸗ 
‚ Thlaspidium; ; Melennifher deeiblätteriger Schlinge 
um, Rhus; Cretiſche ſtaudige Winde, — 
; Heppifches Saubrod, Cydemen; kleinere — 





ſtaudige art 5 “en ber —** een 


Tanacetum ; Windfaansen ‚ Anemonofpermes, 
nebſt einigen andern. 
6. > welche im im Se; © oder Selde 
| e 
„E* Anfang Bien fer man ft, a, 


was in EUER — halber, nicht 


a Spell, 347 
ucheet werben koͤmen, vollens zu EStande zu — 
Sufonderheit aber mus man Gionge tragen, ba ie Bon 
a — is Feld. komme, d. i. Sommerkorn, 
Gerſten, Weizen, Wicken, Linſen, Bohnen, 
a wd. de Haber fan man- ned bis im die hälfte 
an 
et man bis um Iputgis ober ippi . 
cobi hin, umd aufs. höchfte ein paar Wachen druͤber; 
. Darum werben. izt die Aecker zu derjenigen Gerſte zuge⸗ 
* — Pe rag al die Maͤrzen Ger⸗ 
ann man. auch bis Philippi 
eh — —*5 Lein, ingleichen Erbſen, Linſen, 
— und Wicken, ſaͤen. Um Georgii pflegetman den 


Acker orn Yan und zusueichten, nbbag - 
Ks I 5* —— — 
Hirſe⸗ und orn⸗Aecker no tg et, 
man vorher den Mift, zu Anfange diefes Monarhe, aus⸗ = 
führen, und die Aecker behörig duͤngen. Und alfe * 
die Kraut⸗ und Zochs/Laͤnder nach Georgii im lezten 
Moubds⸗Viertel rühren laßen; um welche Zeit man auch 
nwoch Hanf ſaͤen kann. 
Die erſte Brache kann nun u naetehe vor Georgi, bis. 
Die Baͤume zu blühen — orgenommen werden. 
Und wofern naſſes Wetter anhält, kann man, um bie 
Zeit nicht zu verlieren, mit beim Pfinge ef die hohen 
and dürren Berg« Aecker ziehen. 





— oder Halme , oder, wie man ſonſt zu 
seen , indie ⸗Kiele wie. Man kann fer 
ner den fen De und — Oſtern, 
— dafern es biaher, des 

bie größte 


Kalte vorbei ift, ſoll man, im zunehmenden Worb, bei 


* fhörem' Wetter, am bequemen und mit Fleiß dazu um⸗ 
geriſſenen Dertern den Klees-Saamen ausſaen. Men 


"mus nehmlich vorher im alten Monden die Wiefen wohl 


abraͤumen, da man deun bei yafleni ‘Better, ober, wein 
= man fie fonft zu dieſem Behuf in etwas gemäffert,, bie: 


: ..felben mit feharfen mwohlbefchwerten E 


gen überfähret, 
und dadurch dem Mooß fonderlich noch Abbruch chut. 
* Man mus aber auch zugleich mit vorher die Ameiſen⸗ 
ab Maulwurfs⸗ Haufen durchſtechen und einſtampfen, 


und die Kuhfladen zertheilen.' So famı man and) noch 


um dieſe Zeit die Bebüfche darauf ausrotten, und, wo es 


vonnoͤthen, mit Seifenſieder · Aſche duͤngen; im uͤbrigen 


⸗ 


. aber nicht vergeſſen, daß man, bei duͤrrem und 


rfhgem 
Wetter, die Wiefen waͤſſern laße; — * 


> oder Zäune und Gräben, wo es noch nicht geſchehen bei 
den Wiefen und Gärten ausbeffere und hebe, ober nette 


sttache, damit das Vieh nicht leicht Schaden chun Fänme; 
: ingleichen noch die — und Stege zurecht machen. Es 
laßen fih auch noch Weiden im Neumonden verfegen, 
ſonderlich die Bind » Weiden, wenn fie zuvor im Waſſer 
ein wenig ansgefchlagen; man mus fie aber —— 


verwahren, daß ſich das Vieh nicht daran rei 


derſt in diefem Mon 


koͤnne 

und ſie alſo tim Wachſen verhindere. Zwiſchen Oftern 
und Pfmgften pflege man auch vieler Deten die Waͤlder, 
olzungen, Gränzen und Marck⸗Steine, wo nicht afl- 


»* jährlich; doc) wenigſtens in drei Jahren Einmahl, nebſt 
: "den benachbarten, and im Beiſeyn wohlkundiger Leute, 


beziehen und beſichtigen zu laßen, auch dabei alles auf⸗ 
zuzeichnen, und was abgegangen oder ſchadhaft worden, 


wieder zu erneuern. 


⸗ 


2.2.7. Derrichtungen, welche in Wein · Bergen 


und Bärsen gefcheben můſſen. 
In den Wein »‘Bergen und Gärten mus man zuvoͤr⸗ 
3 was Im. vorigen a 


⸗ 


— 





| 


R : : " i 

u 1 BEE 3⸗9 
halher ni t chen koͤnnen, vollens bearbeiten, 
—* — —— und Aufziehen aufs = 

* zu Ende bringen; das abflieſſende Reb⸗ Waſſer aber 

mit ——— Geſchirrlein auffangen. Allſofort nach 
dem * und ehe noch die Augen ober Palmen aus⸗· 

gehen, mus fogleic) das Räumen vorgenommen, * 
derlich abes ſodenn Die Waſſerwurzeln an den Staͤngeln 

fleißig abgenommen werden. Man bricht nehmlich alle 


kleine loſe Sproffen ab, welche izt anfangen aussufchla- ⸗· 


; wo auch zwo Ebroſſen aus einem einigen Auge 
ommen, da mus der ſchwaͤchſte abgebrochen wer 
. den, weil folchetgeftallt die Frucht der zuruͤ 
Ä —& angefriſchet wird. Zu dieſer * —* cine 
roße Menge Weinſtoͤcke in ſehr kurzer Weile burchges. . 
Em, und Diele Mühe gefpahset werben, welche veran⸗ 
laßet wid, wenn die Eprofien einen Monarh länger 
daran. geloßen werden. Da aud) durch das Hacken — | 
Reben noch immerdar etwas Steine und Altes Wur 
werk hervorkommen, muͤſſen ſolche fleißig ausgel 
und die Neben geſaͤubert werden; wobei ein Jeder abn. 
felbft weis, daß in Anſehung der Steine nur von den 
großen, d. i. ſolchen, die wie ein Hühner Ei und groͤſ⸗ 
find, die Rede ift, indem man bie kleinern an beit 
Stöden gern liegen läßt. Nach diefem mus man die - 
Rebſtoͤcke oder Pfähle, jedoch mir aller Behutſamkeit, 
auf daß im Stecken die Mukter nicht etwa verderbet 
werde, einfihlagen,. und hierauf fofort ohne einigen Ver⸗ 
zug die Störfe bei gutem bequemen und temperixten Wet⸗ 
.ter anbinden und bögnen. Wenn man auch befindet, 
daß die Stögfe ausgelaßen, Fann ſodenn noch die Sun- 
fe vor die Hand genommen werden, welches denn mit 
Diefes Monaths Ausgang, oder Doch mehrentheils im 
Anfange-des folgenden, geſchiehet. Ingleichen kann 
man noch zu Anfange des — mit dem Verſeten der 
Rebſtocke aaa 


ne 


8. In 





Be De 
\ 8. In den waldern und — 
kann man bis Pfingſten noch) — und Schelt⸗ 
Holz zum Verbrennen hauen; in Defenreis vol 
- Birken fammein, ehe fie ausſchlagen; kein das 
2. Raub, Mooswerk und faul Holz ung teen — 
in die Miſtſtaͤtte führen, -das trockenſte und 
5 ‚aber bavon zum Unterſtreuen gebrauchen. 
. : Die Gehaue, die im fünftigen Herbſt befüet werden 
2 foten, mäffen von den Stoͤcken und überhaupt gänzlich, 
— et und in Stand geſetzt werden. Die Gehauc 
ihjahe befäet werden follen, mus man, _ 
4 gi zu rauher und unbequemer Witterung, 
dem vorhergehenden Monarch nicht zur Saat haben n 
bereitet werden. koͤnnen, mumehr ungeſaͤumt darzu 
richten, und fie, nach —— des —— 
und der Einrichtung, init Fichten⸗Kiefern⸗ und Lerchen⸗ 
baum · Saamen befäen. ‘Die beſaͤeten Gehaue, auch 
- da, wo Wildpret befindlich iſt, und die Viehhutung in 
den Waͤldern geduldet wird, mus man verzaͤuuen oder 

umhaͤgen laßen. | 

Auf die Bluͤhte der Eſpe, Birke, des Leimbauns, 

Lerchenbaums, und der Pappel- Saal-und andre Weis - 

en den mus man Achs haben, maßen man daraus: ſchon 

| ‘im voraus einiger maßen beurtheilen kann, ob fie in 

oolchem Jahr viele oder menige Zapfen und Saamen be⸗ 
fommen werden. 

‚Mit Ausflingelung des Saamens aus den Zapfen 

- Bann man nod) ferner fortfahren. . - 

Wenn die Eicheln mie Ausgang des März nicht ge⸗ 
füet oder geftecfet worden, kann man folches mit Anfa ng | 
bes Aprils verrichten; denn es iſt die Säung oder. 
dung im Seühling darum ficherer, weil im Herbſt Die 

- Mäufe, Krähen umd anderes — die Eicheln aus 
der Erde zu ſuchen und aufzufreſſen pflegen, welches im 
air da. fie bald eine, nicht: fo Fin zu beſor⸗ 


9. Dei 

















De Schafe Imre man, weil die. Wa. Schr 


s 4 
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| "Font, vorher wachen und fauber halten; en . 


ſollen die Schafe, welche eine zarte Wolle haben, um 


un it mit Seifenfraue- Wurzel gewaſchen, und alfo 


ur bereitet werden. Weil auch num die Schafe 


* dieſe Zeit auf den Schaͤfereien meiſtentheils gelam⸗ 


met haben, mus man das Hammeln wieder vornehmen, 


‚dabei aber Achtung geben, daß die Schäfer micht mit "- . 


der Euter» Wolle die ganze Bauch: Wolle mitnehmen. 


Am Georgii, oder bald hernaxch, mus man aufhören, . 


Die Schafen auf die Wiefen zu treiben; fo fagetman auch, 


‚von diefem Monath — bis zu Ende des Au⸗ u 


guſts, foll ein: jeder Schäfer auf einem Lager nicht laͤu⸗ 
ger liegenundpferchen, als eine Macht undeinen Mittag. 
-  Mun kann man noch alles junge Vieh, es mögen 
Pferde oder Stiere,. Schweine oder Schafe feyn, bei 
| I a Monde En er. aber 


mus 


N 
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mus man igt bie jungen Schweine fleißig warten laßen, 
damit fie nicht verbutten. Endlich Form. man nunmeht 
imn den Viehſtaͤllen die Vermachung hinweg chun, und 
alle Laͤden wieder aufmachen. Bar . 
10. Sei’ der Pferde · Zucht inſonderheit, 
pfleget man die Stuten recht belegen zu lagen, de 
wozu der Neumond nad) Georgii die befte Zeit ſeyn fol, | 
| 

| 


—— — 


Dabei mus man, und fonderlich. des. Nachts, fleißige 
Obſicht haben, daß weder ben traͤchtigen, noch denen, 
- fo ihre Hüllen fchon. haben, durch Stoßen,. Drucken, 
oder auf andere Weiſe, einige Beſchwerde ober Scha⸗ 
. den zugefüget werde. Den Pferben foll mar izt Wer 
. much ‚Blühten mit Hundstrab oder Hundsgras, als eis 
ne Purganz ing Futter geben, oder aber Diefelben um 
dieſe Zeit mit Spießglas, oder dem daraus präparirten 
. Crocus 'merallorum, purgirenz ihnen, wenn esdie 
.. Nothöurft.erfordert, Die Mäuler auspugen, und ſonder⸗ 
fich die Feigwarzen mit einer wohlgefchliffenen Schere 
abzwicken, und zwar wenn der Mond in den Fiſchen 
oder im Krebs gehhete. 
11. Bei dem Feder⸗Vieh, 
fell man die Gaͤnſe, bei warmen Wetter, das erſte 
mahl berupfen.. | i m 
- Den Hühnern, Enten und Bänfer kann man Eier 
unterlegen, und fie zum Bruͤten anfegen. 
Die Tauben mus man daheim mit genugfamen Fut⸗ 
ter —— weil fie izt Junge haben, und im Felde 


Unm dieſe Zeit mus man noch die jungen Huͤhner und 
+ @eflügel, -infonderheit die Indianiſchen oder Trut⸗ Kühe 
ner, wenn es fcharfe Winde giebt, und trübes Wetter 
iſt, zu Haufe behalten; wenn aber die Luft gelind und . 
-  ssträglid) iſt, kann man fie immer frei laufen loben; 
denn das ift das befte Sutter, bas fie ſelbſt fuchen. * 
re . 12.8 


12.' Bei der Bienen-Zucht, 


ſoll man mit Reinigung der Stoͤcke fortfahren, und 


Denen, fo Mangel an der Nahrung haben, Futter geben, 
welche Fuͤtterung auch ſchon im Maͤrz bei einfallenden 
ſchoͤnen Wetter vorgenommen werden kann; jedoch mus 
dieſes nicht des Tages, fondern zu Nachtszeit, geſchehen, 
damit man nicht, bei dem ſtarken Geruch des Honigs, 
Raub⸗Bienen zu den Stoͤcken locke. 
Die Singlöcher muͤſſen, wegen des ftürmifchen und 
. unbeftändigen Aprilmetters, dieſen Monath noch zuges 
en werden. 5 | 
Wo man mit den Ablegern von ben Bienenftöcen 
wohl umzugehen weis, ımd die Stoͤcke in der Mitte des 
rs dazu abgefondert hat, mus man dergleichen 
ſchon izt geideln, um die Ableger davon früh genug zu 
Stande zu bringen; wiewohl man damit noch bis zum - 
‚ YAnfange des Junius in einigen Gegenden fortfährt. 
Sonft pflege man auch die Erde vor den Bienenhaͤu⸗ 
- fem.aufjugraben, und, des lingeziefers halber, beftändig . 
trocken umd rein zu erhalten, auch allerlei fiebliche Kraͤu⸗ 
ter, welche die Bienen vorzüglich lieben, forderlich weiſ⸗ 
fen holländifchen Klee, Efparcette, Mohn, Sichel- und . 
SHonig- Klee, Pfefferfraut, Tuͤrkiſche Meliſſe, und In⸗ 
Dianitche Kreſſe darein zu faen. Eu 


13. Bei Der Sifcheret,. 
iſt noͤthig, die Teiche, die feinen Durchfluß oder Brunn⸗ 


ben, und allein von den Waſſerguͤſſen erhalten 


werden müffen, in diefem Monath, wenn anders die _ 
Damme folches leiden mögen, anlaufen zu laßen, damit 
es ihnen zur heißen Sommerszeit nicht an Waſſer ges 


die Teiche im vorigen Monath nicht alle befege 
worden, kann folches in’ diefem noch geſchehen, denn: 
mm fangen die Fifche- von allerhand Arten art zu wach⸗ 
fen. Vornehmlich mag man um diefe Zeit, und zwar 
Orc, Ex. U Th. 3 big 





— 
bis Philippi Jacobi aufs laͤngſte, wenn das Waſſer en 


wenig warm geworden iſt, im zunehmenden Menden, 
den zweijährigen Saamen mit dent dreijährigen, me 
Diefer bereits niche im vorhergehenden Monach ausgeſeht 


- worden ift, gehörig fortfegen. 


So pfleget mar auch, um Genrgii, ba Fein fonderks 


cher Froſt mehr zu beforgen, bie Streich - oder Laich⸗ 


K , ſo da Mil 
ler werden. "Ca (lm aber begleichen Str %# 


he zupor mit dem Pfluge umgeriffen, und mo es fen 


kann, den Winter über, ohne Wafler fiegen gelaßen 
werden. Weil man nun der Sifchbrut ſonderlich ſcho⸗ 


nen mus, als foll man daher mit dem Fifchfang einhal⸗ 


ten, und von diefem Monath bis in den Auguft feine 


Kreäuterbürden oder Sifcherufen legen lügen, weil — 
wird; es wäre dem 


geftalle viel Brut dadurch verd 


etwa In den Bächen. und Zlüßlein, die ohne dies in Fiſch⸗ 


4 


reiche Waſſer flüßen, und darein man auch fchon zuvor 


im Herbſte von Auch nd Steinen Fälle oder Fiſ 
meiden gemacht, damit die Hechte defto lieber Kineinfleis 
en. Man foll auch um diefe Zeit Fein Geröhrig oder 
ras im Waſſer ausmähen, auf daß der Brut dadurch 
0 beſſer gefchonet werden möge. Ingleichen fol man 


deit 
bie Krebfe mit den Eiern, d. i. die Mutter Krebfe, die 
fen Monach aus dem Waller nicht fifchen lagen, weil 


es großen. Schaden und Abgang verurſachet. Bon 
Rec)tsivegen fol man fle, wenn fie. gefangen, wieder 


ins Waffet werfen. Hingegen find die Yale izt gut zu 


fangen, um die Zeit, wenn die Erlen Blätter treiben. 


So gehet auch nunmehr der Stoͤr⸗Fang an, und wäh 
.ret ae 


In Diefem Monarh freichen nicht nur die Darf 


- Weißfifche, Rothaugen, Elritzen, Schmerlen, 


li d Eltſiſche, ſondern es i izt und i 
ee 


14 


N 


\ 


Obwohl indiefem Monarch das wilde Tauben - Schief« 


zu fangen. 


5 — \ £ 
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u 14 Bei dem Meid- Wert und Jägerei, | 


fol man von Oftern bis Johannis Feine Rehe mehr 


hießen; nachher ift es wieder erlaube, doch foll man 
der Ricken oder Ziegen, ſoviel möglich, fchonen. Wo 


de Kolben» Hirſche Häufig find, werden folche bisweilen . 


dieſem Monath zur Arzenei geſchoſſen. Sonſt ift das 


Wild voll Engerlinge, und gar nichts nüäge zu genüßen. _ 


Man mus ize noch mit Fleiß beforge feyn, das Wild⸗ 
pret im Thiergarten beidem Nachwinter zu füttern, weil 


das-andere Wild in Wäldern in feiner Freiheie noch eher 


etwas finden kann, als diefes. u NE 
"Wenn das Laub ausgeſchlagen, werden die Sulzen 


oder Wildyvet⸗Lecken wiederum angerichtet und ver⸗ 


neuert. a ti | 

It kann man noch die Hafelhühner, und ſonderlich 
die Hahnen, mit der Puͤrſch oder Steckgarnen bekom⸗ 
men, weil ſie noch ihre Falz⸗Zeit haben; es waͤhret aber 
niche länger, als big etwa in die Haͤlfte dieſes Monaths, 


denn hernach begeben ſich die Hennen zur Brut, und 
verſtecken ſich in das dicke Geſtraͤuche, darinnen halten 


E fih den Sommer durch ruhig, und hat alfo diefes 
id⸗Werk vor Dies mahl ein Ende. So lange kann 
man auch bie Birkhahnen puͤrſchen, nehmlich — lange 


fen am beſten iſt, weil fie häufig ing Fold und auf bie 
angefäeten Aecker ftreichen, allwo man fie leicht mit ei⸗ 


nem Tauben» Ruf früh Morgens locken und auf einem 


Baume pürfchen kann; da aber diefes fanter magere 
und zähe Tauben, die gleich ihre Brut antreten, und 
mit. einer jeden Taube wine ganze Brut, bisweilen auch 
wohl zivei, verberbet werden, h ift beffer, man warte, 


bis fie brüten, und die Jungen ins Feld führen. Im 


t # t 
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din guſt find ſie fets und gut, beffer zu effen, und leichter 


« 


32 Man 


Y 


6. Ari 
Man: mus auch um dieſe Zeit verbieten, die wilden 
. Enten. Rebhühner- und Wachtel - Eier wegzunehmen, 
oder zu vermüften. 
1, &%g8 it es Zeit, ſich mit jungen Miftlern und Amſeln 
uu verfehen, wenn man felbige vom Neſt aufjiehen und 
zahm machen will. Auch gehet der Finfen- und Ge 
reuthvoͤgel⸗ oder Gereuthlerden » Bang mit dem Stechen 
“ an. Bo werden auch.noch in dieſem Monach die wohl- 
ſingenden Finfen und Einmerlinge zur Lock auf des naͤch⸗ 
ften Herbſt eingethan und verhalten. 


15. 33 Haufe, 
"mus man bas Getraide auf den Böben noch Isszer» 
. . fort wenden und umftechen laßen, Damit es ſich niche auf 
. einander erhige;- auch es überfchlagen laßen, um den 
Vorrath zu erfahren, fo kann man das übrige Korn 
‚ verfaufen, foviel man nehmlich encbehren kann, und. 
nachdem die Saat fih anf. 
Die Lager: Biere foll man izt in gute, reine und fri- - 
ſce Keller bringen, auch noch Malz in Vorrat) mas 
chen, wenn gute und zum Wachſen taugliche Luft iſt. 
MNach Georgii foll man abermahl nad) den Weinen 
. fehen, und die ſchwachen abziehen; auch noch um biefe 
Zeit dag benöthigte Salz zum Vorrath einfaufen, 

- Man kann nun noch Maftoich fehlachten laßen, und 
das Fleiſch einfahen und raͤuchern, damit man einen 
Vorrath davon, den Sommer hindurch, haben möge. 
Eine forgfältige Hausmutter follnun fehen, was nach 
. . dem Winter bis izt an Butter, Käfe, Fleiſch, Zugemuͤ⸗ 

fe und andern, ubergeblieben, damit fie fi) in ihrer 

Haushaltung darnach richten Eönne. 

In diefem und folgenden Monath, wenn die Baͤume 

‚ blühen, ift die befte Bfeich » Zeit, und wird Die Leinwand 

. am fhönften umd weißeften; daher mus man ſich mit 

dem Wirken darnach richten, und diefelbe von dem We⸗ 

‘ ber beizeiten abfordern, damit man folches befte Bleich⸗ 
- Wetter nicht verabfäume. | Man 


Man pfleget nun ai e Neffen in Worcath zu ' 
grarn, und auf dem —* doͤrren, welche — 
inter dem Vieh — unbErbfen. Stroh zufuͤt⸗ 
tert, ingleichen haͤſelue Zäpflein, Damit man die jungen Zie 
gen im Winter * — angewohnec einzuſammeln 
niud aufzuheben; man giebt ihnen aber alsdenn nur we⸗ 
, wig davon, dem vom Ueberfluß werden fie räudig, bee ' 
ſonders die alten; fie werden auch den Kälbern gegeben. 
Nach einem Kegen fol! man den Mift zuſammenwer⸗ 
fen laßen, und zufammengerechtes Laub darunter thun,,  - 
fo faulet ex De — ; ingleichen die Dächer der Wohn⸗ 
> anderer Gebäude befichtigen und ausbeſſern. | 
So fängt — nun auch wieder an, Biegel zu fer 
chen und zu brehnen. — 
Endlich iſt an vielen Orten noch gewoͤhnlich, daß man ' 
am biefe Zeit die Inventaria, oder — ſter und Ver ⸗ 
e von dem Hausgeraͤth, Vieh, Schiff und Ge⸗ 
ſchirre bei dem Gute durchgehet, verneuert, und zuſiehet, 
was daran abgegangen, und hingegen was vor Zugang 


16. Bei der Ace, Zu 
trägt man nun die Morcheln ein; und wos Ip nit - 
verſpeiſet wird, doͤrret man auf. So kann man nun 

guch bie jungen Hopfen⸗Sproſſen oder Schoͤßlinge und 
Spargel mit Butter * Baumoͤl Rob — ſig zum Sa⸗ 
lat — i5 


auch meh hei — von unfern Borfahee * — 

gekommere alte Reim zutrifft: Es iſt kein April ſo 

m, er ſchneyt dem Sr auf! den Gut * 
A—— 
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Wenn es in dieſem Monach donnert hat man keine 


gonderiche Reife mehr zu defurcheen meldhe.fonft im 


April noch gar gemein find, und oft großen Schade 


u 
verurſächen. So’ift auch.eine gemeine Bauern - Regel: 
- + Solange die Froͤſche vor St. Marci quafen und ſchreien, 

ſolange ſchweigen fie auch hernach ſtill. W 


18. Wegen den Jahre und der Fruͤchte 
€ R 


eien. 


Wenn in dieſem Monach fein fachte warme Regen 
 - fallen, hat man eine gute Erndte und einen guten Herb 
. zu hoffen; denn wenn anizt die Erde durch milde e- 


rbſt 
Regen befeuchtet wird, fo giebt fie allen Gewaͤchſen ein 
fruchtbares Zunehmen an Laub und Gras, nad) dem al⸗ 


„sen Sprüchwort: Der April ſoll dem Mai halb Laub 
und Gras geben. Hingegen kann die Erde bei einem 
crockenen April an ihren nöthigen Kräften und Wachs⸗ 
. tum defto weniger zunehmen, noch ihren Saft und Kraft 


j . den Gewächfen-mittheilen ; daher. denn dieſelben gleicher 


bdert werden, als wovon dag alte Spruͤchwort entftanden: - 


geftalle an ihrer Fruchtbarkeit aufgehalten und verhin⸗ 
Der duͤrre trockne Apritift nicht der Bauern W 


- . andern. an feinem. Regen ift ihnen viel 


legen. 
Reife in dieſem Monath find —— bemm, ba. 
: Hagel, Waſſerguͤſſe und andere Dergleichen Lngemitter 


nur Strichsweiſe Schaden thun, pflegen fich dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Reife über ein ganzes Land zu erſtrecken. Hi 


: gehört aud) das befannte Sprüchwert: Sanct 


und Maxxs Droben uns viel Arge; denn die Bau⸗ 
ern sollen aus der Erfahrung haben: ‚fo manchen Reif 


es im vorigen Jahr vor Michaelis gegeben, fo viel gaͤbees 
duch num jego nach St. Georgen» und Marcus- Tag. 


Wenn fi ein Rabe um Georgii im Roggen ver 
—* kann, andere ſagen von einer Kraͤhe in der Wei⸗ 
zenſaat, ſo iſt es ein Anzeichen. von einem guten Ge⸗ 


traide⸗ Jahre. 
Wenn 
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Wenn die Bäume blühen, und blühen in einem Mon⸗ 
benfchein ab, fo Hat man Hoffnung zu vielen Obft; aber. 

, allju trocken und allzu naffes Wetter fchader ber Bluͤhte, 

: and wird Diefelbe dadurch verderbet. Wenn bie Bluͤhg · 
Slaͤttlein wie die Schneeflocken abfallen, fo haben die 
Bäume auch gut und wohl verblüher. Einealte Bau 

. ern Regel, die auch noch ziemlich einzutreffen pflege, iſt: 
Wie es mit der Kirſchen⸗Bluͤhte zugehe, und wie diefe_ 
| verbracht werde, fü gehe e8 atich mit der Wein» mb 
- :: Kom: Bfühte zu; denn blühen die füßen und andere 
—RKirſchen wohl ab, fo blüher gemeiniglic) der Wein mb 
..- Roggen auch wohl ab. Ingleichen um St. Georgen« -· 
Tag follman an den Reben altmählich fehen Fönnen, mie 
fie fich anlagen werden, daher man denn von dem fünfti- 
gen, und was fie vor Weit geben werden, einigen Schluß . - 
machen fann. Wenn die Graſemuͤcke finge, ehe dr 
Weinſtock hervor fpreffet, fo folget gemeiniglich ein gut 
Jahr, und iſt ſonderlich reicher Weinwachs zu Hoffen; 

- Denn dieſes V — ſingt nicht leichtlich, es ſey denn 

‚eine beſtaͤndige Waͤrme vorhanden. | 


ei 19: Yluzen, der in diefem Monathe su ma⸗ 
J— .chen iſt. 


In dieſem Monathe mus man die trockenen Kaͤſe, 
und die geſalzene und geſchmolzene Butter verkauft ha⸗ 
ben, und nunmehr ſchickt man nur friſche zu Markte, 
amd bie Eier, welche die Hühner, wernt fie wohl gefuͤttet 
- werden, um Diefe Zeit häufig legen. u eg 
Die jungen Hühner werden in dieſer Zeit niche Abel 
verfauft; und mern man fie.alle verkaufte, und Femme 
Davon zur Zucht behielte, fo. wuͤrde man niche-übel chum, 
- indem es noch fehr zeitig ift, und man das ganze Jahr 
über derfelben andere haben kann. Wenn der April ge⸗ 
kommen iſt, machet man fid) auf dem Marfte nicht mebr- 
viel aus dem großen Federvieh, weil daffelbe * zu gate 
ten anfänger, und aa Gefhmad — 
I; 4 < 


[2 


— 
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alſo mus man vor dieſer Zeit den Vieh⸗Hof von allem, 
was man an Kapphaͤhnen, welſchen Huͤhnern, u. d. gl. 
 ‚überflüßig hat leer machen, EEE 
: Die jungen fluͤcken Tauben, wenn man dergleichen 
hat, werden nicht auf dem Markte bleiben, fo wenig fe 
ckermaͤuler es auch in beuenjenigen Städten, wo man 
| z fie hinſchicket giebt. in 
. Bis. zu. diefer Zeit fol ber Hausvater feine Schöpf 
behalten, um fie zu verlaufen, und zwar mus es erſt in 
. Drei ober vier Jahren gefchehen ; dieſes Vieh ift alsdenn 
. &heuer, und ein guter Hauswirth mus Das Daraus gelo⸗ 
fete. Geld wieder anlegen, auf bie Jahrmaͤrkte gehen, 
| ee (Färfen) oder anderes Vieh zur Zucht 
. dafür aufn. .. . Ä 
Wenn an Oertern, wo gute Weibe ift, um dieſe Zeit 
Kaͤlber find, fo ſoll man fie ganz und gar nicht verkan⸗ 
fen, weil fie alsdenn zu mohlfell find; wenn Aber bee 
Land unfruchtbar ift, ‚und es darinn am Futter fehlet, 
fo mus man fie’ den Fleifchern lieber um einen guten Preis 
verkaufen, als daß man fie mit mehr Koften, als fie her⸗ 
nach geisen würden, aufziehen, und ſich in Gefahr ſehen 
wollte, ſie ganz und gar einzubüßen. 
Gecegen das Ende diefes Monaths, wenn es gute Wei⸗ 
be diebt, kann man. etliche magere Ochſen oder Kühe um 
eiyen wohlfeilen Preis faufen, und fie bie zur Weinleſe 
„auf bie Weide thun und füttern, wo man biefe Thiere, 
welche alsdenn fett ſeyn muͤſſen, verkaufet. Wenn man 
ſich aber dergleichen Vieh anſchaffen will, fo gebe mau 
Achtung, daß dieſe Magerheit nicht von allzugroßen Al 
. er oder irgend einer andern Gebrechlichkeit herfomme. 
Wenn man in diefem Monathe Zucht. ine zz 
verkaufen hat, fo kann man es thun, weil fie zu der Zeit 
ziemlich gefuche werten... — Ä 
‚*:, Diefetten Ochfen und Kaͤhe find zu dieſer Zeit ned 
ſelten; daher mus eine Syausmutter, den Winter übe, 
: allezeit einige beſſer warten und fuͤttern, als nn 





- 


Opel: Stun. Ani | * 


vamit fie alle Monache im Seande ſeyn, daß 

——— geſchickt werden koͤmen. Auch —*8* fie 
in dieſem Monathe ihre junge Ziegen zu Markte, ſo 

bald fie 14 oder auch nur 13 Tage alt ſind. — 
Wenn es noch Obſt um dieſe Zeit giebt, fo Fan es, 

kein anderes ſeyn, als Bon oder Renetten 

die alsdenn ſehr theuer verkauft werden. 

Aprillen⸗Blume, fi iger candidus, 

Apri radix, Eberwurz; fiehe Carlina, | . 

8 ilde Schweine: Stein; ſiehe ———— 


—— * kleiner Flußſiſch; ſiehe Aper. 
Sar 


ya; vis; fiehe delle. 


| tint. 
ur *8 N —* Ring ‘oder Spir- ) 
qus 3 
| —** Cypro, ſiehe Balſam⸗ Waſſer. Jtalieniſches | 


Aqua forsis, i ſiehe Scheide⸗Waſſer. 
Agas marina, ein Edelgeſtein; ſiehe Berl. 
—— di Rafa, fiche unter Dernif, | 
. ® Aquavit, L. Aqua vitz, Fr. Eau de'vie, Lebens⸗⸗ 
Walker, ift ein von ordentlichen Kornbranntwein zu⸗ 
= erichtet ſtarkes Wafler, fo man theils innerlich, theile 
fferlich zu Stärkung des Magens und der Glieder, in 
Mäsigfeit, und auch nicht alltäglich, gebrauche. Es 
werden aber folche Staͤrk⸗ Waſſer von derg beſten 
Kräutern, Blumen und Gewürzen vor jo smeierfei Art zu⸗ 
"bereitet, da man nehmlich in eine Kanne des beiten 
Branntweins, ober: des ſogenannten Borlaufs (Vor - 
ſprungs die Kraͤuter und Blumen, ſo wie ſie nach der Jahrs· · 
Zeit zu ſammeln, nebſt einigem Gewuͤrz, alles zuſam⸗ 
men wohl geſchnitten und klein gemacht, hinein thut, 
dieſes einige Zeit in einem Glaſe wohl verbunden aufbe⸗ 
- hält, und endlich felchen angefüllten Brannewein, nad) 
Proportion Be 3 mit andern —8R& 





- mm ben Speciebus in das Srennʒeug ſchuͤttet 


um ihn 

ehoͤrig und behutſam davon abzuziehen. Oder, man 
—* auf die erwaͤhlten — bereits abgeoe⸗ 
nen Branntwein, und läßt dieſes 14 Tage, und neh 


* , Darüber, in warmer Aſche, ober im Sande, an der Sons 


wie auch auf dem Ofen, flehen, ruͤhret aber täglich 


ne 
‚DIE angeftellten Speries in dem Glafe oder der Yale 


fleißig um... Wenn num die befte Kraft aus ben Jean 
bientien gezogen, der Spiritus davon gegoffen, bie | 


. serie aber. felbft. wohl ausgedruͤcket worden , kann dieſer 


. 
v 


Aquavit durch und zum fünftigen Gebrauch auf 
behalten ie er folche Art kann man aus Anis, 
chel, Kümmel, Angelifen, Sellerie, Wachholder, 


| Krauſemuͤnz, Citronen, Pomeranzen, Caneel, Cardamo 


men, u. |. f. von jedem insbeſondere einen Aquavit ver⸗ 
fertigen. Was aber die uͤbrigen Arten der hieher ge⸗ 
hoͤrigen Zubereitungen belanget, dürfte es hier zu 
hen fallen; die fo pielföhigen Recepte bavon an⸗ 
zufuͤhren. — 

Aus den vielen Nahmen der Aquavite kann man eben: 


„. nicht allemahl auf einen großen Unterſcheid derſelben 


ſchluͤßen; denn oft wird eine neue Benennnng zu 


oder jener Sorte nur deswegen erdacht, damit fie haͤufi⸗ 


ger abgehe; daher hat man bei mis in Teutſchland z. E. 
rminativ, Roſſolis, Pohlniſchen Anis, Zimmetwaſſer, 
nier, Herzoglich weiß Magenwaſſer, weiß Her⸗ 


Nhrſog⸗ 
ven». Magenwaſſer, Maſtirwaſſer, Prinzeſſenwaſſer, 


Kuͤmmel, braune Pomeranzen, weiße Pomeranpen, 


Perſico, Caneel, Goldwafler, Chenmiger Luftwaſſer, 


Bruſtwaſſer, rothes Magenwaſſer, Wind⸗ und Bid 
hungswaſſer, Nelken, Lindauer Orange, Wiener Ma’ 
ſtix, Citronen, Krauſemuͤnze, Calmus, Sellerie, 


Jungferwaſſer, neue Mode, bitter Orange, — 


Drodwafler, Ratafia, Zimmet⸗Elixir, Magentropfen, 

Troppauer Pomeranzen, Magen » Elirir, Danziger 

Mein« Perſico, Danziger Eaneel, Danziger — | 
x . N 


| Aquadit. — 363. 
fer, Danziger Wein- Pomerangen, Danziger Wein- 
Ratafia, Danziger Wein⸗Allermes, —* u. d. m. 
Die Franzoſen find. in Benennungen der Aquavite uner⸗ 
ſchoͤpflich, wovon die gedruckten Waarenverzeichniſſe i 
rer Diſtillateurs von Zeit zu Zeit eine Menge Verm 
rungen beibringen, Eine Sorte ihrer neuften Aquavite, 
. Eau divine genannt, beftehet. aus Pomerangenblühten, 
Weingeiſt und Zuder. Die beften machen fie von Wein, 
-  fonderlic) von bemijenigen, der in der Gegend von Ortes 
ans und Paris wärhfer, indem man cs das Abziehen 

mehr Branntwein von bemfelben bekommt, als von an- 
dern ſtaͤrkern Wenn... — 

Mecept zu einem trefflihen Haupt · und Schlag⸗ 
Waſſer. Maienblümchen, gelbe Biolen, Rosmarin, - 
Roſen, dunkelrothe Nelken, Salbei, Majoran, Lavendel» 
> md Orange « ten, von jedem eine Handvoll; Cu⸗ 
beben, Muscatenbiumen, Sasdamomen, Zimmet und 
Daradisförner, von jedem ein Loch; Nelken, ein Duene 
gen; worauf 3 Quart Branntwein gerechnet. Ä 
Zwywei gute Recepte zu Magen⸗Aquaviten. Fen⸗ 
chel, Kümmel, Galgant, von jedem 1 Loth; Saſſafras, 
ze 3 Loth; Lorbeeren Loth; und hierauf 3 Quart 


ranntwein. Oder, man nehme zu eben foniel Bram» : 
- wein: Angeliken, Anis, Kimmel und Zimmet, von je 


dem 2 Loch; Calmus und Meilen, von jeben 15 Loth; 
Eiteonenfchalen, 3 Loth. | 


Die Hebammen haben einen befonbern Aquavit für - 


die Weiber zur Zeit ihrer Schywangerfchaft, nel · 
cher das Kind ftärfen, und alfo eine unzeitige Geburt 
verhindern foll, Ein Hausvater kann denfelben folgen- ' 
dergeſtallt ſelbſt feicht zubereiten. Man nimmt Musca- 


tennuß, 7 Loch; Nägelein, ſoviel man till; Zimmer, 


Ingwer, Eubeben, Paradiskoͤrner, von jedem vier Loth; 
- Zittwer,- zwei Loth; Muscatenblühte, 1 Quentchen; 
Eindenblühte, ı Pfund; Lavendel, Fenchel, Salbei, von 
jedem 6 Loth; Krauſemuͤnz, Poͤonienkern, Cichenmiftel, 
ze | Ä von 


n 


{ 


i “ 


E  Agei vulneraria. — 


. vorrjeden 4 Loth; Damaseener Rofen, 8Lech. Wick 
ESpecies werben — und darau gegoffen 4 Maaß 


Mawaſier, — und Ochſenzungen · Wafler, von 


jedem ı HZ Maaß: . Maienblündein 
.. wa 24 Stunden in Digeſtion ſtehen, EEE 


‚oder — zum rothen; Salbei, Rosmarin, und 
J zum gruͤnen; Saffran zum gelben, und miſche das 
—— durchgegoſſene zum ganzen Vorrath. Siche 

auch Branntwein und Liqueurs. 
Aqua vulnersaria, Arquebuſade; ſiche Mund⸗Maſſer. 
Agua onineraria rubra, ſiehe Wund⸗ — Rothes) 

WaſſerLeitung. 


ue; 


| Agnifolium, Fr. How, T aaa ſehe ‚Bex 


r  aculeara. 

2 feier Aguiline, Je. Ancolie, Anchol 

7 a, Aquile quiline, — ie, 
lei, Uebel, Abe Akelei, Adhelei, — 


-Blame hat feinen Kelch, ſoudern ift ans. 


&- runden Blumenblättern- zu mar ma 
‚glatt find, und — ausbreiten. * Ins 
fünf gleiche Sa 


haͤltniſſe, die =. geordnet find, 

"daß fie mit den Blumenblättern abwechfen. Ein jedes 

von ben Hörnern erweitert.fich aufwerts. . Die Deff- 

nung ſtehet ſchief an dee Seite, wo. es hinauf fteiget, 
und tft inwendig an Das Behalmis beveftigt, Der un« 


= tere Theil wird nach und nach. — einer langen — 
amd hänge an einer ſtumpfen — Spite. 


hat viele pfeiemenförmige Stau 
lich tunden — — Koͤlblein gekroͤnt * 


ah Griffel unnterftügen, weiche länger find als die 


— ige re Marben haben. Aus 
werben nachgehenbs 


fünf > 


| ⸗Waſſer, ı 
‚ Erdbeer. und Rofen« Waffe, Maaß; läßt foiches et 


⸗ 


— 


#1.» 


. 4 1 
⸗ m 
r ° 6 - f ‚m 
i 8 
. j . 


, ‚wehhe aufrecht ſtehen, parallel und ſpi⸗ 


= ind, und eine "einzige Zelte Haben, die mit Ei- san 


Den glänzenden Saamen angefülle i er 


Der wilde Akelei, A ia Iylveftris, c B. P, | 
r44. Aquilegia (wulgaris =... rettis, petalo lan- 


ceolata brevioribus, LINN. Sp. Pi: 533, 5 auf 


Den Feldern, an angebaueten Gegenden, und in 
Wuäddern. Er trei iedene getabe; ungefaͤhr drei 
Schuh hohe, glatte und duͤnne Stängel, worauf‘ ri 


oben wwechfelstweife ziemlich lange Stielchen ftehen, weis 
che an ihrem untern Theile fich erweitern, um den Staͤn⸗ 


gel zu umſchließen, und woran ſich dünne, aſchgrau⸗ 
.- grüne Blaͤtter, von ungefähr 2 Zoll im Durchmefler 
‚ deren öfters mehrere-an ein und eben demſel⸗ 
ben Unttertheile vereinigt, und. gemeiniglich in drei Fluͤ⸗ 


— 


gel, nebſt andern nicht ſo tiefen Einſchnitten, zertheilt 
„find. Oben auf den Staͤngeln ſtehen violette oder blaue, 
‘grüne oder weiße, fleiſchfarbige, ſcheckige Blumen, wel⸗ 
che im Umfange an 3 Zoll betragen, amd auf fangen 


Stieichen ruhen, welche an ihrem Ende gar ſchwach 


- find, zen verurſachen, daß die Blumen daran 


nur ſchwe 


Dieſe Sorte wicd zur Lirzenei gebraucht, und blu⸗ 


bet im Mat und Junius. Im Franzoͤſiſchen wird fie 
. auch Gands de Notre Dame genannt, und hat biefe 


Benennung mit der Campanula und Digitalis gemein. 


* Die Benennung diefes Blumengewaͤchſes Aquiles 


“ gie, wird von Aqua und legere hergeleitet, weil bie 


— — wenn ſie ſich * nicht ausgebreitet haben, 


eicht das Waſſer oder den Regen in ſich ſammeln. Vom 
Bohr. Matthiolus und Tabernämonsan wird es 


Aquilina genatint,. von Aquila, der Adler, meil einige 


Adlers-Klauen fich vergleichen -Iaßen.. Chesphraft 
und Edfalpin nenuen es Jalione, Diokorides und 
‚Colunma, a eoner Leomollorsium, di, . 


Sorten dieſer Blumen ſoſche Hoͤrnlein zeugen, die den 


Leo- 





— 


4 
— 


36 .:  . Aauilegie on. 
— dſenlam. weil —— > 


| | . — — fing ſehr gleich, doch 


| — pa cher, und fällt ihre Farbe aus 
dem © ing Bläulihe, daher e8 von Einigen Che- 
lidonia fylveftris, oder Chelidonium medium Durantis 


P. AMMANN. & OV..MONTALB. genannt wird. 
Im Mai und Junius erſcheinet der Stängel, auf wel⸗ 
em die Blumen ſtehen, ” meiſtens zen eben, 

welche aber nicht von einerlei Figur find. j 


davon ift platt, lang, und vorn ſpitzig; : die —— 


te duͤten und t ſich unten in krumm⸗ 
— —— ſich ein helm durchſich⸗ 


uger ſuͤßer Saft ſammelt. Die Frucht beſtehet aus 5 


länglichen Schoten, bie wie Adlers- Klanen find, und 
wie Hörner ausfehen. Der. barinn befindliche Saame 
iſt länglich- rund, ſchwarz, und von auffen hellglaͤnzend, 
iuwendig aber weiß und — 32* 

Die Blumen des wilden Abelei, Aquilegia fylve- 


 Aris,-C.B. find blau, die Blumenblätter Fury, und die 


Saftgefäße vagen fehr weit hervor. In diefem 

äft er vonder zweiten Sorte, Aquilegia — F 
gno flore, C. B. Aquilegia (Alpina) necdariis 
petalis ovatis longioribus, unterſchieden, deren Blu⸗ 
men viel groͤßer, ale die Blumen des Garten ⸗Akelei find. 
Von dem Garten⸗Akelei, Aquilegia flore pleno 
inverlo, J. B. Aquilegia (ingerfa) neklariis incurvis, _ 


Hom. giebt es ” viel — nicht nur in 


Anſeh⸗ 


— 


v 
/ ) 
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. Sinfehung der Farbe, und der mehr ober weniger ‚gefühl - 
ten Blumen, fordern auch in Anfehung der e Sehalk 
Zu einigen berfelben find die Saftbehaͤltniſſe nicht ficht- 
r; an deren Stelle befinden fich fehe viele Blumen- 
Blätter, fo daß die Blumen eben fo ſtark gefülle find, 
‚ wie die Blumen des Ritterſporns. Diefe werden insge 
mein der Rofenförmige Akelei u. Die Sande: . 
derſelben ift eaftanienbraum, blau, roch und weiß, und 
einige find fehr fchön mir soo Farben fchattirt. Es giebt - 
And) einige mit ſcharf zugefpigten Dlumenblättern, wel⸗ 
che ſich in Geſtallt eines Sterns ausbreiten. ' Bon dies 
— man einige mit — andere aber auch mit 
gen Blumen, und von eben fo verfchiedenen Zar 
en, wie bei der vorhergehenden. Wenn man in der 
Cultur der Pflanzen nicht wo er Kin Ad it, fo — 
man ſich durch die verſchiebene eicht 
en laßen, und denken, “7 fie von —* — 
* chieden waͤren. Here Miller aber, da er ihren, 
— den er mit großer Sorgfalt ſammelte, viele 
sgefäet, hat gefunden, daß bie vom demſelben 
— lumen beſtaͤndig abwechſeln, und bald dieſe 
eine A a Geſtallt harten. Da man übrigens bie 
Sorten mit den ſchattirten Blumen für die größte — 
heit Hält, fo muͤſſen Diejenigen, weiche der 
größten Vollkommenheit zu haben re he * 
nige Pflanzen, deren Blumen nicht ſchoͤn efaͤrbt find, - 
ältig ausziehen, oder wenigſtens ihre Stängel ab⸗ 
meiden, fobald fie zu blühen anfangen, und nur die 
khönen Sorten ftehen laßen, Damit fie Saamen tagen, 
and der Saamenftaub der einfachen Blumen die andern 
nicht befruchte. Wenn diefesgefchicher, fo werben als⸗ 
denn die aus ſolchen Saamen gezogenen: Pflänzen niche 
ausarten, als morauf man wicht € e genug wenden 


— 
ieſe Pflanzen werden aus deni Saamen, oder 
— nn der alten Wurzeln gezogen — 
geſchie⸗ 


e . ö ö 1 
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IE:  Aguike 
: ı gefthiehet felches meiftens auf Die erfieve Weiſe. Dem 
- bie. alten Wurzeln arten gar leicht aus, wenn fie zwei 
r. bis drei Jahre gebluͤhet haben, und werden alsden 
ganz ſchlecht. — 

Den Saamen ſoll man etwa 24 Stunden zuvor, ehe 
.. der Vollmond eintritt, abſchneiden, und im Auguſt oder 
- Septeimber, gleich nad) dem erften Monde - Viertel, m | 
ein Pflanzbeet füen; denn der. Saame, ben man bis in 

. ..den Frühling aufhebet, gehet felten gern .auf, oder m 
. bleibe wenigftens ein.ganzes Jahr in dem Erdboden lie 
en. In dem darauf folgenden Frühling werden bie 
en zum DBorfchein kommen; daher mus man den 
.- Boden fleißig von Unfraur reinigen, und die jungen 
‚Pflanzen, wenn trockenes Netter einfälle, fleißig begieſ⸗ 
= ſen, damit fie Kräfte befommen. In der Mitten ober 
0.38 Ende bes Mai: werden diefe Pflanzen ftarl genug 
Ä ſeyn, um verfegtzu werden; daher follman einige Veete 
. von guter friſcher angebüngter Erde zurecht machen, 
und diefelben 8 oder 9 Zoll weit von einander, darein 
: fegen, fie vom Unkraut reinigen, und, fo es noͤthig il, 
mit etwas Waſſer befprengen. Im folgenden Herbſt 
wo die Pflanzen ſtark m feyn werden, daß fie den 
‚ ; folgenden Sonmer — *— koͤnnen, muͤſſen die Wurzeln 
‚+ forgfältig ausgehoben, und in die Kabarten des Blu⸗ 
| - mengartens gehe werben. Will man aber ihre Wur⸗ 
. zen in der Vollkommenheit erhalten, fo mus man fie 
..  » feinen Saamen fragen laßen, fondern, ſobald als bie 
" . Blumen vergangen find, alle die Stängel, darauf ſie 
. geftanden,- abfchneiden, damit fie nicht ausarten, ment 
„fie mit dem Saamenftaub anderer Blumen vermiſcht 
Unm .aber verfichert zu feyn, daß man in den Kabatten 
... feine einfache ober gemeine Blumen Babe: fo fann man 
fe fo lange in dem Pflanzbeet laßen, bis fie gebfühet 
haben, und alle einfache oder ſchlecht gefärbte ausreißen, 

und bei Seite ſchaffen, zugleich aher⸗ auch an m 
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. Warzen alle Blumen, ſobald fie fich zeigen, ei 
Den, als weiches fehr — N —*— 
Woin erhalten verden 


Um einen beſtaͤndigen Vorrath von guten Blumen zu 
haben, mus man alle Jahr friſchen Saamen ausſaen; 
amd fo man etwa in Der einen guten Freund finden 

hante, der mit guten Blumen diefer Arten verſehen wa⸗ 
re, wiurde es beiden Theilen ſehr zutraͤglich ſeyn, um in⸗ 
uerhalb zweier Jahre den Saamen einmahl auszutau⸗ 


en, indem fi (che Weife i 
III 


In Sammlang des Saanıens bes fhesfigen Akelei 
man wohl Ad zu geben, daß man Feine genteine 
men, Saamen tragen laße, indem vieltziahls einige 
. gemeine Blamen unter'den geftceiften, an ein und eben 
verſelben Pflanze, öfters an dem nehmlichen Stängel, 
fiehen; dieſe mus man alfo abſchneiden. a —— 
Die Afelei-Sorte aus Canada, Aquilegia: pu- 
mila præcox Canadenfis, CORNVT. Can2d..60. Aqui- 





t 


. Jegia (Canadenfis) ne&tariis rectis, ftaminibus cosolla 


longioribus, ‘Hort. Vpſal. 153..blühee faft einen Mo⸗ 
nath eher, als die andern, weswegen fie. denn auch die - 
Liebhaber in ihren Gärten halten, od ihre Blumen gleich 
nicht gar viel Schoͤnheit haben. Don piefer Sorte giebt 
es eine andere Varietaͤt mit laͤngern Blumenſtaͤngeln, 
welche bald nach der erſten bluͤhet, aber weder in Anſeh⸗ 
ung ber Geftalle der Blumen, noch ber Blätter, von 
derſelben unterfchieden ift. Der Sanadifche Afelet bluͤ⸗ 
. Het im April; der Saame aber wird zu Anfange des Aus 
. guftsreif. Die andern Sorten blühen gegen das Ende 
Des Mai, und bei Fühler Witterung dauern ihre Blu⸗ 
men bis in die Mitte des Julius. Der Saame aber . 
wird gegen bie Mitte oder zu Ende des Septembers 
reif, nachdem nehmlich das Wetter mehr ober wenig 
gänftig ift, | J 
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pocheken wird nur ber blaue einfache 
—— — und hat man den Saamen, die Bla⸗ 
men und dag Kraut. Der Saame md die Wurzel 
vertreibet die gelbe Suche, und treibet die Mafern und 
Pocken. Belonders aber wird der Saame in ſchwerer 


Geburt, bigigen und — Krankheiten, fuͤr Schwin⸗ 


del und andere Gebrechen gebraucht. Die Wurzel zer 
ffoßen und über Die Ohren gelegt, benimmt das Sauſen 
‚and die Schmerzen der Ohren, und tödter auch die Wuͤr⸗ 
mier darinnen. In Spanien, ſchreibet — neh⸗ 


men fie, zu Verhuͤtung des Nierenſteins, die 


. liche Morgen nuͤchtern in Mund, und Fauen: —** 
daran. Das aus den Blumen deſtillirte Waffer, ki 
ket in Ohnmachten das Herz, und treiber alles Gift und 

Die Tinctue von den blauen wird 


gar ſonderlich wider bie Pocken gerühmt. Andere bes 


reiten auch einen Eſſig aus den Blumen, der in Schwach» 
. heiten und Ohnmachten, wie auch in higigen Fiebern, 
wenn man ihn mit Tüchlein aufdas Herz und aufden 
— leget, oder an die Stirn und Naſe ſtreichet, ſehr 

raͤftig iſt. Das Bohn eiſch mit dem Kraute gerieben, 


oder den friſch ausg en Saft, wie auch die Tinctur, 


Alſo gebraucht, eine et das Zahnfleifih, mache die Füh- 
ne veſt, und vertreibet die feorbutifche Faͤulnis, wozu 
auch die daraus verfertigte Salbe fehr dienfich iſt. Der 
in Saft diefes Krauts wird wider das ſchwere 

Gebrechen gepriefen; er reiniget auch die Wunden und 
. Sifteln, wenn man ihn darein tröpfelt, und heilet fie; 


man thut ihn auch in die Nafe, wider die Geſchwuͤre 


der Naſe und des Schlundes. Das Afeleien - — 
ruͤhmet Zobel in der golbenen Ader. 


Aquiqui, eine Art Affen; ſiehe unter Affe. 


Arabiſches Gummi, Fr. Arabique; ſiehe Gummi. 


(Arabifchee) 


Arabiſche Pferde, ſiehe unter Pferd. 


—— — ſi ui Aconitum No, 4. 
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AArabouten. Arae. J 997. 


örabouten, e unter Holz. (Btafllien.) — 


rack, Rack, iſt in Indien eine Art von Braune · | \ 
wein, der aus Neis, Zucker und Cocosnüffen gebrannt 


wird. Die Tungurifchen Tatarn macheır dergleichen aus  - . 
- Stuten Milch, welche fie erſt ſauer werden laßen, mb 


re x * — ziehen. 
* Die affenheit und Berfertigung dieſes be⸗ 
zühmten Getraͤnks, das aus Dftindien Ei — 


und hauptſaͤchlich in kleinen Schluͤcken, oder zum Punſch, 
genommen wird, hat zu vielen Streitigkeiten Anlaß ge⸗ 
gehen. LKokyer verſichert uns, der Nahme Arak ſey 
- ein indiauniſch Wort für alle Arten von gebrannten Waſ⸗ 
- = denn fie neunten die aus. England zu ihnen gen 


= wie unter dem Nahmen 


ren Branntweine engligben Arak. Doch, was 
rak verſtehen, iſt in der That 


nichts anders, als ein abgezogenes ſtarkes Waſſer Aus 


"ix Bein Bafte einer Pflanze, welcher Toddy genennt toich, 


und aus bem Cacao⸗Nußbaum, durch einen Schnitt in 


der Rinde, herausläuft, fü wie wir bei uns den Birken 


»” Soft haben. Die Sinefer nehmen öfters eine Art Um 


esiefers, fo im Meer ſchwimmet, auf Niederlaͤndiſch 
len genannt, mit darunter, wovon der Aral fehe 


{ Bart, aber auch höchft ungefund, wird. Der Toddy 


„ 
Cokyer weiter, iſt an fich felbft ein angene 
mer ah — er noch friſch Hr aber er Tanlet 4 


“weiche ih nicht gewohnt find. Wenn er Alt wird, fteis 


ger in den Kopf, und endlic) wird guter Effig daraus. 
ie Engländer zu Mabras bedienen fich deffen anſtatt 


Sauerteigs zu ihrem Brode. 


Die vorzüglichften Sorten des Arak bekommt man 


aus Goa, und aus Batavia, in Dftindien. In Goa 


‚giebt es dreierlei Gattungen; einmahl, zweimahl, und. - 


breimahl abgezogenen. Der zmeimahl abgesogene, der 
am meiften auswerts geführt wird, ift, in Bergleichung _ 
mit dem batavifchen Aral, .ein ganz ſchwacher Brannt⸗ 
ein, indeſſen wird er, ur feiner eigentuͤmlichen und 

Sa a2. . ange 


. 
u.” 


B ® a 


damit vorgehen, auch voͤfters, ſtatt des ing 


angenehmen — Farbe, dem. anderg ind 
Aral vergezogen. Man ſchreibt dieſes den irdenen 
faßen zu; worinnen er ſonſt — als zu Gog 
| * gen wird. Hingegen haben fie in Batavia kupfer⸗ 
— ennzeug. Den Arrae de Gos kauft man ingge⸗ 
— von den Slandern, und den Arrac de. Basgria 
yon den Hollaͤndern. 

‚Dee Parier Arak, der zu Mabdras.pemacht wird; und 
der anberwerts verfertigte Columbo⸗ yad Quilone- Irak, 
. - find-äberaus ſtark und hitzig. Daher mache man fich in 
Eurvpaͤ nichts daraus, und ſelten werden fie eingeführt; 
hingegen achten ihn bie Landes⸗ —— deße haͤh 

itbem der. Hunſch in Teutſchland ein 
den, hat ſich der Vertrieb des Araks ne & = 
obſchon nicht zu laͤugnen iſt, daß viele 







Franzbranntwein zum Punſche genommen wird. 


Mer, (Anie-) fiehe unter Aniſum ftellarum. 
Araca-Miri, wird beſchrieben als ein Brafilignifches Bäume 
. hen, beffen Frucht zweimahl, im Märg und im Sep⸗ 
- -tember, reif werde, ifamhaft rieche, und wie Die Frucht 
‚be Eröbeerbonms ſchmecke. Sie wird mie Zusfer «in» 
: "gemacht, umd ift adftringirend und erfriſchend. Blaͤtter 
Knoſpen werden zu einem Geſundheitsbad gebraucht. 
ie Wurzel treibt ben Urin, und ſoil ein gutes Mistel 
in der rothen Ruhr ſeyn. 
Arschidug Theophrafli forte, Papas Peruanorum, Erd 
dpfel, Erdtoffeln; ; ‚fiehe Solanum tuberoſum eseu- 


—— Attelabus; fi 65 Spinne. (Wafler-) 
Arachus, Vicia minime, Pleine wilde Wide; f. Vicia. 
Aracus aromaticus, Vanilli; fiehe Danillen. .. 
Yrdomerer, Arzometrum ‚ Sr. Areomtıre, Ariomätre, 
. Pefe-Liqueur, beißt ein Werkzeug in der Hyodroſtatik, 
—n die REN einer er if No Sad genen Pr 


l 


Abiigrée Arie. u er 


— ſchet, u: abgenieſſen wird; ein⸗ Art Woſſtewege. 

Die meiſten ſolcher Juſtrumente beſtehen aus einer hoh- 
len runden l, mit einer langen Röhre, bei welcher 
— el mit nedfüber, klarem Blei oder Schrote ge» 
„ damit fie ſich in jeder fluͤßigen Materie (das 





allein ausgenommen)-untertaudhe. An der 


: Röhre find geroiffe Grade verzeichnet, oder Perlen im 
: "gleicher Weite von einander angemacht, Damit man bat 
an abfehen koͤnne, ob fi das Inſtrument mehr ober 

weniger tief eintauche. Denn, je ſchwerer etwas Safe 
| fürs iR, defto mehr; und je feichter es iſt, deſto weni⸗ 

u ei tes an dem Gewicht des fich eintauchenben Kür 
Demnach tauchet ſich Das Infirument um ſo we⸗ 


* tief ein, je kon bie Fluͤſſgkeit Rt; ER : 


: um fo tiefer, je leichter dieſelbe iſt. 
Araigne, $. Aranea; ſiche Spinne : 
Arsigube euragke; fiche Taraneel, - 
drei J— oder Araigne, — Fl; ſche une 


| Aral, —2 — — 


—— T. Beer: ——— oder ſtaudt Anggelik, 


Beer⸗Angelik. Die Blumen: diefes-Pllanzen-Ger 


ſchlechts ftehen in = Straͤußen bei einander, welche 
“Durch viele Pleite Dolden — — — Kelch 


re IN ed jeder intern ung —* mit ei⸗ 
nem kleinen rothen Punet be zeichnet, 
lein find fünf roſenfoͤrmig CR "Sie hängen an- * 
Kelch zwiſchen den bemeldeten kleinen rochen ger 
2 and man ſiehet in der Mitte jeden Blumenblatts 
ſam eine weiße Ader (Rippe), welche ſich faſt 
die Spige erſtrecket. In denn Innern der Blume es 
u man fünf ni. ze. welche dicke — 
a3 | e, 


u 
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374 ee Aralia. —— 
unbe, und der Länge nach durch durch eine Rinne ges 


nen und gerippten Kg! bilden, wenn fie an einander 
’ 


ge ‚ welche wechfelsweife ſtehen, und den Blättern der 
ngelica gleichen. Aus den Fluͤgeln dieſer Blaͤtter wach⸗ 
fen die Blumenftiele, welche fich mit runden Dolden Fels 
. ner vierblätteriger Blumen endigen, die eine weiße Far⸗ 
he haben. " Auf dieſe folgen runde, pfeiemenförmig aus- 
gehoͤhlte Beeren, welche, wenn fie reif geworden, 
{nt Diefe Sorte bluͤhet im Syulius, und hat im Octo⸗ 
er reifen Saamen. | | | 
2. Aralia caule nudo, radice repente; Aralia (nudi- 
caulis) caule nudo, foliis ternatis, Hort. Chiff. 113. 
Sr. Aralia baſſe, à racine de Salfeparille, oder — 
reille de l’isle de Terre-Neuve. Dieſe Sorte wird bei⸗ 
nahe eben fo hoch, als die erſte. Die] Blaͤtter derſel⸗ 
ben haben zween dreiblätterige große Lappen, welche am 
. Rande fägeförmig gezähne find. Die, Blumenftängel 
kommen zwifchen Benfelben unmittelbar aus der Wurzel 
Hervor, find nacket, und enbigen ſich init runden — 


—— 


(4 


A, 
Plumen, bie der Farbe und Geſtallt nach mit der erſtern 
übereinfommen. Auf dieſe folgen Beeren, die kleiner | 
ſimnd, als ander erften Sorte. Diefe Sorte blühet gegen - : " . 
- Ras Ende des, Julius; der Saame aber wird eeft (dr md 
: Tas Herbft reif. Man hat bie Wurzeln dieſer Sorte vor- 
mahls für Sarfaparill zu ung gebracht, und dafür vere 
auſft; und noch gegenwärtig bedienen fich verfchiedene 
- Einwohner in Canada diefer Wurzel anftatt derfelben. 
Sie ift aber fehr weit von der wahren Sorte unterfchieden. 
ı 3. Aralia Canadenfis fpinofa, Aralia arborescens 
- fpinofa, VAILLANT. insgemein der Angelicbaum 
anne, macht einen holzigen Stängel, der gbisio 
uh hoch wird, fich in. verichiedene Zweige ausbrei« 
tet, die mit Äftigen Blättern beſetzt find, welche aus ver⸗ 
ſchiedenen weit auseinander gehenden Flügeln zuſam⸗ 
i — ſind. Die Lappen derſelben find laͤnglich, und 


Beſchwerlichkeit durch ſolche Orte fommen kann, mo viele: 


und haben eine Grasfarbe; fie machen daher ein ſchlech 
tes — Sie bluͤhen im Auguſt, und ſtehen in | 
großen Steäußen bei einander, welche Durch 100 oder 
350 fleine Dolden formirt werden. . — 
Um ſich dieſe Straͤuße vorzuftellen, ſagt Here Duͤha. 
„mel, in ſeiner Abhandlung von Baͤumen, Stauden | 
und Straͤuchen: bilde man fi) einen ziemlich dicken. 
Zweig, aus dem, nach allen Seiten, andere 4 oder. 5 ° 
Zoll_lange Zweige. hervorfommen; und 5 oder 6 biefer 
endern Zweige entfpringen aus dem Ende des erften. - 
Dieſe zweiten Zweige, deren bisweilen 20 find, geben 
8, 10, 12 Zweige von einer dritten Ordnung, bie eihen 
Zoll lang find, und mechfelsweile, der Lingenah, an | 
den zweiten Zweigen ſtehen. u. dritten Zweige endie · 
SE ; a4 gen 


» 
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gen ſich it einer: kleuuen Dolde, bie don 26 — 

auf 4 bis 5 Linien larigen Stielesi itehenben, "Blumen ' 

bildet wird. Alle Diefe Stiele eutſpri oben an den 

Zweigen der dritten Ordnung. Sie ſtehen in einem u- 

| ee Kelch, welchen ein Dutzend ſehr kleine, über 

aus ſpitzige und hochrothe Blätter formiren. Anu biefen 
dritten Zweigen ſiehet man, der Laͤnge nach, und u 0 

»  .. fie auf den zweiten Zweigen aufftehen, « 

. fpigige rothe "Blätter, als wenn fie an den Zweigen * 

geleimt wären. Obſchon ziemlich ſchoͤne Blätter und 

.. geoße Blumenſtraͤuße die Aralia angenehm made, fo 
a = fie doch. mehr wegen ihrer — Be als 


en ge Schönheit, ſchaͤtzbar 
ie beiden erften ee der dealia — 
aus dem Saamen ziehen, den ſie meiſtens in 
Menge tragen. —— Saamen mus man ae 
gleich darauf, wenn er reif geworden iſt, ausſaͤen. Dean 
berjenige, der erſt im folgenden Fruͤhjahr ee ei, 
gehet in fefbigen Jahre niemahle auf. 
daher ein ganzes — wenn man die Ausſaat — 
vornimmt. Wenn die Pflanzen zum Vorſchein kommen, 
ſo mug: man ſie den Sommer über fleißig vor dem Un⸗ 
rraut verwahren, und im fol genden: Hexbft, wenn ihr 
: Blätter abfallen, kann man die Wurzeln audheben, md 
an den Ort fegen, wo fie nachgehends beſtaͤnbig bietben | 
follen.. Sie find ſehr Dauerhafte Planen, man fam 
"fie daher in’enie Lage fegen,. in welche man nur will; 
und da fie nefpehriglich in den Wäldern machten, kam 
: Kan fie auch an folche Orte pflarzen, die zu | 
F * werden, und — — ed ſie 
alsdenn etwas zur Mannigfaltigkeit beitragen 
Mc beide Sorten lafen 4 auch durch die Zerthe⸗ 
ng der Wurzeln vermehren, welches am allerbeſten imn 
erbſt geſchehen kann, bald darauf, nachdem ihre Dläts 
| ; na verweikt find. Diefe — mus man zienlich weit 
von xinauder — tinſehenz De febe 
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walũg aus, wenn man fie einige Ya ia u 
= ie, wei min lädt ge Jahre ng ngeftöhet 

Die dritte Sorte fann aus dem Saamen gezo ‚en 
‚ werden, den man leicht aus, Canada haben kann. Da 


derſelbe aber felten eher zu uns kommt, als gegen den + 


— des —* fo gehen auch die Pflanzen fel 
. Jahr auf. Wenn daher der Saame ait« 
— iſt, mus man ihn in Toͤpfe ſaͤen, die mit leich⸗ 


: ser Erde angefuͤllt ſind. Dieſe ſtellet man ſodann an ei⸗ 


nen Ort, 100 fie Schatten haben, und läßt le daſelbft bie 
auf Dan nächfiere Nerbft fiehen, md hat fleißig ak, 
Daß kein Unkraut in felbigen auf fomme. Im Herbft 

- * man Die Töpfe entweder in ein altes Lohbeet, ober in eine 
woarme Rabatte, graben, wo fie eitte Bedeckung von &ir 

— Hecke ober Mauer Haben, Wenn ber folgende Win⸗ 
keng if, po: mus man die Töpfe mit &rbtenftrob be⸗ 
ſetzet man fein ein etwas warmes 





werden, ehe der Winter wieder herbei fommt. Wenn. 


Die Pflangen aufgegangen find, fe müffen fie beftähbig - 


* em erfriſchet und vom Unkraut vein erhalten 

ecden. Im Mai mus man anfangen, fie an die Aa 
— Nimmt man ſie aber aus dem Beet 

Es Ben —*— an einen ſolchen Ort geſtellet werden, wo wo 
nen Pflanzen mie im — * 

br eunenfiget wen. Da fie a 


pe noch jung find, von ber Kälte Ki werden, fo 
muͤſſen die Töpfe im October unter ein Gerähme gebracht 
"werden, wo man fie vor dem flarfen Froft verwahren 
- Pant, Die Blaͤtter dieſer Pflanze fallen im Herbſt ab, 


daher ſie von einigen fü ge chtet und aus den 
eg a 


— geſchafft worden find; we ber ein Fehler 


— — 
gar nicht zum ommen, — 
— fe ER ganz Ir aaa -. 


er Iberden, daß ea 5 iemüch euren | 


öfters, wen - 


— 


IB: Aranea · Arbenne. 
ſen. Daher find auch die — 
—— im Set beige werten, melde 
eitigen Fro werden, 
die kei Theile der Schößlinge — Da aber die hol⸗ 
zigen Stämme berfelben felten Nöch leiden, fo treiben 
dieſe unten wieberum neue Zweige heraus. Lind wenn 
in ſehr ſtreugen Wintern die Stämme zu Grunde gehen, 
. fo bleiben doch die Wurzeln noch gut, und reiben im 
folgenden Sommer neue. Stängel, weswegen man fie 
EB nnd ge en 
ze kann auch durch i urze 
. werden, Denn da ſich dieſelben im Boden ſehr weit ausbreis 
sen, fo darf man dieſelben nur aufgeaben, und einige der 
ſtaͤrkſten Wurzeln von der Pflanze abfondern und in dem 
Boden ftehen laßen, fo werden h ie neue Stämme treiben, 
und neue Pflanzen machen. Man kann auch ein Theilder 
- Wurzeln herausstehmen, und in ein etwas warmes Mift« 
beet fegen, fo wird man neue Stämme genug befommmen, 
. und diefe Pflanze alfo — leicht vermehren koͤnnen. 
Arauca, Arancus, Fr. Araignée; ſiehe Spinne. 
Araueus, Draco ——— Fr. Vive; ſ. SeDr 
Atant, fiehe Antirrbinum, 
Araraunas, — eine Art breſlauiſcher Popigaien; 


. , fiehe unter D 

Arateler, ni: ; fiehe Zarke. 

Arstron d’ Abatel, fiche —ã Ructhe. 

Arbeits- oder mer "Haus; aue; jebe Zucht» Haus. 

* Arbeiten, unird von Weine gefagt, wenn er in des 
Faſſe gaͤhrt. 

x Arbeiten ‚den Keichund, heißen bie Jager den Beit- 
Bund auf die Fährte eines Hirſches, oder andern Wil⸗ 

_ des, dergeftallt abrichten, daß er. nicht nur Peine Fährte 
übergebet, fondern auch, wo er auf dergleichen. — 

enge — und eg fo —. 

t bes Thieres zeiget. Amd. (Keit- 

— & Lagopus; fiebe Hafel- Huhn. Bun 
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Arbolade. — eis. 379 


= Arbolade, 2. in der Kochkunſt, ein Dagont, * aus 
Rohm, — eingekochten Birumoſt, Zur. 
cker md Salz zubereitet wird. 
—— — — de Jude, 2 ailder J hanals⸗ 
Arbor Arbre de Jude, X. w o I 
F an ſiehe re — 

r regundorum raunz⸗ um; 1ER. 
Arbor trifis, Aa me arbor triflis LINN. St. Arbre 
trifte, T. Trauriger. Zum, Trauer -Baum, iſt 
F ein Inbianiſcher aum, der in Malabar, zu Goa 
. wählt, Der — und Größe nach kommt er dem 
Baume bei. Seine Zweige find duͤnn, und 
ben in gewiſſer Weite einen kleinen Knoten, daraus 
zwei Dlätter — welche ſo scof und breit, als wie 
die am Pflaumenbaum t und grün find. 
Die Blühte ift faft wi onen: — 
jedoch weit ſchoͤner, groͤßer und wohlriechender; weiß, 
und unten am Stiele gelb, hun fh ihrer ah 
die Einwohner bedienen, ihre Speifen: damit anzufar- 
ben, gleichtwie man an andern Orten mit dem Saffren - 
Aut. Die Frucht ift fo groß, als eine Lupine, grün, 
fiehet wie ein —— hat zwei Faͤchlein, und ſchlief· 

fet auf ber einen e, wie auf der andern, einen Saa⸗ 
men, der ſo groß, wie ein Johannisbrod⸗Kern, und 


mit einer graͤulichen und etwas bitter ſchmeckenden Scha⸗ 


Je überzogen iſt, in fih. Diefer Baum wird barum 

Der traurige genennet, weil er nie die Nache durch 

bluͤhet, bei dem Yufgange, der Sonne — 
a, und die Blätter welf werden. 


ein —— — Dan, — —2 gut für 


30° Arber. * Arbutus. 


Arbor talieifera, TulpenSaum; fiehe Tulip er br 
Arbor Vernicifers bopitima und paris; fiehhe unter Toxi. 
codendron. 
Arbor vitæ, St. Arbre de vie; fiche Thuya. 
Arbouſe, die Feucht des Sröbrerbaums; Ark * —— 
Arboufer, der nun ; fiehe eben dafelbſt. 
Arbre, 8. Arbör; ſiehe Baum: 
© Yrbug,; eine Frucht, faft wie"eine eine Melon, weiche " 
Rußland ar den. waͤrmſten Oertern, als 
: How und Kiow, waͤchfet.Sie iſt ſo groß, ale bie 
+ geößten Kuͤrbiſſe, dunkelgruͤn, ganz rund; — 
am Stängel aber. mit erhabenen Reifen, und 
voll Fleiſch, ohne Hoͤhlungen, wie ar zn 
und Melonen. Das Flei er * 
rig, zergehet im Munde faſt ohne —** A 
Be * Geſchmack, loͤſchet den Durſt, * 
und iſt dabei gefand, Die Blaͤtter dieſer Feücht ſad 
———— —* (eb voß, und tief gekerbt. 
Saame liegt in dem Fleiſche umher —* — iſt dun⸗ 
kelgran, flach, aber nicht fo groß, wie der Kürbis Saa⸗ 
men, fonbeen der Citrullen und Waſſermelonen ihrem 
mehr ähnlich. Bei den Tatarn umd in der Tuͤrkei heißft 
ſie Karbus, welches vieleicht mit unſerm Kürbis einelei . 
' Stamm haben kann. 
Arbufte, Sous-Arbrifleau, L. Suffrutex; fiehe Stäudfein. 
Abutu, Offic. & PARK. Arbutus — E——— THEOPH, 
I. B. CHABR. Arbutus ſive Vnedo LOB. Vnedo 
Phnii vulgo HERM. Arbutus Pirgilii, Fraga monia- 
na Ovidii, Albatro Ital. Epimelis GALEN. Chamæ- 
eeraſus quibusdam. Fr. Arboufier, Arbre a: fraifes, 
: Engl, The Sera tree. T. Erdbeer⸗Baum, 
— Daum, —D Baum, fremder 
Anmen- Baum. ‚Die Blume macht wenig Aiffes 
Sie beſtehet aug einem einigen am Rande in fünf 
Be eingeſchnittenen, und wie eine Schelle geftalfteten 
— das — 10 ——— hat. Der 
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ichfalls 5 Ai a — e Blumenkeih ift.fchr 
Be Kan Beh ie ber Steimpfel befindet, ber. aus 
einen Eierſocke mit einem Briffel beftehet, und zu einer. | 
| - zumden und faftigen Beere wird, Die Deere bar im 
wenbdig fünf Gehaͤuſe, melde mit ziemlich kleinen und 
hatien Saamen augefuͤllt ſnd. 
Der Erdbeerbaum mit gezahnten Blaͤttern, 
Arbutus folio ſerrato C. B. wachſt urſpruͤnglich in war⸗ 
men lindern, Sein Stängel iſt roͤthlich. Die Blie 
— — 
ziemlich tief eingekerbt, ſtehen wechſelweiſe an den Zwei· 
en, und * — ab. Sohn uhen, 
kommen mir Ausgang des Herbſtes zum Vorſchein, und 
j find weiß. Her Miller hält die Sorten mir einer 
. Aanglidyen Blume, und eirunder Frucht, (weiche 
man Italieniſche Erdbeerbaͤume nenner) wie auch 
. ‚bie. mis einer gefüllten Blume, und die mit — | 
. Blumen, für. bloße Varietaͤten. Vieleicht gilt eben 
. biefes auch von. dem Erdbeerbaume mit gezahnten 
. Blättern und Yirn- ähnlicher Seuche, ‚Ärburus 
fuldu turbinato, Folio ſerrato. T. inf. J 
| Unter den Erdbeerbaͤumen machen bie mit länglicher 
Blume und eirunder. Frucht, in den Gärten ein. ee : 
ſchoͤnes Anfehen, indem diefe Blühten und Früchte geöfpe ' 
fer find, alsan dem gemeinen. . Sie-blühen im Auguſt. 
"Die Sorte mit.gefülltee Blühre ift eine, befondere 
Seltenheit; da aber Die Blühlen nur zwo Reihen Blaͤt⸗ 
ter haben, p machen fie Fein fonderliches Anfehen. Dies 
fe Baͤume bringen auch nicht gar viel Fruͤchte. 
Die Sorte mit rothen Blumen giebt eine ſchoͤne Ab⸗ 
wechslung,. wenn fie unter ben andern ſtehet; denn die 
„ „auflerliche Seite derſelben hat bei ihrer anfänglichen Er 
ſcheinung eine ſchoͤne rothe Farbe; nachgehende aber 
„werden fie purpurroth, ehe ſie abfallen. en 
‚ Alle diefe Barietäten werden erhalten, mern man fie 
.. auf den geheinen Arbutus abſauget; ii Fa 





Ä m . u " Arbuinde, 
Saamen fan fie fich niche focpflangen; — 


von dem Saamen der pie ch inegemein von 


kommen, nicht = reif — en die 
genden Jahres vollfommen vorhanden ift. Ace 
machen auch diefe Bäume, wenn fie reichlich mit = 
"ten umd Fruͤchten beſetzt find, ‘ein fehr ſchoͤnes Anſehen, 
Wwelches noch dazu um eine ſolche Zeit gefchiehet, da alle 
2 = — ihre Aug —— verloren — 
| ie füße, aber zu e, Frucht 
Baͤnme von den Vögeln, fonderlic) Droſtin und Am⸗ 
En, fehr geſucht wird, fo koͤnnte man fie in die Winter 
Luſtwaͤldlein und in die . ſetzen, wofern'fie in un 
- fen kalten Gegenden den Froſt beſſer ausſtehen koͤnnten. 
e Frucht, welche Baum⸗Erdbeer, Gr. und L. 
——— Fr. Arbouſe, genannt wird, iſt rund, und 
von der Groͤße eines kleinen Apfels; anfänglich grün, 
nachher gelb, und zulezt roth. Gie fieher, wenn — reif 
iſt, wie eine Erdbeere aus, ſchmedt aber ſehr ſtreng und 
re Die Blätter und Rinde hätt man fuͤr zuſammen⸗ 
, Die Seuche aber für unverdaulich, wiewohl fol 
> at von yo als von Kindern, genoſſen wird. 
Holz iſt weiß, und zu verfchiebenen Arbeiten 
| Hat, — ſich ſehr — daraus brennen. 
aum wird am beſten durch Ausſaͤung 
u ya ens fortgepflanzt. Bern daher bie Frucht 
vollkommen reif ift, ſo - ae — und ger 
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erocken m Sand vermiſchet werden, damitee ſich bis zur 
. Zeit der Ausfaat gut erhalte. - Am ficherften ift es, wenn‘ 
man den Saamen, von dem man Pflanzen ziehen voill, 


in Töpfe ſaet, Die man in eim altes Lohbeet graben mug, =, 


welches feine Hitze bereits verlohren hat, und ſolches mit 
SGliaſern, u. d. * — — Froſt davon abzu⸗ 
Halten. Dieſes mus Wenn 


geſchehen. 
der Saame gut iſt, sn man bei Xnnäherung, des Feuͤß , : 
 . Bings, die Töpfe mit Waſſer erfrifeher: fo merben: die | 


Dflonzen mie —— des Apriis aufgehen. Alsbenn 
„ans man fie oͤfter, aber nur ganz ſparſam, begießen, = 
: und vom —* reinigen. 

u die Pflanzen, bei — des Sommers, 
* bet de gelben ——— age. in Schatten et Ä 
..werben, ſo wird ſolches ihren: Wachstum gar. fe 
ne 
ganze Mia en damit fie der Thau 
erfriſche. Man mus fie alſo nur um Mittag bedecken. 
.Werden die Pflanzen ‘auf dieſe — ——— Weiſe 
behandelt, fo werden fie im erſten Sommer 5 bis 6 Zoll 
. : Hoch werden. . Zu Anfarig des Dctobers koͤnnen fie aus . 
. den Kain ri genommen, und ihre Wurzelnforgfältig von 
. einander abgefondert werden. Diefe feget man ſodenn 
: eingen in kleine, mit leichter Erde angefüllte, Zöpfe, 
gräbt ſie in ein altes Lohbeet unter win gemeines Geraͤh⸗ 
me, wobei zu beobachten, daß fie um Mittage bedeckt, 


e und, wenn fie. es noͤthig brauchen, begoffen werden. 


dieſem Beet koͤnnen die Toͤpfe, den ganzen Winter 
über, bleiben. . Man farm die Pflanzen aud) während ' 
Diefer Yahrszeit manchmahl, bei günftigem Netter, die 
freie Luft empfinden lagen; bei kaltem Merten aber muͤſ⸗ 
. fen fie fleißig zugedeckt werden; denn fie ftehen fonft, 
wenn ein ftarfer Froſt einfallen follte, in Gefahr zu ver⸗ 
Derben. Im folgenden Fruͤhling Fännen Die Pflanien - 
in ein fehr mäßiges Miſtbeet geſetzt werden, w ki 
ne . Bebeckung, als mis Matten, —8 In 
die⸗ 





en Beet werben fie fie on im Eommeer Heıfk 
inne, treiben; ſie sun Kg fchon fo Dauerhaft 
. " werden, dep fie: die älte des folgenden Winters beffer 
| vertragen koͤnnen. In diefem ‘Beet koͤnnen die — 
Fen den meiſten Theil des. Sommers. bleiben ; - benn, 
wenn man bie Töpfe herausnivunt, und fie anf Den Bo⸗ 
5 ben feßet,. fo wird ihre geringe verurſachen, daß 
eh ehr ene Erde ſo ſiark einteodfwet, vaß 
—— durch das Begießen kaum von dem Ber 
ettet ne Fönnen. erben fie aber den 
. = er hindurch in ihrem Wa 


N 





chotum erhalten 
ö werben fie im nächften Herb über einen 
ch ſeyn. ſ So — — Toͤpfen en 
: {en ** vor dem Froſt beſchuͤtzet werden, ze geſchie⸗ 
hieet, wenn man ſie an einen warmen Ort in die Erde 
;vingraͤbt, und bei ſchlimmen — bedecket. 
F die Pflanzen 3 bis 4 Schuh hoch gewachſen 
ſind, koͤnnen fie aus den Töpfen genommen, und in das 
freie Feld an diejenigen Plaͤtze geſetzet werden, wo ſie 
nachgehends beſtaͤndig bleiben follen. Dieſes mus aber 
im Aprä geſchehen, damit fie vor Winterg 
Wurzeln u geſchlagen haben, ale weiche 
benfelben, wenn fie erft Fürzlich eingefegt worden find, 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte; und da man auch alle Erde, die 
. fih an ihren Wurzeln befindet, -mit aus den Töpfen 
nimmt umd eiufeet fo ift ficher zu Hoffen, dag fie um 
dieſe —58 wohl fortkommen werden. 
Dieſe Pflanzen find: ziemlich dauerhaft, amd leiden 
ſelten Noth, auſſer in. ſehr kalten Wintern, in 
die jungen und zarten Ze e öfters, ſeltener aber die 
en Icio, abſterben. —— ſie alſo nach ei⸗ 
vem gen Winter — moͤgen, ſo kann man ſie, 
nach M Rathe, doch bis in den folgenden Som⸗ 
mer ehe laßen, nm J ſehen, was an —— tudt 
ader lebendig fen. 
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Alrbutus.  Arcangen . 388 
Die Erdbeerbäume fieben einen naffen Böden; den 
r? pflanzet inan fie in trockene Erde, fo tragen fie felten 
e Sehe Da die Bluͤhte diefer Bäume im Herbft zum 
Vorſchein kommt, fo gehet fie insgemein zu Grunde, 
wenn der Winter ftreng ift. Um alfo Fruͤchte zu erhal. 


ten, müffen die Bäume in einer warmen Gegend fliehen , 


und wenn der Boden von Natur nicht feucht ift, ſoll 
: won ihre Wurzeln mit einer ziemlichen Menge Lertew 

und verfaulten Kuhmiſt belegen; fiele aber ein trockener 

Zrühling ein, fo mus,man fie ſtark begießen. 
Im September iſt die befte Zeit diefe Bäume zu ver 


4 


pflanzen; und um Diefe Zeit werm es fehr trocken werden - 
ſollte, und man ſie daher.feude hält, werben fie gar dald 


Wurzeln fehlagen. Zu Aufang des Rovembers aber 


wärfen ihre Wurzeln wohl mie Sreeu bedeckt werden, - 


um Den Froſt abzuhalten. 


* Gaten, Diofeorides und Andere fchreiben, daß 


vr Seuche dem Magen fehr zuwider ſey, und Kopf⸗ 
fhmerzen verurſache. Etliche brennen aus den Blaͤttern 


und Blumen im Marienbade ein Waſſer, und preiſen | 


* es wider die Peſt und andere giftige Kranfheiten, ald 
bald im Anfange derfelben eingenommen, hoch. Mat 


—— verfeßt dieſes Waſſer mit dem Puivere oflis . 
: Cord. ; 


Cervi. Andere brauchen auch) die Wurzeln wi- 
der dieſe Seuchen. Die Blätter nugen fonft vie Gerber 


zu den Zellen, die Frucht aber die Vogelfteller, im Wim 


ter Vögel damit zu fangen. Laub, Rinde und Frucht 
find anhaltend, und daher gut Den Durchlauf zu flillen, 
‚wenn fie abgefocht und ‚gebraucht werden; auch mag 
man fie zu dem Gurgelwaſſer nehmen. on 


Arbatuscaulibus proftratis, foliis folidis, ovatis; ſ. Uva urſi. 


Arbyla, fiehe Soden. 

Arcangon, font Bray fec, ober falfchee Colophonium 
genannt, iſt eine Art ſchwarz Pech, oder Harz, fe in 
den Brennkolben, worinn Terbenchinoͤl abgezogen wor⸗ 
den, Hegen bieib. 2* 

Gene IT 2 Bb Arca- 


Arctium, 
Alæctoſcorodon, Allium vrſinum, Waffer- Znoblaudh; 


! x 


Er. Are 


Arcande, Arcanne, fiehe Rötbel. ' 


*Arch, Leine, Senne, werben bie ſtarken Seeick⸗ an 


den Yagdzeugen genannt, und beftehen aus Ober - mb 
Unter-Acchen. Sie müflen nur einige Kiafter länger, 
als die Tücher und Netze, ſeyn. 


| i Archal, (Fil d) fiehe Dash. (MTeffing-) 


Archangelica, Angeliea Scandiaca; ſiehe unter Angelica. 


‚Archaugelica flore albo PARK. Taube Eu ſiche un⸗ 


ter Vrtica. 


— £ Achiar. 


e, £. Navis roſtrata, ein — neittele 
mi — mit einem platten Boden, vorn 
— breit und Rumpf ; wird auf den Steähmen, und 
onders auf der Ober - Eibe, gebraucht. : 


Arche heißt auch ein weites Gerinn, mit Sch 


ugbrette 
verwahrt, durch welches das — aus einem Teiche 
abgelaßen werden kann; und Seei-Arche, wenn fie 
hei eroiffe Höhe offen ift, daß das Wafler, wenn 
Ä En = Kent Men a km Ba Damit 
. der Zei t höher, als es g iſt, 
Archenicum, ſiehe Arſenic. 
Achet Saut e, Sauterelle; fiehe unter Vitis. 
Archiduc d etd, eine Art Birn; fiehe unter Pirus. 
” Archii, Rußiſche Ellen; 100 Archii thun 105 Bra⸗ 
banter Ellen; ſiehe Arſchin. 
Archimede (Vis d') Schnecke, Waſſer⸗Schnecke, Maß 
ſer⸗Schraube; ſiehe unter Schraube. 
Argen, fee Sattel- Baum. 
lette; fiehe Lappa. 


ſiehe unter Allium. 
Arctotis, ſiehe Jacobæa. 
® Arcuccio, nennet man zu Florenz dasjenige Gehaͤuſe, iez 
weiches, nad) einem ſcharfen Befehl der dortigen ige 
keit, jede Muster oder Amme ihr Kind legen mus, wenn 
fie es ſaͤugen will, damit das Kind, bei vorfallender 
| Shüf- 





Aruce 387. 
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Schlofrigkeit derer, die es (Augen, ein Schugeiteet habe, 


. 


Diefe Mafchine verbienet, ihren gemeinnügigen Ge 


brauches wegen, in Teutſchland durchgängig eingeführe 


werden. Sie iſt einfach, bequem, und beſtehet uͤber⸗ 


aus vier ‘Brettern, (Sigg. zı) a, b, c, d, undeiner 
eiſernen Stange. Man Fan ſich Diefe Figur als eine 
eigene Schlafitelle eines Säuglinge, ohne Boden und 
Sußbrett, anftatt des Syimmels mit einem ſchmalen 
Brett d überlege, vorftellen. - In Diefem Gerippe von 
Bettſtelle kann das Rind bequem fehlafen oder trinken, 


und weder Gefahr laufen, von feiner Mutter erdrückt, —. \ 


noch befürdjten, durch Betten erfticke zu werden. Am 


Kopfe it ein Brett a aufgerichtet, welches unten 14 Zoll 
it, 13 Zoll hoch, und oben halb zirkelfdemig abgerun⸗ 
Dee ift. Man nennet diefes das Ropfbrett. Yu dies 


fein werden unten, ebenfalls aufſtehend, zwei lange 


Bretter, b, b, c, c, der Länge nach, eingefuge. Cie 
find am Kopfe 7, gegen die Füße 45 Zoll breic oder hoch, 
3 Fuß und 2 Zoll lang, und machen.die Seitenbretter 
aus. Ein brittes eben fo langes Brett d, d, welches man 
. Das Deckelbrett nennen koͤnnte, wird, der Länge nach, 
. oben am. Kopf brett a eingefugt, und nahe an den Füßen 
durch einen eiſernen Bogen c* e* e. unterftüge. Oben 


üft diefes Kopfbrett 55, am unterm Ende aber nur 4 Zoll 


breit. Der eiferne "Bogen wird einige Bol ruͤckwerts, 
an ben beiden Seitenbrettern, bei e* e* beveſtigt. Die 
beiden Zinfchnirte an den Seitenbrettern £, £ find zus, 
bequemern Darreichung ber Brüfte angebracht, Wirb 
un ein faugendes Kind in das. Bette der Mutter oder 
Der Amme gelegt, fo. feßet man dieſes bequeme Gitter⸗ 
werk über das Kind her, und decket es, ſoviel als nöthig 
erachtet. wird, mit Betten zu. Soll das Kind die Bruſi 
befonmen, fo darf fid) die Mutter nur nad) der Seite 
wenden, Sie kann ſich ihrem in der Mafchine liegenden 


Kinde nad) Bequemlichfeit nähern, weil das Arcuccio ' 
auf der einen Seite ſowohl, = aufder andern, offen, 
7 er  ? 7 


En 


388 Arenita. Areca. 
und Für eine bequeme Lage der Beuf in den Seicenheen 


- teen aeforat ift. Der vork ſte Nugen des Dedek 
Se darinn, je Betten, wenn das 


Trnadlons, v. * 1732, EN im Conanere. lirt. Nerind. 


oe Hamb. ar. 8. rg 


69, ©. 12295 No. 82, u. &. une 
1 . 3013 bdesg — 
mE: — 


1770, ©. * — 


Zubpary, in der uf Ceylan, paes auf Malacca, 
Pinang oder Pynan, in Cochin, Chacany, von den 
Portugleſen Arequerd, und beim Avicenna oder im 
Arabiſchen Saufel genannt, $t. Areque, Noix d’Areca 
oder d’ Areque, ift eine berühmte indiawifche Frucht, die 
man eine Nufi oder Eichel neunen moͤgte. Sie waͤchſt 
: auf einem Baume, Areca Carechu LINN. Palma, 
cujüs.frultus feflilis Faufel dicirur, C. B..P. Arsca fo- 
lũs vnico niervo-eminente perourdis, pinnis folteriis, 
‚. omnibus truncatis, Pinanga faxatilis, oryzzformis, 
‘ Herb. Amboin. den man fonft mit dem Coccusbaum ver- _ 

gleicher, und der wirklich nichts anders, als eine Gat⸗ 
: tung von Palmbäumen if, An der u. deſſelben 

kommen zwiſchen den Blättern lange Stängel 
hervor, am. weicher fih weiße Blumgen, = 
a ne 


/ el 
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areca. 389 


shne allen Geruch, ungefähr wie Moiblämgen, 


büfchelweife anſetzen, davon endlich die Frucht fomme, 


Ba oft bis 200 beifammen in einem Buͤſchel figen. Sie 
in der Groͤße einer Nuß, faſt wie eine Muſcaten⸗ 

, ‚aber laͤnglich. Die Schale ift anfänglich 
sin; wachher aber, wenn fie - geworden, gelb, weich 
genommen worden, 


ud rasch. Nenn dieſe Schale | 
fo erſcheinet die Frucht, in Groͤße einer Haſel Nuß oder 


Caſtanie, weiche bisweilen rund iſt, bisweilen aber wie 
rine Pyramide ausſiehet, untenher platt und ein wenig 
hohl und ſehr hart, obenher aber ſtreifig, von Farbe 
grau, und über und über vöthlih, auſſer daß fie 
an einigen Orten untenber — iſt. Zerbricht man ſie, 
fo ſiehet fie wie eine aufgebrochene Mufcate aus. Wenn 
diefe Frucht, weiche Die Indianer Chofool nennen, nur 
halb reif ift, fo betäuber fie Diejenigen, bie fie effen, und 
machet ſie ganz trunken; wenn ſie aber ganz — 
reif, iſt fie unſchmackhaft und anziehend, Sie trocknen 

diefelbe an der Sonne, zerſtoßen fie alsdenn zu Pulver, 
miſchen fie hernach mit Betele, gebrannten (ufterfiher 
(en, Burdort, Campher, Aloehoij, und etwas Ambra; 


x 


fo alles gleichfaite zerſtoßen worden iſt, und formiven 


Feine. KRüchlein daraus, die fie beftändig kanen, um ben 
Auswurf zu befördern, und das Gehirn zu reinigen. 
Der ns wird oft unter die Chocolabe genommen ; ber‘ 
vornehmfte Gebrauch aber ift diefer: Es wird derſelbe 

in vier Viertel zerfpalten, ein jedes in ein Sie ter 
Krautes Betele eingewickelt, mit wenigem Mufchelfalfe 
beſtreuet, alfo in den Mund genommen, gefäuet, und 


der Saft davon, wenn man ihn.nicht ausfpeten will, ger 


offen. Man nimmt es fonderlich nach der Mahlzeit, 
weil es eine sufammenziehende Kraft bat, und bie a 


. Img befördern foll. Die empfindlichfte — — 
un 


ben iſt, daß es den Mund reiniget, die Zähne a 

Lippen rath färbet, welche Röthe fich an — 
ne —— und mit der —— 

a m 


es - 
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390°. Aredas. Areſſel. 
unter einander verſetzt, ein uͤbles Anſehen macht; 
daher vornehme Leute, und die etwas auf gute Geſtalle 
halten, die Zähne ſchwaͤrzen. Der Gebrauch diefes alſo 
zuſammengelegten Krautes ift ſo gemein, daß es fo zuge⸗ 
richtet überall zu Kaufe lieget, bei großen Seren ſtets am 
der Hand gehalten, in fübernen Schafen ihnen na 
gen, bei Befuchen den. Gäften borgefekt, und von müßi- 
en Leuten den ganzen Tag im Munde geführee wird. 
Doc erithalten fich die Indianer deſſelben, wenn fie im 
Trauer find, und die Muhamedaner in ihrer Faſten. 
Der Saft von der reifen Areca- Frucht, wenn er al⸗ 
lein dick gemacht worden ift, wird von ben Indi 
Cache genannt; daher vieleicht das Wort Cachou ge⸗ 
kommen ift, diemeil man bafür hält, daß der Cachou 
von dem Areca: Saft, darunter fie ein und andere ge⸗ 
wuͤrzhafte Dinge gemifche, bereitet werde. Ueberhaupt 
aber hat diefe Frucht eine trocfnende und anhaltende 
Kraft, ftärker den Magen, wehret dem übermäßigen. 
Brechen, Durchlauf, rothe Ruhr, Blutſpeien, beveftiger 
die Zaͤhne, und ſtillet das Bluten des Zahnfleiſches. uf 
bee. Küfte von Coromandel werden die Cotons damit ges 
. "färbt; die Blaͤtter aber brauchet man zum Zierarh am 
die Ehrenpforten, ingleichen die Luftbeete Damit zu bes 
decken, daß folche die Mittags - Sonne nicht verbrenne. 
Aus des Baumes Holz werden Latten und. Bretter ge» 
ſchnitten. | er 
Hiftoire du m Mr. de nfien, #. in den Memeir. de Pa- 
, de: — din — Akd. 1739, 4 6B. 
Aredas, ſiehe Aridas. ai: 
Areka, fiehe Areca. 
Arena, ſiehe Sand. 
drssaris arvenfis vulgatior RVPP. Alſine, Spergula di£ie 
mejor, CB. ſiehe Spergula. | 
 Arigue, Arequier, Arequero, ſiehe Areca. 
Areſſel, Elsbeer enbaum; ſiche Crategus 





Ardte, 
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Arm, ‚Arreftes; fiebe maute 
‚Argalon, Juden⸗ sDorn; ſiehe Paliuru. 
Argemon, Argemone, flachlichtet (ich; fe Pape 
ver fpinofum. ' - 5 
_ Argemone altera GESN.. fiehe Anferina. 
Argent, fiehe Geld. Silber. 
Argeutaria, ſiehe Argentilla, 2 
Argenterie,, fiehe Silber -Zeug. 
entilla, entina, Argentaria, Sinfeä, Sibe- | 
raue; fiehe Anferina. 
* 2. Argilla; ſiehe Thon. 
5, heiße bei den Blumiſten eine zu, bie einen — 


odamas veterum, — Talt 

Aria, Aliſier; ſiehe Crateg 

Aria minor fiehe Sorbus No. 6 — yo. 

Aricula, fiehe unter Canatien «Vogel. = 

= Aridas oder Aredas, ift eine Act Taffente, die in Oft: ir 
Indien aus einer Art Seide oder glänzenden Faͤden ge⸗ 
macht wird, welche man aus einigen Eräfern ober Pflan- . ·⸗· 
. zen ziehet; fie heißen Daher auch Gras⸗ a oder 
Gras⸗Aridas, F. Aridas d’herbes, | 

Arics, fiche Widder. 

Arietaria, Richern; ſiehe Cicer. Me | 

Ariliss, heißt in der Botanik, die Auffere Sie: ber Saa⸗ 
men, welche ſich ganz feiche davon abfondern laßt ‚fe 
fange fie noch) feifeh find. - | 

* Arilli ober Acini, heißen auch bie. Fleinen Körnlein in 
= — Hagenbucken, und andern dergleichen 

t 

Ariminenf hexba PLINII; fiehe unter Refeda: 

Ariſerum, ſiehe Arum. | 

Aria am Kom, iſt Diejewige ſcharfgeſpthte Madel fe = 
ſerhalb der Hülfe — dem Balg des Korns fehet, de : 
Bart ober die SU bes Korus genannt. Siche Sen. 


1 \ * 
Bb 4 | A 


2 Artobei. 
Arifolochia , Radix cave, Rt. Arifteloche, Forerke, Hr 
. Foterne, Engl Birthwort, T. Ofter- Luce, Ofen 
.ı&uzei, Biberwurz, Hohlwurz. Die Bla, 
hat feinen Kelch; fie beftehet aus einens Blatt, weiches 
ungleich if. Die Bafis ift Hohl und kugelfoͤrmig; mo 
gehende wird eine walzenförmige Röhre daraus die ww 
oben am Rande ausbreitet, wo fidy der untere Theil wie 
eine Zunge ausſtrecket. Sie hat feine Staubfäben, abe 
.ſechs Kölblein, die unten an der Narbe. angewachſen 
find... ‘Der laͤnglichrunde eckige Eierſtock figet umter der 
Blume, und unterflüget eine concave Fugelförmige Ner 
„be, Die in ſechs Theile getheilt if. Aus dem ſtock 
wird nachgehends ein großes Saamengefaͤß, weiches in 
der Geſtaut verfchieden iſt, und ſechs Zellen bat, die mit 
- Saamen angefülle find, ‚wovon der meifte Theil zuſaw· 
mengedruͤckt iſt. 
Es giebt zwo Haupt: Gattungen, die cunde und be 


ge. 
7 . Die runde, Ofterlucei, 8, Ariftolochia — 
Br. a. ronde, wird wegen ihrer Warzen a - 
gen welche rundlich ſind, — die Groͤße der klei⸗ 
nen —— befommen, an er und- Geftallt aber den 
gemeinen Erdaͤpfeln gleichfehen,, daher fie and e Ei 
nigen Malum terræ genannt werden. Diele W 
ſend unten breit, auswendig braun, inwendig * Mer 
c. fe: —— bitter, und bisweilen von drei Zoll m ' 
Durchmeſſer. Sie treiben 3 bie-4 fehwache kriechende 
t :Zmeige, welche, wenn .fie nicht unterflüger werden, auf 
: dem Erdboden aufliegen, und.2 Schub lang werden. 
Die Blätter — herzfoͤrmig, und an ihrem g 
‚rundet, ohne Stielgen , ftehen wechſelsweiſe an 
Staͤngein, und umgeben zum Sei Def diefelben. Bien 
diefen Blättern und dem Stängel, fommen einzelne, 
ran eistem einzigen Blatt beftehende, wie ein Köhrkit 
ftalicete, gams hunkelrothe und beinahe in das Schwarze 
llende, Blumen, gegen den Janine und Julius, a 


Ariſtolochia. | 39% 

Borſchein. Wenn die Blume vablaher wird aus 
ihrem — eine haͤutige Frucht, et fo 
- anfangs grün iſt, wenn fie aber.reifet, braun wird, und 
der Länge nach in rein in 6 Schein yet ft, wel⸗ 
voll ze nee und ſchwarzer Saamen ſtecken, 
einer agfpen andern lieget, und welcher je im He 


"Di guide Oele enclich dreierei At. =. 
Die erſte heiße: Ariftolochia roranda vere Iralien, und 
femine,, —— rotunda prime, en. volga- . 

or, ropanda ore ex purpura nigro, die rechte, wah⸗ 

te oder Welſche runde Oſteriucei, mit fhwar» - 
brauner Blume, große Hohlwurz, Bebäbrwurs, , 
Mautterwurg/ teil fie an der äsıfferlichen - je 
GSebaͤhrmutter gleichſiehet, regen u ae 


unterſchie⸗ 

. Ren, daß fie a * — Staͤngel, 

auch viel 5 roͤßere, ne, m Stielen fifen- 
de Blätter, hat. Die 


iſt langer, und wie eine Sen — u 

- se wiel zaͤrter, und ſiehet braunroth, Die zur aber 

anf dee Schale gelblich, aus. Gewächs wächfet 
auf dem Seldeime Getraide. Die dritte Art der runder: 
Ofterieri wirb Ariftolochia adulterina, ober rorunde 
vulgaris Ofic. & TRAG. CAM. Radix cava major | 

DOD, CLVS.: cava Herbariorum LOB. Fumaria al 

3 ‚sera MATTH. tuberoſa ſ. bulbofs radice cava major 

C. B. radice.cava flore purpurascente J. B. radice.cava 
mia — sarneo PARK. Pfeudofumaria bulbofa RI- 





394: Ariſtolochia. 

VW. Piſtolochia concava FVCHS. Cipnos pluaguu- 
tes PLIN, Capnos chelidonia LON. von Andern Cap- 
nos bulbofa, Capnium chelidonium, Capnos larifolie, 
Pfetidoariftolochia, Pes gallinaceus, T. gemeine tunde 

Oſterlucei mit Purpur- rorber Blume, falſche 

Bohlwurz, Kohl. Zrdraudy mg rundhohler 

Wurzel, Donnerflug (Tonitru fuga, weil das Kraut 

verwelket und fich verlierer, fobald es dennert), Herz 

wurz, und Hahnenſporn, genannt. Diefe iſt eigent- 
lich ein Geſchlecht des Erdrauche oder Taub fe, 
welchem aud) das Kraut mit den Blättern gleicher; 
- wählt gern an feuchten und. fchattigten Orten, uud man 
2. finder fie neben Zäunen und Hecken in Weinbergen und ' 
dunkeln Wäldern, auch in- etlichen Gebuͤrgen, von dan⸗ 
nen fie in die Gärten verpflanget wird. Die Wurjel iſt 
auswendig grau, inwendig bunfelgelb, und ganz hohl, 
eines ‚bittern Geſchmacks, und wird gar öfters.für bie 
rechte runde Hohlwurz verkauft. | 
22. Die lange Oſterlucei, Ariftolochia longe, et | 
"ange Fegelförmige Wurzeln, welche wie die Möhrenge . 
ſtalltet ſind. ‚Aus diefen kommen ſchwache Eriehene 
Zweige zum Vorſchein, welche ſich nicht viel über eisen 
Schuh ausbreiten. Die Blaͤtter dieſer Sorte haben 
eine blaſſere Farbe, und auch längere Stiele, als bie er⸗ 
ſte. Sie ſtehen wechſelsweiſe, und die Blühten kommen 
eben ſo aus den Flügeln der Blätter heraus, wie an der 
andern Sorte, die nicht fo lang ift, und eitte dunklere 
purpurrothe Farbe Haben. Auf fie folgen -manchmahl 
Imgliche Saamengehäufe, die ſechs, mit mens 
druͤckten Saamen angefüllte, Zellen haben. DieSti 
el verwelken im Herbſt an beiden Sorten, und im Fraͤh⸗ 
ahr wachſen, an deren ſtatt, neue. | 
* Auch von dieſer Gattung giebt es wieder zweierlei 
Sorten, davon bie erſte Ariſtolochia longa vera Iralica, 
oder maſeula, ſonſt auch Dactylitis (von Adlomc, ein 
Finger, weil die Wurzel wie ein Finger lang und pr 
— 


# 
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ut), T. wahre odek rechte lange Oſterlucei oder 
oblwurs, lange welche Oſterlucei, genannt wid. - 
luſſus berichtet, Daß er fie Arms dick, und eines Fuſ⸗ 
fes lang, angetroffen habe. Diefes Gewaͤchs waͤchſt 
" auf dem Felde unter dem Getraide, in den Hecken und 
Weinbergen. Die Wurzel kommt über Italien, aus 
Sicilien; fie waͤchſt auch viel auf-den Feldern in der. 
Marbonnifhen Landfchaft Frankreichs. Bei uns wird | 
Re nur in Gärten angetroffen.‘ Sie mus fehr compact - 
oder hart und nicht wurmigt, auswendig grau und in⸗ 
wendig gelb ſeyn. Dieandere Sorteheißt Ariſtolochi 
longa altera, oder‘Hifpanica, und iſt wenig von der vo⸗ 
rigen unterfchieden, auſſer daß ihre Blume inwendig 
purpurhaft ausſiehet, und die Wurzel viel. kuͤrzer iſt. 
Iu Spanien, im Koͤnigreiche Valencia, umd audern 
warmen Orten, waͤchſt fie haͤufig im Getraide. 
Beibde Gattungen kann man aus bem Saamen zie⸗ 
ben, welcher im Herbſt in Töpfe, Die mic leichter Erhe 
—— find, ausgeſaͤet werden mus. Dieſe Toͤpfe 
ſtellet man ſodenn unter ein Geraͤhme, damit fie vor dem 
Froſt geſichert werden koͤnmen; doch mus man bie fen 
fir ſo oft aufmachen, als es die gelinde Witterung er⸗ | 
laubet. Wenn man biefe Tüpfe im März in ein gelin- 2 
Des Miftbeet feget, fo werden die Pflanzen meiccher aufe - 
kommen, alsesfonft gefchehen würde. Wenn die Wit⸗ 

Serung beffer wird, fo mus man die Pflanzen nach und 

nach angewoͤhnen, daß ſie die freie Euft vertragen lernen. 

* Hat man die Töpfe aus dem Miſtbeet genommen, :fp 
muͤſſen fie an folche Orte gefegetmerden, wo fie bie Mor⸗ 
genfonne haben ; vor der heißen Mittagfonne aber. mus . 
man fie verwahren. Fällt trocknes Wetter ein, fo mus 
man fie, den. Sommer über, mäßig mit Waſſer erfri⸗ 
ſchen. Im Herbſt hingegen, wenn ihre Grängel zu 
verwelfen anfangen, brauchen fie fehr wenig Feuchtig⸗ 

Beit. Im folgenden Winter müflen die Pflaugen eben 


» 


fo, wie in dem vorhergehenden, bedecket werden; im 


. 
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Marz aber, ehe die Wurzeln wieder zu treiben anfangen, 
muͤſſen fie einzeln in kleine, mit leichter Erde angefüllse, 
Taoͤpfe verſetzet, und unter das Geraͤhme gebracht werben, 
wo fie bis auf das Frühjahr bleiben follen. Alsdenn 
kann man fie in bie freie Luft bringen, und auf Diefelbe 
Art behandeln, wie im vorhergehenden Sommer; und 
ih dem folgenpen Winter müffen.fie abermahl unter Ob» 
dad) gebracht werden.  Ym nächflfolgenden Fruͤhling 
kaun man fie ans den Töpfen nehmen, und in eine war: 
me Rabatte pflanzen, woſelbſt fie, den Sommer über, 
. feine andere Wartung erfordern, als daß man fie ven _ 
dem Unkraut verwahret; und: im Herbſt, wenn ihre 
. Stängel verwelft find, ift es zur Verwahrung der Wur⸗ 
zein vor dem Froſt genug, wenn das Beet mit alter Loh 
bedecket wird. “Bei einer ſoſchen Cultur werben die 
"Wurzeln weit beſſer treiben, ale biejeuigen, bie man in 
Toͤpfen hält; fie werden auch viel länger dauern; und 
wenn fie Drei Jahre alt find,‘ werben fie blühen, und ſehe 
viel Saamen — er vpa 
Wenn man den Saamen di anzen im Fraͤh⸗ 
ling ausſaͤet, fo werben ſie nicht eher, als im folgenden 
Seahjahr, aufgehen; ſolchergeſtallt gehet ein ganzes 
Jahr verloren. Oft bleibet der Saame aud) gänzlich 
aus; daher mas man ihn allezeit im Herbſt ausſaͤen 
3. Ariftolochie Clematiris, Fr. Ariftoloche Clemms- 
» zite, 3. Oſterlucei, (oder Waldrebe nicht ungleich. 
. &s giebt ihrer ebenfalls zweierlei Arten, Die erfle, 
weide auch mit zu der langen gerechnet werben koͤnnte 
heit: Ariftolochia Clematicis recta C. B.P. Arifto- 
lochia longa noftras Ofic. tennis, longa vulgaris CAM. 
'Saracenica GER. DOD. Clematritis re&ia, oder vul- 
- garis, Ariftolochie altera radice tenui CAESALP. Ari- | 
fol (Clemaritis) foliis cordatis, caule eretto, floribus 
axilaribas confertis. Hort. Ypfal, 279. T. Eemeine, 
lange, Dünne Ofterhreei oder Hohlwurz, ſteigen⸗ 
: de oder anhängende Ofterlucsi, Ofterlung, Bi⸗ 
berwurz, 
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berwurz, Brrchwarzʒ. Dieſe Sorte Treibet / gerade 
und veſte Stängel auf 2 Schub hoch; daran hangen 
an langen Stielen. eins um andere die Blaͤtter, weiche 
bem zemmer geichkommen, doch aber bleich · 
n 
Sn Bluwen kommen in gebe Anzahl oifchen den 


richte des 40 St. des Wittenb. Wochenbi v. J. 
1770, S. 328, f. hat jemand einige Theile von ſolchem 
Acker, der dadurch faſt gaͤnzlich war unfruchtbar gemacht 
‚worden, unigraben, und mit den befannten Kusllen : 
— Solanum tuberoſum esculentum) beſtecken laßen; und 

omeit dieſe gegangen, ſoweit iſt die Oſterlucei ausge 
—* ns gänzlich vergangen: 

Die.ondere Sorte heißt: Ariftol. Clemariris ferpeng, 
coder altera Hifpanica. Sie treiber Stängel, als wie - 
Reiſer, zu 3 und 4 nn hoch, welche zart 1% ansgeferbt 

und äflig find, aufder Erde herumkriechen, und ſich an 
und um die nahe ftehenden Stauden und Gewächfe, wie 
der Hopfen und die Winde, bangen und fchlingen. Die 
Blätter find breit, oben fpigig, gruͤn und dicht, unten 
aber purpuchaft und meißlicht, und bangen an ſaugen 
Stielen. Die Blühte und Frucht fehen wie an Den er⸗ 
ſten Gattung aus; jedoch ift die Blume purpurfatbig 
und ſchwaͤrzlich, auch inwendig wie mit zarter Wolle 
| bu Die Wurxe fl lang, und beſtehet qus dicken 


Faſern, 





. 
— 





4. Ariſtolochia minor, Fr. Ariftoloche — T. 
Zleine Oſterlucei, von weicher es auch zwo Sorten 
Di Die erſte ift: Ariftol. tenuis, —— 








einem Bopfe — wie die Hamm ober da Beet 


= find 5 Schuß lang, geingeblh, riechen 


Ste wicht in warmen Ländern, als in cund 
Provence, in ben Del- Gärten und auf zen wo es 
ſteinigt und trocken iſt. Die andere oL 


ter Diejenigen Pflanzen denen bie Alten fehr * * 
wegen ihrer dem Gift widerſtehenden Ei an 
segtn. Sie wird baher mit zum 


nd iſt vom Apulejus dermaßen erhoben: wochen, — 


et von ihr zu ſagen pflegte, es koͤnne kein Medicus ohne | 


—— eine gluͤckl verrichten. Beſonders 
ir 2. nn der Monathszeit und Rei⸗ 
der Kindbettrrinnen ——— 


den worbden; wo — — Nahmen 

Iochia, —E— als die sin Sb bes. 

deutet, ' (vom ve beſte⸗ und Asziıe, ‚Die Reinigung 

nach der Geburt) erhalten zu haben ſcheinet. Indeſſen 
mag auch dieſe Birfung noch fo pi und näglich ſeyn, 

—* — im neuern Zeiten ſoiche mehr von — 


n fie oft innerlich gebraucht werde, welches auch des⸗ 
wegen fehr glaubwuͤrdig tft, da ſchon Cluſius von ihe 
- „gefiheieben, Tr e ſo ſcharf, bitter und ſtarkwirkend ſey, 
daß die Weine, a. häufig waͤchſet, dadurch abften 
- Den; und die Erfahrung gelehret, daß fie.gern Brechen 
‚errege. Man hat daher getrachtet, den aͤuſſerlichen Ge⸗ 
brauch derſelben zu erweitern, und dabei | 


. Die davon bereiteten Eipftiere eben die Wirfung gehabt, 


weiche man ihr, wenn fie innerlich gebraucht twird, zu 

- Reinigung der Mutter, Beförderung bee darinn fich - 
angefeßten Geroächfe, und der Monathszeit, zufchr | 
ſo daß auch ſelbſt Würmer dadurch abgeführt worden. 
Es bleibe alſo der hauptſaͤchlichſte und größte Nugen, 

den ung diefe Pflanze darreichet, der Wuandarznei gewid⸗ FJ 

met, denn hierſelbſt iſt zur Reinigung und Heilung inner ⸗ 
licher und aͤuſſerlicher Geſchwuͤre, Wunden und einge⸗ 
wurzelter offener, fluͤßiger Schaͤden, ſonderlich an heim⸗ 
lichen Orten, nicht leicht ein beſſeres Mittel zus finden. 
Es wiberftehet, als ein Pulver eingeftrent, ni Faͤulnis 
aufs kraͤftigſte, trocknet und heilet zugleich, Auch pfle- 
gen die Pferde⸗Aerzte ſich deſſelben bei gedruckten Pfer⸗ 
den mit Nutzen zu bedienen. Es kann auch ſehr bequem 
ein Decoet daraus bereitet, und zu Einſpritzungen bei 
n, oder an Orten, wo man mit der Hand, Sala 
ben und Pflaftern nicht. hinfommen kann, mit augen» 
ſcheinlichem Mitzen angewendet werden. Chomel hat _ 
auf dieſe Art die ſonſt fo hartnaͤcligen und aa > 
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"x | « fi r y 
Faſern, Friechet überall herum, fi et — 


at einen ſcharfen etwas zuſammenzieh 3 
—— unangenehmen, Geſchmack — * 
je Gewaͤchs gut. In Spauien⸗ 
im Gebuͤſche, und in Del-Gärf 2 ? | 

‘4. Ariftolochia: minor, 17% 47 
Aleine Ofterlucei, von y 4 % 2% 
iebt: Die erfte ift: Ar %% 4% 5 

Ä iefe ift die kleinſte unte, % 4% 
zen find überaus zart, °,* | 

einem Kopfe beifamu 

find 3 Schuh. lang 1% 
und ſehr angenehr % H 

4% 


Sie wählt in wr, 7 


S 


Provence, in f 
fteinige und 6% 


oder — 3 n —*— ) Iper. R 
che eckig ſty ‚ei er um Walpurgis eif — 





aus Aolochi⸗ trilobata; 
die? uule volubili, floribus maxi 







i mis, Ni $ | ‘ 
per 162: 00 | - je DD. 
af ‚d natural hiftory of Jamaica, ©, ; — 
MEurʒel dieſer Pflanze in Jamaica ſehr u J— 
nd fuͤr ein kraͤftiges ſchweißtreibendes und wmaner 
endes Mittel gehalten. — 1 
9" Don dem Gebrauche der Ariftolochia trilobata RS: | 










Fi; funft, durch Peter Jonas Bergins, f.den KXYIR Te 
f , j über. Abband, der Röni I, > ® | 3 — uud De 
er J. 1764, S. 245 — 250, g Akad. der Hi ' 


7. Ariftolochia Virginiana, Vireinifd Schlin. — 
genwurzel; ſiehe Serpentaria — Sp 
8. Einige Sorten der Oſterlucei, welche in den par. 
‚men americaniſchen Ländern urſpruͤnglich zu Haufe fing, 

beſcha 
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hen; fiehe Crategus. . 
x ein vornehmes Sid 
4 indie Schulter oder . 
Vorderarm, und in ' 


. Sluffes, wenn. fich 










—* — | ‚Bette oder Theile — 
* Yon ‚er die zwei an der Borber-Achfe ı 
Se ⸗veſtgemachten Stuͤcke Holz, weiche, ; 
* aterwagen zu, weit von einander ſtehen, und 


er Lenk⸗Schemel anf ſich veſt liegend haben, 

Achſe aber. hinauswerts zuſammenlaufen, und . 
En 1. Ende der Deichſel, welches nebſt den Spißen 

e mit eiſernen Ringel zufammengebunden wird, 

— (ten. ; . r 

u ee Arm, wenn je — dem einen. 
| dem andern veſtgemachten Theile hervorraget,  - 

Enden 2 an den Kronleuchtern diejenigen Theile find, | 


ren Arne genannt. | 
| Dr ehe Gewehr. ee a 
Arm HU. Thier, Apara« Thier, Tatu, oder Schild“ \ - 
HET rEclein ‚ 8. Echinus teftudinarus, Taru - Apara 
STARCSR. PIS. & RAJ. Armadillo ſ. Tatou genus 


rum. CLVS. Tatu“ ſ. Armadillo orientalis SEB,. 
a En. li Th. Ce Fr. 


— 


En ÛÛ aa -E — 
ug — — 


zeuget So nebſt a 

Sie Barye zu feinem Bine De (Oleum antepilepti- 
cam) erwählt hat, Daß das Laudvoll bei Berwiundissogen 

insgemein die Blätter diefer Pflanze wir —52 — 


ird den X 
Ä he ben Piekyeckeisnen SBuırin em Bffens eine Eplens 


gezogen, welche Boerhaave, in Eph. N. C. Cem. IV. 


: obL. 86, zu go ag tägfich eingenommen, fir das 


. + & \ eo 


>» 


— Bean be Biene — —— — 


$. us eava, oder Fabaces; ſehe Fumaria 
bulbofa. 


. 6. Ariftolochia trilobata ; Ariftolochia foliis trilo-' 
bi 'eaule volubili, floribus maximis, LINN: Sp. Pi. 
Ä p. 1361. 162. Nah Browns Bericht, in feiner civil 


‚and nerural hiftory of Jamaica, S. 329, wird die _ 
Warzel dieſer Pflanze in Jamaica .- viel gebraucht, 


am fir — fhweißteribendes und magenftär- 


—— der — trllobata iu der — 


Rs —5 — der ——— —— der Wiſſ. iR 
un 460, , 
m. Aritolochia Virpiniana, Virginifipe Schlan 


men —— Ländern —RX —* ar 








Ariftofüs” . Mmabill-Thier.. - or 


J 


beſchreibet Miller im J Th. feines alien. Gaͤrtner⸗ 


. Kericon, Ruͤrnb. 1769, 4. ©. 225, fgg. 
Aripofus, Zuft, Mfenfirp: fehe Moe. ä— 
Arirhmeti, fiehe Rechenkunft. a 
Arte, fiehe Arche. ZU ER 
 Qirles- Daum, Arles⸗Kirſchen; fiehe Cratzgus.: . 
* Arm, 8. Brachium, Fr. Bras, ein vornehmes Glied 
an des Menfchen Leibe, cheilet fich in die Schulter oder 


Achſeln, in den Ellenbogen, in den Vorderarm, und in 


die Hand, 


Arın, werden auch die Theile eines Fluſſes, wenn ſich 


derſelbe in verfchiedene Fluch - Bette oder Theile foridert, 

genennet. DE — 

Arm, nennet man ferner die zwei an der Vorder⸗Achſe 
eines Ruͤſtwagens veſtgemachten Stuͤcke Holz, welche, 

gegen den 2 zu, weit von einander ftehen, und 
Dafelbft den Lenf- 


chemel anf ſich veft liegend haben, 


vor der Achſe aber. hinauswerts zufanimenlaufen, und . 


Das dicke Ende der Deichfel, welches nebft den Spißen 


der Arme mit eifernen Ringen zufammengebunden wird, 


wen fi) halten. - 


— 


heiſſet Arm, wenn ein Stuͤck mit dem einen. - 


Ende vor dem andern veſtgemachten Theile hervorraget, 


dergleichen an den Kronleuchtern Diejenigen Theile find, 


weiche die Tüllen zu den Lichtern fragen. 


Arm eines Pferdes, wird der Theil des Border-Schen- 


kels, vonder Schulter, bis ans Knie, genennet, Wenn 
ein Pferd eine gute Bewegung hat, faget mar, daß es 
Die Arme wohl biege, ob fich gleich ſolche nicht biegen, 
Auch werben von den Jaͤgern bie vorderen Läufe eines 
Bären Arme genannt. Zr 
Arma, Fr. Armes; fiehe Gewehr. Be 
Armadill-Thier, Apara⸗ Thier, Tatu, oder Schild« 
SerEelein, L. Echinus teftudinarus, Taru - Apara 


MARCGR. PIS, & RA]. Armedillo f. Tarou genus 


- . alterum. CLVS. Tetu-£. Armadillo oorientalis SEB,. 
Ben Enc. UTh. Ce | Fr. 


— 


I Na r, 
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, Armadille, eine kleine ganz ſonderbare Art von vier⸗ 


iaßigen Thier. Es iſt höchitens 10 Zoll lang, und in 


eine dicke Schale eingeſchloſſen, welche ihm den ganzen. 


Ruͤcken bedecket, ſich unter dem Bauche zufammengiebt, 
und nur für Die Füße eine Oeffnung laͤßt. Diefe Schale 


iſt wie 2 Schilder geftalltet, deren der eine vorm, mb 
- ber andere hinten ift; fie find oberwerts cpnver, und uns 


>» 


terwerts concad; und es befinden ſich darzwiſchen vers 


fehiedene ſchmale Streife, welche vermittelſt einer haͤnti⸗ 


‚gen Membran zufammenhangen, fo daß fie fi) frei bes 


wegen, und über einander hinmwegfchieben koͤmen; da⸗ 


her fich auch das Thier, gleich einem gel, wie eine Ku⸗ 
2, gl zuſammenrollen fann. Dieſe Schilder, welche nach 


efchaffenheit der — unterſchieden ſind, haben 


Schuppen, dergleichen ſich auch auf dem Schwanze be⸗ 


finden. Seine Ohren find unbedeckt. Es hat weder 


Schneide: noh Hunds- fondern bloß Bärfen » Zähne, 


Man finder diefe Thiere in Oſtindien, Braſilien, Guia⸗ 
ng, Merich, Sayenne, und in Africa.’  _ 


Da dbas Fleiſch diefer Thierchen gut zw effen iſt, fo 


ſtellet man ihnen nach, und fängt fie in Negen an Dem 


. Ufer, wenn fie faufen wollen, und treibet fie vermittelſt 


"Heiner Hunde, indem fie, wie Die Kaninchen, Löcher in 
‚ die Erde graben, hervor. Sie lagen fich leicht zahm ma⸗ 


hen. Wenn fie, indem man fie verfolget, an einen jaͤ⸗ 


ben Ort oder Abgrund kommen, legen fie fih mie eine. 
Kugel zufammen, und rollen von Arie zu Sels herab, 
ohne dabei Schaden zu nehmen. F 

* Aus dem Schwanze dieſes Thieres wird em Bein⸗ 


: fein gezogen, welches man zu ganz zartem Pulver ſtoͤßt, 


zu kleinen Pillen, einer Stecdtnadel: Kuppe groß, ma⸗ 


chet, und in die Ohren ſtecket, welches die Schmerzen 


®* 


m 
* 


und das Sauſen der Ohren, ob auch gleich Taubheit 


dabei befindlich waͤre, ſtillen ſoll. 


Arm⸗Band, Arm⸗Gehaͤnge, Arm⸗ Kette, Arm⸗ 


Ring, Arm » Spange, £, Armilla, Fr. Rracelet, 
| | | Braflk-. 


N .. 
’ 
⁊ 
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Arm⸗Band. Arme 403 
, Brrafleler, wird heutiges Tages diejenige Art von Frauenu⸗ 
zimmer» Schmüuck genennet, fo aus einfachen oder dopp⸗ 
peiten, oder mehrfachen, in einander gefegten oder han⸗ 
genden Fleinen gofdenen Ketten oder Perlen» oder oral , - 
Ien » Schuuren, mit ihren dazu gehörigen Schlöffern, 
beſtehet, umd um den Arm oder das Gelenke, vermirtelft 
deſſen die Hand an den Arm ſchließt, angelegt wird, . 
Frauenzimmer bebienten Pi Dazu vormahls . 
and) ſchmal gefchnittener Streifen Sammer, daran fleis 
ne ans Gold oder Silber mit Diamanten oder andern 
Coelgefteinen nett befegte Schnällchen, insgemein Arm +: » 
Schnaͤllchen genannt, zu befinden waren. Leberhaupe _ . " 
iſt ſchon vor: Chriſti Geburt bei den alten Juden 
(4 B. Mof.XXXI, so, und Ef. XII, 19) Griechen und 
Roͤmern allerlei Armſchmuck unter beiderlei Sefchlehe 
im Gebrauch geweſen, fo wie jetzo noch bei vielen india⸗ 
nifchen Nationen ſowohl Manns - ale Weibs- Perfoner 
Axm · und Hals Bänder tragen. Die Einwohner von Mar % . 
dagascar haben dergleichen aus Metall. Die Wilden in 
America machen fich vergleichen aus las. Die Schwar⸗ 
zen auf den Küften von Guinea verfertigen dergleichen 
aus denjenigen Mufcheln, Die man in Afien Cauris, und 
in Afeica B :uges, nennet. Die Braſilianer machen fie 
von eh - ißen — welchen die —— als 
e ⸗ uppen gegeben worden; dieſe wiſſen ſſe 
—— Art ſo geſchicklich mit Wachs oder Harz rd ? 
menzufügen, bie fee kuͤnſtlich ift. In Europa gehören ' 
te ist bloß zum weiblichen Schmud, und find, nad) Ver⸗ 
\ —* der daran befindlichen Diamanten oder guten 
. Perlen, oft ſehr koſtbar. Bei den Galanteriehaͤndlern fin 
bet man auch parfumirte Braſſelets, geflochtene, u. d. m. 
Die gemeine Art von Armbaͤndern find die von ſeidenem 
Bande mit einer Schleife um die Kuöchel gebunden. Bon 
vornehmen Damen: werden auch wohl-fauber en Migna- 
zure gemahlte Portraits an den Armbändern getragen. 
Arme, ſiehe Gewehr. | | 


“ 
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© Berfi nA elenden * ugluͤclſichen 
ie Verſor jenigen ele u 
Menſchen, we — * Krankheit und Gebrechlichk eit 


u halber, zu arbeiten auffer Stande find, ud boch nichts 
nothwendi 


im Vermoͤgen iſt eine 
* —* — der hohen —— — der 


: Unserthanen, wenn man aud) wicht auf die allgemeine 


Menſchenliebe und die Religion zuruͤckſiehet. 
Es giebt nur dreierlei Hauptmittel, > die — zu 


ee verforgen; nehmlich: Die yo zu gebeitde Erlaubnis, 


bettein zu gehen, oder die Verpflegung in Armenhaͤn⸗ 


-. fern und —äe — die Ynterflügung aus Den 


Armencaſſen. Das Betteln hat fo ſchaͤdliche Folgen für 
den Staat, daß daſſelbe ſchlechterdings wicht geduldet 


betteln, fein mit der Wohlfahrt des gemeinen Weſens 


: übereinftimmendes Mittel abgeben, zumahl da die da⸗ 
durch zu erlangende Hülfe allemahl umgewiß und uicht 


J 


zureichend iſt, indem die Hausarmen, und diejenigen, 


ei fich des üffentlichen Bettelng ſchaͤmen, dadurch 


bie wenigſte Unterflügung erlangen, ob fie gleich bes 


Allmoſens öfters am wuͤrdigſten find, (Es bleiben alfo 


zu m. en. Armen nur bie Armenhaͤuſer und 


Armencaſſen uͤbri 


Was zuerſt die Rrmenhaͤuber, Zoſpitaͤler, Caza⸗ 
rethe und dergleichen Anſtallten betrifft, ſo fragt ſich zu⸗ 
voͤrderſt, ob dieſe Auſtallten Die beſten find, die man zu 
Verſorgung der Armen treffen kann. Viele, z. E. der 


Hr. Marquis von Mirabeau, im 2 Th. des Men⸗ 
. ‚fihenfreundes, S. 289, f. wollen diefe Anftallten gar 
nicht billigen. Sie wenden die großen Koſten vor, wel⸗ 
: Ge ſowohl die Bebäude und berfelben Ausmeublirung 
und Unterhaltung, als auch die vielen Aufieher und Be 
. dienten erforberten, fo daß, wenn man allen diefen Auf» 


wand rechnete, kaum der zehnte. Theil von allen für die 
. Atmen gewibmeten Geldern — — zu Mu⸗ 
| gen 


— werden darf; mithin kann bie Erlaubniß, oͤffentlich zu 





Arme. m... e 

Ben Fäme.’ Das ſchlimmſte ——— noch diefes, daß 
die Auffeher, Haushälter und Bedienten in dergleichen 
Anftallten größtencheils Diebe und ungerechte Wicth- 
ſchafter wären, weiche ben Armen alles 8 mögliche abzie . 
zwacken und fich zu bereichern fuchten; hiernächft auch: 
‚ "beider Aufnahme in diefe Häufer vieler Mißbrauch vor- 
gi wo fo viel auf Gunſt und Abfichten anfäme. ° _ 
' Erin dieſe Einwürfe nicht ganz ungegründee. Man 
— freilich in vielen großen — ſehr praͤchtige = | 
| fer, weiche Palläften gleihfehen, und erſtaunli⸗ 
de: 7* sicher geköfter haben. So giebt es duch 
" enug, daß Die Spitalmeiſter und Borftehtr 
— u Tefpietten Betrügereien, Unterſchleife und Ab» 
zwackungen großes Berinögen erworben haben. Allein, 
ſolches rühret von ber —* Aufſicht der Oberauffe⸗ 
her und Commiſſarien bei dem Armenweſen her; und es 
kann ſowohl dieſem Uebel, als denen vielen zu Unterhal⸗ 
tung der Bedienten erforderlichen Koſien, durch eine gute | 
Einrichtung leicht abgeholfen werden. - F 
Die Hoſpitaͤler, Armenhäufer und Lazareche gchoren * 
5— in große Städte; fie find aber — nicht in . 


me nimmt; und Die Armen, bie darinmen ** 
werden, in vielen zur Bekoͤſtigung und Pflegung noͤthi⸗ 
gen Arbeiten felbft mit Hand anlegen laͤßt: fo — 

ſehr viele — und ar dadurch ——— 


46 Arme. 
den. Det Unterfhleif und die Betrügereien ber Sauchäl: 
. ser und Bedienten hingegen Fönnen bie —— 
- Borfteher Durch eine en Auffiche, öfters ganz unver 
- muthet ausuftellende Beſuche und dabei einzuzichende 
: Nachrichten und Erfundigungen, gar wohl verhindern. 
| Zu den Unferhaltungsfoiten Diele 
gemeiniglich die Stifter derfelben fchon den erften Grund 
- 0 geleget, wozu dem nach und nach durch DBermächtnife 
And Schenkungen noch mehr hinzugekommen, ſo daß 
man wenige Hoſpitaͤler, ſonderlich unter dem alten, 
den wird, weiche nicht anfehnliche NReventien —**& fell: 
ten. - Siernächft pflegen auch viele alte und gebrechliche 
Leute, welche noch etwas Vermoͤgen haben, ſich in die 
. Hofpitäler einzufaufen. In Anfehung dieſer Leute * 
Porgfaͤltig dahin zu ſehen, daß eines Theils folche.Ein- 
‚Faufsgelder mit dem Permögen in ein billiges Berhäk- 
nis, und nicht, zum Schaden des Hoſpitals, auf. da 
allzu geringes Quantum, "gefeßt, andern Theil aber, 
Daß durch ſolche, welche ein größeres Einkaufsgeld u 
erlegen im Stande find, Leine Aermere zuruͤckgeſchet 
werden. Mit erftern fann fuͤgach bedungen werden, 
fie; in Ruͤckſicht auf ihr Alter, und andere Umſtaͤnde, fe 
" «Biel erlegen, daß das Hofpital ſchadlos bleibet, und da 
durch den Dürftigern Fein Eintrag gefchieher. 
auch allemahl hierunter —5* und zum Def 
: Bes Hofpitals und der Armuch verfahren. werde; fo it 
ut, wenn die Adminiftratores angehalten werdet, 
* ſie jedesmahl den gegenwaͤrtigen Zuſtand derer, die 
ſich einzukaufen verlangen, genau examiniren und gm 
«Protocol nehmen laßen. Ssvenn fließet auch die Ders 
“ Iaßenfchaft-derjenigen Armen, welche in. dem Hoſpitel 
verſterben, und weder Neltern noch Kinder hinterlaßen, 
demſelben zu, fie mögen ſich eingefauft haben, oder um 
entgeldlich und aus Gnaden aufgenommen worden fe 
6, Königl. we Kefolution wegen bes Nachlahed bet, 
— aus ben pu⸗ — potider —— —** d. 1⸗ 
Apr. 1756. in en 0.2, P- 97. De 


m 


—— and 


Freien der Kriegs und Domainen⸗Cammer ftehen: 
fo ums jeder Magiſtrat in zweifelhaften Fällen ſich daher 
- Werhaitungsbefehle 


— 


De andere — der ie eig; pa die Are 


zwin.Caffen.. ‚Die dieferhafb in d 
Fiſchen 


glich- Press 


genden, und zwar in Schiefien *), gemachten 


gen follen. uns hierbei zum 


Da alle Armenfarhen unter der oberften . 


hohlen, und von der Adminiftration 


her Aemencaſſe daſelbſi Rede und Antwort geben. Aus 
"dem Magiſtrat werden von demſelben allegeit zwo Perſo⸗ 


fen zu Vorſtehern Des —— vorgeſchlagen, wel⸗ 


— die Kammer — d darzu ernennet. Dieſe 


—* Geld, zu nichts anders, als zu Erhaltung der 


Armen und Salarirung der Bettelvoͤgte, angewendet 


werde: ſo ſind allemahl werke men reg zwei Zunſts⸗ 


Alteften von zweierlei Handwerksmittein, nach einer von 


“ = 


dem vegierenden Bürgermeifter veft zu feßenben 
zugegen, und. untetfähreiben auch: die Angaben Defigna, 
tion von jeder Austheilimg ‚zum Belege der Kaupe 


verhnung. 


Wenm noch fein Fond verhanten it einen beſondern 

Schreiber zu den Rechnungen 

WVorſteher —* ſelbſt führen, ein gr 
Secreta 


rius aber dieſelbe ex ofheio mundiren. Die 


Hauptrechnung wird allemahl eine Woche nad) Trinila⸗ 


*⸗ 


— 


on 
E . 
+ 


fo mäflen die 
—A—— 


"8 vor dem ganzen Magiſtrat abgenemmen. DieBär- · 


ie mus dazu — — aus ſeche * 


‘9 e. Le. Armen Derpflegumoe tegle ment für bie Cut Sof 


uns 1 au 44. imgleichen für die fämmtli nee 


. Breslautiche yA — der u. 
.d m 1749. in der Samml. — 


x. 
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" werfieimitein deputiren, dieſe aber muͤſſen mit —— gan⸗ 
zen Magiſtrat die — atteſtiren, welche hernach 
denenjenigen, fo die Caͤmmereirechnungen nachſehen und 
..gnterfuchen, ‚zur Reviſion mit Se Denen 
- Gelehrten und Kaufleuten ſtehet frei, fowohl bei der Aus⸗ 
. ‚theilung Der Armengelder, als ber Rechnungsabnahme, 
jemand darzu aus ihnen zu deputiren. Alle Jahr im 
. Sanuar mus jeder Magiſtrat eine nach dem vorgrſchrie⸗ 
benen Formular eingerichtete Armenliſte an den Com- 
miſſarium loci oder an den. Landrath einſenden, dieſe 
aber — ſolche den 20 März an bie Cammer eiuſchi⸗ 
.. fen. isjenigen,. welche in Diefe A 
. ‚aufgenommen imerden wollen, inuͤſſen ſich bei ben 
ſtehern melden, dieſe aber vorher alle Ugnfkände deufeiben 
„‚eraminiren-, und dann an den davon 
„den Portrag thun, welcher — pi Aufnahme durch 
ein Collegiadecret beſchließet. Die — r 


— ‚gien gind in zwo Claſſen eingetheilt. In der 
| u „diejenigen, welche nicht im Stande find, ſich des Tages 


uͤber · auch nur Silbergyoſchen oder 15 Kreuzer zu ver⸗ 


dienen, un dieſe bekommen eine ganze Portion, — 


„lid für einen. Tag x Silbergeofchen, ‚oder, wenn 

den Umgang auch Brod einkommt, 15 Pfund Brod, 
‚und Z Silbergrofchen. in der andern Claſſe find die, 
ſo täglich — 3 Silbergrofchen ſelbſt erwerben koͤnnen; 


und diefe enhalten die halbe Portion, nehmli 4 Silber» 


vofchen, oder 3 Pfund Brod, und 3 leichte Pfennige. 
Die Fleinen Kinder, die Feine Aeltern am Leben haben, 


.. befommen.eine ganze Portion; diejenigen hen une die 


von ihren nach lebenden Aeltern unmögf 


. den koͤnnen, erhalten. folange, “© fie zu feiner Arbeit 
„angehalten, oder in einen Dienft gegeben werden koͤnuen, 

3 Portion, werden aber ihren Aeltern oder fonft jemans 
den en zur Aufficht, Verpflegung und Erziehung dafür über 
geben, welche aber dafür ftehen müflen, daß Dre Kinder 
u bettein. * jeder Armer bekommt von den Vor⸗ 
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achent ein Billet zu feiner — Seldiges iſt 
von dem regierenden Buͤrgermeiſter unterſchrieben, hr 
-  eittene bafondern kleinen Siegel heſiegelt, und zeiget an: 
die Putumer und ben. ganzen Rahmen bes Armen, in» 
gleichen den. Tag der Aufnahme , und wieviel derfelbe 
— Bilers 
bekommen die Armen ide Allmoſen alle Sonnabend an- - 
" ticipaodovoranss. fie duͤrfen aber, ohne die aͤuſſerſte 
"ioth,: das Geld ader Brad nicht duvch andere abhohlen. - 


und auß die orbentlichen Kirchhoͤfe ihrer Religion, in 
Beglentung der. Bettehnoͤgte, und aller in der rofl 
gang finhenden Archen, die Noch gehen koͤnnen, ganz 

: amfenft, ohne ben geringſten ‘Beitrag am. die Kirche, 
: Geiſtlichen, Schuld: and den: Tobtengräber, zur 
. Erben; befhttet ; den Sarg mind aus der Armencaſſe aufs 
ge Silbergroſchen begahlt, und. das.gehabte 
———— Vavrſtehern wieder zugeſtellet und von ih⸗ J 


nen caflinet, 

Die Fonds dieſer Armencaſſen beſtehen, auffer Denen 
. ‚Gelben, fo. durch freiwillige Bermächtnifle oder Schen- 
fungen einlommen / zuvoͤrderſt aus bem Beitrage ber 
. Bürgesichafe und: Einwohner der Stadt. Hierbei iſt 
. folgeube Einrichtung gemacht. Soviel ein jeder Buͤr⸗ 

ger und Einwohner A der Anlage monarhlich an Servis 
zu —— hat, giebt ee, nach Proportion dieſes Deauti, 
zur Armencaſſe über. den Servis, noch ben 12ten, oder, 
mo ſolches nicht zureichet, den rote, Siem oder. 6ten 
Theil; welches Quantum auf den gedruckten Servisquit⸗ 

: ungen, mit den Worten: zur Armeneafie z. & 1 gpl. 
notiret iſt. Dieſes fordert der. Serpisrendant mit dem 
—— die dazu geordneten Beute zugleich. ein, wo⸗ 

durch alſo die beſendern Collectores erſpahret werben. 
Er bringet aber echter mit in nz Ser⸗ 
viscechuuung ; ſondern haft Darüber ein: beſonderes Buch, 
und giebt: das Sr eine, - geſchloſſener — 


F 
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cher Collectur und gehoͤriger Separicung, ten 


0m, an die Arnenverpflegungsworficher ab, und mori- 


:ret babei die Reſtanten mie Nehmen und benz vhchflän- 


digen Duanto;. führer auch in ber Configumtion, weiche 
der Servisrendant mit ſeiner Unterſchrift und 


22 


Atteſt, daß 
ſoviel, und mehrers denſelben Monath nicht,” — 


„men, zum Belag denen Vorſtehern zuſtellet, die einge⸗ 

kommenen Reſte beſonders auf, damit fie nicht mit Der 
wonathlichen currenfen Einnahme meliret werden. Den⸗ 
jenigen, fo nur ihres Sehaltes wegen. Servis geben, 


be 3 


wird, weil es allzumenig betragen würde, jur Armen⸗ 
craſſe nicht notiret; ſondern bie Rathscollegia und Off 


cianten, wie auch die Zoll⸗ ——— fiel» 
— — unter ſich he mir art Kollecte am, mub . 

enden das Geſammelte den 
re 


Quittung zu. Die umter einem ggl. 


Servis geben, tragen zur Armencaſſe aueh nichts: bei, | 


weil folche Leute faft ſelbſt für: Arine zu halten find. 


Wenn aus zufälligen Sonde, als Legatis u. d. gl. ein 


:: zulängfiches Capital zu beftändiger Er der 
. gefammelt worden, fo wird dieſer monathliche Beitrag 
auf ein geringes Quencum geſetzet, ober gaͤnzlich aufge⸗ 


hoben. Wo dieſer Beitrag bei dem Servis gefchieher, 
dao ceſſiret die Sammlung durch Die Mkmofenbädhten, 
In denjenigen Städten hingegen, wo biefer Bei 

. dem Servis, oder ber is ſelbſt, nicht eing 
+ äft, werben, burch ſpecielle Cammerverordnung, wochent⸗ 







bei 


lich, oder laͤngſtens alle 14 Tage, verſchloſſene Buͤch⸗ 


* von Haus zu Haus herumgetragen, e dei den 


Vorſtehern - eröffnet, . und die Gelder gezähfer; bie 
Sammler aber fellen ein Atteſt zum Beig aus, daß 


ſoviel, und ein mehrers nicht, in der Büchfe Befunden 


worden. Die Städte, fo nicht mit einem ordentlichen 


Magiſtrat, fondern nur mit Gerichten verfehen find, 


haben mic den Doͤrfetn einerlei Einrichtung der Armen⸗ 


verpflegung. Auer 


Er. Arme. arum 


Auſſer dieſen monathlichen Beitraͤgen, werben in den 
- Ritchen, * außen Zeig, m Öffnen 


Eoffre- und Wirchs « Haͤuſern, verſchloſſene Buͤchſen 


gehalten, folche.afte *8* Jahr von einem Rathsdiener 
und dem Bettelvogt abgenommen, und den Bo 


hern 
verſchloſſen zugeſtellet. Das darinn liche Geld 
wvird gezaͤhlet, und die. Ueberbringer geben darüber. ein 


Arteft zum Beleg; die Buͤchſen aber werben fogleich 


. wieder an ihre mte Orte gebracht. Hiernaͤchſt 


werden auch auf allen Höchzeiten und Kindtaufen bie 


Armienbuͤchſen um ben Tiſch herumgegeben; bie Hoch 


zeitbitter oder Aufwaͤrter geben jedesmahl ein Atteſt 


zum ‘Beleg über bag Geld, ef Si 
3 g bene ommen ift. ft 


. in einer Stadt: zum 


Armen etwas bei der 
Caͤmmerei ausgefeßt, oder. es fließet etwas aus ben Fe 


« fpitälern und Legaten: fo wird ſolches quartaliter an die 


- Yemen n Quittung au 
let. Sin nit em ve ae — 


antheil von den Aeciſe⸗ und Zoll⸗ Strafen, fo wie von 


denen bei dem — einkommenden Strafgeldernu; 


+ amd wird allemahl ein Atteſt, daß fo viel, und * 


- mehr, ober gar nichts, eingekommen, beigefüget. 


Lo 


. ich wird auch basjenige, was etwa ein Armer aus der | 


J Beten hinterläßt, wenn feine Kinder ober Aeltern 


ch feinem Tode vorhanden, zur Armencafie als eine 
.. Eöfhaft eingezogen. Wenn von allen diefen Zugängen, ° 
und — — milden Stiftungen, Legaten 
und Beitragen, ſich ein Caſſenbeſtand ſammein laßen; ſo 


mus der ganze Magiſtrat dafür ſorgen, daß derſelbe als. 


— ſicher a und wohl genutzet, die In⸗ 
— bei d na iur ber Br une 
8 die Derp der — in den Flecken 
und Dörfern benit t: fo füllen die Preußiſchen Ein- 
richcungen *). hier See Tberuerbi eis Mufter ger | 


* Gear und F 
8 en ts, — A Ten Big des 
ſtellet find, an, 1749. in der Sammi. fd ſchleſ Grd 


die... Am. 


Gleichwie in den Städten das’ Betteln ſcharf verbot 
ift, fo wird folches auch in den Flecken und’ Dörfern fer - 


nesweges geduldet. ine jede Stadt, ein jedes Darf, 
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mus ihre Armen ſelbſt verſorgen. In den Flecken mb 
Dörfern, wie auch in denen Städten, worinnen feine 
Magifträte beſtellet find, gefchiehet dieſe Werforgung 
folgender geftalt. Zu Beitreibung des nöchigen Brode 
und Geldes für die Armen, wird Die Ausxechnung in je⸗ 


: dem Dorfe nad) der Modalität der Feuer⸗ Sorcietätt 


Cataſtrorum gemad)t, und nach berfelben Proportion, 
wie die Reuer- Societäts- Hülfe geleiftet wird, von ei: 
nem jeden, er fey Dominium ober zur Gemeine gehörig, 
das Seinige wöchentlich oder monathlich beigetragen. 
Diefer Beitrag wird durch einen —— — 


Dorfes, deren einer eine verſchloſſene Buͤchſe zu dem 
Gelde, und: der andere einen Korb oder Sack zu dem 
Brode, tragen mus, von der Grundherrſchaft oder Deren 
Pächter, Verwalter oder Vogt, und bei der Gemeine 


mann wechfelsweife, in 25 zweier Armen des 


von Haus zu Haus und von Wirth zu Wirth, nahe 
"ner vorzuzeigenden Ausrechnung, wieviel auf jeden 


kommt, eingefammelt, und alsdenn dem Schuljen md 


den Gerichten, gegen ihr Atteſt, wieviel Brod und 
Geld geſammelt und befünden worden, übergeben. 


Wenn die Grundherrſchaft oder ſonſt jemand ein mehte⸗ 
res, als nach der Ausrechnung auf ſie kommt, gegeben: 


ſo wird ſolches alsdenn zu der weitern Nustheilung auf⸗ 
„gehoben, und deswegen bei dem kuͤnftigen Umgange 


oder der Sammlung ein kleinerer Diviſor zu der Repar⸗ 


ntion genommen, als welcher ſich ohnedies nach der Ar 


zahl oder Beſchaffenheit der Armen beſtaͤndig verändert 


mis. Im Fall diefe Art, Die Verpflegung aufzubrin⸗ 
gen, Schwierigkeit findet oder beſchwerlich ift2 fo mid 
- auch nach dem hegenwaͤrtigen Zuftande der Atmen, auf 
das hanze Jahr, wieviel zu deren Unterhaftung erforder 
lich ſeyn dürfte, eine Ausrechnung und Repartition, was 


⸗ 


\ ı 


eiss jeder, nach den Regeln ber Feuer · Socirtäte Hoͤlfe, 
darzu beizutragen hat, gemachet, und dergeſtallt einge 


. zichtet, befonders wegen des Brods, daß nur. möchent« 


lich wenige aus dem Dorfe die Bedürfnis. darzu herges - 
ben, und hernach frei find, bis die Reihe wieder an fie, 


kommt; welches auf ſolche Weiſe ein jeder felbft zu dem 


Schulgen bringen fann.. Allein die eritere Art ift, der 


Ordnung wegen, beffer. Das geſammelte Brod und 


Geld mus der Schule, in Beiſeyn der Gerichte, denen 
Armen ohne Verkürzung austheilen, und es, ſoviel 


möglich, notiren, und die Summe des Bertheilten Burg J 


mit wenig Worten von den Gerichtsmaͤnnern, und wer 


- font dabeiift, atteſtiren laßen. Ob es gleich dem mild- 


thätigen. Ermeffen einer jeden Grundherrſchaft uͤberlaßen 
ift,. was und wieviel diefelbe den Armen zu geben die 


f Einrichtung machen will: fo ift Doch ale ein Principium 


veftgefegt worden, daß ein jeder Armer, der ſich ſelbſt 
nichts verdienen kann, worunter auch Die Kinder bis in 


. dag zehnte Jahr zu rechnen, täglich 15 Pfund Brod, 
. undeinen Kreuzer Geld, und welcher noch im Stande 


y. 


iſt, ſich felbB etwas verdienen zu können, ı Pfund Brvd 


und Z Kreuzer Geld, oder warn fein Brod gegeben - 


‚wird, reſpective 1 Silbergrofehen und Z Silbergrofchen 


befommen fol. Es bleibt auch den Grundherrfchaften 
und Gemeinen frei, init Zufriedenheit der Armen, ftatt 
Des Brodes und Geldeg,. ein Gewiffes an Getraide zu 

eben. Und an denjenigen Orten, wo die Gemeinen 


elbſt zu ihrem Unterhalt fich des Heidekorns bedienen, 


„ Mt.auc erlaubt, ſtatt des Getraides ein hinreichendes 
Aequivalent an Heidekorn zu reihen. Die Aumenrech- 


nung wird nad) dem vorgefchriebenen Formular einge - 


richtet, alle Jahr gefehloffen, und mit den Atteften der 


Gerichtsmaͤnner beleget. Es fann auch die ganze Aus» 


. gabe. mit einem ‘Beleg, worauf die Ausgabe von Woche 
zu Woche, oder von Monath zu Monath, nad) einan- 
« Der atteſtirt wird, nachgewieſen werden, Die legs 


eo 


A Arme. 
der Rechnung geſchiehet vor einem Ausſchuß von der 
Gemeinde; und die Rechnung wird hernach der Grund⸗ 
herrſchaft zur Revifion übergeben; es mus ac) felbige 
dem Lanbrach, wenn felbiger eg verlanger, unweigerlich 
" abgefolget, und das, was ex dabei erinnert, beo 
werden. Zu diefee Armencaffe fließen auch die Strafe . 
gelder wegen nicht. abgelieferter Sperlingskoͤpfe, unrich⸗ 
eig befundener XBeifen oder Hafpeln, falfchen Maaßes 
oder Gewichtes, wegen nicht geſtoͤhrten Betteins, umd 
von andern'gemeinen Geldſtrafen. Das hiervon fallen . 
. be baare Geld wird, ſoweit es zureichet, zuerſt zur Aus⸗ 
theilung genommen, und alsdenn erft, wenn nichts von 
ſoolchen Steafgeldern mehr vorhanden, oder Das vorhan⸗ 
dene nicht hinlänglich ift, nebft dem Brod oder Getrais 
de, auch Geld colligiret. Endlich werden, wie beiden 
Städten, jaͤhrliche Armenliſten verfertiget. - Die Ge⸗ 
- richte jeden Orts machen die Special» Armenliften, und 
eben folche an ben Landrath ab, und diefer formiret aus 
—* eine General- Armenliſte des Kreiſes, die er zu⸗ 
ſammt jenen Tängftens den 20 März jeden Jahres an 
die Krieges» und Domainen- Cammer unetinnert ein⸗ 
Es haben auch verſchiedene Schriftfteller Vorſchlaͤge 
se Einrichtung der Armenverpflegung gethan. Alſo 
—* man bei dem ungenannten Berfae des aus dem 
Franzöf. überfesten Buches: Der Menſch in der bir. 
gerl. efell aft, Berl. 1764, 8.1 TH. 4 B. Cap. 
2, und fgg. einen Entwurf zu einer neuen Einrichtung 
für Affecurationshäufer auf dem platten Lande, zum 
Mugen der armen Bauern. Der Autor will das plat- 
te Land in kleine Cantons abtheilen, beren jeber unge: 
fähr 30 Kirchſpiele in fich faffen fol. In einem jeden 
Diefer Bezirke ſoll ein Aſſociationshaus errichtet: werben, 
und ſolches mit öden Ländereien oder unfruchtbaren Bo⸗ 
den, von wenigem Ertrage, fo die vergefellfchaftete Ge⸗ 
meinde zu einem ewigen Beſitz an ſich erhandeln an 





beſſern wird, umgeben ſeyn. Die Einkünfte ſollen durch 
Abgaben auf die Pfluͤge, von den Dienſtboten, Tage⸗ 
loͤhnern und Dorfhandwerkern aufgebracht werden, und 
man beſtimmet den jährlichen Ertrag auf 3350 Livres. 
Der Bauanſchlag einen folchen Hauſes erſtrecket fich auf 
28642 Livres, und dann fehlen noch die Betten und 
Meubien.. Man will daher den Bay nad) und nach 
aufführen, und darzu auf eine Zeitlang Capitalien ent» 
lehnen. Zu 2. ‚, Eaffireen und Einnehmen, 
| irchſchaftern ſollen bloß Bauern ger 
nommen, und von den Kirchfpielen ernennet werden ; 
bie Pfarrer aber werden gänzlich von aller Auffiche und 
Verwaltung au offen, und weiter nicht, als ihre 
geiftliche Berrichtumgen es erfordern, admittiret 2c. 
Weit gründlicher ift der Borfchlag des Hm. von 
SGrießheim, zu -einer milden Stiftung auf einem Rite 
tergute, welcher die Armuth erleichtert, den Müßiggang 
vermindert, das Rittergut mit Einwohnern, neuen Bau 
fern, und Fleinen. Sabrifen anpflanzet, im XII Bande 


der Deconom. Yiachrichten, S. 363, fag. und ob 


derſelbe gleich bloß auf Rittergüter gerichtet ift,. fo wuͤr⸗ 
de er doch auch bei den Domainengütern ohne große - 
Mühe fich möglich machen laßen, wofern der Landsherr 
nur geneigt ift, die Schwierigfeiten, fo fich etwa Dabei 
- finden dürften, felbft zu erledigen. Es verdienet dieſer 
Vorſchlag am angeführten Orte in feinem ganzen Zu⸗ 

fantmenhange gelefen zu werden. — 

Die Rechnung uͤber die Armencaſſe in einer Preuſſi⸗ 
ſchen Stadt hat nachfolgende Einnahme⸗Rubriken: 
ı) An Beftand; 2) an Legatis und freiwilligen Beitroͤ⸗ 


u gen; 3) aus der Serviscaſſe der ı2te Theil, oder woͤ⸗ 


. entlihe Sammlungen; 4)aus den Büchfen in dem‘. 
- Kirchen, Thoren, Coffee: und Wirths⸗Haͤuſern; 5) aus 
der Büchfe bei den Hochzeiten und Rindtaufen ; 6) aus 
- der Cämmerei Das Ausgefegte; 7) aus den Hofpitälern; _ 
" Haus den Legatis.an Jutereſſen; 9) an — 
| 0 ei 


\ 


* 
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der Rechnung geſchiehet vor-eine | 
Gemeinde ; und die Rechnung w 3C 
herrfchaft zur Revifion übergef / Eitine 
dem Landrath, wenn ſelbiger  Adkarı 
abgefolget, und dag, mc 8 Yi 
werden. Zu — * Arm fl 





" Aare; 2) das Brod; 3) das Cetraide. Hierauf wird 

















tu gemacht, indem die Einnahme an ‚Ge, 
gm und Getraide ‚gegen die Ausgabe gehalt: 
er —* dieſer Rubriken der bleibende Da 
er; wird. 
a for the poor, in which their in inespreible hardhip and — 
——— are — from undeniable 
ce is evidently fhewn to be an intolerable 
public ; 3. Merhods are propofed for makin rn 
and vagabonds ufeful to their country, pr 
impotent and difabled; 4. a a is given of the. even 
ſehemes of judge Hale, Sir Fofiah Child, M. ‚and _ 
others for that — —2 fübmitred to the | 
of Parliament, by a Merchand ofthe ciry London. Lond r 
Memoire concernant V’entrerement des Pauvresä Paris: ſt. in | 
— Mars 1755; ©. 27 ur £ J 
L’ami de ceux qui n'en ont point. A Paris RN at. I d 
Der Berf. meinet die Armen, deren ih Fr —* * 


ſehr groß iſt, und deren beffere —— 
Lettre de Mr. D. aux Auteurs du — —— ur un I 

jet d’entretien pour les pauvres: ft. im Extrait 

ces &c. 2 Anne, ızme colle&t.'a — 1767, 8. ©. ee 


Leitre 





an a r Acteur des Ephömörides, contenant les räfe- 
niere d’exercer la ao, envers les pau- 
- A. Sgav. Fevr. ı 768, © 397 - 416. 
iſche Verordnung wegen — Armenweſens 
ig, d, as Jun. 1742: ſt. im 65. ber 
* 


7 3 wegen der Armen alle 
Pr ee d. 14 Dec, 1745: fl. eben ſelbſ 


MWeftlichen Allnioſen der Einwohner u Doerbon:- 
des Ep. Intell. Blv. J. 1764, S. 154 — 157. 





I); Haufes in der Stadt — — 3 — der Gieſſ. 
a . gemeinnüß. Anz. und .1765, & 17 — a2. 
ER. "Schreiben an einen eu,“ von einem Borfchlage, 
wie Dem überhand nehmenden Betten und der Armu . 
ſteuren: — im 23 St. der gel. Beitr. gu den. Brſchw. 

















hiveig.: Lüneburg, und von ber Cini tung, wegen des Bet⸗ 
. „telns er De Colleetanten inſonderheit: ſt. im 35 — 39 St. 
- Hochrürkt. Anfsachifches Decret, wie ed in: Adminiftation und 
Berechnung der Sofpitals =” Aimoſen⸗ Stiftungen —— 
Ben werden foll, d olibach, d. a; Dee. 1766 :. ff. i 
"No. 34 des £p;. Intell. Sr. .g. 1767, ©. 325 — 337° 
on den Mitteln, die Armen mit Brodkorn und Feuerung für 
men wohlfeilern Preis zu verſehen: ſ. den 3 Band bes aus dem 
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fo k fir das —39 — bei der bittern Kälte: . im 4 St. dee 
| BAR Ans. ER, u — in No. 4 bed £pj. In⸗ 
v. J. 1767, ©. 3 
— En im go 50 er. ber Nuͤtzl. Seit. zu den 
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l iß Anz. v. J. 
t Leipzig an? Ordnung, d. d. 11 Jul. — ſt: im 
= Sf Am Ye u —— fens und Armenv fler 
ri e Anzeige von ⸗ 
De Anftalten bei den Oberlauſitz. Sechsſtaͤdten v. —3 
irri en iffeu, die man von den Armen su ma⸗ 
rin —* I. Belt. zu den neuen Strelitz. — v. ac 
| f des pauvres, 
e — ‚ou du regime pa tan ve. 
u 0% ETEER Ei 
wa einem zuge etlicher I 
* Gern geſammelten 


A 6 St. der Neuen Beitr. zu der Camerals un Haush. 
im 3 St. des Lauſitz. Magag. v. I. 1760 Goͤrlitz, 4: S. 37. 
Non ignors.mali miferis ea 

a ar ac 
ach * 


ou. Ei. re - u Orient 2 j 
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selie Vorſchlaͤge zur Erri tun eines — und Ar⸗ 


* € tgl. über(. Muleum rufticum & conimerc. Ppj. 1765: 8. ©. 


q J 1766 — 
achticht ‚von den Armenanſtallten in dem, Herzogthum — 
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J Ne er 


Aßs Arme; 


: bei dem Magiſtrat; 10) an Strafgeldern bei dem Acci⸗ 


ſeamt, und ı a. Strafgeldern bei nem Zollamt. Hier⸗ 


auf folget bie Necapitulation aller Einnahme, und fo- 


denn Die Ausgabe: 1) an die Stadtarmen; 2) an die 


fremden reiſenden Armen, welchen nehmlich von Der 
Cammer bie Hauscollecte verſtattet worden; 3) am Die 


- 
e 


Betteloögte, und 4) insgemein, wasnehmlich zu Unter⸗ 
tung der Büchfen in den Kirchen, Thoren :c. auf 


hal 
Schreibematerialien ıc. verwendet worden; welche Aus⸗ 


gaben ſonach ebenfalls recapituliret und gegen der Ein- ⸗ 


nahme verglichen werden, worauf Die Beſtimmung des 
verbliebenen Beitandes den Schluß machet. 


Die Armenverpflegungsrechnung auf den Dörfern 


aber befteher in der Einnahme aus folgenden Rubriken : 
1I) ·au Geldbeftand; 2) an Strafgeldern; 3) an colli- 


itten Geldern; 4) an Brod nad) dem Gewicht, s)an 
etraide nad) dem Sruchtmaaß; bei dem Brod und Ge: 
traide wird der vorige Beſtand mit angemerfer. 


‚die Ausgabe fommen 1) die denen Armen ausgetheikten . 
: Gelder; 2) das Brod; 3) das Getraide. Hierauf wird 


der Abfchluß gemachte, indem bie Einnahme an Geld, 
Brod und Getraide gegen die Ausgabe gehalten, und 


bei jeber dieſer Rubrifen der bleibende Beſtand angezei⸗ 
get wird. | 


A pa for the poor, in which their inexpreflible hardship and 
ufferingsare verifhied from undeniable falls; 2. their maintenan- 
ce is evidentiy Thewn to be an intolernble burthen upon the 
public ;'3. Meıhods are propofed for making beggards, valrants 
and vagabonds ufeful to their country, and providing for the 
impotent and difabled; 4. a Summary is given of the feversl 
fchemes of judge Haie, Sir Joſich Child, M. Fi ‚and 
others for chat p fe; humb l fubmitred to the i 
of Parliament, by a Merchand or̃the ciry London. Lond 1759, 8. 
.Memoire ooncernant P’entrerement. desPauvres & Paris: — io Mer: 
cure Danois, Mars 1755, &. 27 — 74 
L’ami de ceux qui n’en onr.point. à Paris 1767, ꝗt. 12- 273 ©. 
Der Berf. meinet die Armen, beren in Srankreich die Amahl 
fehe Ei it, und deren befiere Beſorgung er vortchlägt. 
e Mr. I). aux Aureurs du Journal —— {ur un pro- 
jet d’entretien pour les pauvres: fi. im Extrait des meill. pie 
‚<es &ec. 2 Annte, ıame colleit. a Erl. 1767, 8. G. 26 — 33. 
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Kette de Mr.B. à P’Auteur des — eontenant. les röfle- 
xions für ia — d’exercer la en envers les pau- 


res: fi. im. Journ. d. Scav. Fevr. 1768, & 397 — 416. 
Herjogl. Sand mei 


a — Braun d, ag Jun. 1742: fi. im 65. ber 

Her en —* Der rdnung wegen der Aı ali⸗ 
aun g o 18 e rmenan 

a. a. — ‚d 14 Dec. 176: fi. eben ſelbß 


wie = fr nd —— un, a der Arm * 


Rs ” im 23 &t. der gel. Beitr. gu den Brſchw. 


—2 — — den Armenanſtallten in ben ‚Hersatbun 2 


958 — und von, der Einri tung, wegen des Bet⸗ 
— sur * — — inſouderheit: ſt. im 35 — 39 St. 


ech ai Deeret, wie ed in Aminifration und 
* — der oſpitan⸗ — — in 
ee. i 
ur "des ba. me öl. ° Ki 1767, ©. 325 u dar. 
2 en mit Brodkorn und Teuerung‘ für 
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rufticum & conimerc. Pp}. 1765, 3.6. 


faft für. das Armuth bei der bittern Kühe: fl. im. 4 St. der 


Dre am. 0. 8. 9. ı7 u 0. 4 des £pi. Ju⸗ 


€ re &' Gedanken von nothwendiger Verdoppelung der Songs 
r 
tel. ©. v. 3.1767, ©. 35 


Die berechnete Auf ‚ ft. im s ‚go 6. ber Nuͤtzl. Beitt. zu dem Zr 


767. 

5 Sa Leipzig a Oriaiee, d. d. 11 Jul. — ſt: im 
s und 6 St. der Neuen Beitr. su der Cameral⸗ un Haus. 
— ena 1769, 8. = 66 — 687. 

iche Anzeige von den Alimofen« und Armen verpfler 
"ast ——— bis den Sie, Schefänten v. an 1768: 


igiſche Verorduung wegen des Armenwelene 


im 3 St. des Lauſitz. M . 1760, Goͤrlitz, 4; ©. 32° 


den irrigen Begriffen * man von dem Armen zu ma⸗ 
rt Gen De ns. Beitr, zu ven neuen er u v. 26 
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und — ——— Fef. — 2. 1771, % Gap. 3, 


©. 2 
Yd6es un. eköyen für les befoins, les. droits & lex'devoizs des j 
is pauvres, (par Mr. Pefekier.) & Paris ı $, 8, 


—* eines Buͤrgers von den Beduͤrfniſſen, Rechten und 
Deßelier 


flichten der wahren Armen, aus dem Frans. 
—* von Jo. Dan. ode. Ste und, ‚She 2%. 
Projer d’une Socier& pour ager les Pauvres de la 
—* — de — ſt. im Journ. encydop. 15. 


1763, &. 112 — 12} 
Mömöire It a l’Acad. R. d. I. de Caën. le 4 Dec. 1766, par 


M. Viallet, fur les Pauvres, ou für les moyens de 
la mendicit&, ſ. Journ. oecon. Nov. 1767, ©. 503, f, 


Armer Rinder Anweifung und Unterricht, Ecole de 

. Charit6; fiehe Unterricht. 

Armeniaca, TOVRN. Armeniaca oder Armenia malus, 
Prunus floribus fubfefhlibus, foliis fubcordatis, LINN, 
St. Abricotier, Engl. The Apricot, 7. der Aprico- 
fenbaum, Abricofenbaum, Amarellbaum, Ma⸗ 
rellenbaum, WMarillenbsum, Barillenbaum. Der 
Apricofenbaum ift von mitrelimäßiger Größe; er gleis 


chet dem —— fein Gramm Ri ein —* 
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cer, umd feine Ninde awas ſchwaͤtzer; feine Aeſte brei⸗ 


ten ſich weiter aus. "Seine ſtarken und muntern Triebe 


ben eine glatte und gegen bie Sonne meiſtens roͤthli⸗ 


che Rinde, Die Augen ftchen einfah, doppelt und -- 
dreifach, und an einigen Sorten. noch mehrere bei eit« 

‚ander auf dem nehmlichen Fuß. : Die Blätter fichen ' 
mechſelsweiſe ober" eins um das andere an ben Trieben, 

- „amd haben lange und ſchwache Stiele, an denen fie her⸗ 
ab hangen.. Am Stiel find fie breit, vorn fpigig, und 


gleichen den Blättern vom Pappelbaum fehr viel. Ihr 

se Größe, Verhaͤltniſſe, Auszadungen ꝛc. unterſcheiden 
nach den Sorten. Im Knopf find fie über einan« 

der’gelegt. Bei dem Hervorkommen haben fie gefra 


+ fere Öltranbnge (Ripule), Die mefensgefärbfin, 


und, noch ehe die Blaͤtter ihre Größe erlangt haben, 


vertrocknen und abfallen. Defters ficher man-in den 


Achſein der Blätter drei Augen neben einander; dag 
mittlere, als das dickſte, enchält eine Blume, da bie 


i 
s 
3 


Blume beſtehet 1) aus einem Kelch, deſſen Becher 


ungefaͤhr zwo Linien hoc) iſt, unten rund zugehet, ſich 
mit den Schuppen vom Knopf bekleidet, und am Zweig 
mit einem einen, hoͤchſtens Einielangen, Stiel haͤngt. 


Der ungefähr 3 Linien breite Rand vom Becher theilee 


ſich in 5 Ausfchnitte, die drei Linien lang und eben ſo 


‚breit find, fi) mie einer ftumpfen Spige endigen, wie 


| dei andern hingegen Blätter und Zweige heraustreiben. 


n 


ein Loͤffel ausgehöhle, und gemeiniglich auf den Becher . 


zurücgebogen find. Der Keld) mit feinen Ausfchnit« 
ten ift anflen bunfelcoch, den Fuß des Bechers ausge- 


nommen. Yuvenbig ift der Kelch grün, und die Aug 
il grün, zum Theil roth. 2) Ans fünf - 


ſchnitte zum T ! 
. „weißen, nach Art ber Roſen geſtellten, Blumenblättern, 
die.6 Linien breit, 5-Einien hoch, fehr ſtark ausgehöhft, 


zugerümdet, öfters an Rande rungelig, find, und an eis 


‚nem fehe Eleinen Nagel (ongler) am innern Rande des -  - 


Kelchs zwiſchen den ? 
| 2 Dd 


fichenben 
- Staubfäden. Die Staubfölblein find gelb, und ihre 


‚ u 3 i — ca 





bis zo an den innern Waͤnden des Bechers 


3 bis 4 Linien lange Stiele find weiß. Sie ſtehen ge- 
— im Mittelpunct der Blume, um den —2 
and bei einander, bis die Kollblein ihren Staub vor. fich 


: 4; eben. 4) Aus einem Stempfel, deſſen weißer, — 


—8 


inienlanger, Griffel oben eine Narbe bat, uud 
— — ee am Boden des Kelchs ſte⸗ 


an ‚Die: Blume bes Apricafen 


ums oͤffnet rn von. a des Min an, bis zu 
bie nehm⸗ 


.: Anfang des Apriis. Sie ift an alien Sorten 
liche, eg range inc Der Gier 


\ 


ſtock wird zu einer fleiichigen: runden ober rundlichen 


u en die der. Länge nach durch eine Sinne geiheilt, 


. mit einer. bünden, etwas rg am Fleiſch * Le 


ängenben, Haut bedeckt ift, am 


anh 
k Stiel auch ein 
| (ehe urzen haͤngt ans en am ** 


ckten Stein enthält, ber.fehr Holzig, rauh, 
= ift, und auf der einen Seite drei. Kanten hat, von 
denen die mittlere ans ftärffien hervorſtehet. Dieſer 


E Stein enthält eine aus zweeen Lappen beſtehende Man⸗ 


del, an deren Spige Der Keim zu fehen ift. Die Geöße 


und die Verhältniffe der Frucht, die Farbe ihrer Haut, 


- der — — und die — deu — der Ge⸗ 
‚ und die Zeit d 
; en Apricofenbaume — * ER 


Sorten ar gen I. — fruca 

otundo, partim rubro, partim gꝓræco- 

a $r. Abricot oee, Ahricot hatif Talent T. 

— 2 — beeif) Apricofe per rue Ar 
ſchmack. Er macht bie, auf der So 

fen —— der andern — — — *— 
e wo ſie anfangen, e grün 

Eleinen grauen Puncten getüpfelt.. Die Kroͤpfe find ger} 


dick 
. + länglich, fpißig, faftası dem gangen Triebe dreifach, und 
ſtehen Die 


——— ET 
— oͤn 


De x 


D 
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den Auszackungen wieder gezaͤhnt. Sie haben ungefähr 


ER in der Breite, und eben fo viel in ber Länge, — 


Blaͤtterſtiel iſt 12 bis 18 Linien lang, und auf der 


gegen die Sonne ſtehenden Seite dunkelroch. Die große 


Rippe, und bisweilen die Seitenabern find etwas roͤth⸗ 


lich. Die Frucht iſt Fein, am Durchnieffer rumd, wel⸗ | 
cher 15 Linien in der Breite und 13 Linien in dee Höhe. - 


beträgt. Es giebt einige,. die an ihrem großen Durch⸗ 


meffer 17, am fleinen x5, und an Höhe 13 Linien ha- 


ben. Der 135 Lin. lange Stiel ſtehet in einer engen 
und tiefen Aushöhlung. Die Haut tft etwas bitter, 


mern die Frucht unter den Blättern, oder vom Bayın 


"" abgebrochen, gezeitiget Hat. Die im Schatten flöhen- 

de Seite ift fchön gelb, die gegen uͤber ſtehende aber 
ziemlich flarf roth. Das Fleiſch tft etwas dunfelgelb, 
und loͤſet fih vom Stein, Sie hat ziemlich viel Sr. 
“ Einige glauben, etwas vom Muſcatellergeſchmack daran 


der Breite, und 6 inder Dicke. Die Mandel ift bitter. 

Diefe Apricoſe reifet — Anfang des Julius. 
2. Armeniaca fru 

cocſ. Fr. Abricor blanc, Abricor-P£che. T. Weiße 

Apricoſe, Pferſig⸗Apricoſe. Iſt eine Varietaͤt vom 


vorhergehenden. Die Frucht gleichet, der Geſtallt nach, 


der fruͤhzeitigen Apricoſe; iſt klein, am Stiel breit ges 


druͤckt, und auch am andern Ende ein wenig, ganz rund 


am Durchmeffer, der 15 bis 19 Linien, und 13 big 14 
Lin. ander Höhe, hat. Die Haut ift mit feiner Wol⸗ 
le bedeckt, ſtaͤrker afs andere Apricofert, aber nicht fo 
ſtark gls am Pferfig. Die Seite im Schatterr iſt weiß, 
wie Wachs, wird aber gegen die andere Seite zu gelb« 


lich. Auf der gegen die Sonne ftehenden Seite ift fie - 


etwas braunroth gefärbt. Die Feucht, die umter Ben 


Blättern veift,. bleibe ganz weiß. Ste hat viel füßen | 
Safe, von keinem fonderlich hohen Geſchmack, und | 
0, Db3 eſchmeckt 


‘ 
x 
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fhön grün, loffeiformig auegehoͤhlt gezackt, und aus 


parvp, rotundo, albido, præ- 


—E \ . 
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ſchmeckt faft wie ein Pferfig von mittelmäßiger Eher. 
Der Stein hänge am Fleiſch, ift 8 Lin. breit, 7 hoch, 
..und 6 dick, kurz, von beiden Enden faft gleich zuge 
ſtumpft, fo daß er am feinem, Durchmeſſer elliptiſch iſt. 
. Die dieffte Seite hat an ihrem Rande eine fehr fcharfe 
“Kante, welche von 2, bisweilen von 4, andern nicht fo 
ſttark vorftehenden begleitet ift. Die Mandel ift bitter, 
Sie reift zu gleicher Zeit, und bisweilen noch eher, als 
die Apricofe mit dem Muſcatellergeſchmack. Diefen 
Baum pflanzet man mehr besivegen, weil er germ trägt, 
> amd früh reift, als wegen der Güte feiner Frucht, 
che in falten und feuchten Jahren nicht zeitig wird, ſon⸗ 
. dern am Baum faulet. | 
3. Armeniaca vulgaris, fructu majori; Armeniacg 
fructu majori, nucleo amaro Inf. Fr. Abricor com- 
‚ mun. T. Gemeine Apricofe. Der gemeine Apri⸗ 
coſenbaum trägt viel, und wird der größte unter allen. 
©eine Ttarfen und muntern Triebe ſind auf Der Seite 
‚ gegen dieSonne roth, auf der andern aber grün. Die 
Blätter find groß, fhön grün, ziemlich tief ausgezackt, 
‚ungefähr 4 Zoll breit, und eben fo lang. > 
. _ Das Geländer und die freie Luft fheinen an ber Gröf- 
ſe, Seftalleund dem Gefchmad der Früchte größere Ber» 
Anderung zu machen, als an den andern Apri 
men. 1) In der freien Luft bleiben fie Pleiner, und 
die ſchoͤnſten haben an ihrem großen Ditrchmeffer feiten 
. mehr als 20, am Eleinen 18, und an Höhe 19 Linien. . 
Ihre Geſtallt bleibt regelmäßiger; die Haut färbe fich 
mehr, und befege fid) mit braunen auswerts ftehenden 
lecken, daher fie wie grindig ausfiehe.. Das Fleifh 
wird dunfelgelb, weswegen man fie niche zu Conſituͤren 
brauchet; aber wegen ihres vortrefflichen Geſchmacks 
. werben fie bei der Tafel vorgesogen. 2) Am Geländer 
werden fie größer, und verlängern ſich öfters. Man . 
findet folche, deren großer Durchmeſſer 23, und die. Hoͤ⸗ 
be 26 Lin, beträge. Sie find fchön und wohlgeftallter, 
’ .. wenn 
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wenn ber große Durchmefler 25, ber Pleine 23, und bie 
,..Nöhe 24 Linien. hat. Wenn man fie zur Zeit ihrer 3 
Reifung nicht von den Blättern entblößet, fofärbenfie . 
ſich — Des Fleiſch wird etwas melbig (pateuſe), 
und ber Geſchmack nicht ſonderlich hoch. Die Frucht 
ſowohl am Gelaͤnder, als in freier Luft, iſt der Hoͤhe 
"mach breit gedruckt. Die Lippen, die an der Furche ſte⸗ 
en, find ef aflezeit, ungleich. ‚Die von der Sonne 
ſtark getroffene Seite, bekommt ein dunkles Noch, ds 
wenn fie.mit einem Verniß von Drachenblut überzogen .. 
wäre; die andere Seite faͤrbet fich ſchoͤn Dunfelgelb, und ' \ 
. alsdenn ift das Fleiſch mehr von. Agrfteingelber Babe, - 
als die Haut. Der Stein von einer dicken und langen 
Apricoſe am Geländer, ift 12 Linien hoch, 6 dic, und. 
. sı.breit. DieSeite unterdem Einfchnirtan dee tue. 
hat 3 ſcharfe und ſtark hervorſtehende Kanten, Er lo ⸗ 
fet ſich ſehr gut vom Fleiſch, auſſer an der mittlern Kan⸗ 
ee, woran etwas ſehr weniges haͤngen bleibt. Die Man 
del iſt bitter. Die erſten reifen Fruͤchte von dieſen 
. Baum am Geländer hat man zu gleicher Zeit mit den 
lezten Srühapricofen. —— A 
-. 4. :Armeniaca frultuparvo, oblongo, nucleodukci, 
. $r. Abricor Angoumois. T. Apricofe aus dem Angou- 
,‚ mois. Diefer Baum ift Meiner, als dievorhergehenden. 
, Die Blätter. find Mein, fein und tief ausgezackt, und 
. hangen an Stielen, die 15 bis 20 Linien lang find. Sie 
gehen an beiden Enden fpigig zu. DieLänge der Blaͤt⸗ 
. ser ift 3 Zoll, und die Breite 2 Zoll, 2 Linien. Die. 
Frucht ift klein. Der große Durchmeifer ift 14 bis 15 
Linien, der feine 13 bis 14 Linien. Die Haut ift auf 
der Sonnenfeite ſchoͤn dunkelroth, mit purpurfarbigen 
Flecken. Auf der Seite im Schatten ift fie gelbröthlich. 
. Das Si ist ſchmelzend, von einer faſt rochgelben' 
, Barbe. Die Frucht hat viel Saft, von einem fehr er⸗ 
habenen und angenehmen Weingefchmad, der biswei⸗ 
len eine kleine Säure bei fich führe. Der Stein loͤſet 
| u DdD4 | BP | 
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! 


N 
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ſch voͤllig vom Fletſch, iſt 75 Ein. hoch, 7 Breit, und 43 bal 
Wenn man ihn nach der Flaͤche anſichet, ſcheint er faſi 
völlig rund zu ſeyn. Die Mandel iſt ſaß, und ange 
nehm zu eſſen, und ſchmeckt wie eine füße Haſekniß. 
Auch) die Haut iſt ſehr wenig bitter. Dieſe Apricofe zei 
rtiget gegen die Hälfte des Syulius, vor ber gemeinen, 
5. Armenisca frultu parvo, rotundo, nucleo dulci, 
amysgdalinum ſimul & avellansum faperem referente. 
Fr. Abricot de Holland. Amande- Aveline, T. 
Hollaͤndiſche Apricofe, Orangen Apricofe, Ha 
ſelnuß⸗Maͤndel. . Diefer Baum ift Feiner, ale Ber. 
‚Angoumois, Er träge fehr gern und ift faft niemals 
leer, befonders wenn er an dem Gelaͤnder ftehet, und 
"auf den Ceriferte- Pllaumenbanm gepfropfe iſt. Auf 
+ dent. Julian⸗Pflaumenbaum — traͤgt er we⸗ 
niger, aber größere, Fruͤchte. Trieb iſt ziemlich 
ick, auf der Seite gegen Die Sonne hellroth, und auf 
der andern gruͤn, mit ſehr kleinen grauen Puncten des 
ſetzt. Von den Blaͤttern ſind einige eben ſo lang, als 
breit, nehmlich 2 Zoll, 10 Lin., bie meiſten aber ſu 
3 Zoll lang, und 2 3. 4 L. breit, und alſo viel laͤnger 
als breit. Die Frucht vſt klein, faſt völlig rund, 15 2 
hoch, und 14£ am Durchmefler. Die Haut iſt au der 
‚Seiteim Schatten ſchoͤn gelb, auf der andern ftarf roth, 
und, befonders am Geländer, mit Fleinen braunen vor 
ſtehenden Flecken befegt. Das Fleiſch iſt dunkelgelb. 
Der Saft iſt vortrefflich, und von erhabenem Geſchmack. 
Der Stein ift 7 Lin. lang, 7 breit, und 44 dick. Die 
Mandel iſt ſuͤß, und ſchmeckt ſehr angenehm, wie eine 
Haſelnuß, mit einem Nachgeſchmack von fügen Man⸗ 
Den. Diefe Apricofe ift eine von den vwortrefflichften, - 
und, veifet am Geländer Fury nach der Sälfte des Julins. 
6. Armeniaca fruttu parvo , compreflo, nucleo 
dulci. Sr. Abricot de Provence. T. Apricofe aus 
der Provence. Diefee Baum ift ungefähr. von der 
nehmlichen Größe, als der vorhergehende, Die Feuchte 
. Ä barfeie 
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darkeit ift etwas geringer. Die Blaͤtter find Hein, rund, 
mie einer ziemlich breiten Spige, allezeit auswerts gebo⸗ 
gen, 25 Zoll.breit, und 23 3. lang. Die g bis 12fis 
wien lange Stiele find dunkelroth. Die Frucht ift Hein, 
breitgeörueft, und Die größte ı5 Lin. hoch, 16 breit, 
und 14 did: Die Haut iſt auf der Seite gegen bie 
Sonme ſchoͤn lebhaft roth, und zwar am Geländer neh 
ſtaͤrker. Das Fleich iſt ſehr dunkelgelb. Sie hat nicht 
gar zu vielen Saft, aber von einem feinen und erhabe⸗ 
non Weingeſchmack. Der Stein iſt braun, rauh, und 
glelichfam mit Sand uaͤberſtreut, 74 Lin. hoch, 6 breit, 
und a; die. Er enthält eine fühe Mandel. Aue 
laͤnder reifet Die Sucht in der Hälfte des Julius. — 
7. Axmenisca fructu parvo, rotundo, hine flavo, - 
inde rubeseente, Fr. Abricot de Portugal. T. Ports 
| sieftfähe Apricof. : Diefer Baum ift ziemlich feucht / 
-, bar, wird aber niemahls ſo groß, als der gemeine Apr 
coſenbaum. Die Blumen find etwas roͤthlich; viele 
- davon haben 6 Blumenblaͤtter. Die Blaͤtter find Flein, 
laͤnglich, fehr fein, und nicht tief ausgezackt. _ Sie find 
3 Zoll Ing, 2 3. 3 Lin. breit. Die Seuche iſt Mein, 
rund, und hat 15 Lin, am Durchmeſſer, und an der Ada 


he etivas weniger. Die Haut ft zecbrechlich, bisweilen 


etwas bitter, von — Farbe. Die gegen die Sonne 
zu ſtehende Seite faͤrbt ſich ſehr wenig, und iſt mit eini⸗ 
en, cheils rothen, theils braunen, erhabenen Sieden 
befetzt. Das Fleiſch iſt dunkelgelb, fein, delicat, und 
haͤngt etwas am Stein. Sie hat vielen Saft von erha⸗ 
benem Geſchmack, daher fie auch für eine von den beſten 
Apricoſen gehalten wird. Der Stein ift glatt, 85 Ein. 


lang, 7 breit, und 5 di. Die Mandel ift bitter. Diefe . 


* Heine Apricofe reift gegen. bie Hälfte des Auguſts. 

8. Armeniace fructu parvo, compreflo, hinc vio- 
laceo, inde & flavo rubescente, nucleo dulci. Fr. Abri- 
zor vieler. T. Diolerte Apricoſe. Die Frucht iſt klein, 
hat hoͤchſtens 18 Lin. RS 18 am großen, - 
Sr j J 1 


— u 





,.26-anı Meinen Durchmeſſer. Die Haut iſt anfderce 
ı gegen die Sonne roth, und faͤllt ing Violette; auf der 
. andern Seite aber gelbröthlid), und ‚bisweilen hohfar 


‚big. Das Steifih Ht gelb, fällt in das Roche undgler 
| _—. den fogenanten Melonen mit bem rothen 


Der Saft iſt ſuß, aber nicht überflüßig, und 


| von keinem erhabenen Geſchmack. Der Stein bang 
: mas am Fleiſch, ift 9 Lin. lang, 8 breit, und shi. 
: Das Holz an biefem Stein ift niche Hart, und die Man 


del ſuͤß. Die Frucht reifet zu Anfang des Auguſts. 
Zu Trianon ziehet man einen kleinen Apricoſenbaum, 


deſſen Triebe duͤnn, etwas lang, auf der Seite in Schat⸗ 


ten grün, und auf der andern violett, find. Seine feine 


«7 


‚ Blätter find gegen den Stiel zw breit, und endigen ſch 
. vorn wie ein Blatt vom Pflaumenbaum. Sie habeneine 


i gene ‚ aber dunklere Farbe, als alle audere Apricofen 


Die Haut vonder Frucht iſt völlig dunfelbram, 


.» umb nähere fich dem Schwarzen, Das !yleifch it fe 


. Kart dumkelbraum Diefe Heine Frucht hmecke ange 


nehm, und man nenne fie bie. ſchwarze Apricoſe. 


9. Armeniaca fructu parvo, compreſſo, & flavo hine 


- nomnihil rufescente, inde virescente. Fr. Alberge; 
. Abrieor-Alberge; T. Alberge-Ipricofe. Diefer Bonn 


‚wird fo groß, als der gemeine. Er bat mehr Holz, uab 


kommt beffer in freier Luft fort, als — Die 
Triebe find dünn, glatt, faſt völlig roch, und nur auf der 
Seite im S 


unnd hat an den Zähnen wieder Auszackungen. Si 
je 3: Zoll lang, und 2 3. 8. Lin, breit. Der ıo bis 15 
n 


hatten fee wenig grün. Die Blärten find 


Hein, gegen ben Stiel gu breit; ber Rand ift an 
| 


. fange Stiel, ein Theil der großen Rippe, und and) 
einige kleine Adern find dunkelroth. Die Frucht ift klein, 


. Ber Höhe nad) breit gedruckt, und nimmt am Kopf an 
Ber Die etwas ab, Sie hat an der Höhe 15 Lin., eb 


was weniger am großen. Durchmeffer, und 13 Ein. am 


Pieinen. Die Haus iſt im Schatten grümgelblih. Ir 


\ 


x z Armenisen. ® — E wo 
Der Sonnenfeit hat ſie eine dunkel gelbe 


Hehſarbe, nd 
iſt mit ſehr kleinen roͤthlichen —* beſetzt, die — 
erhobenen Punrten gleichen. Selten hat fie etwas ro⸗ 


vielen, erhabenen, weinaͤhnlichen Geſchmack, mie etwas 


Bittern vermiſcht, das nicht unangenehm ift. Der Stein 


iſt groß und platt,‘ 95 Lin. hoch, 9 breit, sun did. Die 


Mandel iſt groß, vollkommen, und bitter. Sie reifet in | 


ber De vs Auguſts. 


Dieſer Alberge - — wird — —— 
einige 


durch die Saamen vermehrt, daher 
ſchiedenheiten an den hi und — Theilen 
einzeln Staͤmme finden. 


10, Armeniaca fructu maximo, compreflo, bine 
‘ fülvo, inde rubescente. Fr. Abricor de Nancy. U 
. Apricofe von Nancy. Diefer Baum kommt dem ger 


meinen aft * en, oder übertrifft noch. 
Die Triebe ſi und ſtark, auf der — egen bie 
Sonne roth, auf ber andern aber grün, und ſehr ſtark 
init grauen Puncten getüpfelt. Die Blätter find groß, 
Breit, und gegen den Stiel mehr zugerundet, als die vom 
Albe rgier.. Sie find 3 Zoll, 9 Ein. bis 4 3. 62. lang, 
und 3 Zoll bis 3 3. 9Ein.breit. Der ſchoͤn roch een 
Stiel ift dick, und 20 Lin, bis 2 Zoll lang. Die 
iſt um vieles "größer , als die vom gemeinen. Apricofett- 
zu fe, und eben fiel cn ie grofen Dance, 
zu fen, und eben an ihrem großen meſſer, 
and 20 bis 24 Lin. am kleinen zu haben. Sie ift breit 
gedruckt, und felten von ve Andi 
iſt auf der Seite im en fahlgelb, und öfters mit 
etwas Gran vermifcht, — * Baum am Gelaͤnder 





et. Die Seite an ber Sonne iſt fahl, und hat etwas 
| — vom Narhen. Das Steffi gelb, und fiel. 


. „ins Rothe, fehr ſchmelzend, und wird auch, wenn gleich 
die e Fruche die hoͤchſte Zeitigung erlangt hat, .— 


4 


. Das Fleiſch j Ä 
—— 7— ee | 


ger Geſtallt. Die Haut 


En; > Armenisce. . 
cen noch melbig Sie hat vielen, ſehr — 
men, und dieſer Apricoſe -befonders eigenen Saft von 
erhabenem Geſchmack. Der Stein if — ‚ platt, ım= 
ebener, als der vom gemeinen Apricofenbaum, umd viel 
dicker anf dee Seite, welche 3 fehr weit Be 
Kanten hat. . Er ift 14 Lin. fang, 12 breit, und 7 dick 
Die Mandel iſt bitter. Diefe Apticofe verdiener, vegen 
ihrer Groͤße und ihres vortrefflichen acks, die erſte 
Stelle, und zeitiget in der Haͤlfte des Auguſts. 
Erziehung und Pflege, "Der Albergier pftaitzet 
ſich durch die Saamen fort, ohne auszuarten, oder zu 
* variiren, oder doch wenigſtens nicht viel. Die Saanten 
von den andern Apricoſenbaͤumen bringen felten ihre 
Sorten wieder. Die daraus herkommenden Baͤume haben 
emeiniglich Fleine Blätter. Sie tragen wenige und viel 
"> Heinere Fruͤchte, die einen bittern amd wilden Geſchmack 
P = und daher beffer zum Einmachen, als —— 
taugen; und a man die Apricoft 
ihren Rernen ziehen Tann, fo pflegt min Doch * = 
die guten Arten zu vermehren, dieſelben auf wilde Apri- 





eoſen⸗ oder Pflaumen - ar von Sanck⸗ er 


ſchwarʒe Damascener, oder Ceriſette, zu pfrop 
Die wilden — ſind — * 
 bortiefflich‘, um⸗ geſchlachte A ig⸗ und 
Pflaumen⸗Baͤume darauf zu pfropfen. Der Apricofens 
Baum wird. auf den Pfleumenbaum in den Spalt ges 
pfropft, noch beffer aber, mit dem fogenannten —*5— 
den Auge auf den Apricoſen und Pflaumen ·Wildliug. 
Der Apricoſenbaum von Nancy ſchlaͤgt auf dem Man⸗ 
delbaum fehr gut an. (Man fagt, wenn Augen von Apri⸗ 
. .cofenbäumen in füße Mandeiſtaͤmme gefeget würden, fo 
" würden die Apricofenfrüchte Steine zeugen, deren in⸗ 
wendiger Keen fo ſuͤß ale eine Mandel ſchmeckt, die 
Fruͤchte ſelbſt aber wuͤrden alsdenn etwas Fleiner ausfal- 
fen). Der aus dem Angoumois und der Albergier mer- 


den er darauf — aber der En ver 1 ſich 


— ab. 





als einen — ———— oder —— — u 

Es wird zwar die Frucht alsdeun Fleiner, bekemmt aber 
mehr Farbe, und cchabenen Geſchmack, daher fie zum 
pays roh vorgezogen wild. Aber Diefe Freiftchende Baur 
sus bringen aft Feine Fruͤchte, wenn ſie nicht in einem _ 


keinen mit Mauern uniſchloſſenen Garten; cher in euem 


... Def, oder an — 


ſtehen, als wedarch fie in den u 


verwohrten Ott 
— und offenen Gaͤrten ſehr oft beſchaͤdiget werden. 
alle Jahre gewiß Fruͤchte zu befnmmien,: Mus. 
der Aprieofenbaim an dee —2 gepflauss- werhen — 
E nimmt alle Lagen an, auch die gegen: ‚Rorhen, 
wo fish bie Bluht⸗ IE fpätre öffnet, Dh umd daber weniger Ge · 
fahr läuft. Die Frucht faͤrbt ſich zwar nicht, aber 
deſto beffer zum Einmachen, wozn die Stpricofen hellgelb 
ſeyn ſollen. —*8 find ihm die Lagen gegen Motgen 
und gegen Abend die anſtaͤndigſten; denn, wenn ſie voll⸗ 
fommmen Mittag haben, fo machet die große Diet, Daß. 
fr mehligt merden, ehe num ſie noch eſſen fa 
Die meiſten ziehen die Apricofenbäune 6 * 7 Su | 
sh oder = ſie auf Stämme, ſo dieſe 
aber niemanden zu rachen, ſolches zu thun. 
Denn, höher die Wipfel dieſer Dänme * deſto 
‚mehr (ind fie auch um Fruͤhling ben breunenden Winden 
, wopon;bie Bluͤhte nur gar zu — 
den gecihtet wird; auch kann die. Frucht im Sommter . 
von dam Winde abgeworfen merben, ——* 
ar u Bei, — chte reif —*2 ft 
wehen follten, da fie denn; wenn fie bfeßlen, - 
' — ans dieſem Grunde 







3 Schuh hoch —* ben hohern varzuzichen, ader man 
fctzet dieſelben lie ; eh) 


köounen bie ——— im Fruͤhling, — —* 


Wettoer — bequemer —— 
Die 


x - 





"Die delam ——— 
— —————— Iſt der Boden feucht, Falke 
fig, fo mus man bie Nabatten fo weit über die ebene 
She ves Bavens erhöhen, als es ſich will thun laßen, 
“md unten hinein Steine oder altes Mauerwerk legen, 
damit die Wur neigen nicht unter ſich treiben, - Pflanzet mau 


| | ZU 
2 Bam fü E eine schörige, Die omme, ats fie durch 
Ausgrabung Der freidigen aber faridigen Erde zu vertie 
- fen. : Denn ungeachtet biefelbe, der ganzen ‘Breite ber 
RKabatte nad), weldhe 8 Schub austragen mus, ausge⸗ 
graben, und die gemacjte Grube wiederum mit outer 
eve ar angefüllet wird, ſo werden doch die Wurzeln der 
Boaͤume in wenigen Jahren ſich über dieſe Länge hinaus 
erſtrecken, und alsdenn, wenn fie auf den kreidigen uud 
ſandigen "Boden fommen, im Wachstum gehindert. wer« 
. ben. Dieſes wird machen, daß ihre Blätter — 
Jahre abfallen, und daß die Fruͤchte klein, trocken, und 
von ſchlechten Geſchmack, auch die — ser der 
Boaͤume ſchwach ſeyn werden 


fl ’ Fin dem Waſen ninunt, 
* a, — faulen und muͤrbe ne Fr 
man fie brauchet; dabei mus fie öfters amgewandt wer⸗ 
ben, daß fie fe fich verfäße, und Die fatpeserigen Euftrheile 
anziehen möge. 


Wenn bie vorige Erde aus der Rabatte herausgenden 
men worden, fo mus wieder friſche dahingegen hineinge⸗ 
fuͤllet werden, und wenn bie Rabatten damit 2 Mona- 

ao let werden, che man die 


| Baͤume Hüte 

— fich der — — und ſinlet 
leicht nad) Pflauung Baume hinein. Be - 

Arnfuͤl⸗ 





Armen. 4 
Anfuͤllung der Rabatken fett man ben Boden 4 bie 
Zoft höher anfegen, als man ihn Haben will, ‚dan 
er ſich ſetzen könne. 
Sind nun die Kabarten foichergeftaff zubereitet wc 
Den, fo muͤſſen folche Bäume ausgeficcht werden, welc 
von Oouliren an nur ein Jahr lang geftanden, und wei 
der Boden trocken ober von mittelmäßiger Beſchaffenh 
2 foll man den October, als die befte Zeit zum Pfla 
“zen, wählen, ſonderlich, da man um Diefe Zeit in d 
J —*3 beffer wählen fan, ehe die Bäume ve 
‚andern durchfuchet worden. Um dieſe Zeit aber im 
man keinen Theil am Gipfel abſchneiden, es mäften der 
"einige ftarfe, hervorſtehende Schoſſen ſeyn, welche nid 
an die Wand zu bringen waͤren, welche man ganz wei 
unehmen kann. 
Sind die Baͤume zugerichtet, ſo mus man bie Wei 
abzeichnen, in welcher fie zu ftehen kommen follen,!-un 
Diefe kann fich in einem guten fetten Bode, oder an € 
wer niedrigen Wand, auf 2o und mehr Schub erſtr 
det; in einem — Boden aber iſt eine Wei 
von 18 Schuh groß genug. Hierauf macht man ei 
Grube, re ſoli, und feget den Stam 
ungefähr 4 Zoll von der Wand weg, doch ſo, daft 
——— gegen die Band neige. Iſt num der Bar 
veftgemacht worden, fo befter man bie Ae 
an die Wand an, damit fie niche hin und her gerifl 
werden; bie Oberfläche des Bodens aber beberfet mu 
rund um Die Wurzel herum, mit verfaulten Dung, ı 
die Kaͤlte abzuhatten, Man kann Er folchergeftalle bie 
den Februar ftehen laßen; hernach aber, wenn gut R 
ter einfallen follte, mus man hie Zweige der Bäume | 
machen, jedoch ohme Beſchaͤdigung bee Wurzel; 
- wenn man ſich mit einen guten Meſſer verfehen, fi 
m dicht an den Stamm bes Baur 
und nachdem man die linke Sand uuten an benfelben 
ce I Schaden leibe, fo Koneidet ! 


. e 
2 N 


\ 


L 


* ie der vechten Hand ben Gipfel des Baumes ab, F | 
: ungefähr 4 bis 5 Augen noch über dem Orte biei 
er oculire worden, und bie ſchiefe Seite gegen bie 


ft 
— im Fruͤhling naſſes Wetter. einfällt, fo us 
. man die Bäume dann und wann gelind begieftun, auch 
:.. zugleich mie dem. Sprengfrag die Gipfel derſelbar be⸗ 
fptengen, ingleichen, wie bei deu Aepfeln angegeigetiper« 
. den foll, Waſen aber. andere Streu um Die Wurzeln fe- 
gen, damit fie.den Sommer hindurch nicht trocken wer⸗ 
Pe reg lungen 
‚ fe ander , in’ einer niedrigen en 
Lage, veſt; folhe Schoffen aber, welche vorwerts wach⸗ 
fen, muͤſſen ganz bei Seite gebracht werden, Dieſes mus _ 
fo oft wiederhohle werden, als es.nöthig iſt, un zu verpin- | 
- ben, daß fie nicht von ber Wand herab 
Unm Michaelis, wenn die Bäume zu wachfen anfhö- 
ren, mus man ihre e — und fie, nad) 
Beſchaffenheit ihrer Kräfte, beſchneiden. Ein ſtarker 
Zweig fanıı 8 oder 9, ein ſchwacher aber foll nicht über 
: oder 6 Zoll lang gelaßen werden. Wenn man feine 
— befehnieten hat, bindet man ſie * ‚niedrig, 
* m 
en — er man, wie im erſten, bar- r 
au en, Daß man alle gerade ausgehende Scho 
fen, wenn bergleichen hervorkommen, bei. Seite ſchaffe, 
und bie andern Dicht an die Wand und niedrig auhefte, 
: {0 daß die Mitte des Baumes frei fen; 
; man niemahls einen Schoflen im Sonaner ob, *** 
denn ſeyn, daß man Zweige. haben wolle, weihe die je⸗·· 
ren Plaͤtze der Wand anfuͤllen ſollcen; Doch Man er 
ſes niemahls ſpaͤter, als im April, gefchehen., - 
chaelis heſchneidet man dieſe Zweige, wie im hen 
Die ſtaͤrkern fönnen 9 ader 10, Die ſchwaͤchern aber aufs 
hoͤchſte 6 oder 7 Zell — anal werden. 


\ 


* 
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"Mit der Wartung im folgenden Jahre verhaͤlt es fich 
faſt eben fo; doc) hat man diefes nur zu merfen, daf bie 
Apricofen ihre Bluͤhtknoſpen nicht allein auf dem lezt 
* jährigen Holze, fondern auch an den Spigen und Reis 
ſern tragen, welche Das zweijährige Holz treibet, daher 
"man hr wohl in Acht zu nehmen hat, daß man fie bei 
der Sonimerwartung nicht verlege.._ 
Ferner mus man beobachten, daß beim Winterſchnitt 
: Die Zweige fo befchnitten werden, daß jeder Theil des 
- Baumes mit friſchem Holz verfehen werde, und man ja 
nicht unterlaße, alle freche Smweige gänzlich abzufchneiden, 
oder, ſobald als fie hervortreiben, bei Seite zu fchaffen, 
ih den fruchtbaren Zweigen nur den Saft neh⸗ 
men wuͤrden, als weiche nicht ſtark genug ſeyn Fönnen, 
wenn fie anders guter Art find. —— 
Ans dem Apricofenbaum läuft ein Summit, welches 


(4 


"man, wie Duhamel glauber, als verfüßend und ver- 


dickend, auſtatt des arabifchen Gummi brauchen koͤnnte. 
Das Auslaufen dieſes Gummi iſt eine Krankheit fuͤr 

dieſe Baͤume, welche viele Zweige zu Schanden macht. 

Gebrauch und Nutzen. Die Apricoſe macht, fo 
wie alle uͤbrige frühzeitige Fruͤchte, theils roh, theils mit 
Zucker eingemacht, ober ſonſt auf eine andere Arc zube- 


reitet, eine Zierde der Tafeln aus. Sie ift zwar roh gut 


| g zu eſſen; mit Zucker aber eingemacht, bekommt 
as fehe hohen Geſchmack, da fie vor fid) ſelbſt we⸗ 
nig davon empfinden läßt, deswegen man fehr gute tro⸗ 
ckene und naſſe Sonfitären daraus machet. Man nimme 
. auch hierzu grüne Apricofen, ehe der Stein noch gebil« . 
det ift, welche aber unangenehm ſchmecken. Man made 
auch mit den zeitigen Apricofen ganz gute Ratafia. 
In fehr heißen Jahren verlieret die Apricofe, wenn 
fie lange auf dem Baume bleibet, ihre natürliche Herbe, 
and wird faft fo belicat, als wenn fie mit Zucker einge 
macht wäre. j = 
Or. Enc. U Th. Ce In 


7 Be Ve 
In Holland haben bie Apricofen ein weiches Fleiſh 
und ab fat late Saft, melden von Der Gut 


des dafigen "Bodens herzuleiten il.  - 
* Die Apricofen heißen harum Mala armenisca 


wu oder epirotiea, weil die erften, die man in Europa 


ben hat, aus Armenien und Epirus nad) Rom gefom 
men find. Zu den Zeiten bes Pliniue war diefes Obſt 
noch etwas Seltenes. Wenn das Gummi oder Hay, 
ß diefee Baum bei fich führet, den Gang des Safes . 
hindert: fo feßerres den Baum in Gefahr, vornehmlich, 
wenn es an bem Orte, wo das Pfropfreis oder Auge ein⸗ 
geſetzt ift, ausbeicht, da alsdenn dem Auge ſchwerüch zu 
‚ heifen ift. ‘Bricht aber das Harz nur an einer Seite ei⸗ 
nes Aftes aus, fo ſchneidet man es aus, verftreichet die 
| zn mit.Leimen, fchlägt ein Tuc) darum, und ver⸗ 
indet es. 
Das Fleiſch an allen Apricoſen iſt etwas mehlig und 
faſerig, und man hält diejenigen für bie beften, weiche 
am wenigften mehlig, fondern groß und fleifchig find, 
einen füßen, aber dabei reigenden, Geſchmack haben, und 
“ deren Fieiſch ſich Teiche vom Steine ablöfe. Schlecht 
uennet man fie, wenn fie trocken und mehlig, und zwar 
füß, aber unſchmackhaft oder gar ſtockig find. Die Apr 


coſen würden baher weniger, als ander Obſt, geachtet 


ſeyn, "wenn wir nicht Die Abmechfelung Kebten; zudem 
giebe die Zeit ihrer Reife ihnen einen Borzug. Sie wer- 
„ den nehmlic) im Julius und Auguft reif, wenn die Er⸗ 


beeren aufhören, und die beften Kirfchen vorbei find, * | 


alfo angenehm ift, eine Veränderung zu haben. Sie! 

. ten und verfauren den Magen nicht fo, umd find nic! 
fo leicht fchädlich, wie die Pflaumen und Pferfigen, viel 
mehr ftärfet ein mäßiger Gebrauch, derfelben das Herz 

erwecket Luft zum Eſſen, und ift der Bruft heilfam. Zuviel 
verdirbt den Magen, und verurſachet viele an | 

Der Stein wird leicht geoͤffnet, wenn manan dern 

fen Seite, wo bie Furchen find, in ber Mitte bie Schr E 


A = 





x 


RS Meſſers nur ſoweit einfeget, daß ber Stein davan 
» Hanget, und läßt das Meſſer mit.einem gewiſſen Ruck 


von oben auf den Tiſch fallen, daß die untere Kaute des 
Steins den Tifch berühret, fo ſpringet er wie Glas mite: . 
ten vom einander. a r : 

Oder man -faffet das Heft des Meffers zwiſchen den 
drei Sinterfingern der linken Hand, und deſſen Schneide 
zuotfchen Dem Daumen und dem Zeigefinger, fo daß diefe 


- Wit der Schärfe eben parallel ſtehen, leget alsdenn den 
. Stein auf die Singer, daß er recht mitten über der 


Schneibe ſchwebe, und ſchlaͤgt mit einem Schlüffel oder - 


einen andern Kärper auf den Kern mit einem Nude. 
2 Oder man faflee das Heft des Meſſers, wie vorhin, 


und hält den Stein zmifchen dein Daumen und Zeige . 


| Finger queer über der Schneide; alsdenn: werden mehe ⸗ 
rere gelinde Schläge erfordert, - Die den Stein allmählich 


aufberfien machen. — 
Wenn man die im Steine befindliche Mandel in eis 


- wem Teanfe einnimmt, fo foll diefes die Fieberhitze daͤm⸗ 


- pen, und die Würmer tödten. Man preſſet auch aus 


Diefem inwendigen Kerne, wie ausben andern Mandeln, 


. ein Del, welches bei der hißigen Geſchwulſt des Afters 


in der güldenen Ader, zu den Schrunden der Brüfle, 


. wider das Brauſen der Ohren und die Taubheit, gut ift. 


Die Apricofe ift mit diejenige Frucht, welche am meh⸗ 


. weiten beim Einmachen gewinnet, und alsbenn ber Ge⸗ 


ſundheit noch zufräglicherift, denn durch das Kochen mit 


Zucker erhaͤlt fieeinenangenehmern, die Zunge mehr ruͤh⸗ 
renden, Geſchmack, indem der Zucker die Beſtandtheiſe 
— aufloͤſet und entwickelt, und die ſchleimige Feuch⸗ 

* | 


eit verduͤnnet und zertheilet. 


+, Öerrocinete Apricofen. Man nimmt dererſel⸗ 


— 


ben, wenn fie recht reif ſind, und druͤcket, anſtatt 


ſie, wie die Pferſigen, zu oͤffnen, den Kern heraus, 


und nimmt denſelben nur durch den Ort des Stiels, 


wo er her et. — ganzen Apricoſen werden 


unge⸗ 


: wnedffiier auf ein Breit geleget, aud wie bie Pk 
gen getrocknet. | 
ı Kine andere Art, fie zu trocknen. Man in 
« Apricofen,. ſtecket in jebe, ſtatt des Kerns, einer Cbſe 
groß Zuder, füllet ein porcellanen Gefäß: damit sl, 
machet einen Deckel von Teig darüber, ſchiebet fie in den 
Dan, wenn fi) das Brod zu färben anfängt; und laft 
die/Terrine ſolange im Ofen ſtchen, bis er erkaltet ij. 
Nach dieſem ſetzet man fie auf Schiefertafeln; und wen 
die Apricoſen trocken genug find, beſtreuet man fie.mit 
Zucker, weil ſie noch warm find, und packet fie zween Tuge 
darauf, wenn fie trocken geworden find, in Schachteln 
 Kungemachte grüne Apricofen. Man nimmt gri- 
„ ne Apricofen,. welche gany feifth gebrochen ſind, chuſie 
in eine Serviette, und ſtreuet, nach der Menge, own 
ı bavon machen will, . eine Handvoll des feinſten Sab 
zes, fo man haben kann, darüber, feuchter fie-daranfıit 
. erneın. Löffel voll Waflers oder Eſſigs in eben berfelben 
Serviette an; dieſes nimmt ihnen ihre Wolle, d. i. ie 
erſte Haut, weg; fodenn wirft man ‚fie im frifches Wal 
. fer, und waͤſchet fie wohl. Man darf‘ diefes erſte Wal 
„fer nicht weggießen, man kann es abhellen lafen, und 
‚wenn es klar ift, kann man es fochen laßen, und das 
Salz, nebft der erften Haut, daraus ziehen. Nachden 
‚fie in dieſem erſten Waſſer wohl gewaſchen morden, Mut 
man fie in ander friſch Wafler, und waͤſcht fie wieder 
wohl; Darauf läßt man Waſſer in einer Pfanne fiedeh, 
und wirft die Ypricofen, nachdem fie in einem Giche 
‘wohl abgetröpfelt find, in das fiedende Waffer; dabei 
‚man von Zeit zu Zeit mie eine Schanmfelle eine oder 
mehrere herausnehmen, und mit einer Madel verſuchen 
‚Mus, damit fie nicht zuviel kochen. Gehet die Nadel 
leicht hinein, nimmt man fie vom’ Feuer weg, und: 
ſie tnit der Schaumfelle in friſch Waſſer. Sodenn nimmt 
. man geläuterten Zucker; und wenn ex ſiedet, ( doch mus 
er nicht zu ſehr gekocht werden,) wirft man bie prof 


. hinein, » 


P 


w 


%, 


Acrmeninen IR 


NVhHinein, und loͤßt fle bei g f dem Feuer fieden. Sie wer⸗ 


den allſofort grün und ſchoͤn; gleichwohl mus man ſie 


ein wenig ruhen laßen, damit fie ihre Feuchtigkeit verlie⸗ 


ven, und den Zucker annehmen. Nachdem ſie geruhet ee 


haben, kann man fie geſchwind fertig machen, damit fie 
- ihre Grüne behaften: | 2 


Will man eine andere Manier haben, ſie zu häuten, 
fo mache man eine auge von frifcher Holz⸗Aſche, und 


werfe, wenn die Afche Eochet, die Apricofen in diefe Lau⸗ 
ge unter die Afche, und laße fie folarige kochen, bis ſie 
thre wolligte Haut fahren laßen, wenn man fie ganz ge⸗ 
linde nit den Fingern reibet. Hat man keine gute Helge 
Aſche, fo kann man eine Lauge von einem Pfunde Wein- 

ſtein⸗ Afche machen ; darauf wirft man fie zweimahl in 


_ 


friſches Wafler, und mäfcht und m fie wohl. Das 


erfte Waſſer mie dem Salze ift das beſte und am erften 


‚gemacht; fie werden grüner und fehöner davon. Was : 


den Zucker anbelanger, fo mus man Pfund gegen Pfund 
nehmen, wenn man fie aufbermahren will; —*2 | 
' ein Halb Pfund Zucker auf ein Pfund Apricofen 
hinlaͤnglich. = — 


Gruͤne Apricoſen auf andere Art eingemacht. 


Man nimmt ungefähr eines Dfundes ſchwer grüne Apri⸗ 


cofen; nach diefem gießet man einen Einmach- Keil 


oder Pfanne halb voll Waſſer, wirft 2 bis 3 ee Schaͤu⸗ 
feln voll friſcher Holz⸗Aſche, oder auch für 3 
Weinſtein⸗Aſche hinein, und wenn dieſe Lauge gekocht, 


und 7 oder 8 Side gethan hat, die Apricoſen dazu, die 


man ganz gelind umrühren, und vermittelft der Schaum⸗ 
Kelle durch Befühlen verfuchen mus, ob fie ihre rauche 
Haut fahren laßen. Sobald fie diefelbe gehen laßen, 


mus man fie vermitselft der Schaumfelle in das frifche 


Waſſer werfen, mit den Fingern fanber machen, und 
wieder in ander. feifches Waſſer legen, Darauf aber in.eine 


Einmach- Pfanne voll fiedenden Waflers thun, und-fie 
weißen laßen, welches - Fochen heiße. Nach dieſem 
ni. % e3 J—— 


ver⸗ 


is 4Dreier 


N 
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verſuchet man mit einer Nadel, ob ſie gekocht find; gehet 
diefſe leicht hinein, ohne daß man ſtark drücken darf, fo 


gießet man 4 Maaß, oder auch ſoviel als Apricofen, ger. 


: Jauterten Zucfer in eine Cinmad) - Pfanne, und nimmt, 


wenn er kochet, Die Apricofen, welche man in einem Sie 
be oder anderswo wohl abtropfen laßen, und ſchuͤttet fie 
hinein, laͤßt fie ganz fact ein paar Dugend Sude hun; 


- and wenn man fiehet, daß fie grün zu werden anfangen, 


laͤßt man fie geſchwind noch 6 bis 7 Sude hun, und 


mninimt fie vom Feuer weg. Wenn diefes gefchehen, und 
ſie umgerührt und — worden, laͤßt man ſie kalt 


werden und zu Tif 


e fragen. — 
Eingemachtes von reifen Apricoſen. Man nimmt 


ein Dudend Apricofen, ſchneidet fie mitten von einan⸗ 
der, ſchlaͤgt die Kerne derſelben auf, nimmt die Man⸗ 
deln heraus, ſchaͤlet ſie, und haͤlt ſie bereit, damit man 
ſie nachher in das Eingemachte werfen koͤnne; thut . 


fund Zucker in. eine Einmach « Pfanne, laͤßt ihn zerges 
n, und leget, wenn er gekocht hat, die Hälfte von den 


Apricoſen hinein, läßt fie etwa 30 Walle fieden, und 


fchüttet die Mandeln darüber; alsdenn nimmt man ſie 


"vom Feuer ab, und rührer fie ſacht um , damit der 


Schaum zufammen fomme, den man mit Papier weg⸗ 


nehmen kann. Wenn die Apricofen ihre Feuchtigkeit . 
- Haben fahren lagen, feget man fie wieder über das Feuer, 
haͤßt fie 10 oder 12 Sude thun, nimmt den Schaum 


weg, wenn noch welcher darauf ift, läßt fie kalt werden, 


und zu Tifche fragen. Wären die Ipricofen etwa zu 
hart, fo kann man fie erft im Wafler auflochen, und 
." wieder trocken werben laßen, ehe man fie in den Zucker 


thut. Man Farin au), mern man will, ihnen die’ Haut 


- übziehen. Wenn jie gefchält find, wird dag Eingemachte 
ſchoͤner, aber es hat nicht ſo viel Geſchmack; denn mie 
der Schale ſchmeckt es ftärfer nad der Frucht, welches 
‚angenehmer ift. Es ift.noch zu erinnern, daß der Zus 


cker, ehe man fie hineinchut, fo ſtarf als ein . Er 
t 


R 
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kocht ſeyn mus, ſonſt wuͤrde alles zu einem Safte 
— werden.“ : . 5 j = — 
— a ar von yeröfteten Apricofen. Man 
nimmt Apricoſen, Pferfigen oder Pflaumen nach Gefals 
len, und läßt fie über glüenden Kohlen auf allen Seiten 
troͤſten; alsdenn ziehet man ihnen die Schäle ab, leget 
ſie in eine Schäffel, oder in eihe Feine reinliche Einmach⸗ 
Pfanne, ſchuͤttet eine oder zwo gute Haͤndevoll geftoße- 
- nen Zucker nebft 3 Stfafe voll Waſſers dazu, rührer fie 
daranf über dem Feuer um, und laͤßt ſie 4: oder 5. mahl 
- auffieden, damitder Zucker zergehe. Nach diefem nimmt 
man ſie vom Feuer ab, und ſpritzet, wenn man fie aufe 
tragen laßen will, etwas Citronen⸗ oder Pomeranzeit« 
+ &aft darüber. Pr — 
Andere Confecte von Apricoſen, die weder all⸗ 
Zzu reif, noch allzu gruͤn ſeyn. Wenn man fie gang 
haben will, mus man mit einem Meſſer, nachdem man 
- einen Fleinen Schnitt an der Spige der Apricofe gemacht, 
den Kern zu unterft am Stiele hinaus ftoßen; und wenn 
man deren 4 Pfund auf diefe Art zubereitet hat, mus 
= man fisdendes Waffer über dem Feuer haben, und bie 
Arpricoſen hineinſchuͤtten. Hierbei mus man Acht haben, 
aß fie ſich im Waſſer nicht zerkochen. Man hebe fie 
reinlich mit einem Schaumloͤffel heraus, und laße fie in 
einem Siebe trocken ablaufen. Sodenn mus man 4 
- Pfund geläuterten Zucker haben, der fo dick gefocht ſeyn 
mus, daß er an einem Feberfiel hangen bleibe. Hierein 
.leget man die Apricofen ganz facht, eine nady ber andern, 
ſetzet fie über das Feuer, und läßt fle nur 2 oder 3 Sube 
than, nimmefie vom euer ab, und läßt fie Falt werden. 
* Hierdurch Tagen fie ihre Feuchtigkeit und Waſſer fahren, 
und nehmen Zuder an. Man laßt den Zucker abtropfen, . 
und wieder kochen. Wenn er 7 oder 8 Sude gethan 
Bat, leget man die Apricofen wieder hinein, und läßt fie 
5 bis 6 mahl-überfieden; fodenn läßt man fie 2 oder 3 
Stunden, oder, wenn vr will, auch bis des — 
— e 4 Ta⸗ 


a 
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.. Zages, ruhen, ſetzet ſie alsdenn wieder über das Zen, 
machet fie volleng fertig, und perwahtet fie flüßig mit ih⸗ 
rei Eyrup in fteinernen Toͤpfen. | 
Wiill man fie aber trocken haben, welches man halb⸗ 

gezuckert, Fr, A mi- fucre; nennet: fo lege man fie af 

. Scieferfteine, nachdem man fie abtropfen lafen, und ' 

ſtaͤube geftoßenen Zucker durch ein feiden Tuch Darüber, 

und feße fie in die Trockenkammer. Wentn ſie auf diefer 
Seite ganz trocken ſind, wendet man fie. um, und 

2. fie ordentlich in ein-Sieb, oder auf eine Flechte, und: 

ſtoaͤubet ſie ebenfalls mit gefloßenem Zucker durch das ſei⸗ 

‚ bene Zuch oder Haarfieb; wenn fie num ganz und gar 

trocken find, kann man fie in Schachteln mit grauen 

Dapier legen, und wenn fie nad) einiger Zeit feucht wär. 

. ben, bas. Papier. nur verändern. Wenn man fie nur 

halh trocken, und ein Apricoſen⸗Brod daraus machen 

will, (Sr. mertre en oreille) gefchiehee es auf eben die 

. felbe Art. Man kann alle. Arten von Pflaumen, und 
auch bie Pfetfigen fo machen, ee 

Wenn die Apricofen.zu ihrer völligen Größe gefom 


* 


men find, machet man ſie mit der Schale, und ohne die 
—ESchale, ein. Den alfergrünften ſtoͤßt man ihre Kerne 
hkraus, und laͤßt fie nur ein wenig kochen, Damit ſie den 
gruſigen Geſchmack verlieren, worauf ſie uͤngetrocnet 
mit einer Schaumkelle in den Zucker, der mit ein wenig 
Woaſſer ʒerlaßen ift,.geleget werden; und Darauf verföht 
man bamit bis zu Ende auf eben diefelbe Art, mie mas 
>, bie Pflaumen einmacht. Man mus z Pfund Zuder zu 
FE Beige en i 
Was die allʒzu reifen anbelanget, fo loget man |te, 9% 
| ſchaͤlt ſowohl als ungefchält, in den mit = wenig Wafr 
- fer zerlaßenen Zucker, ohne daß man fie zuwor kochen 
laͤßt; man darf auch nicht befürchten, daß fie zerfahren, 
.. denn ber Zucker hältfie zufammen, und man nimmt fit, 
fo zu ſagen, nod) gänzer aus dem Einmach- Keffel, a 
man ſie Hineingeleger hat, ——— 


Rd 


⸗ Ginige 
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Einige legen die Mandeln aus ihren Kernen zwiſchen 


die Apricoſen in den Gefäßen, worinn ſie find. . Wil | 


man diefes thun, fo mus man. fie abfonderlich in ein we⸗ 


nig Zuder sinmachen ; denn wenn man fieungefocht dar 


: zu chut, machen fie das Eingemachte dünn und ſchimmiig. 
1 Einige machen die Apricoſen auch auf eine andere Art 


ein; fie fchälen fie nehmlich, und beftreuen fie, anſtatt in \ 


‚das Waffer zu legen, mit klargeſtoßenem Zucker, laßen 

ſie J oder 2 Tage fo ftehen, ‚bis der Zucker .gefchmolzen 
iſt; alsdenn fegen fie Diefelben über das Feuer, nehmen 
* fie nad) dem erſten Auffieden wieder herunter, und laßen 
‚ ie noch. 2 Tage in ihrem Syrup weichen, nach deren 


Verlauf fie fie vollens kochen, fodenn in die Gefchirre | 


. legen, nachher den Syrup wieder auffochen laßen, und - 


ihn darüber gießen. Diefe Art einzunsachen aber ift.ete 


was beſchwerlich, und nicht fo gut, wie die vorige. 


Noch eine andere Art. Man ſticht die pricdfen 


, Aber umd.über mit einer Nadel, damit der Zucker im Ko⸗ 


- then defto feichter eindringe; -wirft fie.aledenn in das 


Waſſer, verändert-daflelbe, und läßt fie in andern Waſ⸗ 
ſer kochen. Wenn man fiehet, daß fie-in die Höhe ſtei⸗ 
gen, nimme man fie vom. euer ab, und laͤßt fie kalt 
. werden. Weil aber die gtünliche Farbe ein mefentliches 
, ‚Stüd der Schönheit diefes Eingemachten iſt, ſo feget 
‚man fie, wenn man fie vom Feuer abgehoben. hat, wie. 
ber über ein kleines Feuer, decket fie zu, und giebt Ach⸗ 
tung, ‚daß fie, nicht kochen, weil ſie dadurch zu Muh 

.. werben würben. Wenn die Apricofen die Farbe befont- 
men, die fie haben follen, fo Ieget man fie in Wafler, 


und Fühler fie ab; ſodenn leget man fie in ein ander Waſ⸗ 


N 


ſer, worinn gegen ı Löffelvoll Waſſers 2 Löffel voll Zur 


der find, damit. fährt. man fort, bis die Apricofen dar⸗ 
inn untertauchen; und in.diefem Zuftande läßt man.fie 
bis des andern Tages, da man fie in einer Pfanne über 


das Feuer feßet,. wo.fie nur brudeln, aber nicht,fochen 


dürfen, welches man durch Öfteres Umruͤhren mit. irgend 
u ee ut: Ee — | einem 
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einem Inſtrumente verhindern ms. Endlich niumt 


man den folgenden Tag dieſe Apricoſen, weiche man ab⸗ 
-tvopfen läßt, und leget fie ſacht in dm Syrup, 


* den man 7 bis 8 Sude hat thun laßen; nimmt ie, fo 
- "bald fie zu griebein anfangen, von dem Feuer ab, laͤßt fie 
alſo bis des andern Tages ftehen, da man fie alsdenn 15 


‘ 


bis 20 Sude mit vesmehrtem Zucker thun läßt. Den 
Tag darauf kochet man den Syrup folchergeftallt, - | 


- wenn mar die Zingerfpige hinein tauchet, und fie 


gegen den Daumen führet, und gleich wieder wegzichet, 
zwiſchen beiden ſich ein Faden bilder, der auf einmahl 
reißet, und Tropfenmweife an bem Finger bangen bleibet; 


dieſen Syrup nenne man Glanz⸗Syrup, fr. Sirop à 


hiife, Wenn diefes gefchehen, fäße man fie nochmahi 
etliche 


bis des andern Tages ſtehen, da man den Syrup 


Walle thun läßt, damit er defto dicker werde. Wenn er 


-. fo ift, leget man die Apricofen hinein, die man nur über 


dem Feuer aufbrubeln laͤßt. Endlich läße man den Sy 
rup zum festen mahl kochen, thut bie Apricofen hinein, 


und läßt fie 7 bis 8 mahl überfieden, decket fie aber waͤh⸗ 

rend dieſer Zeit zu, und ſchaͤumet fie von einer Zeit zur 

andern ab, und hebet ſie auf, wenn ſie alſo gekocht ſind. 
Bin ander Kingemachtes von grünen 

ſen. Man nimmt Apricofen, und wäfche fie, wer 


_ man fie mit ihrer Schale einmachen will, in eier Pfan- 
ne voll Wafler, worein: man frilche Afche gerhan, und 
enden Koh⸗ 


unter währendem Kochen die oben ſchwimm 
len mit einer Schaumkelle davon nimmt. Wenn man 


‘ Diefe Art einer Lauge gekocht hat, und * gut haͤlt, 
fie 


| anime man fie vom Feuer ab, und laͤßt fie fegen, bis 


fie Aloe wird. Sodenn fest man fie wieder über: das 


° Feuer, und wirft, wenn fie zu Eochen anfängt, 2 ober 


ſchet ſie mit einem Lappen ab, wirft fie in: a 


3 Apri inein, und ‚daß bi 
F ihrer — Bode ch pr 3 ae 


leget man die übrigen alle hinein, nimmt ſie heraus, wi⸗ 


[4 
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Safer, und wäfchtfie wohl; fticht fie'fobenn mit einem 
- * Bünnen Pfriem, wirft fie in anderes Waſſer, läße fie 
- Über dem Feuer ſtark fieden, bis fiegefocht find, welches 
-Daraus erfanne wird, wenn fie ſich leicht druͤcken laßen. 
Wenn alles dieſes geſchehen iſt, nimmt man gelaͤuterten 
Zucker, ſetzt ihn über das Feuer, und leget, wenn er zu u 
- Eechen.anfangt, die Apricofen hinein; nachdem fie wie - 
der abgetropfet, bringet man fie bei gelindem Feuer, bis. 
ſie gruͤn zu werden anfangen, und läßt fie, wenn fie den - 
- Zuder angenommen haben, über etiwasabteopfen. So⸗ 
denn gießet man den Syrup daräber, fo daß fie einge _ 
taucht find; läßt fie bis des andern Tages ftehen, ſetzet 
-- alles in eine Pfanne über dag Teuer, und lüften ein 
menig aufwallen; leget ſodenn die Apricofen wieder in 
die Terrine, und (äfe fie des andern Tages, während. 
der Zeit, da man. den Syrup 7 oder 8 mahl überfochen 
laͤßt, übereinem Durchſchlage abtropfen, undfeger etwas 
- = Buder dazu, ſchuͤttet die Frucht wieder hinein, und läße 
ſie aufwallen; faͤhrt damit 4 oder 5 Tage fort, undbe 
obachtet dabei, daß man den Syrup Jedesmahl mit Zu 
.. fer vermehre, und die darein gelegten Apricofen aufwal -· 
len laße. Endlich läßt man fie fo lange,fochen, bis 
- man benfet, daß fie gar find, und der Syrup dick genug 
iſt, worauf man fie in Töpfe legen und aufheben kann. 
In Frankreich macht man. aud) die Apricofen, Pfer⸗ 
gen, ingleichen die Reinette Claude, in Branntwein 
“em. Man nimme in dieſer Abfiche die ſchoͤnſten Apri⸗ 
- ofen ıc. die an Zwergbäumen zu finden, und nur halb  _ 
reif find, wirft fie in fiedendes Wafler, und läßt fie ans 
euer nur ſchaͤumen; man mus fie aber fleißig mit dem 
"Finger anrühren, und verhüten, daß fie nicht zu weich 
werden. - Sobald fie anfangen ſich drücken zu laßen, le⸗ 
get man eine nad) der anbernin kaltes Wafler, und laͤßt 
fie anf einem Siebe abtropfen. Nach diefen nimmt - 
. man auf jedes Pfumd Früchte 3 Pf. Zucker, laͤutert und 
- Sieber ihn nach Art des Gebrochenen, PERS 
Be | rt 


ort, 





. fort mit 2 Kanne ober I Quart Branntwein, chut di, 
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.. Apricofen dazu, und läßt ſie zugedeckt 3 oder 4 mu 
-: auffieden; nimmt fie hernach vom Feuer, und laßt fie 3 


‚Stunden ftehen, daß fie Fale werden. Man nimmt fie 


ſofort heraus in einen Dürchfchlag, und läßt den Zucker 
allein zugedeckt auf dem Feuer 5 oder 6 Sude thun. 


Alsdenn läßt man die Apuͤcoſen ſacht hineinfallen, und 


ſie noch 2 oder 3 mahl aufwallen. Che man ſie ab 


nimmt, gießet man zu 5 bis 6 Pfunden Früchte woch 


1Kanne oder z Quart Branntwein, und vermenget 


ſolchen mit dem Zucker. Das Glas wird mit einem 


Stoͤpfſel und Pergament für der Luft verwahrt; und 


man kann dergleichen Srüchte hernach ſtofen, (en cam- 


p6re).da ficd) der Branntweingeſchmack verlieret. 


r Apricoſen⸗ Canelons, und Befrornes von Apel 


coſen (Glace d’Abricots). Man zerquerfcher z Piund 


recht reife Apricofen mit der Hand, und mifcher fie in 


“ eine. Kanne Wafler, laͤßt fie 2. Stunden fiehen, und 
druͤckt fie hernach ſehr ſcharf durch ein Sieb, dab alla 


Eaſt herausgehe. In diefem Safte mus ı Pf. Zude 


zerſchmelzen; und wenn ’fid)*beides wohl vermengt hat, 
- fo feget man es in einem Eistopfe aufs Eis, daß es ge 


friere. Sodenn wird dieſes Eis gut Disechgearbeitt, 


‚und in Canelons- Formen gethan, die man in Papier 


einwickelt, und wieder aufs Eis ſetzet. Wenn fie auf⸗ 
getragen werden ſollen, ſetzet man ſich einen Keſſel war⸗ 
men Waſſers zur Hand, tauchet die Formen ein, ai 
ſie ſich abloͤſen, und hilft ihnen durch einen Schlag wit 


| der flachen Hand, daß fie auf einen Teller, den mau 


. ünterfeßet, berausfallen. | 


End 


Apricofen- Eonferve. Man fchälee halb reife Apr 


coſen, ſchneidet fie in kleine Stuͤcke, feget ſolche anf ein 
fhrwaches Feuer, und Eoch fie fo lange, bis ein Dies 


, Muhs daraus wird. Zu 6 Unzen von diefem Muhs 


\ 


läßt man 13 Pfund Zucfer nach großer Federart ſieden, 


nimmt ihn vom Feuer, und wenn er halb.Ealt ift, ron ” 


⸗ 
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. er man das Muhs hinein, und menget es mit dem 
Ruͤhrloͤffel recht durch einander. Die Conſerve brlugt 


man hernach in papierne Formen, und wenn fie geron⸗ 
wen und kalt iſt, ſchneidet man ſie in kleine Tafeln. 


pricoſen⸗Paſte, Sr. Päte d' Abrieots. Man ſu- 


che ſchoͤne und recht reife Apricoſen aus, ſchaͤle fie, und 


nehme den Kern heraus, laße ſie bei geringem Feuer | 


rrocknen, und ruhre fie Dabei allegeit mit dem Löffel ober 
Spatel .um. . Wenn: fie wohl getrotknet find, und bie 


 Pafte derb genug ft, wieft manZuderhinein, den war 


zu gleicher Zeit‘ zubereitet haben und gar Fochen taßen 
mus; dieſen miſche man gut unter-einander, und laße 
ihn, wenn er hinlaͤnglich einverleibt iſt, aufſieden. Her · 
nach richte man ihn auf Schiefertafeln oder in Zormen 


2 


zu, und laße ihn bei ſtarkem Feuer trocknen. 


Apricoſen Ratafia ¶ Es werden so recht rafe 


Apricoſen in Stuͤcke geſchnitten, die harten Kerne zer⸗ 
ſchlagen, und die inwendigen weichen geſchaͤlt uud ganz 
Hein geſchnitten. Auf die Apricoſen gießet man eine 
Kanne weißen Wein, und laͤßt ihn auf einem Feuer ſo 
lange kochen, bis aller Saft heraus gekocht iſt. Als⸗ 
denn: gießet man fie durch ein Sieb, daß der Saft 'hell 
und klar wird, und diefen in einem Krug, thut eben fü» 
viel Branntwein als. Saft ift, und auf jede Kanne von 
diefem Getränke + Pf. Zucker, nebft den Apricoſenker⸗ 
nen und etwas Zimmet- Dazu, verwäahret den Krug veſt, 
und laͤßt dieſen Ratafia 2 bis 3 Wochen alſo ſtehen. 
Nach diefer Zeit wird er durchgeſeiget, in’ Flaſchen ges 
füllt, und gut zugeftopft. IE 

. Saft von’Apricofen, Se. Marrieläde-d’Abricoss. 


Man machet auch einen fehr guten Saft von Apricofen, 


wenn man reche reife nimmt, umd fie mit Zucker Fochen. 
laͤßt. Man nimme 2 Kannen Wafier zu 2 Pf. Zucker, 
und 3 Pf. Frühe. Man läßt ihn dick einkochen zum 
Aufheben, chut ſie in ſteinerne Geſchirre und Glaͤſer, 
decket ſie zu, und verhaͤle ſich Dabei wie bei andern * 

| Ä in 


gemachten. | 


Ein anderer. Man mus fehe reife Apricofen: 
wmen, alles Haste, Fleckige == wegthun, = 
| Stuͤckweiſe in einen Einmache- Keftel ſchneiden. Wan 
dieſes gefcheher, nimmt man 4 Pf. in Stuͤcke zerſchnit⸗ 
tene Apricofen, und trocknet fie bis auf 2 Pfund. Zu 
- Diefen nimmt man 2 Pf. geftoßenen Zucker, nachdem 
- ». man den Keffel vom Feuer genommen und gewogen hat, 
um zu fehen, ob fie fomeit eingekocht find.- Darauf 
ſchuͤttet man ben geſtoßenen Zucker darzu, rühret alles 
mic dem Spatel wohl unfer einander, feßet les Darauf 
; wieder ein paar Minuten lang: iiber das Fener, Damit 
ſich dee. Zucker befler.fege und einverleibe, und gießet es 
in Gefchirre. Man kann auf Schiefertafeln ober ir 
blechernen Formen einen Teig Daraus machen. 
Man kann aus einem oder ein paar gekochten Aep⸗ 
fein, mit 2 oder 3 Löffeln von dieſem Safte vermiſcht, 
Die unvergleichlichften Torten, - auch geftofte Bir⸗ 
nen machen. . u E _ 
pricofen- Torre. Man nimmt Apricofen nad) 
Belieben, ſchaͤlet und ſchneidet fie von dem Kerne hin 
- weg, leget fie alsdenn in eine Pfanne mit Zucker, und 
- läßt fie alfo in der Gluht ohne Waſſer ſieden. Sind fe 
geſotten, fo richtet man ein Blatt von einem mürben 
eig in eine Tortenpfanne, bringet die Apricofen, wenn 
: fie Eale find, auf den Teig, ſchneidet den übrigen Theil 
"Davon rund herum, und mache einen Kranz darum, be⸗ 
ſtreichet die Bänder mit dem Gelben vom Ei, und fegee 
die Torte in den Ofen. Iſt fie gebadfen, fo nimmt man 
fie heraus, reibet Zucker darüber, glaciret fie- mit einer 
gluͤenden Schaufel, richter fie auf eine Fleine Schäffel 
an, und giebt fie warm oder kalt auf den Tiſch. 
Apricoſen⸗Kernen⸗Waſſer, Sr. Eau de noyaux, 
bder d’amandes d’Abricots.. Zu 3 Maaß Branntwein 
nimme man von ben inwendigen Apricofenfernen, 
3 Pfund, ftöße fie mie der Schale, und chut fie, nebſt 
einem Quentgen Zimmet, einer Handvoll Coriander, 
| nt und 





Ark. Armer Dan, : :AaR 
mb 29f Zucker, in den Beanntwein worinnen alles. 
5 oder. 6 Tage beifammen ftehen bleibe... Hierauf läße 


—* ı Kanne Waſſer kochen, = ng = * 
uͤttet ſie zu den uͤ n den Krug, ſeihet den Tran 
durch, und füllee. ihn Dernac in Flaſchen. 

- Mittel, . an ae: zu Jungen —— und — 


f. im der Ftaͤuk. ut 
mb. 1759, 


8.8.3 
L. S. — rtng ber 6 abe: Ob die — — nn 


ume an ben Wänden mehrere 
ſtark pflegen befchnitten zu werben? Air im 19 & des Kanton. 


— ge v. J. 1770, 
Abhandl. vun ben Obſt⸗ 


ea = = hm. Re v. Sir — 41 = , 


&. 97 — 108, 2 nebſt 
Bam —ã—,ſ F die aus Phil. 


e ten « Kepien zulammengetragene —2 der sohn mg der ann. | 


Eriehung und Wartung ber Fruchtbaͤume, Sau , 1764, $. 
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om deu Mprisofen handelt iso v. moͤ im ı5 Gt. 
Sit u * eng — Hannov. * 32 276. 
es anınrathen (en, 


rt. ber 
"ine —3 — — s —— dan me a 
ae 


efhuriben, oder folche ihrem freien udk. zu 


ae ‚im 9 St. des Hannoy. Magaꝛ. v. J. 1770. 


Die ſogenannte Apricoſe von San · Domingo, 


Fr. Abrieot de St. Domingue, gleichet unſerer Aprieo⸗ 
fe an nichts, als an der Farbe ihres Fleiſches. Die 


. Seuche, welche, wie beim Cacao⸗Baum, aus dem 
Stamme felbff ober deſſen Hauptaͤſten, hervormächft, 
wicht aber an Fleinen Aeſten und Zweigen hängt, iftfaft 


rund, — herzförmig; ihre graͤulichte Schale it fo 


dick als ein Thaler, und zäh wie Leber; unter dieſer 
Schale ſteckt eine gelbe, etwas bittere, gewürzhafte und 
faſt wie Gummi ſchmeckende Steifchfeucht, bie rn ge- 


ſund ſeyn ſoll. 
— ſiehe Arum, No. 3, 4und5. . -- 
Armeniſcher Bolus, ſiehe Solue, ee 


4 Armenius flos; fiche unter Caryophylius, 


Armer Mann, wird an einigen Orten, ſonderlich in 
der Marf Drandenburg, ein gewifies Eſſen genannt, 


wel⸗ 


8 


84 
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! 


PS . 
= 5 ai . 
ed 
t ” . Br 3 = stm — — 2 — 
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* — Arme; F —* 


edrudt. ‚Die —* Sem En eu. die 
fine, bie vor⸗ 


mi über Bengala: - ge aber find- — und 
"geringer, als die Europäifchen, haben auch mehrentheils 

. (fonderlich das Carmofin und Rothe) leicht : verfchießende 
Garden, und wenig oder gar feinen Glanz. Es giebt 
deren zweierlei Gattungen ; nehmlich Arains, — ges 
‚ftreifte oder würfeligee, und Damavars, welches geblüm- 

“ te Taffente find. Ihre Länge ift von 7 bis 24 Ellen, 
und ihre Breite vonyg, bis}. . : 
Armoniac, L. Gummi Ammoniacum; fiehe Ammoniac. 
Armoniac, L. Sal Ammoniacum; ſiehe Salmiac. | 
Armo- - 


Armorsch. .” Amica. 448 
Cochlesrie folie Sobirali, Fr. Grand Raifort, . 
— T. wilder leer Rettig; — un⸗ 


5 Sin, rmogin, ſiehe Armoiſin. | Zu 
m en fiehe Ring. 
| ‚Säulen; — fiehe Coege-Siufen - 
* — TTH. alpinum 
gen lupi. — {. Alisma Lugd. Nardus Celti- 
ca ae. & Plantago alpina LOB. Calendula alpinna 
- GER, Calcha alpinaGESN. TAB; - Chryfanchemum . 
latifolium DOD: - Doronicum VI-Pannonicum CLVS; 
> mg — folio alterum C. B.P. , Dor6- 
nicum germanicum foliis ſemper ex ddverfo nascänti- 
buos villofis J. B. Prarmica montann 'Lugd.-Lyron & . 
Aciyron DIOSC. Almorge- PARAC, After ee & .. 
— buphthalmica, Fiſtula paſtoris. Papnacen 
‚Aroiga (montana) folis ovatis integris, 
— — H. 884. — "Ar- 


ardsbene. T. Arnik, Berg, — : 
u ⸗ 1. Rraut Endgelstrank⸗ Araut,. 
Braut, ngarifche Gemfenwurs, gen 
nieblum, Laugen ⸗Kraut, groß Lucians- Argut, 
‚ Mautterwurs, rer = 
—— Waloblume, welſcher Wegerich 
Wobwerley, —— Der gemeine Kelch iſt 
ſchuppig und fürzer, als die Steahlen der Blume, Sie 
hat eine zuſammengeſetzte Blume. Der Rand oder die 
 Steahlen beftchen aus vielen kleinen weiblichen Bluͤm⸗ 
- fein, die ſich ausbreiten, und am Ende in drei Theile 
gerfhnisten find. Die Scheibe.oder die Mitte der Blu⸗ 
suıe hat viele Zwitterbluͤmlein, welche röhrig, und am 
Mande in 3 umgleiche Abfchnitte getheilt find. Ein je⸗ 
Des von dieſen Bluͤmlein hat 5 kurze Staubfäden, welche _ 
-- mit länglichen Köfbfein gefeöne find. Die weiblichen 
Bluͤmlein haben ebenfalls 5 pfriemenfoͤrmige Staubfä- 
ꝓ ap aber feine Koͤlblein. Bei den Zweiter Bluͤm⸗ 
. Oo. Ex. 1 u. öf fein 





— 
k J “ ( 
® . i . 





AO DR A . W ⸗ 


fein eyes der Eirefteck user‘ der Blume, mb. ie 


eerſtuͤtzet einen zarten kurzen Griffel, welcher oben eine 
—— Rebe hat. Aus bem Eierftod wird nach⸗ 


—X — 


gehende, ein einzelner — Saame, der mit 


en —— ne iſt 
——— 





— —— 


—— 
Diefe Pfiame liebet eine feuchte, ſchactige Lage; ſie 


laͤßt ſich im Herbſt, went die Stängel zu verwelken an« 
‚ fangen, duch Zertheilung der Wurzeln fortpflangen, 


welches auch durch den Saamen gefchehen kann, den 


. man im Herbſt, en darauf, wenn er reif geworden 


indem derjenige, welchen man im _ 


. ——— * —2 Me man * 


.; Amica + "#458 
— fuͤr BR ſchſt anefallen, ſo werden bie Pflanzen 


tn folgenden eähling aufgehen. Die jungen Planen 


mus man vor dem Unkraut verwahren, 


Ob die aͤchte Arnica eben diejenige Pflanze N weiche. E 
Bioecorides unter dem Nahmen Damafonium befchrie« 








= ben, und ob fie mithin Den Alten ſchon eben ſo befanne 
— ewefen fey, iſt noch angeniß; aber um ſoviel gewiſſer 
en, daß erſt in dem erſten Viertel des jezigen 





— — = Ber udn ihe 
ee 


ügt; allein, ihr Gebrauch iſt Doch viele Jahre 


Mode geroorden, etwas davon gewöh 

g ins Bier zu thun; auch — 
— Joppen⸗Bier, weiches die Hoſlaͤndiſchen 

Schiffer als Arzenei mit ſich nehmen, wenn ſie nach In⸗ 

dien fahren, ſoll etwas hiervon enthalten. * el, Blu⸗ 


men und Blätter find von einerlei Wirkung, doch werden 


4 


ni 
win ns alg Aber, oder auch in Bier — 
en und an einigen Orten in der Alt⸗ 


meiftensheils nur die beiden lezten, und zwar am gewoͤhn⸗ 


lichſten zugleich mit einander, gebraucht, Da manabee 
angemerkt hat, daß bisweilen ein Erbrechen Davon er⸗ 


xregt wird, und man den Argwohn geſchoͤpfet, es 


daſſelbe von dem wolligten Weſen der Blumen ruͤhrem, 


ſo haben Einige angerathen, die Blumen in ein Bünde 

kein Leinwand zu binden, und alfo befonders abzufieben, 

.. Die Blumen haben einen aromatifchen, aber nur ſehr 

ſchwachen Geruch, und alle Theile der ganzen Pflanze 

.. einen deſto ſchaͤrfern Geſchmack. Sie erregen ein Nies 

ſen, re —— 
2 


452 ‘ ‚Arnica, 
ben oder zerſchnitken wird. Man kann deswegen einſche 
gutes Nieſepulver daraus bereiten, und vorgenaunter 
© . Sehe hat mit größter Wahrſcheinlichkeit ſchon do 
miahls gemuthmaßet, der Nahme Arnica’fey hiervon, 
oder von dem corrumpirten Worte — — 
WVUeberdies erweckt fie gern Ekel und Bangigkeit, und 
daher bei zaͤrtlichen Perſonen — 
ſowohl deswegen, weil fie ſtark reizet 
den Breßl. Natu ———— v. Aa — ker 
rmgluͤcrkliche — * davon anufgezeichnet zu leſen ſind. 
Umm endlich auf dasjenige zu kommen, was fie ſo — 
lich und beruͤhmt gemacht hat, fo zertheilet fir das 
einen Gefäßen getretene und im Leibe ftocfende ir, 
unter allen befannten Gewächfen und A 
| räfigften und-gerviffeften. Ste thutdiefes, es mag uch 
ı. die Storfung vom einer Aufferlichen Gewalt, uber amer⸗ 
fichen Urfache, herruͤhren; doch noch vorghglich in jessen, 
bdoder wenn fie vom Fallen, Schlagen, oder Stoßen, ent⸗ 
> flanden. Der Nahme Faukraut, und Fanaces 7 
— a. rühret davon her; umd die feifche Zufaͤlle Wlefer 
.: Yet find es nicht allein, fondern auch veraltete; oder wenn 
geſtocktes, angehäuftes Gebluͤt ſchon fange Zeit im Leibe 
— — getragen worden, find vor ihrer Kraft 
enicht ficher. Sie hilft in allen Zufäflen, die von Verhal⸗ 
:. tung der monathlichen Reinigung und goldenen Ader 
:  entiprimgen, besgleichen die von angehäuften Gebluͤt in 
2. der Eunge, Leber und Milz entftanden find, und mehren 
 ‚theils Engbrüftigfeit, Seitenfechen, Lungenfucht, Aus⸗ 
zehrung ıc. nad) fich ziehen. Sind aber diefe Krankhei⸗ 
ten eine äufferlicher Gewalt vom Fallen, Schlas 
gen, Springen oder Verheben, fo ift die Huͤlfe um ſo⸗ 
. viel gewifier Sie durchdringet, ſobald fie im Leibe an 
eden befchädigten Ort fommt, fogleich die verftopften Ge⸗ 
oo: . , und mache die verdichte Feuchtigkeit mit folcher 
Gewalt fang ‚, daß niche felten dadurch große Schmer⸗ 
\ es —— EEE 
.. om, 


‚ s \ j ken 3: ® 
- x A = 


re "Eee |: SE 
een, als bis alles verſtopfte ertheikt, und Bab Angehäufte . - 
und serdorbene aus. dem Körper geſchafft worden iſt. 
Dieſes geſchiehet, nad) bem Unterſcheide des Liebels und 
Ortes, durch verſchiedene Wege; bisweilen durch den _ 
‚ Mein, welches ſchon Kobel erfannt hat, manchmahl mit⸗ 
teiſt eines ftarf erregten Schtoeißeg, und am gemöhnlihe 
ſten durch einen Auswurf eines verdorbenen Geblüts und — : 
ftinfenden Schleims, entweder aus.der Lunge, oder mittelſt F 
des Stuhlgauges. Etliche legen ſie mit Nutzen auf die 
- Brüche ; auch erweichet fie die harten Beulen, uͤbergeiegt. 
Man giebt. aud) das Pulver von dem Kraute und Wur⸗ 
zel dem Vieh ein, weun fie nicht effen koͤnnen, desglei⸗ 
chen, wenn das Vieh häufig wegſtirbt. Camerarius ' 
mieldet, daß Die Bauern es dem Viehe gefotten zu trinfen - 
geben, wenn fie vermieinen, daß ſie etwas giftiges gegefien | 
Baben, ober von giftigen Thieven verlegt worden find. . 
Wenn ein Rind vom andern geftoßen worden, wird eine, ' 
Handvoll in einem Noͤßel Wafler wohl gefocht, und das - 
durch einen Durchſchlag abgegoffene Waſſer denifelben - 
täglich zweimahl warm eingegeben, und das Vieh dabei 
auch aͤuſſerlich warm gehalten. Die Bauern in Heſſen pfle⸗ 
gen es zu der Zeit ihrem Viehe im Saufenzugeben, wem 
es gekalbet hat, um damit den Vrerum zu reinigen. 
Won dieſer Wurzel getrunfen, zerbricht den Lenden⸗ 
ſtein, und heile Die Sefchwüre der Gedärme. Die Blu⸗ 
men kochet man in Lange für den Kopffchmerz, und die 
Haare Damit gelb zu machen. ee Be F / 
- Men den mediciniichen age ber Arnice, ſ. Brest. Samml. 
Be, Sinaı ehätkung ber —2 Sräfte derfelben, img x 
Berl. fben. Aug. 1719, Cl. 4. Art. 21. et u 
Mich. mer diff. filtens — practieas de arnicm vie \, 
i EN — — "ob. '&e Yu habe, amiee vere five Plavienfis 
vna cum flöoribus memoratu — ſt. in den Select. Med. 
Francofurtenſ.Vol. Il. Fıf. ad V. 1957, 8. ©. — 199. 
Andr. E). Büchuer diſſ. de genuinis principüs & effettibus arnics. 
Erf. 1741,45 4, B. — — 
Ge. Clacii obſſ. de efficacia arnice in curatione feirthi hepais & 
“ phthyfeos: f. im 33 Verf. der Brei, Samml. Jul. 1735, Ch: —_ 


= 2 4 Art. 3% $. % i — 
— 83 — 








WET x ZUR: 
a _ Donauers Yon deu Kröfen ber — 
u er a Cl. 4, Art. 17. 

— in ecke > fervaror. anat, chir. niedicor. rarior. Bd. 


„Gehlii obf. de ruptura interiorum fionem calico - ilie- 
cam mentienre, — ſt. in Ador. phyſ. med. Acad. 


"Obi und. dem mebieinifchen 
” * der was, ſt. im Re Samml. Nor. 


1732, Cl. 4, Art. 15, 
SED. dei. Su de arnice vere vfu in spilepfi, ex 1, er ph gis terro- 
reque : ft. im 29 Verf. derſ. Aug. ı 4, Art. 18. 
m 173 von den Kuhn der Arnice in  Tzmopeyfi ex pla- 
derf..Cl. 4, Art. 21, $ 


3. 
win. Andr. dr. Keliners —*8 von unvergleichli ; 


—— 
er flo b Erauze en A 
—— — ee "A. * 2 2 En 


0, f. 
0. €a Müllers Dbf. von Zuſammen 9 ber Spine 
ie fe Ma d der el bemerkten W sie forum 
— f. im 19 erſ. der Bresl. Samml. eb. — Ce 


Arr. 
Wilh. Be Nebelii obſ. de dolore nuche,. afthmate & raucedine 
à parru difficili, herba arnice curatis: ſt in Act. phyf. =. 
i a Eye 


Obff. v per Bin: 
„Semi eg ion: ji 15 val dr rest 


Io rchens Anmerfung von der herba & Aoriins arnicns fl. 
— in Buͤchners Miſcell. A. 1729, Erf. 1733,.4. ©. 750 f. 
: Chr. — Sa von ben & ften Des Wohlverley: ſt. 


—* a —— — ben erden con —— — — 
tes: ſt. im 33 Art, a1, ur L 
Arsuics fcorpioides — alternis — HALL. ſiehe 
Doronicum radiee dulci. 
Arobe, ſiehe Arrob. 
Aroche ee Melde; fü che — 
Aroma germauorum, Wacholderhen; ; ſ. Juniperus. 


Arondeliere, Schölkr aut, Schwalbenwurs; fiche 
-  Chelidonium. 


Aron, alas ſiche Aram.. 4v· 


Arönid. roh, 1.455. 
— Oatægus foliis ob, binikdis, fabdennuis; 
fiehe unter — 
Ar cap, ‚ fehe & rrob an * 
ein Thier in Vi inien, welches dem Biber | 
Br gleich iſt, nur daß es ſich auf den Bäumen aufhält, - 
und wie die Eichhoͤrnchen naͤhret. Man hält fein Rauch⸗ 
werk fehr hoch, umd die Engländer erhandeln ſolches 
von den Wilden, die um ihre Colonie herum wohnen. 
* ' Arouse, Aruze, beißt ein Maaß, befen | fich die alten Ye 
ne Bier — ihre — auszu⸗· 
m Es enthielt ungefähr zwei Drittel von einem - 
frangoͤſiſchen Arpent, ober Morgen Landes. Es heißt 
auch ein Stuͤck beftelltes Geld, oder * beſtellt werden 
I — von so Fuß. 
— werben an einigen Orten bie widen Wicken ger. 
! namtt; fiche Vicia, No. 5. 
Arpent, Acker, Morgen; ſiehe Acker. 
— ſiehe Ackermeſſen. 
 Ackermefler. . 
Armebnjade. Schuf- Waller, fiehe wund⸗ wo 
Arad, Rad; fiehe Ar 
Arrangement des plantes, * Blumen⸗ Beet. 


v 


Yrras, eine Art EN — fee unter | u 


Papegai. | 
Arrequero, ſiehe Arcka, -- 
Arräte- boeuf,  Arrkıe - charrue } — I 
- Ononis, . . 

Arreter, ſiche Abblatten.. 
Arrhs, Subarrhario; fiehe Angabe. 

* rrob Arrobe, Arroba, —* Arobbe, — 
iiſt ein Spawifches Gewicht, unſeres Gewichts etwa 25 
Mund ſchwer, wiewohl die Arroben in Spanien, > J 
wie in Teutſchland der Centner, unterſchiedlicher S 

re ſind; denn die Arrobe zu Cadix hat 25, und die zu 
Mallaga 36 Pfund. Zu Liſſaben und Port a sen | 
eine Ran nn — 32 Pfund, and cht in 





* J " Atroche. Berk 


Yanıbur g 30 Pfund, Bier Arrobe, oder 1eo Has, 
Rz; = Duintal. 
| e, Aroche, Melde; ſ iehe Atriplex. 

— puante, und fauvage; fiehe unter Chenopodium 
Arondir un cheval, heißt auf der Reitbahn ein Pferd zu 
denen Lectionen gewoöͤhnen welche im Kreis oder in bie 
Runde gemacht werden, es ſey ein Trab oder Galep; 
und bedeutet ſoviel als machen, dag ein Pferd feine 
Schultern und Schenkel wohlvereinigt in 


oder Eleinen Kreis herumführe, oßne anf die fe ng 
traverſiren. 


Arroſement, Arrofer; ſiehe Begi jeßen. - 
Arroſoir, Bieß-Aanne, Sopran ZR ; febenbafeibft. 
Arroums, Arruma, fiehe Palma ifera-humilis, - 
Ars, heißen bei den framzoͤſſſchen Suffchniieden, die Aber; 

‚welche man dem Pferbe unterhalb jeder Schulter ſprin⸗ 

en laͤßt. Einige fagen Aires oder Ers, anſtatt Ars, 
e Arkbin, ein Längen- Maaß in. China, weiches mit der 

Zune Eile Re — — 25h 

und ı1 Linien a aaße machet. 

— ſo —— er Elle, weiche 28 Zell 





iſt in 16 Theile oder - 


— Ber of 02 gehe —* ſchreibt fie aber - 


jumweilen auch A 


Arfeirole, — Seuche; ehe Arfiooke. 
rel, fi L 


1 — ifemebt 5 ** Rattenpulver, 
Arſenicum. Fr. A —— er 


der gefünftelte aber wegen nr 
| ra a 


en, Mani fepet ef dem Kobate aufdas euer in 


einen ausdrüdlich dazu gemachten Ofen, an weichen eim 
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großen Quteroder einer Schornfteinrähre, die oben.zu 


it, — wird; man feuert ſolange, bis nichts 


mehr Davon in die Höhe ſteiget; rer = 


| — in ein irden Gefäß, und 


Feuer, als das vorige, und laͤßt | 


ſie wieder kalt und dick werden. Endlich theilet man dieſe 


Materie, und zerſchlaͤgt fie in große Stüde. Diefes ift 
der ‘weiße Arſenic, welcher gleichfam —— 


— ehenen fe gene wi, weil er der ſtaͤrkſte 


Mie der Arſenie aus ben Lobalderzen geſchieden und aufgefangen 

re —— — 
000 Er 1768 

4 ©. 56 fog. 5 befchrieben, erläutert. 


Here Homberg iſt einer von "den — geweſen, 


der ——— Arſenic zu machen, geleh⸗ ; . 


Die größte Menge von dieſer minerafifchen Materie - 
—— ——— 


per ai hat einen Geruch von Knob⸗ 
land) oder. Schwefel; wenn er nach Schwefel riechet, 


Ei ift es eine Yngeige, daß die Materie viel Arfenicger 


werde... Man waͤhlet den weißen Arfenic, der ſchoͤn, 
en. inmerlich glänzend, und in großen eryſtal⸗ 


Stuͤcken, ift; ee ber eine matte weiße Jar⸗ R 


F * häle man nicht fo 
„De pn ven 0 mie den Gib, und 


ein Sub wedhe 
e sufammengefeßte Su — — 


ein elbe, oder 
ui di gie $ — if, mit wel⸗ 


eure 


n 
£ 7 — 


fwuiiſchuug. 





I) Se > Se 
unfung antun man nennet ihn ——— 


—— — —— — 
er u lden fün ber. 
‚ fo ſiehet er ſehr ſchoͤn roth aus, und befensmt 
ahmen rother Arſenic, oder Raufchgelb,. L. 
— rubrum. Man findet auch natuͤrliche zu 
ſammengeſetzte Subſtanzen, "weiche eine Verbindung des 
Schwefels und Arſenics ſind, die beinahe eben das An⸗ 
ſehen, wie der kuͤnſtliche gelbe und rohe Arſenic, haben; 
fe fommen aus. dem Orient; Siebenbürgen, und ber . 
‚ Zürle, Man nennet die gelben Operment oder 
a Der rothe heißt Sandarach oder 
Rauſchtgelb 
De. Hefenic, und zwar vornehmiich der weiße, iſt 
ein ſehr heftig beizender Gift; er bringt — 
—2—— und toͤdtliche Wirkun 
er innerlich genommen —— oder uud nom wenn er * 
feriich aufgelegt wird. 
MDaß der Arſenio auch ——— ‚fpäbtich fey, lehret unter 
andern. s£. g eines feitenen mebieinis 
BETTEN 
V. 0. - 
Die Zufäfle, welche die durch den Arfenic vergifteten 
Perfonen erfahren, {md heftige Schmerzen in dem Ein⸗ 
geweide, Schneiden, Entzündungen in ben a 
eftiges Erbrechen, : Unruhen, Falter Schweiß, Ohn⸗ 
machten, Convulſionen, auf welche allezeit der Tod folge, 
wenn mar nicht ein. geſchwindes Mittel Dagegen brau⸗ 
het: Der beſte Gegengift wider den Arfenic, find in 
* Menge genommene verduͤnnende ‘und mildernde 
Bier, + €. fchleimigte Subftanzen, Mitch, ) jerlaBe- 
es Schmals, oder gutes veines Del, weiches aber x wicht 
af und ſcharfſchmeckend fen mus. 
Wenn man die Körper bee durch bei Arſenic vergifte⸗ 
—— oͤffnet, ſo findet man in dem Magen ned 
den: kiemen Gevanmen roche, ſchwaͤrzliche, — 
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bigen deu Arfenic in Subfon;, den man leicht an ſeinem 


Knoblauchsgeruch .erfennen kann, wenn man ihn auf: 
eg Kohlen, oder auf eine glähende Schaufel, 


— darf niemabie i in der Medicin gebraucht 


man gleich zu unfern Zeiten fich — 


— denſelben in kleiner Menge in hartnaͤcki 


—22 nehmen zu laßen, die er in der That * | 


ben kann, aber allezeit auf Unkoſten dev Kranken, wel⸗ 


chehernach der Schwindfucht oder andern fehr verdruͤßli⸗ | 


unterwo 
In der Oeconomie hat che ebenfalls neuerlich ange: 
* fangen, den Arfenic dem Rindvieh dei Seuchen einzuge- 
— desgleichen ihn als Duͤnger zu gebrauchen, und die 
Getraidefaat vorher mit einer. Vermiſchnug van lebendi⸗ 


gen Kal: und- Bar muubereisen; ; welches aber nicht 


weniger ſchaͤdlich 


" Rellon — — ‘de FArfenic blanc de la groſſeut d’um 


Bois puiverift € avec du levain, contre ia maladie . 
*— 


gros bẽtail: litter, de Berl.y. J.170, ©. 100. 


RN; Klaunig obf. de arfenice — — ae 


te: in ben Mife: N. C. Cent. U& IV, ob 
Letzre de Mr. Ancante a Mrs. les Auteurs du Er: 75 
le — ren m. ant — * le bled, — le ſe- 


v. 
—3 Er * nuͤtzliche — —— vu das edmmmyniciete 
Getzeibes gg Ka und Sirfenfe als Di as wär —X —* 
worden: ſt. im 96 St. —— 


Bekannter maßen brauchet man — Hefenic, Ratten 


und Maͤuſe damit zu toͤdten, wiewohl ſolches nicht allzu 

ficher iſt: denn eines theils koͤnnen zu dem für die Rat⸗ 

‚ten und Mäufe eigentlich pie ‚auch Huns 

. De, Kagen, Pferde und ander Vieh .—_ und 

— daran hohlen, woſern 3 man nicht die U ri 
| 


A 459 
“erktzünbete Vrantfflece; oft ſmdet man atıch noch m fee 


DR 


40 Men 
ſicht brauchet, und das Ractenpulder in Schadhtrfin 
fireuet, welche man auf dem Boben bevefliger, nachdens 
. , man vorher Löcher von gehöriger Größe darein geſchnit⸗ 
ten; anderntheils iſt dieſes Mittel auch darum umficher, 
weil Die Ratten den Arfenie wieder von fich brechen koͤn⸗ 
nen, und einige tranrige Erfahrungen gelehrt Baben, 
daß fie denfelben in Speifen oder ins Kom gefpieen, wo⸗ 
von oft viele. Menfchen todtkrank geworden find. - 
Der Arfenic wird, ob er wohl ſehr flüchtig iſt, do 
zum Theil durch den Zufammenhang, den er. mit einigen 
Erdarten erlanget, feuerbeftändig, fü Daß er das Glas⸗ 
feuer ausſtehet. Er beſchleuniget Die Schmelung vie 
fee unſchmelzbaren Materien; "daher kommt es, ba 
‚ man ihn auf den Glashuͤtten zu der Zuſammenſetzung 
vieler Glaͤſer und Cryſialle nimmt, denen er eine febr 
ſchoͤne Beſchaffenheit und Weiße, beinahe wie das Se 
dativſalz und der Borax, mitcheilet; er hat aber auch 
eben die inbequemtichfeiten, weiche darinn beftehen, daß, 
wenn er in einer etwas großen Proportion dabei iſt 
Diefe cryftallinifche Glaͤſer durch die Wirkungen der Luft 
weit ſchneller unfcheinbar werden. .. 
Die Faͤrber gebrauchen den weißen Arfenic zu vielen 
Arbeiten; die Wirfungen aber, die er dafelbft hervor⸗ 
bringet, find noch nicht genug bekannt. Da der Arfe- 
nie und fein metalliſcher Theil fich mit allen Theilen ver- 
. einigen koͤnnen: ‚fo bedienet man fich auch feiner Vermi⸗ 
fhungen zu vielen Zufammenfegungen, dergleichen, E. 
das. weiße Aupfer, ober ber weiße Tombaf, oder 
das fogenannte Prinzmetall, iſt. Man bebienet fich 
mit vielem Borcheil des Arfenics, mit dem Kupfer und 
Zinn zufanmengefegte metalliſche —— ja ma⸗ 
hen, welche eine ziemlich weiße Farbe und eine fer 
dichte Befihaffenheit haben; weiche folglich geſchickt fünk, 
eine gute Politur anzunehmen, und bie ze. 
an 
und an⸗ 
dere 
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uruͤck zu werfen, und Metafffpiegel zu machen. 
auchet ihn, das Kupfer, Sber, Meſſing, 
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ef — ar | 


— auszmpuben. Er macht Die Nadeln re 

ter und fleifer, ‚wenn man fie. Damit poliret. | 
her ehret und frißt das Zleifch weg; man 

leget ihm auf die Hühmergugen an Füßen; und fein aͤtzen⸗ 


des: Del hd bilnlich, das wilde —*RX den Wunden 


— f man nd 7 
E* ———— RE 


balt . | 
— oder —— — — Frucht, welche von 
| 5* Bi * if — er — 
—*8 * rothe Farbe, einen herben Gefihmad 








 umdift ſehr klein; wiefiedenn auchnur, wie die Capern, 
gebraucht und eingemacht, ober in Eſſig wit Salz ge⸗ 
werden kann. 
, heißt in dem aickerban/ die Beſtellang des Acers. 
Dan Ader ift Die zweite, Dritte Art gegeben worden, 
heißt: er Ten zwei⸗ oder dreimahl gepflügt worden ;’ber 
— — will in die dritte Art, d. i. in dreimahi ge 
pfluͤgten Adler, gefüet merden. 
Ateaba, ift ein "Aaypfifches Maaß feuchten, und trockener 
Sachen, und iſt ſoviel als 18 antwerpifche Stop. ..Ee 
* ins Aporrhymas, oder 40 Choenicas, oder 480 
— -45 ägyptifche Artaben machen eine Aum⸗ 
ſterdamnier Laſt. In = hat die Artaba 25 Capi- 
tha, . oder Heminas, oder Hin, 'und thun 45 bis so Ar 
taben eine Amfterdammer.Lafl. 
Arstamine, beißt bei den Blumiſten eine violett beännliche 
Meike mit einem weißen Grund. | 
Artedia, fiehe Thapfıa. 

Artemiſia Herba fantli Johannis, Herba regia, Fr. Ar. 
moife, oder’Herbe de S. Jean, Engl. Mugwort, T. 
Beifuß, St. Jobannisgüstel, Sonnenwendgür- 
tel. Der Ritter Linne bringet den Beifuß unter dag 
Abfinthium, wie denn auch beide wirblich 


viel 


* 
3* — res u & 
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viel Aehulichteit miteinander haben; jedoch find-fie auch 


in einigen Stuͤcken unterſchieden; z. E. die des 
Abſimnium ſind haͤngend, die bei der Artemilis hinge⸗ 
gen nicht; der Mutterkuchen dev Saamen iſt bei dieſer 


“3” ruadet, ‚bei jenem aber. mu Flocten derfehen: Die Bin 


menknoſpen find insgemein eirumb. 
„ swenfnofven fin insg 


valgeris major, C. B. Se. Grande 


Ä Armoife vulgaire, kommt faft in jeber Arc von Boden, 


vornehmlich aber an wäfferigten. Orten 


Walfern, fort. Die —— fab beinahe * 
ſtehenden Waſſern, fort. —* ind 
— — ſehr aͤſtig, bald dunkelgruͤn, bald purpur⸗ 


2— .. 


arbig,. eb werben zumellen an 6 Fuß hoch. Eine an⸗ 


| | dere Art hat weißgruͤnliche Stängel; jene det ro⸗ 
She, diefe der weiße Beifuß, . Die Blätter ſund aus⸗ 
-  gefchnitten und zerfpalten, wie an ben Wermuch, aber 


viel kleiner, abjonderlich diejenigen, ſo um ben Staͤn⸗ 


gel ſind, oben dunkelgruͤn, unten aber weißlicht, von ei⸗ 
nem ſuͤßlichen ins Saͤuerliche fallenden Geſchmack. Die 


Blumen ſind in kleinen runden Knoſpen, die laͤngs den 


Zweigen wie der Wermuth wachſen, haarigt, weißliche 


oder roͤthlich, und wohlriechend; fie kommen tm 


und Auguſt zum Vorſchein. Die Wurzel: ift- holzigt, 
Fingers⸗dick, und zaſerig, von einem ſuͤßlichen und ge⸗ 
wuͤrjhaften Geſchmack. Sie breiten fi in dem Erd⸗ 


— boden ſehr weit aus, ſo daß ſie, wenn ihnen nicht bald 


gewehret wird, in kutzer Zeit ein großes Stuͤck Landes 


-.. überziehen koͤnnen. 


von der Artemifia, der Gemahlin des 


* Der Nahıne Artemifia foll, nad) a 

Königs Wiaue 
ſolus in Sarien, herkommen, weil fie diefe Pflanze zu» 
erft zum Gebrauche einführte. Mach Andern gebühree 


dieſe Ehre der Göttin gleichen Nahmens, weiche fonft 
noch gemöhnlicher Diane heißt, und foll davon berrühe 
ren, weil fie in vielen Weiberkrankheiten dienlich ift. 


F Vorher hieß fie Parthenis, weil man glaubte, daß ihr 
eine jungfränliche Gottheit diefen Nahmen — 


v 


| a | Artemiſu. ——— GM3 
Der teutſche Maheꝛe Beiſuß, "fo: wunberlich er auch 
.  Jantet; und ſo wenig Aehniichkeit ee mit dem lateiniſchen 
Nat, ift in dem Altertum gegründet, und fcheinet von eis 
. zer befinden Glieder sftärleitden Kraft, melche die Aerz⸗ 
2 0e von Diefer Pflanze geruͤhmet haben, entſtanden zu 
feyn, indem, wie Dlinius-faget, die Reifenden, weiche 
— auf — — en * ſich Se 

© 08 
dee. dat fie: daher, weil — in dem 
hen daß —— wenn er mit friſchem Beifuß· am St. 
rie und kroͤne, und nachmahls 
de — en Tag die Kränzlein und Guͤrtel mit be 
;_ fendern Sprüchen und Heimen in-bag Johannis⸗Feuer 


5 
werfe, alsderm das ganze Jahr von Geſpenſt rant⸗ 
heit und anberm Ungluͤck 


t ſey· 
Nach Peter Osbeks Bericht, in ‚feiner Kafeber | 
— waͤchſt fein einziges europaͤiſches Kraut im 
. China, als dieſe Artemifia, "Andn Cleyer hingegen, 
%, in feinen 1679 und 1683 aus Batavia und Maldcca 
: a D. Sebaſt. Schäffer gefhriebenen Briefen, bezeu⸗ 
ä — das Gegentheil von Japan. 
Die zarten jumgen Blätter hat man ſchon laͤngſtens 
zum Küchengebrauc) tuͤchtig befunden. Sie follen, 
: fügt Behrens, ein angenehmes — beſonders, 
weun fie mit Buster zugerichtet ſind, eben! Das Kraut 
wird auch an die Tauben gethan; abſonderlich pflegen 
die Köche die. zum Braten beſtimmten Gaͤnſe damit zu 
fuͤllen, um dieſelben nicht nur deſto ſchmackhafter, Ei — 
dern auch geſunder zum/Verdauen zu machen. 
man aber dieſes Kraut in die Gaͤnſe ſtecken will, = 
ſelbiges zuvor geleſen, und an der Luft getrocknet ſeyn, 
d. i. die —* Blaͤtter don dem noch vor der Bluͤhte 
abgeſchnittenen Beiſuß ſollen abgepfluͤcket werben, daß 
: bie Knoͤpflein allein daran verbleiben. Einige pflegen 
ı den in Buͤndlein gebundenen trocknen Beifuß auch vor⸗ 
her, ehe ſie denſelben in die Gans — mit — 
Waſſet aufzubruͤhen. 
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Ob es gänzlich nur unter Di Bafeft vo Diefr San 


u 
nistage ausgegraben werden, am Halſe geteng 
— — fuͤr die falleupe — zoole 


ausgetrock⸗ 





wir unter dem Artikul Moxa mit mehrern handeln 
— ‚Wenn 
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Wenn man zum Arzneigebrauch ein Waffer aus dem ' 

a ‚brennen will, mus man das Kraut am Ende des 

. . Mei von den. Stängeln abfireifen, und alfo frifc) in die 
Kolbe hun; zum Doͤrren aber kann es nach Johannis 

— 


— geſammel werden. 
| Der Beifuß ift ſchon von den aͤlteſten Zeiten an, und 

. noch izt in dem Ruf,. als eing der beften Hülfsmittel für 
allerhand Weiber - Krankheiten ,. fonderlic) wider die 
Verſtopfung der monathlichen Reinigung, fo daß man 
felbft beim Ammann, Med. Crit. Cal. VI. ein Erem- 
pel liefet, ‘da eine Leibesfruche Dadurch abgetrieben wor⸗ 
den; alſo range ev auch fehr wohl zur Beförderung der 
.Reimgung bei Risdbetterinnen, und Linderung der for. 
.genanuten Nachwehen, befonders, wenn dieſe von einer 

eine jener Reinigung herrühren. . Die Art feis 
nes Gebrauchs hierzu ift Doppelt; . äufferlich als eme Baͤ⸗ 
hung und Bad,. innerlich aber am beften ale Thee. Er 
iſt auch ein gutes Wundkraut, befonders bei Schuß. 
wunden, und verbrannten Gliedern. - Wenn nehmlich 
jemand mit einer Angel gefchoflen worden, foll man fri⸗ 
ſchen Beifuß wohl mit Wein abftußen, ben Saft her 
ausdruͤcken, und Davon dem Verwundeten des Tages 
zweimahl ein paar Löffel voll zu trinken geben, auch) 
ein soenig laulich in die Wunde gießen, als weiches bie 
ſchmerzhafte Entzuͤndung bald :löfchen wird. Wofern - 
-.. man aber das Kraut nicht gruͤn haben kann, foll man 
es in halb Wein und halb Wafler fieden, dem Patiens 
ten Morgens und Abends etwas weniges Davon zu frin« 
Ten. geben, amd allezeit beim Verbinden die Wunde das 
mit warm auswaſchen· er | 

Bam man in dem Brachmenath die frifchen und 

blühenden Schöffe dieſes Krauts zerhadt, in ein Ss 
.  thut, guten Branntwein darüber gießet, bis er 3 Fin⸗ 
- ger breit oben dariiber gehet, hernad) 3 ober. mehr Tage 
in warmen Sand wohlverniacht ſtehen luͤßt, hierauf al- 
les wohl durch ein Tuch druͤcket, und endlich durch ein 
Gec. Enc. U Th. Gg Fließ⸗ 


⸗ 
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Fließpapier filtriret: ſo hat man die Beifuß⸗Eſſenʒ 
welche auf 15, bis 25 und 30 Tropfen oͤfters eingerom 
men, in allen oberzählten Krankheiten. eine vortreffläche 
Wirkung hat. 
b uubek 
a ae 
mer einzeln au ar z nfanıc le fi. im 
6 St. des 13. des Berlin. Magas:- — = © 45-64 


—— Sau: Brod: "irhe Cyda 

Artichaud, Articoca, Actiſchocke fiche Cipara, 

Artifi, Cercifi , Salſiti; ſiehe Scoraonerr. 
Artifchocke, ſiehe —— 
Artiſchocken, (Wilde) ſiehe unter Carduns anbSedum. - 
Arum, Aron, Ofis. Barba Aaron oder Aronis, AIUmum. 


Dracontia minor, Gicherum, Gi 


| garum, Jarum, jerus, 
Luph planum MESVE. Lupha DIOSC, Pes viruli, 


Serpentaria minor., $r. Aron, Cheval- Bayard, Cheve- 
let, Chou & la Serpente, Contre-feu,; Corner, Epile- 
fte, Fufeau, Grand Claujol, Herbe à Prèêtre, Langue 
de boeuf, la Marquette, Mourride, Pain de lievre, 
Pied de veau, Pilefte, Pilon, Thoureux. Eügl. Wake 


i Robin, oder Cuckow Pint, .T. Aron, Aronwurs, 


> 


a b, Sieberwurzel, Te jntyeoer , 
Front — —— — 





| *:. Die Blume hat eine laͤngliche Scheide, welche wie eim 


Efels- Ohr geſtalltet, unten zugeſchloſſen, in dee Mitte 
zuſammengedruͤckt, und inwendig gefaͤcbt ift. Sie baz 
einen einzelnen Staͤngel, Lat. Spadix, der oben auf dem 


Glipfel toie eine Käufe geftalitet, und kuͤrzer iſt, als — 


Scheide, auf welcher die Eierſtoͤcke beſindlich find. 
bat weder drang noch Staubfäden, fondern 
viele viereckige Kölblein, welche dicht an dem Cirftorl 


ſitzen; ‚zwifchen felbigen ſtehet eine doppelte. Reihe — 


Haaren, welche an dem Staͤngel hangen. Der 


| Thell des Stängelsift mit vielen eirunden Eierſtoͤcken um⸗ 


eben, die Feine Griffel, fondern nur bärtige Narben 
— | Mus ben Eierftöchen werden J— kugel⸗ 
— rmige - 


‘% 
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oo. \. 
rinige Beeven, mit einer einzigen Zelle, worinnen Tun 
de Saamen eingefchloffen find. en 
Sorten. -ı. Arum vulgare, die.gemeine Arons- 
wurz. Es giebt von diefer Sorte, "welche in der Pro« 
vence Fugueiron genannt wird, zwo Varietaͤten; eine 
mit glatten Blättern, Arum vulgare non macularım, 
Die andere aber hat Blaͤtter, die entweder ſchwarz⸗ oder 
weiß⸗ gefleckt find, und heißt Arum vulgare maculutum, 
macalis nigris’ oder candıdis. Es find diefes aber blog. 
- . zufällige Varietäten, die aus dem nehmlichen Saamen 
gezogen werben. Diefes Kraut wählt gern an fetten 
und ſchattigten Orten, und ift in den ’meiften Theilen von | 
Zeutfchland —— Zaͤunen und auf den Graben an 
feuchten Wieſen, auch in alten ruinirten Gaͤrten, häufig ’ ı 
u finden. Es hat herzfoͤrmige Blaͤtter, jedes an einem 
dern Stängel; zwifchen denfelben aufeinem befon- ⸗· 
dern Stiele die Blume, die von Einem DBlarfift, und ° 
einem Efels « ober Haſen Ohr gleichet, aus deren Mitte - 
eine Traube voll Körner aufgehet, die anfänglich gruͤn 
find, hernach roch, und im Julius oder —* reif wer⸗ 
den. Die Wurzel iſt weiß, knotig und zaſerig. Das 
janze Gewaͤchs iſt mit allen ſeinen Theilen, den 
aamen ausgenommen, welcher ganz mild ſeyn ſoll, 
friſch von auſſerordentlicher —2 dergeſtallt, daß 
etwas davon, es ſey Wurzel oder Laub, auf die Zunge 
“gelegt, daſelbſt ärger als Pfeffer brennt, und einen faſt 
amauslöfchlichen Durſt erreget; wie denn auch einsmahls, 
nach dem Zeugnis des Staͤhelins, von einem Thee, 
worunter unvorſichtiger Weiſe, nebſt andern Fruͤhlings⸗ 
en ; diefe Blätter gefommen, ein heftiges Blut⸗ 
| en entſtanden. Matthiolus hat deswegen dafür 
gehalten und angerarhen, daß man hiermit die Schma⸗ 
roher am beften abhalten und vertreiben Fönne; denn, 
wenn man Aronsmwurzel zu Pulver ftöße, und erwas, - - 
nachdem es einen brennen foll, auf die Speife ftreuet, 
fo wird es ihn, ſobald er das Eſſen in den Mund bringet, 
u ©9232 _ bren⸗ 


r 


% 


uen, als märeesfiebend geweſen. Es erden die 
welche noch fehärfer als die Wurzeln find, weder inderNt 
.. nei noch Deconomie gebraucht; die Wurzeln hir 
insgemein im $rühling, wenn die Blätter inihrer 
Vollkommenheit find, gefammelt, da alsdenn dieX 
zeln zufammenfchrumpfen, und ihre Schärfe. 
verlieren; Diejenigen aber, die man im Auguft fai 
wenn die Blätter abfallen, bleiben ein ganjes 
gut, und behalten ihre Schärfe, als wenn fie 
der Erde wären genommen worden. Wenn fiezum in 
nerlihen Gebrauch dienen follen, werden fie nicht anders, 
als gedoͤrrt, wodurch fie viel milder werden, ange 
daß alfo ſchon daraus leicht abzunehmen ift, es mil 
ganz andere Aron gewefen fenn, von welcher Dioscorides 
und Theophraft fagen, daß die Alten Wurzel‘ 
Blaͤtter als ein Zugemäfe mir Effig gekocht, und firgine 
delicate Speife gegeflen haben. . Vieleicht ift die aegppt 
fehe oder americanifche Colocaſia darunter 
(fiede unten No. 11) als von deren Wurzel une bewißt, 
daß fie viel milder ift, und daher von den Einn 
des Landes für einen Bedterbiffen gehalten wird. Da es 
allo zwar wahrfcheinlich ift, Daß diefe darunter gemeint 
ſey, fo ift es doch niche unmöglich, daß auch jene henu 
ſolite genutzt werden koͤnnen, und von den Alten with 
gebraucht wordenfey; dein, wer weis nicht, daß der @f 
ig die Schärfe feines Gegenſalzes, des Alkali, dermaßen 
bricht, und hingegen wiederum von ihm gebrochen wird, 
daß diefes fein Brennen, und jenes feine Säure, ſaſt 
gaͤnzlich verlierer? nun beſtehet aber das Weſen ie 
‚ Wurzel, womit fie das Brennen verurſachet, eben auch 
irn einem folhen alkaliſchen Gemenge, sie fie deun and), | 
wetin fie gedöret worden, einem Stüdlein weißer Kredt -) 
nicht unäbntic ſiehet, auch — aufwallet, (id 
erhitzet und gaͤhrei, wenn Ejfig darauf gegoſſen wird. 
Ja die Kin. Acad, dee Wiſſenſch. zu Paris ch — 
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aber auch), und merflicher, 
eb, m — noch — icher, nach Beimiſchung | 
—— — was antzt von ben Be⸗ | 


| zel geſa | 

gleich die Erfahrung vis wicht fa zahlreich wäre, ale - 
iſt mit ziemlicher Gew ehmen, was 

—X ſey. en in — —* als neunten | 


Zeiten, exöffttend, zertheilend, reinigend, und die Saͤure 
Dampf 5 , 


Bi 


d, befunden worben. Sie kann deswegen im 


vieleclei Krankheiten mic Nutzen gebraucht werden ; Dh 


verbienit fie in —— die von zaͤhen Schleim und 


Lob; wie fie — —— — 
—* Auszehrun hf" 


en Shih — ich en — = 

*— ts, ſich d wirkſam J 

BE — e febr Be üffe bei fauern uͤnd 
iten des Magens, als worin fie 


| rasen —— hat, da, nebſt der 


des Schleims mittelſt der ſcharfen hei aud) zu⸗ 
durch die kreidenhafte Subſtanz das Saure ges 
— ‚ wie denn dag befannte Birfmanni iühe | 
tentheils hieraus Desgleichen fi 


| m Fin eine —— Eigenſchaft zu haben, indem - 


daß die Bären, nach dem langen 


| ken Ai = die ——— aufſuchen, um der 


Leibesverſtopfung, weiche fie ſich durch — Schlaf 
zugezogen, Damit abzuhelfen; und Tournefort meldet, 


"Daß ein gewiſſer Arzt in ber Provence, Antonius Cbn- 


— eine Laxir ⸗ Lattwerge aus dem Marke derſelben 
, welche er in zen Krankheiten mit 
— Erfolg gebrauchte. 
der Wundarznei verdienet dieſe Pflanze, befondere 
iſche Wurzel davon, unter den Reinigungsmirteln 
683 alter 





BR. Ser" Zoe 
Spirkum vrinofam in —— durch den 
Geruch, = or Anke des —* — | 
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470 Arum. 
alter Schaͤden und Geſchwuͤre ebenfalls ein: Stelle; ode 
denn auch Paul Hermann die friſchen Blaͤtter zu dem 
. bösartigen um ſich freffenden Geſchwuͤren, Andere aber 
‘“ Das mit Speichel zu einem dünnen. Brei augemachte 
:. Pulver für die Flechten dienlich erachten. Das er 
, gene Wafler detergiret und reiniget das Geſicht. Caſal- 
. pin .fagt, daß man fich diefes Waffers in Italien bediene, 
‚um die Flecken der Haut zu vertreiben, und dag mass 
.. daraus ein Weißes bereite, welches bem Bleiweiß aͤhn⸗ 
lich wäre. . Dies iſt gleichſam eine Art von Facula, bie 
- . aud) vom Watthiolus als ein Schönheitsusitsel fehe 
hoch gehalten wid. . | x 
In der Haushaltung hut die Aronwurz ebenfalls un⸗ 
. Serfchiedene Dienfte. Das. Pulver unser Die Seife ge- 
miſcht, made ein ſchoͤn Angeficht, und reine weiße Waͤ⸗ 
ſche. Im ganzen niedern Poitou bleichen die Bauer⸗ 
., Weiber ihre. Leinwand mit einem Teig von Aronwurz; 
ſie fchneiden nehmlich den Zweig diefer Pflanze, wenn 
—. fie blüher, in Stuͤcke, laßen fie drei Wochen in Waffen, _ 
„das täglich verändert wird, weichen, machen Daraus. eis 
. nen Zeig, und laßen ihn trocken werden. Gesner hat 
- bie Wurzeln. bloß zerftoßen und eingeweicht, und ſie 
, machten auf diefe Ark ziemlich reine. Waͤſche. Die Käfe 
in Aronblaͤtter —— bleiben lauge gut, und werden 
beſſer davon. Ehemahls pflegte man ein Pulver auf be⸗ 
ſondere Art davon zu bereiten, welches Fæcula 
.. wurde, Man nahm hierzu etliche Pfund —— — — 
friſche Wurzeln, zerquetſchte dieſelben in einem ſteiner⸗ 
nen Moͤrſel, unter Zugießung des halben Theil Waffers, 
zu einem Brei; ſchuͤttete dieſes Gemenge in einen ſtar⸗ 
ken Sack, und preßte, vermittelſt einer guten Preſſe, den 
Saft davon aus. Dieſer wurde ſodenn in ein Glas ge⸗ 
goflen, und etliche Tage unberührt. gelaßen, wodurch fi 
ein ſehr zartes Pulver zu. Boden fegte, welches, nad) 
. : vorher Ra Waſſer, gefammelt, getrocknet, und _" 
. zum Gebrauch verwahrer wurde, Allein, weil man — 


— - 


* 
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: Axum. A. 
der Zeit eingefehen, daß biefe Art ber Zubereitung bie 
| rs h 


allzu fehr ſchwaͤche, fo wird izt groͤßten⸗ 

theils die gebörrte Wurzel nur ſchlechtweg, ohne weitere 
Zubereitung, zu einem zarten Pulver geftogen, und ent⸗ 
weder allein zu einem halben Auentchen, oder mit andern 
. exöffnenden Salzen vermifcht, gebraucht; wobei zivar 
Einige anrathen fie vorher mit Effig zu beizen; da aber 


auch diefes, wie aus oben gefagtem zu erfehen, fie allzu 


. fehe entkraͤftet, befonders aber ihr die gute Eigenfchaft 


wider bie Säure ganz benimmt, fo wird esvom Paul 


| Bermann mit Recht verworfen, | 


Aus den rothen Beeren kann, mie aus den Weintrau⸗ 


ben, ein Saft oder Moft gepreßt und zu Wein ge⸗ 
macht werden, und bie türfifchen Weiber im gelobten 


- Lande dürfen, des Alkorans unbefchader, diefen Saft‘ 


trinfen, die Männer aber nicht, weil er fehr beraufchet, 
und fie lezteres dem Srauenzimmer, welches meiftens im 
Serail fißet, befier, als ihnen, anzuftehen glauben, da fie 


den Rauſch nicht ſo inder Stille, als die tuͤrkiſchen mei⸗ 
ſtens faulen Weiber und Sclavinnen, ausſchlafen koͤn 
nen. Der Herr von Mandelsloh hat, in feiner Ber 


fehreibung-des gelobten Landes, viel von dieſem Tranke, 


Fettigkeit, um derenmillen ihn das türfifche fette Frauen⸗ 
volk gern infe, diene, aber, allzu ftarf gebraucht, die 


Schwermuth fehr vermehre, die er aufferdem, mit Mäf- 


ſigkeit genommen, “völlig bampfe. 4 
Wie weiße Stärke, Kraftmehl oder Haarpuder aus 


ber Aronswurz zu verferfigen fen, werde unter Dem Are 


tiful Stärke zeigen. 


. Mi&moire fur une plante (Aram) , dont Puſage peut dans une di- 
ferte fuppl&er à celui des grains ordinaires: fl. im Journ. en- 
cyclop. du 1 Janv. 1765, &. 141-145. Re£ponfe del’ Au 
teur d'une Lettre infer&e dans le Journ. encyclop. a un Aureur 
du Joursel de S. Domingue,, To..1. du mois de Now 1765, 
daree à Troyes, ce 22 Sept. 1767: fl.im Journ. Ba 
‘15 Sept. 1767, G. 3134138. Teuiſch, u. d. T. sicht 

— 94 von 
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-: und feßet noch hinzu, daß er zwar zu Vertreibung ber. 


» 


I. — 


u j — die Aronswurz, ſey. Der Berfafter diefer Nachricht aber ält 


u, Sie 
Ä $ Sieden, melde mit der rt ann aan gehen: 


4 


| F ven eine Man ober Ä bereit i man fich, bei einem 


Mißwacht von Setraide, flatt det Brods bedienen amt Pe 


u 7 St. des 1 Ch. der denen Auszüge ꝛe. Frf. M. 1765, 8, 


117 — 120. Gisnnme, im.2 Cap. des 34 BD. feiner ®e . 


ihn — Neapolis, glaubt, dap die Plane, womit fi 
ehedem in Albanien Die ganze Armee des Julius Cäfars erhal: 
ten, (ſ. Jul. Cefar, lib. 3 de bello civili,) michts — als 


: das Bulbocaftanum dafür. Nerf. der Neuen A ge 
fagt in der. Aumerk. daß das n der folgenden No. * es 
“= bende- Arum venis albis Iralicum maxiımum, dasjenige wäre, 
defjen wir ung in Europa im Sal der Noth, fatt * Brode 
1 bedienen. Pünnten. 
a Jo. Aug. Phil. Gesners Abhandlung von dem Ars 


x 


fenpimt: fl. nescı der — ‚Sammlungen, — — 


8. ©. 2914317: 'obfervarion de 
-  racine du pied de — — in No. wo a Es 1767. 


2, Arum venis.albis Irtalicum maximum, H. R.Per. 


> Diefe Sorte wächft in Italien, Spanien und Poreyal 


wild. Die Blätter werden anderthalb Schub hoch, fied 
fehr groß, unb laufen oben in eine Spige — 
haben fchöne weiße Adern, mit untermifchten [dmar- 


arbe ihrer Oberfläche eine artige 

‚ Die Blühten werden faft einen — bach, = haben 
| fehr lange aufrecht ftehende Scheiben, die eine Di. 

ne in das Weiße fallende Farbe haben. Diefelben fom- 

men zu Ende des Aprils, oder. zu Anfange des. Mai, zum 

Worſchein; der Saame aber wirdim Auguft.reif. Dieſe 
.. orte vermehret fid) ftarf durch die Nebenfprößlinge, ie 

aus ber Erde getrieben werben, Sie fommt überall, in 


jedem Boden und in jeder Lage, fort. Die beſte Zeit ſie 
zu wi nachdem der. Saame reif geworden Hl; 


denn zu Ende des Octobers werden fie neue Faſern treiben. 
- & Arifarum flöre in tenuem caudam abeunte, 
. TÖVRN. Arum (proboscidim) acaule; Foliis: hafle- 
‚is, fpatha declinara filiformi fubulara. EINN. Sp. pl. 
| 966. Engf. Friers Cowl. 7. me nche- Rappe.: 

4. Ariſarum latifolium majus, C. B. P. 196. Arum 
(Arifarım) acaule, foliis cordato - oblongis, — bie 
\ * Bun: incurvo, Hon. cup. 435. 

Ä g. A 


Anm. . 473. 


: $ Ariſarum " enguflifolium  Diofeoridis forte, 


BOERH. Ind, alt. 2. p. 13. Arum (tenuifohen) Ä 
acaule, folio lanceolatis, fpadice fetaceo declinato, ° * 


Hort. Chff. 435. — | 
Mar giebt diefen drei Sorten den Rahmen Moͤnchs⸗ 
Kappe, weil die Blühte eben diefe Geftalle zu haben 


net. Die Blätter haben kurze Stiele, und die Blüh- 
te waͤchſt ganz nahe.an dem Erdboden. . Sie vermehren 


fih ſtark durch die Sprößlinge, und wollen eine ſchattige 
Lage haben. Die Wurzeln mus man in eben der Zeit 
verſetzen, twie die Wurzeln der vorhergehenden Sorte. 
Man hätt fie in einigen Gärten um der Mannigfalti 


, Beic willen; fie haben aber feine große Schänhek, diefe 


. ‚beitebt machen Pönnte, 


6. Arum (Virginicum) acaule, foliis haftato-corda-. 


uis, scutis, angulis obrufis. Hort. Cliff. 434. 


7. Arum minus triphyllum ſ. Arifarım, pene viridi | 


Virginianum. MOR. Hift 3. p. 547. Arum (triphyliem) 
scaule, foliistermatis, floribus monoicis, Flör. Virg. 113. 
Dieſe zo Sorten twachfen in Birginien umd Carolina 


wild. Ihre Blaͤtter komnien unmittelbar aus den Wur⸗ 


zein heraus, und haben faſt keine Stiele. Die Bluͤh⸗ 


ten kommen zwiſchen den Blättern hervor, die kurze 


Stiele haben. Sie erſcheinen im Mat, Haben aber we⸗ 
nig Schoͤnheit. Sie kommen in freier Luft fort, wenn. 
ſie an einen ſolchen Ort geſetzet werden, mo fie eine Ber 


deckung haben, oder wenn bie Oberflaͤche des Bobens 
mit Loh bededfet wird, um ben Sroft im Winter davon 
abzuhalten. Sie fommen and) beffer. in dem Felde, als 
in Töpfen, fort. Man kann fie durch die Mebenfpröß- 
- Singe fortpflanzen. | | We 

"8. Arum (Dracunculus) foliis pedatis,' foliolislanceo- 
latis integerrimis zquantibus fpatham fpadice longio- 
rem, LIN. Sp. Prod. Leyd. 7. Dracunculus poly- 
phylius, €. B. Pı 195. Das gemeine Schlangen 


aus. Diefe Sorte wird zur. Arzuei gebraucht, mb 
| 95 wach, 


! a Fa 
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=” wöächt — * meiſten —5 . — Eurora 
wild. ie hat eine große knolligte, fleiſchige Wurzel, 
" Aeiche im Srühjahr ee Crlne 


Kun 


..te, faft bis an den. Fuß hinab, zerſchnitten find, und 
-  fich wie eine. Hand ausbreiten. : Oben an dem Gipfel 


6“. 


‚treibet, der ungefähr 3 Schuh hech wird, und mie der 
Bauch einer‘ Schlange geſteckt ift. Oben am Gipfel 
befommt er Blätter, die in verfchiedene ſchmale Abſchnit⸗ 


des Stängels kommt die Blume zum Borfchein, Die wie 
die Blühte der gemeirien Aronswurz geftallter ift, eine 


ſehr lange, dunkel purpurrothe, aufcechtftehenbe Scheide 


hat, mit einem eben ſo gefaͤrbten großen Stempfel, fo 
daß ſie, wenn ſie im Flor ſtehet, kein unang 


Arnſehen hat. Die Blume aͤber hat einen fo ſtarken Ge⸗ 


ruch, wie von einem Aas, daß wenige Perſonen ſol⸗ 
„hen vertragen koͤnnen. Aus dieſem Grunde hat man 


fie auch aus den meiſten Gärten verbannet. Dieſe 
Pflanze ift fehr dauerhaft, und Fommt daher in jebem 


Lande und in jeder Lage wohl fort, vermehret fich auch 
durch die Sprößlinge aus. den Wurzeln gar fehr. Im 
Herbſt, menn die Blätter abfallen, ift die befte Zeit, fie 
zu verfeßen. Sie bfühet.im Junius oder Julins, und 


ihre Stängel verwelfen im September. 


‚9. Arum polyphylium minus & humilius. H. L. 60. 


. Arum (Dracontium) foliis pedatis, foliolis lanceolaris 


integerrimis fuperantibus fpatham fpadice breviorem. 
Prod. Leyd. 7. Diefe Sorte waͤchſt in Neuengland und 


Virginien an feuchten Orten wild, in ben Gärten aber 


läßt fie fich felten lange erhalten. Sie erfordern eine 


. "feuchte und fihattige Lage. Die Blätter find eben fo 


getheilt, wiedie ander vorhergehenden Sorte, doch find 
fie Fleiner,. und werden felten über 9 Zoll ha. Die .- 
Bluͤhte ift derjenigen gleich, welche die gemeine Arons« 


wurz hat; der Stempfel aber tft länger als die Scheide. 


‘ 10, Arum humile Zeylanicam larifolium, piftillo 
coscineo Hors. Amſt. 1. p. 97. Arum —* —RRX 
— — acaule, 
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: .weatale; foliis ſagittato · trilobis, flore feflile. Elor. Zey. 
- 326. Diefe Sorte: wähft in Ceylon und einigman- - ' 
bern Theilen von Indien wild, und kann Daher die Kälr 
te wicht wohl vertragen. Dieſe Pflanze macht ein vie⸗ 
driges Gewaͤchs. Die Blätter kommen aus der War⸗ 
zel heraus, und haben Stiele,' die ungefähr einen. Zofl 
lang find. Diefelben find in 3 Lappen getheilt, die ſich 

. mit einer Spige endigen. Die Blume kommt unmit⸗ 

- selbar aus der Wurzel heraus, und. ſtehet auf einem 
fehr kurzen Stiel... Die Scheide ift lang, ſtehet auf . 
. seht, und pi inwendig fchön ſcharlachroth; und eben 
diefe Farbe hat auch der Stängel in der Scheide. Die 
Blume komme gewöhnlicher maßen im Mai zum Bor- 
ſchein, und Die Blätter fallen im Auguſt ab; bald dar» 
- auf aber kommen voieder neue aus der Wurzel hervor. 
Die Pflanze mus: in das Lohglashaus gefege werben. 
Man Tann fie von. den Sprößlingen aus den Wur- 
zein ziehen. | 
1I1II. Arum maximum Aegyptiacum, quod vulgo 

Colocaſia. Arum (Colocafıa) acaule, foliis,pelratis 
ovatis repandis, bafılemibifidis, Hort. Cliff. 434. tb 

- gemein Colocaſia geuanut. 

12. Arum acauie, foliis ſuhhaſtatis. Fler. Zeyl, 325. 
Arum (divericatum) acaule, foliis cordatis angulatis 
- divaricatis, -LIN, Sp. Pl. 966. | ES. 
. 13. Arum (persgrinum) acaule, .foliis cordatis obtu- 

- is mueronatis, engulis rorundatis. Hort. Cliff. 435. 
2 14. Arum minus, nymphææ folio, eseulenumSLO- 
„AN. Cat. Jam. 62. Arum (esculentum) acaule, foliis 

tis ovatis integerrimis, baſi femibihdis. H. C. 453. 

. Chou Caraibe du Tertre; Chou poivr; Chou du 


4 


- . Brefil; le Taioaba, 


15. Arum maximum iacum, quod vulgo 
‚Colocafia cauliculis nigricantibus Zeylanica, H. L. B. 
-. Arum (fagistefoliueh) acaule, foliis ſagintatis triangulis, 
angulis divericasis acutis. H. C 345. — 
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496°. — Arum. a 
Dieſe; Sort haben milde Wurzeln, welche eihmn 
— Geſchmack, faſt wie Hafelnüffe, haben, 
und von den Einwohnern aller warmen Laͤnder, wo ſie 
wild wachſen, gegeſſen werden. Einige derſelben wer⸗ 
>. den von den Einwohnern der Zucker⸗Colonien als eßba⸗ 
re Pflanzen gesogen. Don einigen Sorten, befonbers 
der 14ten, welche fie den "Tndianifchen Kohl nennen, 
“, werben die Blätter gefocht, und, in Ermangelung am 
. derer grüner Waare, zur Speife gebraucht. Da Dies 
felbe, das ganze Jahr hindurch, nach und nach immer 
" wieder neue Blätter treiber, fo tft ein Feiner , ber 
mit diefen Wurzeln bepflanzet wird, hinlaͤnglich eine 
große Familie zu verforgen. Man haͤlt fie für eine 
fünde Speife, und in diefem Lande, wo es ſchwer 
. andere europäifche Pflanze zu ziehen, leiſtet Diefe Sorte, 
ſtatt derfelben, fehr gute Dienfte. Indeſſen ſcheinen fie 
eben Feinen genauen Unterfcheid unter den Sorten zu 
machen. 
lle * Dig ng in den — — 
ber auslaͤndiſcher Pflanzen, um der Marmigfaltigfeit 
ihrer Blätter willen, gezogen ;- ihre Blumen haben fehe 
wenig Schönheit. Die Pflanzen laßen ſich leicht durch 
die Sproͤßlinge aus den Wurzeln vermehren, deren ſie 
eine große Menge treiben. Man feßet diefelben in Töp- 
fe, die mit leichter Erde angefülle find, und gräbe fie im 
ein Miſtbeet, damit fie defto leichter Wurzel ſchlagen. 
Wenn ſie nachgehends in dem Lohglashaus gelaßen wer⸗ 
‚den, fo werden fie einen geſchwinden Wachstum haben; 
es werden auch ihre Blätter größer. werden, Man 
kann fie auch in. einem trockenen Glashauſe auf Staffe⸗ 
teten erhalten, nachdem die Wurzeln ziemlich erſtarkt 
find; fie werden aber. nicht fo ftarf ſeyn, wie bie andern. 
16. Arum Aethiopicum. Arum Africanum, flore 
elbo odorato. Par. Bat. Prod. alla (Aethiopica) foliis 
fagittato-cordatis, fpatha cucullara, fpadice fuperne 
. masculo. H. G. 436. Das Acthiopifche — 


‘ 
- 


. Die Blätter find wie die Spifen eines Pfeile geflolte, - 

8 bis 9 Zoll lang, haben eine glänzende grüne Farbe, 

und endigen fid) mit einer rücfwerts gebogenen ſcharfen 

Spige. Die Hülle oder Scheide der Blume ift unter 

‚  gerounden, breite. ſich aber oben. gegen den Gipfel zu 
aus, und hat.eine reine weiße Farbe. Mitten in der 

ſeelben ſtehet ber Stängel oder Stempfel, welcher eine 

grasartige gebe Sarbe Dat, an welchem die Eleinen gras  - 
artigen Blumen ftehen, . und fo genau. mit einander. . 
verwandt find, daß die männlichen md weiblichen Their ' 

. Te, ohne Hülfe eines DBergrößerungsglafes ſchwer von . - 
* Def Diane mich auf Dem Borgebirg ber guten 
Diefe Pflanze waͤchſt auf dem Vorgebirge der guten 

Pe wild. Sie vermehret ſich che ſtark duch die | 

Nebenſchoͤßlinge, weldye gegen das Ende des Augufis 

,. abgenonumen werden. müflen, um. welche Zeig Die alten 

„ Blätter verwelfen. Indeſſen ift diefe Pflanze nie ohne 

. Blätter; denn, ehe nod) die alten abfalln, kommen 
ſchon wieder neue zum Vorſchein, welche den ganzen 

. Winter hindurch in der Höhe zunehmen. Um biefe 

Jahrgzeit aber find die Wurzeln am meiften in einen 

. - authäfigen Zuftande. Dieſe Pflanze ift fo dauerhaft, 

‚ baß fie in gelinden Wintern, ohne Bedeckung, in der 

: freien Luft Dauert, wenn man fie in eine warme Ra⸗ 

batte und auf einen trockenen Boden ſetzet. Sie fün- 
nen aber auch bei fisenger Kälte, wenn fie. nur ein we⸗ 

. ig bedeckt ftehen, gar. wohl in freiem Felde erhalten 

. werden. Sie Pur im. Mai; der Saame aber wird 
un Anguſt reif. fi) die Wurzeln fo fehr vermeh- 
ren, fo geben fich wenige die Mühe, den Saamen aus⸗ 
> pen, weil die jungen Pflanzen drei Jahre brauchen, 
is fie blühen. Die Blumen diefer Sorte haben nich 

* — — * nach — — | 
s ihnen Hermann beigelegt hat, einen ſehr angen 

men —* haben ſollen. Man mus aber ſehr nahe 

um dieſelben ſeyn, wenn man etwas davon riechen will. 

| | 17- . 
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17. Aram minus orientale, rotundioribus folis, 


MOR. Hif. 3. p: 544. Calla (Orientalis) foliis ovans, 
. "GRON. Örient. 282. Diefe wächft auf den Gebr: 


- gen um Aleppo herum mild. Sie hat eine dicke fuolli 


de Wurzel, welche verfchiebene eirunde Blätter treiber, 
die an.fehr langen Stiefen fiehen. Der Stängel der 
Blume fomme zwifchen der Blättern herans, wird 6 


bis 8 Zoll hoch, und hat oben am Gipfel eine eimige 


weiße Blume. Die Wurzeln diefer Sorte mus man 
in Töpfe, bie mit leichter Erde angefuͤllt ſiud, pflauzen, 


und fie, den Sommer uͤber, unter andere auslandiſche 


Pflanzen, in die freie Luft ſetzen. Im Winter aber 

kann — fie unter das Geraͤhme eines gemeinen Miſt⸗ 
ringen. = 

18. Arum Americanum bete folio, CATESB. Hif. 


"Car. 1,71. Diefe Sorte wählt in Nordamerica wid, 


ESie will eihen naffen Boden und eine fehartige 
ben; in — Kaͤlte aber iſt fie ſehr dauerhaft. 


Lage das 


19. Arum (arborescens) caulescens rectum, foliis f# 
gittaris, LIN. Sp. P}. 1971. Insgemein Dumb Eane 
genannt. Diefe Sorte wählt 6 bis 7 Schuh hoch, 
und macht einen grünen Stängel mit Gelenfen, fo 9 


wie ein Spoierſtock. Die Biatter ſtehen ireegulait an 


dem Gipfel der Stängel, und wachſen Traubenweiſe. 


* Sie find laͤnglich, und haben eine heilgruͤne Farbe. 


Zwiſchen den-Blästern fommen die Bluͤhten neben an 
dem Stängel heraus. Diefe haben eine lange Scheide 


- von einer blaßgrünen Farbe, mit weißen Fiecken, und 


ftehen dicht an dem Stamm der Pflanze. Wenn fie 
anfänglich zum Vorſchein kommen, fo ſtehen fe anf 
recht: bald darauf aber bekommen fie eine horigomale 
Lage, und in Eurzer Zeit, bangen fie völlig unterwerts. 
‚Der untere Theil derfelben ift, foweit ale bie Bluͤhten 
an dem Stängel ſtehen, aufgebläfen; über demſelben if 


er ſtark zuſammen gezogen, und gegen den Gipfel it, 
‚breitet ex fich wiederum aus: Daſeibſt ift er == 
| \ nz wemg 
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Aramı 9 


wenig offen, ſo daß man den nadeten: Theif des Stänp- 


fels ſehen kann; an dem Sipfel-äbek iſt er wieder in-ein« 
ander a: Der ganze untere Theil ift dicht üder _ 
dem 


tempfel zufanimengefaftet, ſo daß derfelbe wiche 


- wohl gefehen werden kann, wofern die Scheide nicht ges 


oͤffnet wird, welches aber nur auf Einer Seite gefchehen ‘ 


Zaun, indem die andere Dicht an dem Stängel beveftige 
if, maßen der nadete Theil Diefes Stängels nur fo weit 


von demfelben:abgefondert ift, als ſich die Blume erftre- 


det. Daher ſtehen auch. die weiblichen Blühten und 
Staubfäden nur an Einer Seite des Stempfels,; wor« , 


innen diefe Sorte von allen andern äbgehet. Sie mächft 


auf ben Zuckerinſuln, und in andern warnen Theilen 
won America, beſonders in niedrigen Gegenden, wild. . 


Die ganze Pflanze iſt überflüßig mit einem ſcharfen 


Saft angefüllt, fo dag, wenn ein Blatt oder ein Theil 


‚des Staͤngels abgebrochen und an bie Spiße der Zunge 
gebracht „wird, folches eine fehr ſchmerzhafte Empfin- 
dung macht, und verurſachet, Daß Die Speichelgänge 
. auffchwellen, und einen ftarfen Speichelfluß zu wege 


beingen. - Die m diefee Pflänzen werden den 
zur Strafe in den Mund gelegt, 
. welches für fie eine empfindliche Züchtigimg feyn mus, . 


warzen manchmah 


Diefe Sorte wird. alfo fortgepflanzet, daß bie Stängel. 


nach der Zänge mie 3 bis 4 Knoten abgefchnitten wer⸗ 
den, die man alsdenn 6 bis 8 Wochen liegen laͤßen 
mus, bis fie trocken werden. Denn wenn der verwun⸗ 
dere Theil nicht völlig zugeheite ift, ehe dieſe abgeſchnitte⸗ 
ne Theile eingepflanzet werden, fo faulen und bermelfen 
ee Din fer diefelben in kleine, mit leichter fandiger 
Erde ange 

Miſtbeet von Loh, und hat Acht, daß fie nicht zuviel 


J 


e Töpfe, und gräbe fie in ein mäßige. 


-Seuchtigfeit befommen, ehe fie wohl eingemurzelt find. . - 


Wenn dieſes gefchehen tft, fo Fann man einige derſelben 


‚ is ein troifenes Glashaus feßen, andere aber in dag . 
Lohhbret im Lohglashaus eingraben, woſelbſt fie IH ; 


l 


— 


ed 
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wohl fortkommen, und. auch mehr Blumen 


m 


werden, als die andern, Es iſt biefes eine Kin | 


re 4 Pflanze; daher mus fie auch beftändig im Glashaus 


gehalten, und im inter fehr wenig begoflen werden. 
20. Arum hederaceum triphyllum & aurimm, 


° PLVM. Amer. 41, tab. 58. Arum (auritum) cayles- 


cens radicans , foliis terngtis, lateralibus vnilobatis, 
_ LIN. Sp. Pl. 1371. Diefe Sorte ft eine in bie Hoͤhe 


fies eigende Pflanze, die aus dem. Stamm umd Zmeigen 


urzein treiber. Die Blätter find groß, herzfoͤrmi 
und cc 3 Lappen oder Ohren. Die Bluͤhte det 


in einer. großen Scheibe. Cs iſt biefes eine zaͤrtliche 


Pflanze, daher mus fie befländig in dem Lohgiashaus 


elaßen werden. Sie wird durd) die abgefchnittenen 
Beige forsgenflanget, die gern Wurzeln ſchlagen. 


Arum feaudens, fiehe Dracunculus. 


Ziege. 


® Arundo, Zr. Canne, Rofeau, Engl. The Reed. T. 


Das Rohr, ‚Das Rohr ift eine Arc eines Gewächfes, 


‚ welches ſich von den Graſe in nichts-unterfcheidet, auf 


fer daß das Rohr an Stängeln und Blättern größer ift. 


Die — ſtehen in Aehren bei einander, 


einem Ba + eingefchloffen, welcher — wei 
iſt, und ſi 


mit zwo Klappen oͤffnet. Sie haben keine 
Blumenblaͤtter, wenn man nicht die innern Blaͤtter des 
Kelchs dafuͤr annehmen will, denn in dieſem Fall kann 
man ſagen, daß ſie — — die mit ziemlich langen 
Haaren beſetzt ſind. Der Kelch beſtehet aus verſchiede⸗ 
nen Schuppen, zwiſchen welchen drei Staubfaͤden her⸗ 


vorkommen. Dieſe tragen laͤngliche Koͤlblein, die am 


Ende geſpalten find. Der Stempfel beſtehet aus zwei 


haarigen Griffein, die ruͤckwerts gebogen find, und eine 


einfache Narbe haben. Unter deu eiffehs ſtehet ein 


laͤnglicher Eierſtock, welcher ſich in zwei laͤngliche, an 


Beiden Enden riige Same, mit einer an u” 


Aruncus, der Pantalonsbart bei Böden und Ziegen; fiehe 


Amodo. 48 


‘ 


ae hanenden — verwandelt. Die Blaͤtter 


des Rohrs find ſehr lang, und endigen ſich mit einer 
Spige 


. Sie entfpringen ans denen Knoten, welche in 


> großer Menge, der Laͤnge nach, an ben Stängeln. fte- 
ben, an denen fie wechſelsweiſe zu fehen find. vr 
Gattung 


en. 1. Arundo vulgaris paluftris, J.B. F 


2, 485. MATTH. TAB. Arundo vulgaris, ſ phrag- | 
mites DIOSC. Arundo vallarıs ober vallatoria LOB. 


* GER, THEOPH.. C. B. Arundo vulgaris f. vallatoria 


PARK. Harundo phragmitis DOD. Calamus vol- 
'CORD. Arundo aquatica, amnica, fepiariu. 
icolaris, Canna vulgaris. Arundo (phragmitis) ca- 
lycibus qingueflri, panicula laxa, Prod. Leyd. 66. 


Arando laenftris LINN. T. Das temeine Ried 


. oder Robrin den Suͤmpfen, — ——— 
Reit, Ried, Riet, aſſer ® Rohr, 
a a Zaun⸗Ried, —* —2* 


— ach Roͤhricht. Das Rohe waͤchſt faſt 


allen ſtehenden Waſſern, Fiſchteichen Seen, Morä--- 


——— ——— wo es ſich weiter ausbtei⸗ 
get, als man gern ſiehet. Es treibet einen Haufen 


“ Stängel oder Röhre, die über Manns: Höhe hoc), niche 


fo ftarf als der Fleine Finger, knotig und Hohl find. 


m find ,..auch den Stängel eines Theils umgeben. 
| lius — ſich die etwas braunfarbigen Bluͤhten, 
the einer Straußfeder nicht unähnlich ſehen, Ep 

— — ben Spigen wachſen, Hein, zart, weich, und 
aus lanter Fäferlein, die aus einen ſchuppigten Kelche 
entſpringen, und im Anfange purpurfarbig ausſehen, 
er en find. Wen f ich nun die Büfchlein her 


Aus den Knoten kommen die Blätter, welche ı, and _ 
wohl 13 Schub lang, ziemlich breit, rauf und hart an- 


\ 


. aus machen, fo werden fie länger, breiten fich duf Arc 


ber Syaare aus, und werden braunfatbig oder afchgrau. 
Mach der Zeit tigung werden fie von ben Winden 
ie, und alsdenn. kommen. die Saamen zum 


Vec. Enc. UTH. Hh WVor⸗ Ri 3 





42  ..  Aründe. 
Vorſchein. Die Wurzeln find unzaͤhlbar laug, Motig, 
und laufen weit 
Das Rohr iſt weder friſch, noch trocken, wegen ſeiner 
ſcharfen und ſchwer zu verbdauenden —R ‚ einer Art 
vom Viehe dienlidh.: Hierzu kommt, daß es eine trei⸗ 


bende Kraft hat, vermoͤge welcher es 
— wenn es Ben — mus, 


dem Are Typha zu = Rohe: oder af 


in. den allerbeften Teichen 
ſtillſtehenden Waffern, ad Denn nach oft — 
lenden und lange anhaltenden Regen, und darauf fol⸗ 
genden fhönen Wetter, wächft e8 gar gern, abſonder⸗ 
did in denjenigen Zeichen, in welchen das Waſſer nicht 
uͤberfluͤßig anzutreffen ift. Wo dieſes Unkraut einmahl 
Plagt gefunden, da nimmt es auf Das hurtigſte über: 
hand, 5 daß in kurzer Zeit der größte des Teiches, 
mit Rohren, Schilf, Binſen u. d. gi. fen iſt. 
So leicht und gefchwind es num in einen Teich kommt, 
ſchwer und langfam läßt es fich wieder hiuwegſchaf⸗ 
und ausroften. Denn fchneider man es mit einer 
‚Sichel oder Senfe ab, fo mächft es nur defto — 
Wollte man es mit einer Fackel auszubren ed an I 
würde es durch die Aſche nur geiler und feucht | 
vorkommen. Mit den bloßen Händen ließe es ſich Ar 
einigermaßen abbrechen, aber die tiefgefchlagene Wur⸗ 
zel nicht ausreißen; auch der Pflug würde ihm nicht leicht 
etwas abgewinnen fönnen, meil feine hart in einander 
perwachſene und verwickelte knolligte Wurz ein viel zu tief 
ſtuͤnden, als daß man ſolche aus dem Grunde zu heben 
und zu reifen vermögend ſeyn würde. Alleufalis pi 
es fi durch Ableitung des Waflers wegſchaffen; und 
fobald Die Gräben tiefer gemacht werben, als feine Wer 
zeln find, fo ehe ihm Die — Doch — 





' os 
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genudes Mittel als eins von den beften und bewehrteften, | 
% damwider gebraucht worden, geruͤhmet. Man fahre 
nehmlich, wenn die Sonne im Krebs gehet, ehefihdie 
Zunbetage enfangen, und zwar im Neumonden, ober, Ä 
wenn man es nicht alfo richten Fann, nur von dent ı Jul. 
bis auf den zoten beffelben, imgleichen vom ı Auguft 
gleichfalls Bis auf den roten, mit einem Fleinen Kahn  _ 
auf dem Zeiche herum, und haue mit einer ſcharfen Sn 
das Rohr und Schilf unter dem Wafler nach einandee .. ,' 
ab. Wenn nun das Waffer abnimmt, und das abges . 
hanuene Geröhricht von dee Sonne erhißt ift, fo wird 
durch felche Sonnenbige die natürliche Wachstumsrate 
von der Wurzel aus durch das Rohr ausgezogen, daß ao. 
Das Gröhricht nach einander verderben und abflehen mus, 
Und fo verfährt man etliche mahl, fo oft nehmlich diefes 
Zeig nachwachſen will, auf weiche Art denn endlich der 
ö * immer je mehr und mehr davon geſaͤubert wer⸗ 
den wird. Oder man laße, um Johannis herum, dem 
Zeich ab, fehneide das Rohr, wenn die Sonne im Krebs 
ift, bis auf eine Spanne von der Erbe ab, und laße das J 
Waſſer wieder daruͤber herlaufen, damit es von oben 
hinein in das Rohr dringe, und ben inwendigen Keer 
Dee Wurzel erfäufe. Das allerbeßte aber ift, daß man 
Das Waſſer ab⸗ und den Teich recht trocken werden laße, 
hiernaͤchſt aber einen Stich) tief das Röhricht mie dem 
Schlamm ausfteche und auf den Acker führe, wofelbft es , - 
faufet, und denfelben duͤnget. Einige wollen auch, mau . | 
ſolle den mit Seröhricht bemachfenen Teich, nachdem er m 
- im Herbſte gefifchet worden, leer und unbeſebt ſtehen, 
und im Winter nicht weiter anlaßen, als daß die Höhe 
des Waflers nur eine Spanne, oder höchftens anderthal⸗ 
be, an das Kohr lange, und dag andere, 100 dag Rohe 
am ſtaͤrkſten ift, über das Waffer hinausrage. Wenn 
nun das Waffer im Winter ſtark gefroren ift, foll man 
ſolches auffen herum am Lande, auf 2 oder 3 Schritt weit 
yon em © ht, aufeifen, und das Waſſer wieder in - 
| | Sa ‚ ben 


1 \ 
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je. Bee U 
. den Teich laßen 1; Bafeibe wuͤrde ſodenn das Eis zu ken 





anfangen, dag Eis aber das Geroͤhricht ſammt der Wir 


zel ganz gemach aus der Erde abledigen , und aus den 


Grunde reißen, die hernach, wenn Das Eis hinanmwers 


J Br den a im, jergangen, und der Teich abge 


. Sa 


m worden, leichtlich herauszubringen wären. Das 
Anlaßen, Aufeiſen und Herausichaffen des Geroͤhriche 


e mürfte aber zu einer fölchen Zeit gefchehen, da der Mond 
'im Abnehmen wäre. Diejenigen, welche Haben mol, 


daß man die Senfen, womit man bes Rohr abhanet, 
mit Eidechſen⸗Blut, oder mit Banmoͤl, darinnen max 


Blindſchleichen ſterben, und das Baumdlglas veſt ver 
- bunden Jahr und. Tag u Bun auf der Shui: 


zZ. ſolle, * — ift — mimmer⸗ 
mehr wieder ausſchlagen laßen wuͤrde, , wegen der 
dabei obſchwebenden —* noch —— —— 
den; zumahl, da der Zwiebelſaft, wenn er an die Gem 
fen geſchmiert wird, gleiche Wirkung als der Gift, jedoch 


"aber ohne alle Gefahr, chun foll. Judeſſen, wo nun das 


Geröhricht einmahl ift, da mus ein Hanswirch fehe, 


daß er Davon einigen Nutzen ziehen Fönne; ja nach ge⸗ 


wiffen Umftänden ift es nicht einmahl rachfam, alles Ge⸗ 
röhricht auszurotten. Denn auf dem Lande diene es, 
die Gebäude Damit, wie mit Schindeln oder Stroh, zu 
decken, wovon unter dein Artiful Dach handeln werde. 
großen Städten brauchet man das flarfe Rohe zum 
erohren, Gypſen und Bauen, abfonderlich abet, it 
den Zimmern die Wände und Decken Damit zu pefleiden, 
damit man hernach den Kalk und Gyps deſto fuͤglicher 
on das Holz antragen koͤnne. In den Gaͤrten macht 


man ausdemfelben Decken und Einfaffungen um bie Me 


Ionen-Beete. In den Woll- und Leinwand-Manufart- 


: ven. leiftet dag Rohr ebenfalls mancherlei Nugen, wie. 


denn unter andern allerhand Weber: Geſchirr und Spw 


SE . len, ingleichen allerhaud Rohr Schilf» und Bit 


Decken zum Packen, und zu andern Gefchäften, — 


Bier⸗ Faſſer den ge | 
dergleichen mehr iſt. Auf alles dieſes har ein Wirth be⸗ 
. fonbers zn fehen, und allenfalle, wenn das Rohr niche 
. ganz auszurotten roäte, oder das Fiſchweſen auch nichts 
. bedeutet, biefen zufälligen Mugen immer ep 


J 


g ; 
felten, ift man glüctich, wenn Rohr zum Brennen vor⸗ 


handen; und die Aſche davon bünget gut. Die Rohr⸗ 


Blumen fammelt man, um ‘Befen davon zu machen, 


Spinnenweben, gebrauchet. Wenn bie Kolben zerrte- 
ben werden, befomme man gleichfam eine Wolle, welche, 
mit Schweinſchmalz vermifche, und- alfo auf frifche 


⸗Branbſchaͤben gelegt, gut heilet. Arme Leute nahen 
Betten — Küffen für erhitzte Lenden at  . - 


ſeyn foll. Die Blätter werden von Boͤttchern zum Ver⸗ 
ftopfen dee ungefähr entftehenden Fugen an Wein» und 
Dauben oder Böden gebraucht; und mas 


Ja, an einigen Ötten iſt man: genäthigt, Bas Mohr gar 


- nen Orten wohl fort. 
Das Nohr führer viel Del und Salz bei fi), daher 
es atıch in der Arznei wider allerhand Zufaͤlle mit .. 
Erfolge gebrauche wird. Die Wurzeln führen ab, 


und aufgelegt ,. ziehet.bie ae und allerlei Sachen, 


2 pflanzen, welches aber am füglichiten an moraftigen, 


s und ſumpfigen Ovten, bie man zu nichts 
zu gebrauchen weis ah en kaun. * es waͤchſt 


bekanntermaßen in aller Luft; nur bie allzu kalte will es 


nicht wohl vertragen, Man ſaͤet es in den Jagden, da⸗ 
mit die Rebhuͤner und er — darinn bruͤten, und ſich 


verſtecken koͤnnen; und es kommt auch an ziemlich trock⸗ 


oͤffnen, find dienlich, die monathliche Reinigung zu ber 


emciche werden. In moraſtigen Rändern, mo dag Sol; 


* 


welche man ſtille Beſen Galais de ſilenee) nennet, und 
zu Reinigung der Feuerheerbe, und Abfehrung Ber 


(1 ⸗ 


fördern, und den Urin zu reiben. Die Bluͤhten und | 


Blaͤtter reinigert gleichfalls, und find in Wunden und 


Schaͤden heilfam. Die Wurzel mit Wein zerftoßeh, 
oder frifch mit Zwiebeln wohl unter einander geſtoßen 


ſo 


\ 
S 


! 


„fein den Wunden ſtecken, heraus; ober bie yrfofeteen 
Wurzeln mit Honig vermengt, und als ein Pflafter um 
geſchlagen, zertheilen die Geſchwulſt, benehmen »ie 

. Schmerzen der verrenffen Glieder, und ſtillen Das Len⸗ 
denweh; in Lauge geforten, und bas sn oft damit 


| gewafcen, machet die Haare wachſend, und heilet deu 


rind. Sie dienet auch ſowohl, als die Bluͤhte, den 
Schwindfüchtigen, ingleichen wider. den alten Huſten 


amd die.Engbrüftigfeit, wenn fie.in Waſſer und Bier 


gekocht, durchgeſeiget, ein wenig —— und daven 


getrunfen wird. 


chricht von einem 1 irserfe übe 
re und ndo — aa: 
Gräferei und —— oder unter die —* 

vn?’ ſt. in D. G Samml. 

XTh. Halle, wie gr. 8. ©. 221 

Von unvermuthet neu: entſtehenden Fruchtbaren Boden, f.sı 68. 
des 3 Th. des Reiche der Nat. u. der Sitzen, En 55* 
Der Verf. zeigt, wie die —* Vorſehun 
andere Wa e entweder nicht viel ——— 

zu uͤberfluͤßig ſin —— obenher uber dein Moder mit 

rem Rohr verwach ft, und ben Grund mit ber — un 

brauchbarer Erde Ken 


“ . Ein geringes ** „ale in Seen zu vertreiben; vom 


St. d den Brfdyw. Ant. 
—* —— D dae Hr: und Rohr von Babe 
— wäre? fl. in No. 42 bes es 2. Intel. 
- 1705, “ 
‚Anmerkung vom al⸗ einem ben — 
Kühen Sühen fh: Khäblichen Su ; ee —— Treuen 
f H Ä umb tie felbiges uns Deu 


ee — 
* und — vie — und 
fr: ft. in deffi effen gemifehten Erf. 1762, *F X — 


— * Sam. —— Schriften ıc. ch Hei Kalk, 
1798, 8. 23) 
Winklers Anweifung, ben Schitf aus den Teichen 5 
—— ſt. in No. 10 — Int. DL a. d. Ei 1766, * 
2. Arundo ſativa, que. Donax Dioſcoridis. C. B. P. 
17. & THEOPH, Arundo ſativa Italica major. Arum- 


‚do magna GESN. Arundo (Donax) calycibus triflo- 
ris, panicula diffufa, Prod. Leyd. 66. Canna — 
oder eraſſa, Calamus, 


— — 


nen, und * mit g 
— 


ſamen Anſehens, in ° 


— treiben, ſo daß man von jeden 8 


a 
B 


2, Arundo. 0.47 
- Zen aud zahmee ober auch Dickes Koh, Schalmeich- 


= Rob, zahmet Scyilf, großer Schilf, (Donax, von 
Ipie, agito, commoveo, weil es von den Winden leicht 


beweget wirt.) Die Wurzel ift lang, dick, 


\ —* —2— uud breit in ber Erde herum, ſ mei 
füß und angenehm. Sie freibet einen Haufen Stängel 


hervor, bie. dicker als ein Daumen, ftarf, hohl, voller 


*  Kuoten und gelb find Diezarten Wurzel-Sproflen oder 


Keimen lagen ſich wo — Die verbrannte Wurzel 


‚iR bas- Spodium ‚ beffen man ſich aber nicht 


mehr bedienet. Be ein gemeines mit Saat - gruͤ⸗ 


rfprünglich in einem warmen Lan- 
de zu Haufe de it, ar verträgt fie doch die Kälte unferer 


firengften Winter in freiem Selde, wenn fie nur in kei | 


nen zu naffen Boden gefege wird, ‚und wenn man bei 


. 


edten “Blättern (foliis variegatis), | 


r zu firengen. Wintern. bie Wurzeln etwas bedecket. 


Derbi ft ſtirbt fie bis an den Boden ab, und kommt 


Par —— Sehhling wieder. hervor. Wenn man fie 


Wetter begießet, fo wächft fie, in Einem 


i trockenem 
| Sommer, 10 bis 12 Schuh Hoch. In Italien diener 


fie, in Ermangelung des Holzes, den Wein auzupfaͤh⸗ 


len. Sie wird in unfern Gärten, unter dem Nahmen 


Rohr, . als ein 


Spanifihes oder Portugiefifchee 
Schirmgewaͤchs geheget, und ſchickt fich am beften in 
. einen Winkel des Pomeramzenhaufes, oder unter andere | 


Feine Bäume und Staudengewaͤchfe, oder unter hohe 


- Pflanzen und Blumen in Bufchwerfen, als woſelbſi fie, 


fonberlich die wit geflecften Blättern, wegen ihres felt- 
rung der Beranderung.eine 


e Wirfung hat. art ziehet fie durch Theilung der 


urzeln, welches im 1 Srühjahe zeitig — 


ehe fie noch anfängt zu treiben; und wenn ber 
gut ift, wird fie in ı oder 2 Jahren ein (ehe großes Ge⸗ 


fann. ‚Boni die Rohre nicht krumm laufen, 
| 4, | bindet 


s 10 Rohre 


y..® 
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bindet man fie, wenn fie noch arän find, am ein Stuck 
Holz, und nimme fie eher herunter, als bis fie wöllig 
ttrocken find. Es kommt auch jährlich mit den Oftindi- 
ſchen Schiffen eine große Menge ſolcher Spanifchen 
Rohre, welche aus den Oftindifchen Compagnien von 
Kaufleuten erhandelt, und hernach einzeln, ober bei Du: 
- , Kenben, nachdem fie etwa vorher mit elfenbeinernen, fl. 
bernen, goldenen ’sc. Knöpfen befihlagen worden, ver⸗ 
kaufet werben, nn Ä 
Die Spanifchen oder Portngiefifhen Rohre werden 
:  . von den Weberngebraucht. Man macht auch Angelru⸗ 
then daraus. Man: bedienet ſich ihrer & Einzaͤnuum⸗ 
gen.um die Felder, und auch zu Baum⸗Gelaͤndern, wel⸗ 
che ſehr lange dauern. Aus dieſen Rohren beſtehen auch 
bie Fiſchereien, die man haͤufig am Ufer des Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeres antrifft, welche man Bourdiques neunet. 
Jedermann ift bekannt, daß ſehr leichte Spazierſtoͤcke, 
und auch ſehr * Spinm⸗Rocken daraus ran 
werben. Man verfchönert diefe Rohre mit einer Act von 
Mahlerei, wenn: man Peterfilimblätter oder Papier, 
das auf allerhand Art ausgefchnitten, darauf. bindet, und 
- folchergeftalle in den Rauch Hänger, da denn bas Unbe⸗ 
. + bedite caftanienbeaun wird, das Bedeckte aber. weiß 
2" bleibt, welches ganz artig ausſiehet. Man kann auch 
alierhand Zeichnungen darauf machen, und mit Wachs 
. überziehen, und alsdenn das ganze Rohr mit geſchwaͤch⸗ 
" tem Scheidewaffer , worinn Eifen aufgelöfet worden, 
.. Überreibeh, da das offene dem Scheidewaſſer ausgefegte 
braun wird, und die mit Wachs überzogenen‘ — 
— gen weiß bleiben. Ferner warden Zahnftecher - ‘Sutterale, 
"> Heine Feld- Schafmeien, bäurifche mufikatifche Iuſtru⸗ 
mente, die Mundftücfe an ben Havıbois und Sackpfei⸗ 
fen ꝛc. daraus verfertiget. 
= 3, Arundo Indica verficolor flexilis; Juncus f. Scir- - 
" ge pus Indicus Juncus porofus CLV$. Rotta Bengalen- 
| ls, das bunre Jndianifche Rohr. Die — 
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ſchen Kaufleuternenmen diefe Rohre Rottings, denn Tie 
find dünn und umfchlungen wie Weiden; ob ſie auch 
gleich eigentlich violenbraun find, fo Buben fie doch aller > 
. * zeit einige Flecken, ſind weich, und laßen fich zufammen- 
> wide, ‘ja auf der Inſul Sumatra und anderwerte 
ſthlingen fie ſich verfchiedentlich um die Bäume herum, 
- 200, 200 bie 300 Klafter lang, daß man faum den 
Anfang oder das Ende davon fhiden kann. Ja, wofete . 
" Bänme find, ziehen fie ſich äber die hoͤchſten Berge bin- . 
* — wenn u. gein und jung find, — man 
und Gaͤnge mit einem angenehmen Wa 
und Saft fo haufig angefuͤllt, daß, gr matı fie E | 
: einem Waſſermangel abfchneidee, man einige Eimer 
voll davon haben kann, um den Durft zu löfchen. Die 
fer Schilf kommt aus Oftindien, und ſcheint an denen -. 
Orten, wo er wächlt, feiner Zähigfeit und Biegfamfeit 
; woegen, ftatt der Weiden gebraucht zu werden. N 
SBStephan von der Sagen Bericht, in bee Beſchrei⸗ 
feiner Schiffahrten, war derfelbe gar bequem, um 
die Gefchier- Reife davon zu machen, womit die Schiff- 
"Leute die Geſchirre Banden. Insgemein find fie wenig⸗ 
- ftens fo dic, als ein gemeiner dicker ze. ‚ ohne alle 
--Ruöpfe und Abfäge; von innen find fie fo Iücherigt, Daß, 
wenn man das eine Ende an den Mund hält, und nur 
ein wenig hineinbläfee, dar Wind auf der andern Seite 
herausgehet. Ungeachtet aber das Rohr von innen alfı 
roͤhricht, weich und ganz biegfam ift, fo ſiehet es doch 
“yon auffen ganz glatt ımd fchlüpfrig ‘aus, und HE 
: $6 Bart, daß wenn man zween Stäbe, zumahl ftarf, 
egen einander ſchlaͤgt, blaue Fünflein oder Flaͤmmlein 
: erausfahren, wie der angezändete Schwefel von ſich 
giebt; ja fie geben auch einen fchmefeligten Geruch 
. von fi. - Die Eanarienvögel, welche man von den ı 
Canariſchen Inſuln zu uns bringt, werden in Köe- - 
ben verwahrt, die man von ſolchen Rohren flicht. 
Es wachen: diefe Rohre vorzüglich in dem Congia⸗ 
| —— 9h5 niſchen 


v 


⸗ 


s } ;_ 
niſchen Reich, in Berge, au dee Gangesfuß, 
und in Sumatra, 

4. Arundo (Orientalis) venuifolie, caule pleno, ex 
qua Turc® calamos parant, TOVRN. Cor. 39. * 
ſee Sorte iſt diejenige, aus welcher die Griechen, Tuͤr⸗ 

ken, Perſer und Araber, ihre Schreibfedern machen. 
Sie waͤchſt in einem hal, nahe an dem Berge Athos, 
Ä — an dem Ufer des Jordans. Sie mus eben fo 
— werden, wie das Bambu⸗Rohr. Siehe 


rn. — Arundo Bambos, Bambu⸗ 
Rohr; 3 febe Bambus 
— Zuder-Robe; ſiche un⸗ 


Arze, 

Arzel, Arfel, heiße auf ber gaeſchule ein braumes oder 
. fhrwarges Pferd, weiches am rediten KHinterfuße eine 
- Balzane oder ein weißes Zeichen hat, -welches‘ vom Guß 
bie ‚zum Huf herum gehet. 

Dergleichen —* Pferd wird von Aberglaͤu⸗ 

— biſchen fir .. im Kampfe gehalten. 

Arzeneikunft, ( rde⸗) — — as, $r. Hip- 
Arzeneitunft, (Dieb -) 2. — * lart véc· 
| „ Anaire; fiehe Vich - Arzeneikunſt 


‚tet e8.24 Loth, oder ein Bader Een, * 
es eine gewiſſe kleine Ro: ungefähr einen 
age am — 


Zee Die 


— — cheanchen das "Bert As, ‚helle ein 
ganze Eröfchafs» Maffe Damit amt | 
* aber auch das Wort Hæres ex alle, d. i. der 
einzige Erbe, — — ; ober fie gebrauchten es als 
ein Gervicht oder Munad, deffen Cintheilung fie folge 
dee maßen machten. (in Sextans hatte 2 Ungen eiwes 
Aflıs ober ganzen Pfundes; ein Quadrans hatte zn 
zen, ober c0 mar der beite Shell ana 12, als ſoviel Vn- 
Cias das ganze As hatte: Trienshafte 4; Quinchpx 5; 
Seinis 6; Septunx’7; Besg; Dodräns9; Dextans 10; 
Deunx ober. Decunx 11; As war das Gare, und hatte 2 
12 Unzen. 5 
Afa, Alla, Afand, Aſandt, eine Art Gummi, deren es 
zweierlei Sorten giebt, bie — 
ben werden. Die eine iſt ber wohlriechende Aſand, Ada | 
« dulsis, welche man’ aber mehr unter dem Rahmen Ben -· 
* kennet. Die andere iſt der — Aſa — 
daher auch den 


Ben beiden wi man ur üben At * 
res finden. 


«es bei dem Antirrhinum glei, be 

en en gleich tief find. 

nen racter ine Geſchleches iſt folgender. Der 

en Blatt, welches in5 

gleiche Abſchnitte, . bis auf den Grund hinab, zer · 
ſchnitten iſt. Die Blume beftcher ebenfalls aus einen 

einzigen Blatt, und gehöret unter Die Art der Larven- 
Blumen. Cie hat eine lange —“ — 
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.. oben an dem Gipfel in zıuo-Bippen getheilt if, ioonon 
: die obere wieder zween Theile has, Die am Rande rüd- 
. werts gebogen find. Die untere Lippe ift feiche in 3 


Theile getheilt, weiche ſtumpf find; die zwo Lippen fü- 


gen ſich genau an einander, jo daf fie eine Art einer 
. Schnauze bilden. Sie hat 4 Staubfänen, von denen 


- 2. länger find, als die andern. In der Mitte: befindet 


ſich ein runder Eierſtock, welcher einem einzelnen Griffel 
zur Stüge dienet, ber oben eine ſtumpfe Narbe hat. 


Aus. dem Eierftod wird nachgehends eine runde Huͤlſe 
oder Schale, Die in zwo, mit vielen. runden. Saamen 


angefuͤllte, Zellen _oder Bächlein abgetheilt iſt, welche, 
wie bie an der Linaria, von ſelbſt aufſpringen. 
Alſarina hedertila ſaxatilis, LOB, Zr. 691, ‚be m 


ächte. Haſelwurz, oder Erd· Ephenu, 


dermann, iſt eine niedrige, auf den 


Erdboden auflie- 
gende Pflanze. Die Zweige breiten ſich auf allen Sei⸗ 
..gen nicht über ı Schub aus, und ind fo. ſchwach, daß 
‚sie, völlig. auf der Erde liegen, wenn man fie nicht unter⸗ 


or 


® 


flüge. Sie find mit Blaͤttern beſetzt, dergleichen ber 


| j Erd: Epheu hat, welche paarweiſe wachſen. Die Blu⸗ 


inen kommen einzeln, auf aflen-Seilen der Stängel, an 


den Flügeln der Blätter heraus. . Site ſind wie die Blu⸗ 
‘men des, Oraut (Antirrhinum) geſtalltet; doch haben 
..fie eine large: Röhre. Oben an dem. Gipfel haben fie . 

. eine verſchoſſene purpurrothe Farbe; unten aber ſind fie 
grasfarbig. Dieſe Blumen kommen im Junius zum 
Vorſchein; der Saame aber wird im September reif, 
‚welcher. bald — werden mus. Am beſten 
iſt es, wenn man ihn ſelbſt ausfallen laͤßt. Die Pflan⸗ 
zen mus. man an dem Orte ſtehen laßen, wo fie ausge- 


4. 


⸗ 


⁊ 
[2 


‚füet worden find. ie brauchen auch feine andere War⸗ 


tung, als daß man fie vor dem Unkraut bersahret, und 
da, wo fie zur dicht beiſammen fiehen, verduͤnnet. Da 


.  biefe Pfianze feine fonberliche Schönheit hat, fo-ifl es 
Mannigfaftigfeie 


geung, wenn man 2 bis 3, um bee | 
F a : . Wil⸗ 


A | 
. “ \ 
x 


a . 
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willen, in den Gaͤrten ſtehen läßt. : Sie mächft in Ita⸗ 
Siem, mb im den ſuͤdlichen Theilen von Frankreich, wild. 

.  : Sie eröffnet, Diener zu den Wunden, ift gut für den . 
Gries, Lungengeſchwuͤre und Engbrüftigfeit. : -- 
“ MMürolier, Azerolier; fiche Azarolus, | En 

Alarum, Azarum, Aſara bacea Oſſc. Afarum MATTH. 

.. DOD. C. B. & J. B vulgare. PARK, . Aſarum bacca- 

ris five Baccarus LOB, Baccharis, Vulgago. ÆM. 
MACR. PFerpenſa HERMOL. Nordus montana, 
Hlveſtris und ruſtica CORD. Sanguis Martis Magorum 
MONTALB, Fr. Cabaret, Girerd Ronflin, Nard 
fauvage, Oreille d’homme, Oreillette, Rondelle, und 
an einigen Orten in Bourgogne la Radito. T. Haſel⸗ 
wurs, Safflelwurz, wildes lardus, Weihrauch -_ 

. Araut, Safenshrlein, Mausoͤhrlein. Die Blu 

men haben eisen dicken glockenfoͤrmigen Rech von einem 
einzigen Blatt; welches gefächt und am Rande feicht in 

3 Theile abgerheilt ift, weiche ruͤckwerts gebogen find. 

Sie hat keine Blumenblätter, fondern 6, 8 bis ız ' 
tanbfaͤden. Aus dem Eierſtock wird eine Die Caps _ 
mit 6 Zellen, in deren jeder ein mehr oder weniger 
runder Saame enthalten. ift. Diefe Blumen wachen 
dicht an dem Böden, und verbergen fich unter bie Blaͤt⸗ 
ter, welche an mehr oder weniger langen Stielen ſtehen, 


und purpurroth find. - wo 
Die gemeine Haſelwurz, Alarum vulgate, C. P, ' 
197, hier zu Lande, hat eine dünne, lange, kriechende, 
eckige, knotige, branne oder aſchgraue Wurzel, weiche 
an den Knoten mit Zafern verfehen ift, bitter und aroma⸗ 
tifch ſchmeckt, und von einem: widerlichen Geruch iſt. 
Aus derſelben kommt ein ſchwacher und kurzer Stängel, 
defien Ende lange cylindriſche, rauche und gränikhe - 
. Stielkhen hervortreibet, an deren jebem ein bittereg, breie 
> ged, jiemlich veſtes, etwas eckiges und welleufoͤrmiges, 
in eine ſtumpfe Spige ſich endigendes, an feinem Unter⸗ 
theile in zwei große Ohren ausgeſchweiftes, oben und 
unten 
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unten glönyendes, auf ber been Slche bunft- in ber 


> ten Dingegen mehr Hellrgränes, Watt fie 


ches, feiner Länge nad); durch eine fehr —— 
abgeſondert iſt. I ze fehr wiedeig, und tft beſtaͤn⸗ 
dig grün. Die Blumen haben purpurrothe Staubfär ' 

. Be fer Orlche fn un 4 Bäder abgeelk, wor 
| Saamilrner ‚wie Kofinenferne , liegen. Die ganze 
Pflatge hat einen ſtarken, von Roſen und ie 
fer vermifchten, Geruch. Dieſes Gewaͤchs et im 
April. ‚finder ſich in Wäldern, an bergichten und 
ſchattigen, und: mithin feuchten Orten. Gemeiniglich 
Mt esüberall, mo ber Wald⸗Mangold (Pyrola) wächft, 


utreffen. 
ie Serte, weiche in GR nat ift, doch aber 
ſelten wild gefumben wird, Hat cifirige 3 Wurzeln, 
: welche Knoten haben, und überall — *— n. Die 
. Blätter wachfen einzeln auf kurzen Stielen, a kom» 
.. men unmittelbar aus dev Wurzel heraus; fie find bei- 
nahe mie bei ber vorbefchriebenen Sorte, jedoch —— 
Die Haſelwurz wird im Herbſt durch Theil 
Wurzeln fortgepfl anzet. Sie verlanget weder be 
.  GSommenhige, noch ‘viel Feuchtigkeit. Sie liebet vor 
nehmlich die Morgenſonne. Sie mr im Froſt ziemlich 
dauerhaft, und ein gutes Fiebermittel. 

| In der Provinz Norfoll hat man fich des Hafehourz- 
NPulvers mit großem Nutzen in der Wuth des Hornvie⸗ 
. bes bebienet; man hat bavon in die Naſe geblofen, wel⸗ 
hecs einen Igor Wengen rg er Feuch⸗ 
tigkeiten aus bem Gehirn verurfachet, umd viefe biefer 

er R iere aus dem Machen des Todes geriffen hat. 
D DDieſes Gewaͤchs hat feine Benennung alarum, 
vom = priv. und ⸗e⸗ ich ziere, als ob man fagen woll⸗ 
— | nicht zur Zierde gemachte Pflanze; Haſel⸗ 
| l· Wurz, weil «8 befonders gern unter den 
— waͤchſt; Weihrauch⸗Kraut, wegen des 
guten — der Blaͤtter; und wilde —— weil 


se 
[4 s 
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ie Gerach den Natden zemüch gleichen foll. Es iſt 
ſehr dauerhaft, und gruͤnet durch den ganzen Be 
weil die Bläster faft die Art des Epheu haben, und niche 
eher abfallen,; bis die neuen wieder hervorfommen. Es 
hat einen dem Baldrian (Valeriana) etwas gleichenden, 
Doch nicht auangenehmen Geruch, welches die Urfache 
ſeyn mag, daß die Rasen ihm fo fehr nachſtellen. Man 
will angemerkt haben, daß zumeilen unter den Wurzeln 
. des Haſelkrautes, etwa eines Schuhes tief in der Erbe, 
eine Gattung runder Erdirüffe gefunden würden, weiche 
Dei SR gelblich, — aber weiß ausſaͤhen, und 

. weißen. brennenden und etzenden Saftes 
waͤren. 


EGEẽrliche Frauen legen bie feifchen Blätter in die friſch⸗ 
ge .. und glauben, ſi fie werfe beffer auf, und 
e mehr Sa 

Wenn die — und andere wilde Thiere ſich uͤbel 


| j befinden, fo freflen fie Haſelwurz, und werden dadurch 


— Dieſes haben bereits die Alten wahrgenommen, 
und dieſes Kraut nebſt der Wurzel hernach mit Salz 
—32— ihren Schafen und Rindvieh zu lecken und zus 
—— — zur Verhuͤtung aller Faͤulung im Leibe. 
pflegt man die Wurzel unter das Futter 

zu — — freſſen wollen, und werben gan 

marhig davon. Schmiede geben auch diefe Wur⸗ 
zel, — 1 bis zu 2 Unzen, ben Pferden, als ein gar 
- fonderliches Mittel wider den Wurm, ein; fie wird 

nehmlich geſtoßen, und mit Kleien vermiſcht, ihnen 
vorgelegt. ac 2 Aeche Bericht, m Vi B. 

der überf. Abhandl. d. Koͤnigl. Schwed. Akad. d. 

Wiff. a. d..%. 1744, ©. 275, werden Die Schweine, 
wenn man fie Wafler faufen läßt, morein mar Hafen 
wurzein gelegt hat, deito eher fett; und. wenn fie bie - 
Krankheit haben, die wir den Pips nennen, werden fie 
durch di ben am zurrcht — 


| — 


Dieganze lang fh fer ‚Pb fein tin 
Die Wurʒel wird 


img 68 
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I 


urzel⸗ und Darüber 
men wird, ſehr heftig, und viel heftiger als die des 


| Aederlein, und veiniget den ib von allen böfen Fench« 
tigfeiten. Abgekocht und davon getrunken, fell fie bie 


maonathliche Reinigung, Nach⸗ und tobte Geburt, wie - - 


auch die Mondfälber, unfehlbar austveiben. Sie — 
theilet ferner den me. der — — 
das Keichen und —*8 Sie 
vermag viel in der Gelb⸗ und — we 
derkrankheiten, drei⸗ vnd vier-tägigen Fiebern, wie 
denn die zwei erfahrne Spital · Medicizu Breslau, De⸗ 
2 und Klaunig, verfichern, daß fie die Wurzel zu 
Duentchen, oder etwas mehr, in eingeweicht, 
etliche mad bintereinanber vor dem Sieber - Anfall weh 
men laßen, und wermittelft eines zuerſt gelind Darauf er⸗ 


m 


— 


dieſer Wurgel häten, weil fie ohne Schaden ‘der Leibesßs. 


1 
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"sen Fieber. Das Deroct hilfe wider das langwierige 


Huͤſtweh. Schwangere Weiber aber muͤſſen ſich vor 
frucht nicht genommen werden kann. Als ein Schnupf⸗ 


toback gebraucht, fuͤhret fie ſehr viel Schleim durch die 


Raſe ab, und kann daher in Schlagflüffen oder Laͤhmun ⸗· 
gen, fo von Anhänfung allzu vieler Feuchtigfeiten ent» - _ 
Waferfopf, und hartnäckigen Haupt⸗ 

fnwerzen, .ficher wid mie Nutzen gebraucht werden. Es 
verſteht fich aber von felbit, die Dofts davon fehr 
ring ſeyn, aberdefto öfter‘ werden muͤſſe, wenn 


der davon bie In Die zaͤhen und angehänften Feuch⸗ 
tigfeiten gelangen fol, weil, wenn ein mehreres auf ein» 


maht genommen wird, mie dem dadurch erregten Erbre⸗ 


chen auch zugleich die Arzenei wieder festgehet, ehe fie 


9 
an den benötigten Ort, oder weiter ale bis in den Ma. 
' gen, gelangen koͤmen. Aus diefer Liefache ift es beffer 


‚ man richte und nehme ſie in flüßiger Geſtallt, 


E als in Pulver, mie Wein oder Waffer ausgezogen, und. 
wiit gefindern Sachen. vermifcht. Die Blärter machen 


f, und geftoßen auf den Puls gebunden, vertrei⸗ 


. ’ ud. : 
ben fie das Fieber. Das aus den Blättern bereitete 


— 


: Slofter, auf die Nieren-gebanden, remiget fie nebſt 


den Harugaͤngen. Blätter und Wurzel in Lauge gefot: 


:: sem, und Das Haupt damit gewafchen, ſtaͤrket dag Ges 
‚ bien und- Gedächenis,- macht auch ſchwarz Haar, und 


wehret dem Ausfallen. derfelben. Oel von Haſelwurz 


gemacht und die Rippen⸗Muſſleln damit geſtrichen, er» 


wecket Schweiß und befoͤrdert den Harn. Ein Augen⸗ 
waſſer von. Haſelwurz und Tutia, nimmt Die Belle von 


den Augen, und. macht ein Far Geſicht. Haſelwurz zu 


Pulver geftößen, und in die alten unreinen Schäden 


geſtreuet, mache: diefetben vein, und befördert fie zur 


- Heilung. . Wenn man die Wurzel in Roſenwaſſer 
weicher, ‘und zerſtoͤßt, dienet fie auf die Warzen des 
u ng N as - = ; , u, Be 
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— 


Be 


In einigen Apotheken har aan eine Katwoerge, Ih- 


afarum ‚genannt, und mird als ein befonderes Brechmi⸗ 
tel gelobet, fo man, — jeder Zeit des Jahres ſicher ver⸗ 
ardnen kann. Man hat auch in denſelben das Extrac- 


rum Aſari, welches man ſonſt Coagulum Aſari neumet, 


and ein koͤſtliches Mittel in melancholiſchen Kraukheiten 

iſt, die Gelb⸗ und fallende Sucht ruriret,. den Harn 

und die monathliche Reinigung treibet, die Witmer im 

. Leibe tödtet, und die langwierigen, befonders die Quar⸗ 
ı tan» Bieber curiret. Es wird auch von einigen ein Waſ 

fer aus den Blättern und Wurzeln — — 

fie wider die Engbruͤſtigkeit, 

drei⸗ und vier⸗ cägige Sieber, —**— ** zu —— 

keln und bloͤden Augen gut ſeyn ſoll. Es löfcher and) 

die Hitze an allen Gliedern, — geſchla⸗ 


gen. Die aus den Blumen bereitete Conſetv ſtaͤrket 


das Gehoͤr und Gedaͤchtnis. 
Vom Alaro, — — Dee. ıyı8, &. 
— von di kung ber — un “ 
u Pulver geftoßen, n Sie Nafe gezogen werden 
mars: fl. im 1 Gt. B. der aus dem 


— Somml. auseriet. 
Jo. Henr. Schulse dit. de Afaro. —* —— A: € ' 


" Asbeft, und Amiant. Der Asbeſt und 


Amiantſtein 
ſind zwar den Hauptbeſtandtheilen nach einerlei; die Na⸗ | 


turforſcher aber haben doch einen Unterſcheid unter ühmen 
vefigefeßt, welcher darin beſtehet. Des Amin, 
‚Amiantb, Amiant- Stein, Amianthus, Amiantas, - 
Amianthus lapis , - Sr. Amiante, ift ein — 
ſchwarzgruͤnlicher Stein, welcher fich wie 
einander reißt, ‚Daher er auch) von Einigen derweiß, 
Schieferweiß, oder Ragenfilber genannt wird; und 
weil Die üben ſich von einander trennen laßen; daß man 
fie. hierauf wie lache fpinnen fann, mird er erg: 
Erd: oder Stein Slache, lebendiger Flachs, genannt. 
Die Theile deffelben find Faden- ahnlich, faferig- und 
zah: ; und Pr. — die Faſern etwas parallel, — ſie 
—— 


—— 


| 
| 


— — | 


ch einander ab, und Silben kleiue B 


— A oft —— — ſi — 
— — beob — ben Bruch if dee 


+ 


j | fen Fleine Theile aus Safern, die entweder —uechaus, - 
oder wenigſtens zum Theil, parallel laufen. Cr beiche 


der Länge der Faſern, 
—— — — — — 
ſchwimmt auch er den Wafler, 2 


en, 
ſin ket vielmehr zu Boden... Ya dem euer wird er, je 
a man ihn brenner, immer härter. Nenn Dlinius 
der Amiant, wenn man ihn finder, ben koſt⸗ 
en gleichgeachtet werde, fo darf man fich 
übe die Seltenhei dieſes Minerals zu feinen Zeiten eben 
nicht verwundern, weil man es damahls nirgends, ale 
in den Wüften Indierls, in Euboͤa, bei ber Stadt Co» 
rinch, in der Inful Tanbia, weiche alle Länder find, von 
"welchen der Flache den Nahmen harte, gefunden haben . 
fol. . Zu umfern Zeiten ift es deſto gemeiner worben, da 
man wicht mehr nöthig hat, ſolches in Indien, in Japan, | 
in Sina , noch in Aegypten, mo man es vorzeiten. bee 
bringen fieß, zu ſuchen; fondern man findet eg enden 
meiſten Inſuln des Archipelagus, in Eypern, in Negro - 
ponte und Corfica. Es ift aud) an verfchiedenen Orten 
in Jtalien, und infonderheit auf den Gebirgen von Bole 
ra, bei Seftri in Ligurien, in Baiern, in den Hoch⸗ 
ändern von Schottland, in England, in Spaniemau 
‚ ben pyrenäifhen Gebirgen, in Sranfreic in der Graf⸗ 
ge Foir-und bei Montauban, im Boigtländifchen,. 
— Rn Tyrol, Ungarn, Sieben⸗ 
Ji 2 | burgen, 


⸗ J 
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er egiege, wie durch ih Schfeftei, Böhmen, Boiem id 


ſchen Gränjen, anzutre 
einen guten Amiantſtein in Moſcau, in der 
bmbſchaft Werchoturski gefunden; die Ein nen 
wen ihn Hameniſchelk, oder den Seidenſtein ern: 

bnſelbſt in einem Berge, in gewiſſen Adern, Zi 
nein harten und dunkelgraͤnen Steine, welcher mit Pu 
ver jerfprenge wird. Auf den pyrenaäiſchen Gebirgen 
vird er in Steinbruͤchen gefunden, und im den Gapani- 


HE Ze Su Eee „GE 


* 


Sachfen, im Es A — br 
; >20 hat 







wohn 


Thal findet man, wie Pomet vorgiebt, auch eine 
attung Amicnt, die wie eile Pflanze in den Marmorbrür 


chen, bei 2 Schuh hoch, waͤchſt in Grönland trifft man 
viele Amiantberge ah, davon der Gang ziemlie dr 
und der Flachs land, weich und fchön weiß if. - Der 
beſte abet kommt Aus Afien und der Türkei, denn der 
aus Stalien, Cypern und England ift fo Fiir, und zer- 






brechlich, daß er ſich nicht ſpinnen laͤßt. In den Ehl 
wetten findet man einige Stuͤcke von der Höhe ein 
Fußes, deren Fäden von gleicher Länge find; und man 


darf gar nicht zweifeln, daß man nich noch viel lärngere 


finden ſollte, melche, weil fie ſehr dicht neben eindrider 


7 Regen, den Holztheilchen fehr ähnlich zu fern ſcheinen. 
+ 7 Mind daher iſt es aud) gekommen, daß einige fih haben 


betrügen laßen, die dergleichen Stüde von Amianr für 


unverbrennliches Holz gehalten haben. : Und diefer voll⸗ 
kommenen Aehnlichkeit Haben ſich ehemahle bettügerifche 
7. Mönche gar wohl zu bedienen gewußt, da fie die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit einiger andächtigen Perfonen gemißbraucher, 
7 und ihnen einige Stüdfe diefes Minerals, welche fie für ' 
“ Holz von dem heiligen‘ Kreuze ausgegeben, ‚als eine 
große Koftbarfeit verehret Haben. Sie gaben ihrer Be: 


7 trägerei durch dag vorgegebene Wunder des Feuers ein 


großes Anfehen, wenn fie diefen feichtgläubigen zeigten, 
‘ daß dieſes Element über das vorgegebene heilige Hof; 


keine Gewalt Habe. 


Und 
— — 


. den aften orientalifchen Völkern fehr gebräuchlich geme»- " 
fen, fo ift doc) felbige den Römern ziemlich unbekannt 


Asbeſt. x 
- Und. eben dieſe Unverbreunlichkeit iſt das Weſentliche, 


mwelches den Amiant von allen andern mineralifchen Stei- . 


nen unterfcheidet.. Berfchiedene mit demfelben im Feuer 


angeftellte Berfuche findet man in Mahudels Abhandl. 
vom unverbrennlichen Flachſe. | . 


Obſchon die Art. und Weife, denſelben zu fpinnen, bei 


geweſen; ja ſelbſt die riechen ſcheinen wenig davon ger 


mußt zu haben. Auch felbft dem Plinius fcheint fie uns 
.befannt — zu ſeyn. "Jo. Bapt. Porta, im 4 
Buche Magix naturalis, ſiehet dag Geheimnis, Den 
Amiant zu ſpinnen und zu verarbeiten, fuͤr eine Sa- 
che von ſchlechter ——— an, nachdem er zu Vene⸗ 
dig, wie er ſchreibt, felbit gefehen, daß fich eine Frau _ 
aus der Inſul Cypern damit befchäftige. Liampini 
bar ung feit einigen Jahren die Sache genauer befaunt 


gemacht, welche von Hrn. Mahudel auf folgende Are 


zu einiger Vollfommenheit gebracht worden if. Man 
nitumt diejenige Art von Amiant, beffen Faͤden am laͤug⸗ 
‚sten und feidenartigften find, zerfchläget ihn mit. einem . 
Hammer in verfchiedene Stüde, jedoch in feinem Mör- 
ſel, damit er nicht zu Staub gemacht werde. Diefe 
‚Stüde werben hierauf folange in warmes Waſſer ger 


. taucht „ bis ihre terreſtriſche Theilchen fich gänzlich auf- 


‚gelöfet haben. (Ammann, in feiner Manduci. ad ma- 


teriam med. will, man foll fie in Lauge aus Afche von 
verfaulten Eichenholz und — Weinhefen tau⸗ 


. ‚hen, und nach diefem einen Monath fang in fügen Waſ⸗ 
ſer liegen lagen.) Er mus im Waſſer oft umgewendet, 


und in ſoviel Haden, als nur möglich tft, mit dem Singer 


0 -. ® 


‚ jertheilt werden, damit die wie Kalk ausfehende zarte 
: Erde davan abgefonbert werde, welche die Fäden zuſam⸗ 


‚menhält, und von melchen das Waffer ganz dick ‚ger 


. mache, und wie eine Milch weiß gem wird. Dieſe 


‚ Arbeit mus 5 bis 6 mahl und fo oft wiederhohlt werden, - 
re ut 


\ 





l 


bis das Waffer feine natürliche Klarheit behalt 


) Ä und Die 
- Fäden genngfam geröftet find. Wenn der Hebeft auf diefe 
Alrt gen worden, fo werden die Säfergen auf einen 


Kerbe oder Siebe von Binſen ausgebreitet, damit Bas 


Waſſer defto gefchwinder vollens ablaufen möge, undfe 
lange in die Some geſetzt, bis fie vollkommen trocken find. 


—W 


Alsdenn werden zween breite Stämme mit ſehr zarten 
und engen Zähnen, ai die Hut- und Tuch⸗Ma⸗ 
cher zum, Kaͤmmen der 


olle gebrauchen, genommen, 


und damit die Fäferchen, indem fie gekaͤmmt werben, 
vollens auseinander getheilt. Man nimmt hierauf den 


„ auf folkhe Art zubereiteten Flache zufammen, und 


ſolchen zwiſchen den beiden über einander gefegten Kaͤm⸗ 
. men, daß nur die aͤuſſerften Spigen hervorragen. Die 


Kaͤmme werden alsdenn auf einem Tifche oder einer Bank 
beveftiget, und dienen auffolche Weife zum Spinnrochen, 


von welchem der Faden gar füglic) abgefponnen werben 


kann. Man mus auch anf eben dieſem Tifche eine S;pule 


mit fehr fein gefponnenen Garne von gemeinem 


bei der Hand haben. Bon diefen wird ein Faden, und 


zugleich 2 öber 3 Fäden von Amiant genommen, und 
durch das Umdrehen einer Spindel, welche mit einem 


Wirtel oder Haken verfehen ift, dergeſtallt mit einander 


“ vereinigt, daß der Faden von gemeinem Flachfe mit de 


Pre 


nen von Asbeſt überzogen wird, und fie durch dieſes Mit- 
fel nur einen einzigen Körper oder Faden: ausmachen. 


. Dainit aber diefes Spinner defto bequemer von ſtatten 


. gehen möge, fo mus man ein Gefäß mie Baumoͤl bei 


der Hand haben, mit welchem man von Zeit zu Zeit die 
Singer benegen Fann, um dadurch theils zu 


daß der Asbeftfaden die Haut nicht angreife und wund 
mache, theils die Baden defto weicher und gelinder zu 


machen. Wenn man num auf diefe Art einen langen au 


einander hangenden Faden bekommen Hat, fo sans icht, 


wenn deren viele — genommen und 
werden, ein berans zu verfextigen, welchen, mod 


e 
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der Anzahl und Staͤrke der Fäden, die man darzu nimmt, 


grob oder klar gemacht werden kann. Und weil der ein⸗ 
geſponnene Flachsfaden und das Del noch darinn befind 
lich it, fo brennet man daffelbe, ohne daß es der Lein⸗ 


. wand etwas Tehaden follte, im Feuer aus. 


⸗ 
« 
® 


Auf den pyrenäifchen Gebirgen werfertiger man noch 
wirflih Schnüre, Geldbeutelchen, Strumpfbänder und 
Gürtel aus dergleichen Faͤden, welche Deutliche Proben 
von der Moͤglichkeit, fie zu verarbeiten, find, und es ift . 
ewiß, daß, wenn man mehr Mühe und Sorgfalt, als 

Einwohner diefer Gebirge zu chun gewohnt find, dar⸗ 
auf wenden wollte, man recht artige Dinge Davon Ders» 
fertigen koͤnnte. Lnterdeflen, wenn man auch die von 


den Alten fo fehr geruͤhmte Leinwand daraus verfertigen, 


ja ſelbige noch feiner, als: die ihrige, und in größerer 
. Menge machen fönnte, ſo würde man doch allegeit zuge · 


ben. muͤſſen, daß fie, wegen der Zerbredjlichfeit des Stei⸗ 
Res, von welchem fie ihren Lirfprung nimmt, bei dem 


- &ebrauch von feiner langen Daner feyn, aud) feinen . 


andern Nutzen, alg die bloße Turisfität, Haben würde. 


-.. Mies, was die alten Schriftfteller, welche vor und nach 


‚dem Plinius von: biefer Leinwand in ihren Schriften 


Meldung gethan, davon beibringen, beftehet darin, 
Daß fie erzählen, wie felbige beſchmutzt und verunreiniget 
worden, damit man das Vergnuͤgen haben Fünne, fie 
gereinigt und unverlezt wieder aus dem euer zu ziehen. 
Plinius fchreibet:. „ Wir-haben davon Tifchtücher En 

t, 


5 ſehen, welche, nachdem fie bei Gaſtereien gebrau 


„ins Feuer geworfen worden, Damit fie duech die Flam⸗ 
„men wieder gereiniget wuͤrden, aus welchen man ſie 
„viel ſchoͤner und weißer bekommen, als wenn ſie in 
„Waſſer wären gereiniget worden“. Carl V. hat viele 


daraus verfertigte Servietten gehabt, ‚mit weichen ee 


den Prinzen feines Hofes, wenn er fie berviethete, der⸗ 
en Vergmuͤgen machte; und man hat nachher zu 
zu Venedig, in Sarhfen, zu Löwen und in an⸗ 
en Dr Ji 4 dern 
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‚bern Stadten, verſchiebene große Herren, ja feibft Per 


4 


\ 


fonen von geringerm Stande, gefehen, weiche fi 
Avenigern Koften, als-biefer Kaifer, Daran beluſtiget 


2: 


‚ben. : Wenn man bei dem Sierocles finder, daß bie | 


Brachmanen fich in folche Leinwand gekleidet gehapt, 
fo beiveifet folches', daß der Amiant beiden Indianern 
viel gemeinen, alg an andern Orten, gemefen ſeyn mus; 
es wirh daher keinesweges daraus der Schluß zu machen 





ſeyn, daß fich Diefe Weltweifen dergleichen Kleider zu ih⸗ 
‚rem täglichen Gebrauch bedimt:gehabt. Die Unter 


brennlichkeit, welche fie , wie diefer. Schriftſteller ſagt, 
ichteit, 


fuͤr etwas Goͤttliches hielten, und die Vergaͤnglicht 
welcher dieſe Kleider vei fie ſich leicht yerfäfeten, ters 


worfen waren, erlaubete ihnen feinen weitern Gebrasch 


0 davon zumachen, als felbige.bei heiligen- und fcterlichen 


Handlungen zur. Pracht zu tragen. 


- Der Gebrauch der Hemden oder Gäde von ‚Lei 


wand, deren man fich bei Verbrennuug der Todten bebigpet 


hat, damit.darinnen-die Aſche des Körpers mis der uͤbri⸗ 


gen verbrennlicher Materie, unvermengt erhalten werden 
mögte, würde in Per römifchen Gefchichte von geößerm 


+ Nußen feyn, wenn man davon mehrere Zeugniſſe bei- 


. bringen fönute. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß bie Chr 


erbietung, „ welche diefe Voͤlker gegen Die Aſche der Ded⸗ 


: ten, die ihnen im Leben lieb geweſen, blicken laßen, eine 


. große Sorgfalt. vorausgeſetzt, mit welchen fie Die Aſche 
_  dea Körpers won der Afche des Holzhaufens 


ſuchten. Denn es ift nicht glaublich, daß Artemiña 
bie Aſche ihres Gemahls Mauſdlus, welche fle nach ſei⸗ 
nem Tode ungemein bedauerte, ſo leicht wuͤrde haben ver⸗ 
ſchlucken koͤnnen, wenn fie nicht — geweſen waͤre 


daß dieſelbe von der Aſche dererjenigen Specereien, wel⸗ 
7, he zu Verbrennung des Körpers gebraucht worden wa 


ven, urvermengt geblieben wäre. Nicht nel wahefchein- 
licher ift es, daß Agrippina die Afche ihres Gemahls 
Germanicus, nach des Tacitus Berichte, Annal. I > 


- 


a "© SEE 
Ep. 75, mic ſatcher Zartlichkeit in ihran Buſen würde - 


aufgehoben haben, wenn ſie geglaubt hätte, daß fie mit 


. anderer Aſche wäre verinengt worden. Es iſt aber hier⸗ 


ass Feinesweges der Schluß zu machen, daß man bei 


den Körpern voruehmer Perfonen diefen Dorzug beob- · 
achtet, und fie bei.der Verbrennung in Leinwand aus ' 
Asbeſt eingehuͤllet habe. Und ob man gleich vor kurzem 


ein- Grab entdecket, und felbiges in der vaticaniſchen 
Bibliothec aufgeftellt hat, in melchem man ein Schweiß: 
Zuch von diefer Leinwand geleget, welches 9 römifche 
Ellen lang, und 7 breit, umd aunoch voller Afche and 


halbverkranuter Knochen iſt, fo iſt dem ungeachtet uch | 
an dem Gebrauch dieſer Leinwand in Verbrennungen. 


zu smeifle. 


Man bediente ſich auch des Flachſes von Aebeſ zu 


Dochten, welche.die Eigenſchaft hatten, daß ſie unauf- 
hoͤrlich leuchteten, ohne etwas von ihrem Weſen zu 


verlieren, und ohne daß man noͤthig gehabt hätte, ie 
felben. zu pugen, folange nehmlid Das dazu gegoflene - 


Dei zu Unterhaltung der Flamme zureichte, und weiche 


Daher Das ewige Licht hießen. Die Heiden bedienen " 
ſich dieſer Dochte in ihren Tempeln in den Lampen, wel« 
. he ben. Goͤtzenbildern geheiligt waren. Nichts iſt mohl 
unser. denen. übrigen Eigenſchaften, welche man. dem un⸗ 


erbreunlichen Flachſe beileget, berühnster, als berjenige 
Dochc, welcher, ohne daß man ihn betührte, ein ganzes 
e Jen hindurch ‚in ber goldnen Lampe leuchtete, welche 
ehret haste. Solinus, im ı2 Cap. feines Polyhiftor, 

macht viel. Wefens von einer ſolchen Lampe, die in Eng⸗ 


, ‚eine. ihe gewidmeten Tempel brannte. Und wenn man 
. dem Pal Damaſus in einer Sache, welche die Natur⸗ 
Lehre angehet, mehr Glauben beimeflen darf, als in de⸗ 

‚ Wenjenigen,. fo zur Riechengefchichte gehören: fo iſt zu 
Dom, wie er in ben Befhicten des h. Opinelere (Arc 

. ⸗ 


— 


imachue in den Tempel der Minerva zu Achen ver. 


land faſt eben fo lange vor der Statuͤe dieſer Göttin in 
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bet, bei einem Taufftein eine ſolche brermende Lampe ge: 


weſen, in welcher ein folcher Docht gebrannt Haben foll. 


2 Diefe vom bes Sefchichtfähreibern fo {ehr echobene Sache 


X 


zeiget genugſam, wie ſelten dieſer Flachs dazumahl ge⸗ 
weſen ſeyn mus. Er iſt aber nachgehends ſo gemein ge⸗ 


worden, daß Ludw. Vives, ein Spanier, da er ſich 
zu Anfange des ı yten Jahrhunderts in Paris aufgehal⸗ 


ten, dergleichen Dochte gefehen haben will, deren man ſich 
an —* 


Dochte gebrauchet, da doch ihre Bequemlichkeit auf die 


27 


| Singen gegruͤndet iſt. Mahudel hat bemerkt, daß, 


wenn die Faͤden des Amiants, ohne daß fie erſt vom den 





kalkigten Theilen, welche fie zufammenhalten, durch Bas _ 
Waſſer duͤrfen gereinigt werden, in ein Gefäß mit Del 


oder Fett gethan, und angezuͤndet werden, dieſelben ſo⸗ 


laange leuchten, als die fette Materie dauert. Licetus, 
Fetrarius, und einige andere, die ſich mit Unterſu⸗ 


chung der. Altertuͤmet beſchaͤftigt, und uns Nachriche von 


den Lampen der Alten gegeben haben, glauben, daß das 


beftändige Feuer der Begraͤbnis⸗Lampen, pon welchem 
fie vorgeben, daß es nicht eher verloichen fen, als bis 


dieſe Lampen in die Luft gebracht worden, durch Huͤlfe 
dieſer Dochte fen unterhalten worden. Da fie ab: rzweier- 
- Sek dabei vorausgeſezt haben; erſtlich, daß man in einer 


von dergleichen Lampen einen foldhen Docht gefunden 


habe; zweitens, daß fie auch nach verzehrter Materie, 
die zu ihrer Unterhaltung. gebienet, haͤtten fortbreunes 
koͤnnen: fo verwandelt ſich dieſes Lehrgebäude in eine 
wunderbare Unmoͤglichkeit. 


Man hat auch, damit nichts von bem Asbeſt verloh⸗ 


% j 


ven gehen möge, ein Mittel erfunden, diejenige Yet, die 


etwas kuͤrzere Faͤden hat, zu mußten. Man 


nehmlich Papier daraus, welches man auch fuͤr unver· 


brernmlich und beſtaͤndig heiten kann, weil man dacjenige, 


fo darauf geſchrieben wotden, wieder ausloͤſchen — 


iedenen Orten dieſer Stadt bedienet gehabt. Ich 
weis nicht, warum man nicht noch heut zu Tage dieſe 


- nl _ 


dien 0X 
fo oft tan es in das Feuer wirft, aus weichen es eben 
fo unverfehrt, wie die Leinwand, wieder herausgezogen 


wird. "Man hat ſchon vor vielen Jahren in verfchiede - 
| — Eabinetten in Teutſchland dergleichen Pa 


De Dunn 


pier geſe⸗ 
In dem Cabinett des Koͤnigs von —* 
wird ein — en von einer betraͤchtlichen Groͤße aufbe⸗ 
halten, u 





— 
den iſt, ſo ſchuͤtte man ihn eiligſt in das Ei weil 


u) die nn da fie meineralifch ift, vermöge ihrer 


. Schwere ſich bald wieder zu Boden feget. Alsdenn 
ſchuͤttie und rüttle man das Sieb fo lange, bis dieſe 
Maſſe, wie fonft das Papier, die Figur des Siebes 
annimmt. Endlich bringe man die Maſſe auf bag ger 
wöhnliche Tuch, und ftelle fie an einen ſ ittigten DK, 
Damit fie trockne. 

Ä m der. Negenei wich der Amiaut werig 

auſſer zu einer Salbe, welche wider den Aus lag, vn 


boͤſen Grind, oder bie Kräge, dienet. 


SDur une efpece de Lin incombeftible, f. im ı , ber Obferve- 
tions curietifes für toutes les parties de la Phyfique, d Peris 
ae Be ik ‚w. d. T. Bon einet- 

unverbrennlichen — mız ver Aenen Anmer, 
ber alle Theile der 


Sur l’Amiante, „R.im joum. oeson. Jan. * 60, ©. — 


AMtadte für ’Amianıe: ſt. in No. 4 u —X 
v. J. 1761. 
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Asbeſt· 


Ben dem Wöbeft und ber daraus. verfertigten unverbrenunlichen 
Leinwand, ſ. den & Th. der Neuen Auszüge. a. d. J TIE8. 
f. und Mannh. 8. S. 640 — 645. deégl. das ze des v 
B. der Berl. Samml. 1772, g. «181 — 185. 
Elie Bertrandi’ difl.. de Amianto, ſt. im Esicerpto rnins Ihe 
nec hon Helver. Laterat. pro Ao. 1760. To.IV, &. 19 — 160 
Part re of a letter from Mr. Patrick Blair, (u Dr. ‚Hans Sioane, 


ne. 

Lenft Seine neue Mablet, unverbrenulich Yancı 

ſt. im 33 Verſ. der, Dredl. Samml. Jul ı725, 

tt. 5. 

eb. def. hiftoria rraruralis cunoſi lapidis 15 Acpirz, eusque 

prepgratorum, char Nempe, — lſintei & ellychniorum in- 
cgmbuftibilium. Brunſv. 17371 B. 

A curious. relation, taken out che Kira Venerien journal de Let- 


= teratiy of March 15. ‚1671; of a ſubſtance, found in great 


uantity in ſomq mines of Laly, by Sgr. Masse Am. Caßagns, 
* — is made & Kind or — uſtible both Se Pa- 
per and Candle - week, together with ‚the experinients —* 
— ſt. im DB. der Phil. Tranf. for A 1671,: No. 72, 

| 3167 — 2169. 
Jo. Ciempini de incombufihilt Hino, five tapide Aınianto, ehraque 
Siandi mode, spiftolaris. dijſertatiq. Rom. 2691, 4. 3 Wi ft. 
auch it Bruͤckmanns epifilt. itinerar. Cenr. Il, wieder "abgebrucht. 


= An ubſtract of a leıter; wrote by Sgr. Yorn Ciamphũ of — 


concerning the Afbeikas, and manner" of fpinning ar —F 
an incombuftible cloath thereaf: ft. — K. im 22 B. der F 
Tranf, No. 273, for Aug. 1701, &. 311 — 913. 


ut Abhandlung = ‚einem rothen Und grünen 


ir & Hru. 4 gel Srien. Cronft —* mineräli een em 


’ 


[3 


einem — von Mannsfeld; aus dem 
ſt. im ambd. Magaz. XV . 2-&t. 17605 2- 


"yo. Heim. "Bortl, v. Juſti Nachricht von einem rothen und 

Ähmmenidech warden: £. nel neuen Wahrheiten u. 7 &r 
t 7 
£pt. 1755, 8. Art. 5, ©. 93 — 10135 besgl. in Defien gefamtzul. 
nn Schriften IB. Berl, und 2. 1761, gr. 8. ©. 
© DW 

* account. : a fort of Paper, made of Linum Afbeltinum, 
found in Wales, in a lerter from Edi. Lloyd: fi, im 14 3. Der 
« Phil. Trant. for A. 1614, No. 166, ©. 923 


j Abhandi von knverbrennli en Sie, wie: Ar. Mahubel 


in ber Fön. Acad. der Aufichr. und Beil am 21 auıner 

a 5 abanlefen, aus dem 6Ch. ber ehem iefer —* überf. 

a — Fr — ſt. im: an Magaz. 19.6 Et. 1748, 
51 — 


⸗ 


Coh. 


BE . u \ — 
Aſcaſabos. Albarides 09 


‚> Ind. Nebel de Afbeflo blirvacioien; fl. in — 
— > — Societ. we Sc: — maſtaer Gieſa 
j 3771, Art. 7, 

An el a Idea discovery a — France, in d be 

4 ‚- ftam.Mr. Tarb.. a ; 

— ‚Im 2 2. ws er ch. Tennt Prien — Me 

8 4 t. 73, . 83 
.. A discourſe. —— ‚he ineombattible cloth; mentionad by 

‚ Mr Waite, addrefl”d- in. a. lettter'by. Rob, Plot : kim | , 

derjelben, a. d. %. 1475, No. 172, & 1051 — 1062. nn 
Ir =. — Ban. © Bottfe. Schrebers geſammlete Nachrichten bei einer fteife Zu 
ch Schleiz, (Cund infonderheit don dem auf dem wis 
>B en S ie wid Gefaͤll befindl. Amiant ⸗ Felfen 2c.) ft. ia = 
e 


“ re 


- ® 


n treuer Cameralichr. 7 Th. Ep}. 1767, 8. ©. 199, on 
je s: Einige Verſuche / melche mit einer gewiſſen Asbeftart aus Bert 
. . . turglienkammer zw Dresden, Die, den Aufferlichen. An ben. 
j ‘ "Nach, einem halb verfaulten Holje völlig gleichet, angeſtellet 
u worden, von «Chr. Sr. Schulze : kim Hamb Maga. xvi 


B. 1 St. 1756, 8. ©,. 11h, - 
2. "Match. Tili —* de — aut arbeſtino & incombuftibili 
2 k-in den. Aile, Nar. Cur. Dec. II, A. 3, ObR. 61. ' 
" A leıter from Mr. Nick, Waite, con le San inaombußlible - 
F Cloth. lately od ra the re b before the Royal Society; 
Seen > 8. 15 D. der Phil. Tr. 4. b. J. 1685, No. 172, 
3 i. Lat. uͤberſ. u. d. D. Obiervario de panno quo- 
dan incombuttibili, una cum annotationibus fuper eo fadtis,, 
in den Actis Erud. Lipf. M 1686, M. Aug. ©. 400 — 402. 
Excruit du Journal d’Angles. conterfans une nouvelle relstion 
= — — du Ein — ou Toile incombuftible: ſt. 
int Journ c. p. Ta. 1685, 437 — 435; 
‚Aletıer, from Mt. Witfen, giviog an — che Lepis. Amje | 
anıhus, lately found in — ſt. m 22 B. — Philoſ Tr, N 
No, 276, for Nov. & Dec. 1701, ©, 1004 — | 


| Hfenlabor, heißt eine Eidechs in America, welchen wegen ih . 
rer Schoͤnheit merkwuͤrdig if. ‚Sie hat eine dreiedige 
-* Etim-mit bufchigen Augbraunen, welche, ungefähr 
wie bei dein, Chamäleon, zuruͤckgeſchlagen find, und — 
am ganzen Leibe eben fo.bunte Fiecken, als ein Tiger, | 


- 


und ift mie kleinen runden Schuppen bedeckt, wovon i 
> die auf dein Rüden aus fauter Perlen zufämmengefege 4 
ſcheinen. Dieſe Eidechs gehet ſacht, und ohne Geraͤuſch 


p machen, auf den Menſchen zu, und zwar nicht in der 
bſicht, um ihm Schaden zuzufuͤgen, ſondern weil fie 
ein Vergnuͤgen daran findet, ihn anzufehen. 
- Afcalonia, Schalotte, Schalortenzwiebel; ‚fiehe un 
“ terCepa. ı - Br x 
 Mfeariäes, ſiehe unter wWoͤrmer Aſch, 


4 # . Pr 
ı 
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Aſch, je cn en Or ein mus, tiefes, ob 


weites und unten-fpigig zulaufendes, öpfernes Eicfäg, 
im Geſtallt eines großen Napfes, weiches zu vielerlei 
Abſichten in der Haushaltung gebrasıche wird, uud de 

auch 2: — — 2* als: ein Blumen· 
aber brauchet man beſondere zur Milch, als welche nach 

dem Melken des Viches darein gegoſſen, uud bie * 
Abnehmung der Sahne darinnen 
Solchenſalls wird es ein Milch⸗ Aſch und in — 

- ben ein Milch⸗Scherbe, genannt, die zum Theil 

ganz find, und woraus die Sahne mit dem Mabesköffel 

abgenommen werden mu, oder aber when 
te, dicht am Boden, 'ein Loch nit einem Zapfen 
wodurch die Milch abgelaßen werden kann, die 

aber folchergeftalte im Aſche fehe Rigen bleiber. 

2 Aſche, 8. Cinis, Fr. Cendre, ift der irdene Theif, vel 
cher vom Holze, oder andern verbrennlichen Sachen, 
weiche vom Feuer gänzlich — werden, uͤbrig bleibt. 
Alten erfahrnen Hauswirthen iſt ſattſam bekannt, daß 

das mehreſte Geſinde mit der Aſche ſehr liederlich unge 

- Be, folche aus den Ofen und andern 

Iten räume, dadurch ſolche aufhäufe, dabei das An 

- brennen der Holzung beſchwerlich und die Feuerung we⸗ 
niger wirkſam — der Aſche ſelbſt aber durch das 
altzu lange Erhitzen die beſten Salze entziehe, und durch 
das Verbrennen derer darinn enthaltenen terreſtriſchen 
Theile ſolche zu einen leichten Staub und faft zum gaͤnz⸗ 
lichen Vergang bringe. Ferner ift leider landkundig, 
. Daß durd) das Herummerfen und unverwahrte Auf be⸗ 
— der F ar mancherlei Feuerungluͤck entſtan⸗ 
egen kann, nad) thaͤtig angeſtellten Pro⸗ 
2 Au einer u beträchtlichen Erſparnis des Breun⸗ 
holzes und ern Nutzung deifelben ſowohl, als 
"auch zum Gewinnſt mehr als verdoppelter Afche, und 
derfelben großen inne } — wenn 1) in 
einem 
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3 —— ve, — 3 
en e Aſche, ehe ſi e allzu ſehr u 

durch das Verbrennen an ihren Kräften geſchwaͤcht, äuch 
dem brennenden Holze und befken Wirku hinderlich 


nwird, wöchentlich zweimahl, an b nTagen, und 


—— Angünben und Heizen ber. Oefen as. 


baͤuden, —** — und mit — pr ie 
bretternen Deckfluͤgeln, damit das Waſſer davon ablau⸗ 
fen koͤnne, verſehen wird, auch zur beſten Vorſicht die 
hoͤlzernen Deckfluͤgel auf der innern Seite mit Blech br 
lagen, ingleichen, zu mehrerer Berwahrung ber Aſche, 
ein ordentlicher Holzraͤhm auf den gemanerten Kaften 
angebracht, und dann die Auffchlagedecfel mit Hafen, 
. Bändern, Hafpen und Ketteln zum Berfchließen ange⸗ 
‚richtet. werben. Durch dergeftalle vorzufehrende Mittel 
- ebrauchte Vorſorge, wird a) vielfach) mehrere Afche 
ſten Kräften gewonnen; b) fehr vieles Feuerholz, 
* vorhin in dee Afche erſtickt, nur verglammgen ift, und 
‚wenig oder gar feine Wirkung geshan hat, erfparer; 
e) alle Feuersgefahr, fo durch das unachtfame Vertra⸗ 
u heißer Aſche entſtehen kann, gänzlich vermieden, 
Die auf ein und andern Guͤtern haltenden Aſchgruben 
wuͤrden, inſoweit als ſolche auſſerhalb den Gebäuden 
und mit wohl verwahrter Bedeckung angelegt wuͤrden, 
auch nicht abzurathen ſeyn, wann nicht, daß die Feuch⸗ 
tigkeit des Bodens zum Auslaugen der Aſche vieles bei⸗ 
tragen duͤrfte, zum Bedenlen auefiele Ziim 


v 





„7. Zum Aſche · Brennen ſind mitt beit Laubbaͤmuer 
5 Me haͤrrere Arten beſſer, af die weichern; daher Eichen 
dund Buͤchen die beſte nnd — geben, welche 


‘ 
[2 u vr | 


man jedoch zu anderm Gebrau 
mehr‘, da. an andern hierzu Dienfichen Holzarten‘, als: 


ıW [ 


* 


ſchonen mus; ' um fo 


Birken, Erfen und Eſpen, Uebetfiuß iſl 
ebt die Efpe, ihres weichen Holzes ungeachtet, weiße, 


gi 
— {p gute und beinahe eben fo virle Mfihe, al tu 


arte z. deſſe man nicht . ; s | 
One end frifcher nn. — — 


 fblange man in: den Wäldern Lagerholz oder angeſaulte 


dnme m imzählbarer Menge aͤndet, die rheils won 


Windbruche, "noch mehr aber vom Brennen, durch Be⸗ 


taubung der Rinde umd der Blaͤtter ihren Untergang er- 


4, 


haften. Diefe Bänme, welche ist ohne allen Nrugen 


berfaulen, und. inzwiſchen deik Graswuchſe und dem 


— 44 


N 


[4 


jungen Anfluge zur größten Hindernis gereichen, fün- 
nen mit dem größten Bortheile zum Afchebrennen ange 


"wendet werden; maßen man befanden hat, daß fie bei 
“ einem gemwiffen Grade der Verfaulung weit mehrere und 
beſſere Afche, als eben diefelben Baumarten friſch ge 
“ ben‘, und beruhet ber Vortheil diefer Handthierung 


=. Fre darinn, diefen Grad, den fonft die Ae⸗ 


erer oder Aſchen⸗Brenner die Reife des Holzes 


nennen, genan von einander zu untericheiden. Es laͤßt 


ſich dieſes durch einige kleine Verſuche leicht auemachen; 
inzwiſchen haͤlt man gemein 
zeichen dieſer Reife, daß ſi 


iglich fire die ficherften Kenn⸗ 
ei das Hoh bein Hauen et⸗ 
was einbieget und nicht gut ſpaltet. Solch Holz giebt 


mehr Aſche, als anderes, beſonders aus der Urſache, 


weil es beim Brennen mehr gluͤhet, oder wie eine Lunte 


wegglimmet, als flammei; Und term es zugleich mit 


Schwaͤmmen bewachſen ift, fo fällt die Afche gemeinig« 


lich im ganzen Klumpen nieder, welche ber Farbe nach 


bläulich, und der Stärke nach, der rohen Potafche gatız 


J aͤhnlich iſt. Iſt das oz eutweder fiegend, oder = 


| ar x . a g13 ı 
her Wurgel ſteheud, etiwas uͤbet TR U, 
ſo lohnet fiche dennoch —— es zu Aſche zu bren» . 
2 befonders ——— Rinde noch Pe — — 
allervoͤr anzuwenden aber 
lg verfault, fa iſt es zur Potaſche untauglich; maſ⸗ 





fen u Zi und Witterung.bie Theile, welche Laugenfalz 
— bereits ausgewaſthen und zerſtoͤret ha⸗ 

das uͤbrige aber der Materie zu Mulm oder Erde 
Morden ff. Man kann ſolches Holz zu 2 Ellen bis 





Zuſammentragen und’ Brennen am emſten iſt. 
Das Brennen geſchiehet, wenn ——— naß iſt, 
weil.es:in biefenn Zurtande weit mehr Atche, als wann 

es ausgemoduetift, giebe. Man men vor ale 
ung;des Breuneng,. ah:einer. tuocinen Stelle eine 


hauen, zm-bie.gemomiene Mche: — — 


dieſe ums an.den Bänden mit. dichten Heften und Laub⸗ 
firäuchen verfehen nud mie. Rinde gedeckt, oder über 
Haupt feichergeftallt vermahrt.feyn, bamit der. Regen die 


 Alche sicht. answafchen, und ber Blind fie nicht gerſtren - 


en koͤnne. ‚Man ſchaffet auch trocken Hol, und. Reis 


ggeu Vorrach an, um ſich deſſen zum Auzuͤnden zu 


Das Brennen kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen. 
Einige — es in Gruben, wodurch dag Feuer zu⸗ 


alten wird, die Kohlen beffer ausbrennen, 


und die er wicht fo leichte weggeblafen werden kann; 
hierzu aber mus man Leimgrund erwählen, weil fich der. 
Leim mit der Aſche niche fo Teiche, “als Sand und 


Dammerde, miſchet. Zu Anlegung folher Gruben 


faurdet man in manchen Waldungen oͤde Plaͤtze genug, 


Wwaren iegen das Sholz in. Syaufen, nachdem fie einige 
ſtarke Queerſtuͤcke zu nuterſt geleget. (In Schonen ges 


ſqhhiehet es unter feelem je üben · 
ſchiehet Himmel, m — * . 





anter gelegten Saufen, ann vorher Die 
De. ex. um_ K 


Ellen langen Stuͤcken hauen re. 2... 


— 


514 Acche. 
einem Aſchenteige find uͤberkleiſtert )_ Gen 
wählen zum Brenuplatze — oder 
Raſenflecke, ober auch niedrigen m Boden. Sie 
machen die Haufen nicht groͤßer, als ſoviel ſie in einen 
Tage aushrennen koͤnnen; fie zuͤnden Das Feuer in der 
Mitte des Haufens oben an, und legen einige nee 
Scheite darüber, damit das Feuer von oben nad) win 
brennen, und die Afche in deu Saufen fallen mög; 
wenn fich aber Afche herum ſtreuen will, . wirft man fe 
‚mit Brettfchaufeln, oder auch mistelft langer Beſen 
wieder in die Haufen, damit fie wohl ausbrenne. Dias 
verrichtet diefes Brennen kurz nad) einen: Megesmoette, 
:  Beider Brennungsarten bedienet man fich an dene dr 
ten, wo man meiftens Laubwälder, wenig Heide, und 
eigene Afchenbrenner bat, die behutſam mit biefer Ar 
beit umzugehen wiſſen, mit Borcheil; in Schwarz: sder 

— — — dichter er augen | 
„ſind ſie wegen bes Waldfeners ! 
* wenn man nicht ſolche Brenuſtellen vorſichtig wählt, 

- wo man beides Leute und Waſſer zur Hand hat, 

"Hingegen aber ift Das Afchebrennen in den Waͤlden 
in beſondern Oefen, welche man faft.afler Orten geſchwind 
und mit geringen Koften aufſetzen kann, in mehr als Ei 
ner Abfiche Das vortheilhaftefte und ſicherſte. Denn1) 
ift dabei feine Feuersgefahr zu befürchten; 2) kann der 
Wind unter dem Brennen die Afche nicht wegfuͤhren; 
3) wird. fie in einem einigermaflen eingeſchloſſenen Orte 
viiel ftärfer; 4) Tann man in desienfelben niche nur us 
zurechte gehauene Holz, fondern auch Stoͤcke, Wurzein, 
- Hefte, Reiſig und Laub, ja -felbft Moog, (meiden 
. wen es in Haufen fo gut getrocknet ift, daß die Ede 
> von feinen Wurzeln fällt, diel und ſtarke Aſche geil) 
mit Bequemlichkeit verbrennen; mithin gehet nichts 

- verloren, und ber Wald wird dadurch zugleich auſge⸗ 
raͤumet. Und ob es gleich:s) mit einigen Un ch 
eiten verknuͤpft iſt, alles an einer Stelle zuſammen — 





— — 


— — — 
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- Me 515. 
‚Brennen: "fo wird doch · dieſes dadurch reichlich erfeget, — 
Daß man das ‘Brennen in allerlei Witterung, und in al. 
len Jahreszeiten, folange ununterbrochen fortfegen kann, 
als dazu in ber SRähe Set, vorhanden ift, welches uf 
großen Brennplägen fehr lange dauern kann, maßen 4 - . 
oder s Kloben von einiger Größe einmahl einzufegen hin- · 
laͤnglich find, welche 7 bis 8 Stunden Zeit zu ihrer Ein⸗ 
-  äfcherung erfordern. Iſt aber der Ofen fo eingerichtet, 
. " daß man das Feuer durch beftändiges.Nachmerfen un- 
terhaften kann: fo gewinnet man an der Zeit, und fichee 
fich deſto eher veranlaßer, den Ofen an einen andern Hrt 
—zu verſetzen. Es koͤnnen ſich aud) die Afchenbrenner, 
auſſer der vorhin gedachten Aſchenhuͤtte, eine andere Huͤt⸗ 
te verloren aufrichten, in welcher ſie ſich in den Zwiſchen⸗ 
zeiten aufhalten. — . — 
Der Ofen bedarf, wie geſagt, Peiner Kunſt, und die 
darzu dienlichen Steine werden im Walde nicht weit zu 
ſuchen ſeyn. Trifft man platte Felsſtuͤcke an, mit welchen. 
man den Ofen decken kann, fo iſt es deſto beſſer; in de⸗ 
ren Ermangelung aber kann er auch ohne Dach ſeyn, 
und das Feuer dennoch darinnen gut unterhalten werden, 
wenn nur nicht zu ſtarker Regen einfällt. Zun Grunde 
erwaͤhlet man vorzuͤglich eine ebene Stelle eines Felshuͤ⸗ 
gels, in deren Ermangelung aber beleget man den Bo⸗ 
deſn mit flachen Steinen, ‚Damit ſich Die Aſche nicht mit 
Dammerde vermiſchen möge. Der Ofen erhaͤlt nur 3 
Waͤnde, und bleibt nach vorn zu offen. Seine Hoͤhe 
mus 25, die Breite 2, und die Laͤnge 3 Ellen austragen. 
Man kann ihn auch groͤßer anlegen; doch ziehet dieſes 
mehrere Beſchwerde, in Anſehung des Herbeihohlens 
des Holzes, das laͤnger gehauen werden mus, und 
alſo zum Wegbringen unbequemer wird, nach ſich. 
wendig leget man längs der Ecke an jeder Seite 
« einen Meinen Abfag von glatten Steinen, etwa_ 
4 Elle hoch. Don anffen kann man den. Ofen, 
0 des beſſern - Zuges wegen. mit Reim bewerfen, 
- Po a i 2 i z mie 


S 
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516 ſche. | 
ie Torf belogen, aber mis Erde 


über 

——* 
Das leget man folgendergeſtallt hinein: Ras 
leget Rn 2 oder —e A Queere, ſo 


gen « Eiſen leget: ——— wen das Feuer, 
| —* achlegung mehrern Holzes, ſehr lange und leicht 
anterhalten. Man fuͤllet den Ofen alsdenn mit Holz, 
und zündet daſſelbe oben und in der Mitte an. Die Aſche, 

wæelche zwiſchen den Abſaͤtzen niederfaͤllt, ziehet man wach 
und nad) aus, und bringet fie, nebſt den mit niebderge⸗ 
fallenen Kohlen, in die Aſcheuhuͤtte, in welcher dieſe 

voͤllig ausbreunen. Wenn die Aſche ausgelůhlt 
iſt, wozu, wegen Sicherheit für Sepersgefahr,.eine 


’ von ettichen Wochen- erforderlich ift: fo padet man fie, 


. wenn es;gefchehen kann, auf der Stelle in Tonnen, zınb 
| führe fie ns Haufe; ober wo man mie Wogen wicht 
gut zukommen Paun, traͤgt man fie in === Faſſern, 
bhergleichen man in Sch 
„mer Schriften ıc. XI Th. — Kup, abe 
gezeichnet findet, auf dem R eines 
| Bien Falles kann eine Deren * Actier Staͤrke faſt 
eben ſoviel als ein Pferd tragen. Die Aſche verwahret 
— einem Dache, ſo daß fie nicht feucht wer⸗ 
den kann 
Hieraus erſiehet man leicht „ wie wenig Kunſt und 
e dag Aſchenbrennen in. Wäldern erfordert, - das 
doc) 8 fuͤr die Arbeiter, für die Aufnahme vieler 
Waldungen, und für ein Land, von mannigfaltigen Vor⸗ 
theilen iſt. Denn 1) kann eine Menge Müßiggäuger 
. und arme Leute, wie auch folche,: welche zu fihmerer Ar⸗ 
. beit nicht aufgelegt find, Weiber und Kinder, hierdurch 
‚ Unterhalt und gutes Auskommen echaltn; befonders 
kommt dieſes leichte und der Mühe verlohnendes Nahe 
ugs! Denen — waldigten Orten zu — 


| — — nutzen 


WM sr 
Ihre weitl Walbungen bie 
mie Be a Se it 


, Des die, he dieſe Arbeit beforgen, und das Land, in 
Abſicht der Wälder, für Leute von werfchiebenem Aiter, 


mehren Gewinn auf einmahl; : maßen-fie hierzu feine .- 
frifche und wachſende Bäume anwenden Dürfen, wie 
ſonſt die ſogenannten Aeſcherer, bie Erz · Waldverwuͤſter, 
u thun gewohnt find; und eine Sache, die ſonſt verlo⸗ 

ren gienge, hierdurch nicht nur brauchbar, ſondern 
27 lohnend, als friſch Holz, wird; und endlich, 
daß auch der Wuchs des Graſes zur Huͤtung, und der 
Nachwuchs der jungen Baͤume dadurch. befi ebert wird. 


u 3) Sewinnet das Land dadurch) in ſich fefbit nicht uur 


eine bei vielen Gewerben umeutbehrliche Maure, fondeen 


kann auch mit derſelben hinführe mit Vorcheil an frenide 
- Derter handeln, wenn man anders mit ben Wilden 
gehorig haushaͤt.. 


Wenn man die Holz⸗Aſche mie heißem Waſſer aus- 


lauget, und bie klare Lauge in eiſernen Grapen oder 


Toͤpfen zu einer trocknen und harten Maſſe einkocht,ſo 
entſtehet daraus die Pot⸗Aſche, wovon ich am gehori⸗ 


— Orte ausfuͤhrlicher Handeln werde. 


Dee Mugen der Aſche an ſich, iſt zu bekannt md all⸗ 


gemein, als daß man aller Orten eine genugſame enge 


von den Feuerſtaͤtten erhalten koͤnnte. Sie wird geſu⸗ 
em = = ütten, — ce⸗ und — 
ken. ebrau € die —— ⸗ 

ai ‚, Seifen 


chmelzer, Silberabtreiber, Probi 
— te. die Hausmuͤtter bei dem te und Ae⸗ 


ſchern, die Leinwandbleicher, die Köche, bei dem Einwei⸗ 


chen der Stock⸗ Halb⸗ und andern gedoͤrrten und einge 


ſalzenen So, und die Hauswirthe bey ihrer Feld- und 
Garten⸗Arbeit. 


Aſche, inſofern der Landmann damit zu thun har; läßt 
ſich unter 3 Hauptarten bringen; 1) die Afche feines _ 


gemeinen — — die un ſo von virbrann⸗ 
| tn 
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een · Bohnenſtroh, Selbe, Riedgras, tech, Seorpik, . 


-  Genft; Farnkraut, Quecken, Tannenzapfen, und andern 
dergleichen brennlichen Materien, zu welchen ber arme 
Manm in vielen Gegenden feine Zuflucht nehmen mus, 
euntſtehet; und. 3) die Aſche des Landes felbft, menn«s 
— wird; von welcher leztern man dem Artilul 

rennen nachſehen kann. Die erſte von dieſen 3 Arten 


hat auch ihren ganz natuͤrlichen Unterſcheid, in Anſehung 


des Brennzeuges; denn die Aſche von Kohlen iſt gam 


anders, als Holgafche; und Torfafche iſt von beiden - 


unterſchieden. — Ko 
Ueberhaupt, wenn der Sandmann Holz oder Taf 
brennet, fo ift die Afche feines Heerdes fehr wenig von 
berjenigen unterfchieden, die er befommt, wenn er 
kraut, Stoppeln ꝛc. brennt. Brennt er aber Gruben 
. der Stein-Kohlen, fo ift die Afche ganz anders beſchaffen. 
Holzaſche bereichert einen Boden mehr, als Kohlenaſche; 
und Kohlenaſche bricht ihn befier,. und bereichert ihn auch 
zu gleicher Zeit, wiewohl in einem geringern Grade. 


Koblenäfche, (deren Kraft um vieles vermehret wid, 


— — — 





wenn man ſie mit Urin oder Seifenſchaum befeuchtet,) it 
daher am beſten fuͤr einen zaͤhen, kleyichten ſchweren de 
den, und. Holzaſche für einen leichten, ſchlechten und ur 


fruchtbaren Boden, ober für feuchtes Land. Lieberhaupt 
haben kalte und dumpfige Länder von allerlei Arc Ad 
den beften Vorcheil. Die Dfenafche thut fonderlich ſche 
‚gute Dienfte, wenn man fie auf die Erbfen,. Wifen, 
ohnen und vergl. ſtreuet; doch hat man fich wohl in 
Acht zu nehmen, daß folches nicht eher gefchehe, als bis 
Die Frucht Fingersiang aufgegangen, auch ein gaftt 


tuͤchtiger Regen zu vermuchen ift, roeil fie ſonſt durch iht 
ſcharfes und laugenhaftes Salz den zarten Keim just 
beißen, und ihm alfo mehr zu fhaden alszunngenpflg, 
Aus welcher Urfache man auch Damit niche oft auf einen 


Fieck tommen barf. Jedoch iſt fie in Anfehung eben 
-  Diefer Schärfe auf den vermooßten Wieſen und U | 


m + 


e 


\ 
. 0 {1 1, h 
uſche. 8319 


J ʒeargorten vortrefüch zu gebrauchen, indem fie, wenn. 


ſie fie pur fpäten. Herbſtzeit auf folche Orte geſtreuet wird, 
Das Moos dergeſtallt verzehret, daß man im Fruͤhjahr 
wenig oder gar nichts mehr davon, ſondern an deſſen 
Skate vielmehr den ſchoͤnſten Klee aufgehen ſiehet. Die 
Aſche ſchickt fich vornehmlich auf feuchte etwas niedrige ' 
Wieſen, und hat auch ben Bortheil, daß ſie die Maul. 
wuͤrfe vertreibet. Auf allzu hohen Wiefen hingegen bren⸗ 
net ſie zu ſehr, und wenn jene gar zu naß ſind, ſo wird 
die Aſche wieder abgeſpuͤhlet. Eben ſo nuͤtzlich kann ſie 
auf den Feldern und Aeckern zum Düngen gebraucht 
werden. Es iſt dieſelbe ein ſehr hitziger und ſtarker Duͤn⸗ 
ger. Wollte man fie daher fo ſtark und dich, als andern. 
I Miſt, ausbreiten, fo würde man ſich badurch den groͤß· 
en chun und den Acker gar derderben. Aber 
fo viel vorcheilhafter iſt fie; denn durch ein Fuder 
Aſche kann man ſobiel ausrichten, als mit 20 Fudern 
von aubdern Dünger, Die Afche iſt aber nicht in war⸗ 
men and leichten, fondern in falten und (einigten Geh | 
dern, desgleichen wicht zu Sommergetraibe, fondern: zu 
Hinterroden, als welcher zeitig fortwaͤchſt, mit —* 
zu gebrauchen. Sie iſt — vortheilhaft an Orten, 
wo falteß Land iſt, weiches vielen Miſt vertroͤgt, und da, | 
wegen des Mangels an Wieſewachs, wenig Duͤnger ge⸗ 
muacht werden kann. 
Daß zur Zeugung eines ſolchen ſeiſenartigen Saftes, 
der zum: Wachstum dev Pflanzen erfordert wird, das 
— Salz ſeiner Berbindung mit oeliehten Theis 
len Das meifte beitrage, iſt eine. in der Thenrie ausge- 
machte Sache. Da’ nm alle von vegetabilifchen Din⸗ 
gen und befonders von dem Holze gebranute Aſche haupt- - 
fachlich. aus einem ſolchen alcaliſchen Salze befteher, fo 
iſt natürlich, daß folche in der Düngung: eine.befonbere 
Kraft erweifen muͤſſe. Jedoch lehret die kr daß 
eine ausgelaugte Aſche, z. B. eine ausgebrachte Seifen⸗ 
NN Aſche in ver Lande * ie bee 
N k4 a ue, 


N 





— —— ” 
= ””_ ” x 


chue, ale die rohe Ofen · Aſche. Da nun die Geifn 
und Poeſieder · Aſche durch die. Auslaugung bereise 


a — die ſie bei der Auslaugung bereits verloren, 
geworben, 
' Aeter moarteineHahrung geben koͤune, fie ep aber Dach 





(che vorhanden fe. 
ſolchem Ende an, daß die ausgelangte Aſche durch i 





ein todtes 


die A ng gleichſam die 
en —— 
gende, und inſonderheit ſalpeterige, Theile an ſich gezo- · 


1 ® 


4 ürben; -Diefes:fen b Graud von der von 
J — —5 der — ee Aſche. 


as Getraide, ſo in einem mit teder: Aſche 
beduͤngten Acker geſaͤet wird; waͤchſet nicht allein reich 


_ der Körner, welche es in 


: ih, ſondern es: ud) einen V in An 
ſ hat auch ei — fehung 


u 


Be giebt. 
Schon. der Augenfchein zeiget , Daß. das in Seifehfieher- 
Getraid 


Aſche ſtehende e weit laͤngere Aehren, als ein in 
einer andern Düngung, erzenges be... Denmaͤchſt reis 
niget auch Diefe Afche von bein überflüßigen Unkraut, 


i Getraide | 
< „vielen. Zufag, “Ein — 8 uſteder⸗ Aſche wohlbeduͤug⸗ 


haben, bie ——— faſt —— = 


. man ihm beider Fruchttragung eine vorzuͤgliche Kraft 
J — Die Schleſiſchen ge find befeibere für 


men, Man 


"  Diefe Düngimgsart eigene Hat Beifpiele, 
er man Dieielbe auf 7 Helien we weit herbei gehohlt/ und 
den Sud, welcher ungefähr 2 vierfpännige Fuder be 


eraͤgt, und womit höchftens 15 Schleſiſche Scheffel ber 


bänget erden koͤnnen, mit 7 Floren 


und den⸗ 
.. noch) babei vielen Vortheil zu haben behauptet hat. Mur 


Schade iſt es, daß man dieſen Dung ſo 


| J aaa Sa) a eu — 


\ 





Aſche. Bar 
"fangen ben Gegen daren chon felber am en, ee 
" : füridaher auf. ihre eigene Accker zu faheen.. 

. zur Aufnahme Des Ackerbaues, ſich folche * * 
| —22 wohl der Drühe werch ſeyn. Zuvoͤrderſt mus 
muian einen etwa 15bis zo Scheffel haltenden Abzapfku⸗ 
fen oder Bottich, wie man zum Bierbrauen gebrauchet, 
in Bereitſchaft haften. Demnaͤchſt ſchuͤttet man 15 ober 
20 Scheffel, nachdem es die Umſtaͤnde erlauben, und die 
GBeoße des Bottichs es erſordert, von der beſten vonhar- - 

— — Aſche, auf einen Haufen beiſam⸗ 
J der Mitte dieſes Haufens macht man eine 








ng;, in weicher man 8 bis 12 Metzen, nachdem 


26 die — der Aſche eo macht, ungelöfchten Kalk 
ſchuͤttet, und darauf einige Eimer Waſſer gießet. So⸗ 
beaold der Kall zu braufen und ſich zu löfchen anfängt, wirft 
man dieſe Oeffnung mit Aſche zu, und verhindert dabei 
ſorgfaͤltig, daß ber Der Kalt, folange er in der Gährung ift, 
nirgends — ven Aſchheaufen durchbrechen kann, ſon · 
dern ſech in dem Innern des Aſchhaufens ablöjchen mus. _ 
Sobald bie. —— des Fe diget, flicht man 

den Haufen mit W is. 3 mahl durch ein⸗ 
ander, — — und die Aſche wohl mit einander 
vermenget werde. Alsdenn bringet man dieſe Maſſt in 
den Bottich, und gioßet ſiedendes Waſſer, welches 2 
— die Aſche ſtehen mus, darauf. Nach 
zapfet man bie Lauge ab, und wirft nun - 
de bie auf ſolche Art ausgelmigere fe zum feruern 
-. Gebrauch. aus dem Bottich heraus, womit man alle 24 
Stunden, ſolange bis man Davon die gehörige Genuͤge 
: hul, fortfaͤhret. Die Lange fann, wenn man fenft kei⸗ 
men andern Gebrauch Davon zu machen weis, nachdem 

: fie ng Woffer vermiſchet worden, zur Befruchtung der. - 
rasgaͤrten, Wieſen, Kieefoppeln und anderer Gras⸗⸗ 

tragenden Plaͤtze, mit großem Mugen angewendet, und 
alſo durch dieſes eigene Aſchmachen ein doppelter Vor⸗ 
theil geſtiftet werden. ri mus: nie, @ = 





822 Acche. 


Wihſhefe treiben will, dabei die Eereih, wo er weh. 
het, wohl in Ueberfegung nehmen. Denn ba zu dieſer 


Seifenſieder⸗Aſche nur allein die von hartem Holz ge 


brannte Afche tauglich ift, fo ergiebe ſich von-feibft, daß, 


da nicht an allen Orten genugfames hartes Hol zur 


Feuerung vorhanden ift, Diefes auch — uͤberall angehe. 
Die Aſche von weit eutlegenen Gegend 


zu laßen, wuͤrde zu koſtbar fallen. Diefe Arche ſchickt 


Kb faft fuͤr alle Arten von Boden; einen allzu naflen 


| und fumpfigen ausgenommen, in welchem fie nicht-die | 


erwartete Wirkung thut. Die Art und Weiſe, ſolche 
= Acker mitzutheilen, tft verſchieden. Will man nur 


ggen oder Gerfte darinn füen, fo.bringe man fie auf | 


er. atfahre, nachdem folche vorher gehörig eingeegget 
worden. An eiiigen Orten. laͤßt man fie ordeistlich wie 
das Korn fans, jedoch mit einem doppelten Wurf. Am 
beften ift «8, wenn man den Aſchwagen ©. den Ader 
Jahren, ein paar Mannsperſonen mit Schauf . 
ſteigen, und folche unter beſtaͤndigem mer des 
Magen rechts ımd links von einander werfen läßt. . 
ſolches geſchehen, mird dag Getraide darauf geſaͤet, umd 
beides mit einander untergepfiuͤget. Will man aber Wei: 


n zen in die Seifenſieder . Äſche ſaͤen, ſo mus ſelbige ſchon 


auf den ungebrakten Acker in kleinen Haufen gefahren, 
und alsdenn mit Wurfichaufelnordentlich verbreitet wer⸗ 
den. Zu Roggen oder Gerfte find zu einem Berliner 


. Scheffel Ausfant 16 bis 18 Scheffel Afche hinlauglich; 


zu Weizen aber wich eine größere Menge, und’ wenige 
ſtens 24 his 26 Scheffel, erforderlich rn 
Dei dem Ausftreuen der rohen und una usgdann 
Aſche ift Die eine zu arg er era 
ein wenig angejprenget werde, indem fie f6 dem 
Ausbreiten gar zu ſehr verſtaͤubet. ar 
Eine gute‘ gebranmte Afche von Wickenſtroh, Kohl⸗ 
ſtanden und Weinreben, iſt nicht allein eine gute Dün- 
gung, fondern toͤdet und vertreibet auch alle ſhau 
en und Ungeziefer. 


Aſche.. 323 
Die Aſche von See ⸗ Unkraut wird in ben abendlͤndbia· 

ſchen Inſuln von Schottland ſehr gebraucht. Sie iſt 

unſtreitig ein ſehr gutes Duͤngungsmittel, wiewohl ſie 
Dem, was dag Ober- Unkraut heißt wenn es frifch von 


- Der See weg auf das Selb kommt, bei weitem nicht 


gleich ift. — 

Dieher gehoͤret auch die Brand⸗Aſche, worunter 

bicjenige zu verfichen ift, die von abgebrannten Gebaͤu⸗ 
‘ den uͤbrig bleibet, und wegen bes darinn befindlichen 

Kalfes, Strohes, und anderer Ingredientien, von noch 
beſſerer Wirkung ift, als. bie pure Holzaſche; ſonderlich 

machet die, fo von Häufern, in denen viel Leim geſte⸗ 
cket, vortrefflichen Boden, weil felbiger Die Schärfe der 
Holzaſche um ein gut Theil tempericet, und allen Arten 

‚son Feldern nugbar machet. Doch wünfche ich ‚allen 
und jeden Landwirchen, daß fie niemahls Gelegenheit 
Haben mögen, fich dieſes koſtbaren Düngerszu bedienen... 


Aſche iſt niche nur, wenn man ſie allein gebrauchet, 


ſehr gut, ſondern ſie iſt auch in verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzungen vortrefflich. Holzaſche mit Kuͤhmiſt iſt eine 
ſehr ſchoͤne Miſchung; auch bereichert fie bie Haufen Er⸗ 
de, die von allerlei Unrath und Miſt zuſammengebracht 
werden. Kohlenaſche iſt auch.ein vo i 
‚ zu ber Erde, die mie Huͤhnermiſt gemifcht ift, indem _ 
nichts die Zähigfeit dieſer reichen, aber fehr erlich 
zu handhabenden, Düngung, fo leicht brechen kaun. 
Von der (ſonderlich buͤchenen) Aſche, als einem Mit⸗ 
tel wider den Mehlthau im Hopfen, ſiehe unter Lupulus. 
Von dem Gebrauche der Aſche zu Vertilgung der Schne⸗ 
cken, Erhaltung der Eier, zum Aufbehalten und Verſchi⸗ 
cken geraͤucherter Victualien, als: Wuͤrſte; ſiehe unter 
Schnecke, Zi, Raͤuchern und Wurſt. Bon Nu⸗ 
zung der Aſche des verbraunten Holzes im Camin, und 
eines Aſchen⸗Kuchen oder . zu a ee 
Hitze des Feuers; fiehe.unter LCamin. Vom Gebrau⸗ 
che warmer Aſche bei Ertrunkenen; ſiehe — | 
2 Pony u 2. Bunte 


æ 


— | Aſche. 

trunkene Men pflegt auch in ſchlafſuchtigen 

den Kranken mie dem Leibe in lauwarme Aſche, auch da⸗ 

mi angefüllte Saͤcke auf das Haupt, zu legen. 
Auns der Aſche der Gewaͤchſe, wenn fie mie einiger 
andern Dingen verſetzet und vermiſchet wird, werven 
F mancherlei Medicamente verfertiget. Die Aſche der 
RKlraͤuter iſt zwar in der Medicin —ã, als die 
von den Bäumen; inzwiſchen findet man doch, Baf 
u u: — gewiſſen Straͤuchern ihren beſondern Ru 

ben 

Was insbeſondere die Druſen ⸗Aſche, Salz Abe, 
CTabaks⸗Aſche, Torf-Afche, und Waid⸗Aſthe 
“ betrifft, fd kann man die davon —28 Artckkui 


4 nachfehen. : sk 
ei J Bear ksrahren Ei our. oecohem. Aw. 
1758, 8 156, f. im Nouvell oecon. & Ikzer. Te. 


30, p. ). m. de Juill. A. & Sept. 1759, G. 160 — 182. 
Sur les cendres, regardses comme amendement, f. Journ. oscon. 
Mai 1767, & 206 ff, ' j 
On Soot and Goal- Alhes, and their excellence as a manure for 


clover, f. Gentlem. Magez. for Oct. ı 
F —— —— — * im; Bet. 
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im 
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” „Von der Fang , as En ME ſ. 9 St. der 

— — zur Landwirthſchaftewiſſ. (1773) gt. & ©. 


Sn erden und Kienruß, handelt Sans Carl v. Carl 

in feiner Auweiſ. ——— ucht. Ai. 1713, CS. 595 
Vom ri handelt Frauc. Phil. Fleriuns, in feinem 

und rec) ind. & Hausvater. Nuͤrnß 17p$, f. G. 836, 
1092 Des ae an engrais, ſ. le Gentilhomme cultivateur, 
.de l’arıglois de Mr. Fake, Tom. U. à Paris 1761, gr. 12. ©. 
Br —— 353. 

Ben cr, Abhandlung von Düngung mit — Aſche kei 


bau; fi. im 3 &t. der Neuen 
©. 97 > 94, besgl. in — lien denen u. Mal 
Sale, 1768, 8. S. 251 — 257. 
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Aſche. re Sa 
We Eu 2 ar und ee in Ten x | 


20 Far 1. ei iR — — 
J— ent. fe —* eu min; — — — 
©. 703 — 5,3 {nel in Defen Be EREN BE REN. 
nomie eines Landes Ir. Berl. 1753, 3. 
Afche, ein Fiſch, 8. Thymallos; fee ef 
Acchel, wird derjenige Schlamm anf bar a ARE | 
vwerken genemet, welcher fith..in ben zaſommengegoſſe⸗ 
nen und zur — —— eg angeſehet, 
: md bei dem ugefegenmich. : 
Afdenbaum, = m;. er Fraxinms. 
Aſchen⸗Farhe, Aſcher⸗Farbe, eine Yet. von Grau, 
. dem man fonft anch den —* Aſchgrau beigelegt 
hat. Aſchgraue Leinwand oder mwollenen Zeug zu 
‘färben, nimmt man aufı Pfund Welle, 1 Loth Alauıt, | 
1 Loth Weinftein, ı Loch Gallaͤpfel, Möße alles Hein, _ 
läßt es bis zum Aufſieden aeg nimmt alsdenn ten 
Schaum hiuweg; und Thut Die Leinwand ober Wolfe 
hinein, laͤßt es anderthalb Stunden kochen, alsdenn ab⸗ 
kuͤhlen und ausſpuͤlen. ar Schub zuma · 
chen, nimmt man Bleiwmeiß, Kienxuß und dınbra, mi 
ſchet es zuſammen, amd reibet es auf einem Reibeſtein 
mit ein wenig Gummiwaſſer zart ab; dieſe Farbe kann 
man auch nad) Belieben mit z.Losh Abgefottenen rothen 
oder — vermiſchen, "fo wird ſie etwas roͤthlich 
oder 
Afeyen” Saß, iſt ein bei dem  Stifenfiden gewähnliäge | 
Faß. Solches kann auf 44 Fuß hoch, und oben 24 
Fuß breit, unten aber etwas enger ſeyn. Unten — 
Boden jiſt ein Zapfenloch, und darinnen ein | 
— mug ein Kreuz von zwei etwa Arms⸗ = 
fer Stuͤcken Stangen auf dem Boden eingepaßt fenn. 
Auf diefeg Kreuz wird noch ein Boden gemacht, weicher 
‚alfo eingerichtet iſt, daß, menn.er auf: dem Kreoge: fiegt, 
er und herum am Buße anftoße. In diefen Beben g | 
Fr | 
/ ' 


— 
* 
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: j 


fen viel — veche — und endlich auch eine 
| Keule, die = einzuftampfen, — — 
bei Ken Sn und Bad auch) —— 
mus mit Steinen aͤusgemauert, auch mit einer 
Bruͤſtung umgeben ſeyn, damit Die Aſche, ohue — 
den zu thun, abkuͤhlen koͤnne, auch niemand aus 
fehen etwa hineiufallen möge. Am beſten iſt es, mem 
die Aſchenbehaͤltniſſe, wie oben unter dem Art. Aſche 
— worden, von den Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ &e 
aͤuden etwas entfernt find, Daher man auch au manchen 
Orrten, fonderlidy auf dem Lande, zu Vermeidung de 
Feuersgeſahr, und zum Beſten der Salpeterſteder, all 
— hinlanglich verwahrte Achenhänfer ange⸗ 


An, Korb, fiehe Lau en⸗Korb. 
Er g ‚Braut, fiehe Em za marina. 
’ uch en-Tuch, —ã KH en Stuͤck pe 
Leinwand, ungefähr 3 bis 34. Ellen lang, und 2} 
3 Ellen breit, durch welches Die Lauge bur gefege n 
Aſchern, das Garn; fiehe — 
Aſch⸗ Grau, ſiehe Aſchen⸗ Sarbe. 
Aſchiar, ſiehe Achiar. 
Egg Fed fiche Babe, 
Aſchnitz, Löwenfuß; fiche Alchemille. 
Afchwurs, fiehe Diptamnus, 
— wird beſchrieben als eine americanifche —— 
che Arsen rother, hohler und eines Fingers langer 
ten treibet, worinn ſich Saamenkoͤrner, die en Dice 
ſchmecken, befinden. ur Americanre und Europäer 
* würzen ihre Speifen dami 
Vieleicht iſt fie eimerei mit dem Aſke der Araber, 
welches der Thymian iſt. 
—— zum Brhauen bes Sehes; ſiehe 


‚Afe 
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- Africana aizoides s flore palchro. fimbziato, 
COMMEL, BRADL. & ROESEL, Stapelia hirfuta 


— eine Sorte von Schwalbenwurzel, vom Vor⸗ 


ebirge der guten Hoffnung, welche faft das ganze Jahr‘ 
— bluͤhet. Sie erfordert einen ſehr warmen 
Stand, oder man bringet fie lieber gar nicht an die freie 


Luft. Dieandern Sorten blühen felten, jedoch verdie⸗ 


> sen fie.eine Stelle in dem Garten, tvegen der ſonderba⸗ 
"gen Geſtallt der Pflanze, — eben ſo ſaftreich iſt, und 


ſich eben ſo vermehret, wie der Coſtus, und andere der⸗ 


.glei amen. Man ſchueidet in einem derer Som⸗ 
— Zweige oder Schößlinge davon ab, 


und fleilet fie an einen trocfenen Ort, damit die Winde. 


Fr fhließe; pflanzet fie fodenn. in Töpfe mit einer ſan⸗ 
digen Erde, und feget fie ſo fange in ein temperirtes 

Beet, bie man fie im September, nebft den Aloe» und 

andern Gewächfen, in das Gewächshaus bringen. . 


Die Blumen riechen dermaßen nad) verdorbenens 


F Fleiſch, daß bie Fliegen ihre Eier darein legen, weiche 


‚augkriechen; jehach fterben die jungen Stiegen an, | 


wegen Mangel der Nahrung. 
‚Afclepias Syriaca, ſiehe Apocyaum Syriacum, 
- Afclepias Vincetoxicam, fiehe.V incetaxicum. 


Afeyros, — Barthau, Sarcheu ; ſiehe unten 


Hyper: 
‚Afelli benricof, fiebe Stod eeffche mi ie geoßen Baͤuchen. 
‚Afellus, A —— ſiehe Keller⸗Wurm. 
Afellus, F angius; f. Kaberdan, Merlan, Stockfiſch. 
. „Affodele, —*— Affodill; ſ. Aſphodelus. 
Asjgr. ſie iar. 
*Aſiatiſche Waaren, find allerhand Arten bes Gewuͤr⸗ 
zes, herrlicher Gummi, Seiden⸗ und Baumwollen⸗ 
g, allerlei Fruͤchte und Materialien, die vornehmlich 
aus den Oftindianichen Reichen, Japan, Sina, Pegu, 
Ceylon, und unterfchiedlihen Inſuun mehr, kommen, 


deren Fo ihre ‚eigene heibniſche Könige haben, sheilg 


\ 


inter 


28 —E Ablos. 


under der e Holländer; Englander und Poctugiefen Qu 
miaͤßigkeit ftehen, wehhe jäßtlich um gan Africa Ihren 
Cours dahin nehmen, und angatt ber Entopäifhe 
Waaren, alsda find: Weine, — 
. a... Sc, 7. * —“ 
Ze; ar e umter Dem ul 
diſche Waaren ſpeci rk a 
aus führen. —— u aber air! tebt hen = an etlichen 
. an ig — — s wie denn dieſe 
alle ade andere pie Din 





und andere Stoffe;. koſtbare Tapeten, Samelhane, Bir 
ſam, und gleichfalte verfehledene Damufaetren, weiche 
. in Smirna, Tonftensinopel, Meranbria, Iripeis is 
Syrien ıc. geladen, und über die Mittelländifche Ser 
* ‚pucch Engländer, Kvanzofen, Holländer, Genuefer und 
Venetianer, ‚ja zuweilen durch die Türken ſelbſt, in Eu 
x“ 'ropa geführee werden; und — man Diem weh 
che nach igebemeldeten Dereern fah daſelbſt han⸗ 
deln, Levante⸗Fahrer, oder ht * Leute, die gegen 
Oſten oder Aufgang der Sonne zu fahren. Ber einl 
gen 100 Jahren iſt dieſer Handet gauz allein in der De 
netianer Gewalt geweſen, welche fodenn Die Aſiatiſchen 
Waaren hin und wieder in Europa verhandelt; ſeitdem 
aber die Holländer und Engländer zur See mächtig wer⸗ 
den, und den Weg um Capo di-Bona Speranza = | 
den, haben fie die Handlung mehrenrheils an 
‚gen, und-ben — wenig · uͤbri 
: tiges Tages floriren in Aſien, ſon unter dem 
kiſchen Gebiete zu Conſtantinopel, Smirna, — 
ta, Aleppo, baummollene und ſedeme, ‚wie auch fe 
100 We Sch p 
A 2, ' e nſpan. 
luc, ſiche Braͤme. 


* 


Alpe, 
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ngar, fi he Gruͤnſpan 
dee — Anoblauchettau; ſiehe Alliaria, 
‚ fiehe E 
en Alftus — * Sarg · Stein. 
Aſlani, werben bei 
Handelsplaͤtzen die Burgundiſchen Kreuz ⸗ und abſonder⸗ 


Er die Sit ndifchen Löten: Thaler genannt, Sie were. 


den von dem darauf geprägten voͤwen, der im Tuͤrki⸗ 
. hen alfo hei , mit diefem ur belegt, und ſind 


bei ihnen das beſte Geld. Ein ſolcher * gi in in | 


Eonftantinopel 115 Aſpers. 
Apsiar, fiche Brünfpan. 0; FtB 
En — 
æe, Ane; 
Afıcn, Bei bei dem Apicenna das Sahfraut; ſehe Kali, 
Afaslathus, Afcicanifcher. = nft; fiehe unter Genifte, 
hus, —e cher Erbfenbaum; fiehe unter Acaeia. 
— Aſphalatus, Lignum Alpalarum, 
iſt das. ‚Holz eines annoch unbefannten Baumes, welches 


‚ in den Apochefen gebraucht wird. Man hat mohl drei 


bis viererlei Arten deſſelben, und es ift ſchwer, eine vich⸗ 
„tige Befchreibung von. demjenigen zu geben,. was Ans 
"soahre if. Das eine und das gemeinfte ift das Rbo⸗ 
diſer oder Roſen ⸗ Holz, wovon man einen eigenen 


Artikul finden wird. Das andere iſt ein ſchwaͤrziiches 


Holz, welches viele fehr wahrfcheinlich für nichts anders, 


als das Adler Holz halten, deſſen Geruch ſehr ſtark ift. - 


Das dritte ift von einem Fleinen ftacheligten — 
ſchwer und dicht, oeligt, ſcharf und herbe von Geſchmack, 


en Tuͤrken und in den Levantiſchen 


purpurroth und geſprengt. Es kommt am Geruche, det | 


ziemlich ſtark ift, am Geſchmacke, an Schwere, au Ges 
‚ Rolle und an Tugenden dem Alde- Holze jehr nahe, und 
wird aud) vielfältig in Arzneien eins für das andere ges 
‚braucht, wie es denn auch insgemein für das r j 
‚wahre Afpalat verfauft wird. Man, bevienet ſich deſſen 
ſtark zu Raͤucherwerken. Der größte Gebr diefer 2 
OT | 
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den fehr —* Arten —* — 
chiscorum Hedycroi.  fügerman noch eine viect 
Art hinzu, welche ein * Sl mit mit einer afchfarbe 
neh Rinde iſt. Der Geruch deſſelben iſt fehr fat u 
führt einem fo ſchnell, wie das Bibergeil, in bie Nax. 


Es teeibet Aefte, wie das Rebenholz, und iſt etwas ſi⸗⸗ 


nn 


cheligt. , Eihige fagen, es komme von einem Strauche, 
welcher 3 Ellen fang fey, dichte Aefte uud’ weiße ‚Doc 
Babe, und wohlriechende Blumen wage. . 


Mparagus. Dieſes Wort bedeutet. eigentlich bie erſten 


- Keimiein oder jungen S yo = und — 


waͤchſe und Kräuter, ven 

Henn wir demnach) 3 früher erh den H⸗ 

pfen — — ——— ſo fügen wir von ſeinen hervoe⸗ 
proͤßlein, das iſt Hoyfen⸗ 


Spargel. Alhier * handle ich beſonders von tum 


jenigen —— Ar in den. Gärten unter dem Nah 


= Afparagus, 8 — Herba, >. 


> Sparg — 


| mie Arien wrnd ange Barum, 
ig e muͤhſame Ar 


Gewiß, wir haben kein Kuchengewaͤchs, bei 


maen fo viele Vortheile beiſammen findet. 


Seine Wurzeln find zahlreich, und bangen mie in | 


“7.9. mem Kopfe; ‚fie find cyfindeifch, fleifehigt, weißlicht un 


: Hebrig; fie treiben im Srühjahre zarte, Lange und cyim⸗ 


: : beifche, fpigige, grüne und glänzende Stängel, die ohne 


Blaͤtter, von einem angenehmen Geſchmacke find, um 


6,8, 10 Zoll, mehr oder weniger, lang find, und die 


man, wenn man fie effen will, fogfeich ausftechen mus, 
das heiße 3 oder 4 — bern, wenn fi — aus > Ecde 


x 





+ gr» Blumen, die von 


Blumen haben 6 Blumenblätter, die ſich ausbreiten, 
‚x 6 Staubfäden, die den Eierftoc umgeben. und ein 


N 


, 


m — 


" Gerans fu." Dem Beenad bühen fe gaihhn ef, 
> Baden nach uns mad) wohl Ding — = 


* heilen ſich in viele Zweige, um welche herum viele Feine, u 


grüne Fäden hervorfommen; weiche die Stelle der Blüte 


. tg vertreten. Der Spargel hart männliche und Zivits - 
verihiebenen Wurzeln herfome . 
- men. .- Die.männlichen Blumen find röhrig, und beiten. 


hen aus6 ſchmalen Blumenblättern, bie fich nicht dusbtpie 
gen... te hat 6 kurze Staubfäden, aber weder Griffel, 
“ meh: Narbe.  Diefe find unfruchebar. .. Die Zwitter⸗ 


kurzen Sriffel, welcher oben eine zugeſtumpfte Narbe 
welche hervorraget. Der Eierſtock verwandelt fi), 
- sine Frucht oder weiche Beere von der Größe einer Erbſe, 


. fer, hellroth wird, und in der 


die beinahe Eugelrund, anfangs an, und wenn 5* ze 
e, 


itte 2 oder 3 ho 


ſchwarze und harte Körner hat, duch weiche ſich Die 


: Pflanze vermehret. 


= 
⸗ 


Es giebt davon drei Arten die große, die gemeine, | 


und die wilde, welche durch weiter nichts, als durch die 
- Größe unterfchieden find. — | 
Die erſte Art, welche man fonft den Dolnifchen oder 


Hollaͤndiſchen Spargel nennet, hat ſich noch nicht fo _ 
vermehret, baf man fie auf öffentlichen Märkten findet 


Sie ift von der gemeinen bloß in Anfehung ihrer Dice 
unterſchieden, weiche einem Rohre nahe kommt. Da 
man Peine Pflanzen von diefer Art findet, es aud) gar 


ſchwer hält, guten Saamen zu befommen, fo mus man -- | 


denſelben feibit bauen, wenn man dergleichen haben roll. 


gemeine oder. Barten- Spargel, Alparagus | 
pa- 


 "Sativus oder hortenfis, und altilis C. B, P. 489. A 


— 


ragus (offcinalir) caule herbaceo erecto, foliis ſetaceis, 


ſtipulis duabus interioribus, vna exteriore Flor. Suec. 
272. iſt zweierlei; nehmlich 1) der weiße, welcher di⸗ 
de, weiße Stängel oder P — treibet, die, wenn ſie 
| 7 aus 
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. aus dem Erdboden hervorſtoßen, oben etwas rörkiich 
gefaͤrbt find, weswegen ihn einige den rothkoͤpfigen 
- Snatıyl nennen. Er treibet zwar bie ftärfften Staͤn⸗ 
gel, weiche zuweilen an 7 bis 8 Loth wiegen, und in den 
— Schöffen, wer fie aufgetragen werden, ein fonderliches 
Auſehen und Parademachen; es ift aber von jeder Pfeife 
ie mehr, denn 3 Zoll in der Länge, zu genießen. 
- 2) det gruͤne, deffen Stängel gruͤn gefaͤrbt aus der. Eche 
hervoxwachſen, zwar nicht fo ſtark, als die am weißen, 
boch aber ziemlich dick, und am Geſchmacke die allerbe⸗ 
ſten find. Es ſind auch die Pfeifen fo weit zu genießen, 
„ats ſie gruͤn ſind; und was ihnen an ber. Dicke abgehet, 
- dad konimt an der Laͤnge — bei. 
Der wilde, Wald + oder Wieſen· S E 
"Alpara s fylveftris oder-pratenfis, DOD. J. B. Alpe- 
ragus ylveſtris, tenuiflimo folio LIN. iſi in feinems 
"Srüde von dem in Gärten -unterfchieden, als daß -er, 
* aus Mangel der Wartung, nicht fa fett waͤchſt. Er wird 
in vielen Gegenden Teurfchlandes auf Feldern-und Wie⸗ 
ſen, mehrensheils aber in Heiden und Buͤſchen, wild 
wochſend angetroffen, und weil er dafelbft gar ſchwache 
"Stängel bekommt, die dem Viehe weder ſchaͤdlich noch 
unangenehm ſeyn koͤnnen, fo kann man ihm feine Staͤte 
wohl gönnen. Die Wurzel kommt mit dem Garten⸗ 
“Spargel volllommen überein, | 
Es giebt derer Spargel - Sorten noch mehrere, welche 
‚aber unfere Winter, im freien Lande wachfend, nicht ers 
"Kragen wollen, als da find: u: 
.. I. Alparagus orientalis, foliis gallii; 
2. Afparagus Africanus fcandens, myrti folio angy- 
iore; 
3. Aſparagus Creticus fruticoſus, erafioribus & 
brevioribus aculeis, magno fructu; 
4. Aſparagus aculeatus Africanus; 
. $, Afparagus Hifpanicus, aculeis.erafhoribus, hor- 
 ridus; — I 
—— 6. Aſpa- 


od 


TEBFLEE " — 

Aſparazss. 533 

6. Aſparagus aculeatus, maximus, Tarmentofus, 
Zeylanicus, A. L. 62; ee ee 
7. Aſparagus aculeatus alter, tribtis aut quatuor 


Zu 


“. 


ſpinis ad eundem exortum, C.B,P; 
8. Afparagus foliis acutis, C:B.P; Fa OR 
9. Afparagus aculeatus, fpinis horzidus, C.B. P; 
10: Afparagus maritimus, craffiore folio, C. B. P. 
Alle dieſe 10 Spargel» Sorteri find bei ıms fremd; 
md da fie feinen Nutzen für. die Küche haben, fo trifft 
man fie auch nur in ben Gärten dererjenigen an, welche 
Liebhaber der Botanik find. Wer ihre Saamen erhält, 
Der ſaͤet fie zur Fruͤhlingszeit in Töpfe mit guter Erde, » 
Die hervorwachſenden Pflanzen wollen mie BegiefienJund 
Jaͤten abgewartet, und im Herbft, zur Beſchirmung ges 
„gen harte Froͤſte, in ein Gewächshaus geichafft ſcyn. 
Die geſaͤeten Pflanzen werden nicht eher. aus einander 
genommen und verpflanzt, als im Frühfinge des folgen⸗ 
Den Jahres, und zwar ehe fie wieder ausfchlagen. Bon .. 
‚ den aus einander genommenen Pflanzen oder vielmehr 
Wurzein, feßet man jede, oder foviel man deren behal- 
ten will, in ihren befondern Topf mit guter Erde. Wenn . 
die Witterung erft rechte warm mird, und feine Froͤſte 
mehr zu beforgen find, alsdenn koͤnnen diefe Töpfe im 
. freien Sorten geftellet werden. Den Sommer über ber» 
langen diefe Gewaͤchſe fleißiges Begießen; im “Winter 
aber, da Feine Krautftängel mehr an ihnen find, defte 
"weniger, weil fie fonft leicht verfaulen. Hat man zur . 
—— von dieſen Pflanzen verſetzt, und ſtellet die 
oͤpfe auf einige Zeit in ein warmes Miftbeet, fo beför- 
dert dieſes ihre gefchwinde Anmurzelung. Da die Wur« 
zeln ſich von Yahr zu Jahr vergrößern, fo mus man ih. 
sen fodenn aud) größere Gefchirre einräumen. | 
ich fomme wieder zu dem bei ung befantiten 
nusbaren Spargel, und zwar zuvoͤrderſt zu deffen Erzier 
hung, thells aus dem Saamen, theils durch Zertheilung 
der Stoͤcke. Was er des Saamens ven 
| 3 0 
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5.5 mans man bei Auſchaffung deffeiben forgfältig darauf fe 
— Manme bes 


ben, daß man ſolchen von einem erfahrnen 

komme, von dem man verfichert ſeyn kann, daß er ſoviel 
Gecſchicklichkeit habe, Die beften Schößlinge anszulgfen, 
und auch foniel Ehrlichkeit, daß er ung von ſeinem beften 
Saamen giebt. Beſitzet aber jemand felbft einige gute 
Spargelbeete, fo ift es am ficherften, wenn man den 
Saamen ſelbſt einfanmelt. Zu dem Ende mus man zei- 


utg im Fruͤhling eine hinlängliche Anzahl der ſchoͤnſten 





und derbften Spargelitängel oder Schoflen auszeichnen, 
und fie in den Saamen gehen laßen; weil Diejenigen, 
. bie. erft alsdenn in bie Höhe fchießen, wenn die Zeit, dess 
Spargel zu ſchneiden, vorbei iſt, insgemein fo laugwei⸗ 
lig wachfen, daß ihr Saame nicht reif wird, wofern niche 
. ein warmer Sommer und ein ſehr gänftiger Herbſt ein⸗ 
“falle Bei der Wahl der Schoffen, die man in den 
Saamen gehen läßt, mus man wohl auf ihre Größe und 
Runde Acht haben, und niemahle folche, Die Hach find, aber 
Die ihre Haͤupter geſchwind öffnen, ftehen laßen, fordern 
vielmehr die rundeften, und deren Häupter am di 
. find, dazu erwählen. Da aber verfchiedene derſelben nur 
_ männliche Blühten tragen, welche unfruchtbar find, fo 
mius man eine größere Anzahl Schoflen ſtehen laßen, 
als etwa nörhi em mögfe, wenn man nicht zum vor⸗ 
aus 7 — er fie alle — en ii 
Einige glauben, baß man den Spargel beſtaͤndig a 
j —8* ge niemahls in Saamen ſchießen laßen 
muͤſſe, wenn man große und dauerhafte Stoͤcke und 
dicken Spargel haben wolle. Andere aber halten dafür, 
daß man eben diefen Endzweck nicht anders erreichen 
Fönne } als. wenn man einen jeden Stock jährlih Saa⸗ 
men tragen ließe. . Wenn man erwäger, daß der obere, 


in Saamen fhießende , Theil zu dem Gangen diefes 


Dflanzengeroächfes gehöret, und daß bei allen Pflanzen 
. auch der Theil unter der Erde nicht in volllommenen 
Wachstume feyn Fan, wenn das Gewaͤchs beftändäg im 


n___ 


— 


"feinen obern Theilen leidet, und niemahls zu der Voll: 
- Fommenheit eines Gewaͤchſes, die feine Natur erfordert, 
gelangen Tann : fo mus man ſich für die leztere Meinung 


erfläten, Die Erfi ift auch mehr auf diefer Seite; 


amd man hat durch forgfältige Brobachtungen gefunden, 


Alpin. 00. 835 


— diejenigen Spargeiſtoͤcke, die man in Saamen hat 
3 


em now die Schoſſen ermählt hat; fo ift es gut, 





— im folgenden Jahre allemahl dickere 2 


wenn man zum Zeichen einen Stecken Dicht an jeden in 
die Erde ſtecket, wobei man fid) aber in Acht zu nehmen  . 


Hat, daß man den Keim oder die Krone an der Wurzel 


nicht befihäbige. Diefe Stecken dienen theils, wenn auch 
Die andern alle in Saamen gegangen find, diejenigen, fo 
man erwählt hat, zu unterfcheiden, theils fie anzubinden, 


wenn fie etwa, wegen ihrer Höhe und Seitenaͤſte, in 


Gefahr feyn mögten, —— zu werden. Ohnge⸗ 
faͤhr gegen das Ende des 
öder Saamenkoͤrner daran vollkommen reif ſeyn. Als⸗ 


eptembers werden die Beeren 


| denn mus man bie Stängel abfchneiden, die Beeren in 


ein Faß adftreifen, und darinnen 3 oder 4 Wochen fie 


flogen, um zu fchwigen, damit dadurch die Auffere 


alſe verfaule. Hernach füllet man das Gefaͤß mit Waſ⸗ 
fer an, und zerreibet mie den Haͤnden alle Sülfeh, indens 


dwan fie yoifchen den Handen zerbrüdtt. Niadenn. ſchwim⸗ 


men die zerquerfchten Huͤlſen oben auf dem Waſſer her⸗ 
unn, und der Saame fällt zu Boden; fo, daß wenn map 
- Das Waffer gelind abgießet, die Huͤlſen Damit wegge⸗ 
ſchwemmet werden; und wenn man noch zwei⸗ bis drei⸗ 
mahl friſches Waſſer nachgießet, und den Saamen her⸗ 
umruͤhret, fo wird er vollklommen rein werden. Sodem 


breitet man den Saamen auf eine Matte oder ein Tuh 


"aus, und leget ihn, bei trocknem Wetter, in die Sonne 
und an die Luft, bis er vollkommen trocken ift, da man 
ihn denn In einen Sack füllen, ‚und an.einem trockenen 
Orte ————— als der rechten Zeit 

ee i = 4 | zum 
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zum Ausſaen aufhängen kann. Die Art, ihir zu ſaen, if 


ar 
’ 


“. diefe, daß man ihn auf ein wohl umgegrabenes und eben 


gemachtes Beet von guter fetter Erbe ausftreuet, und als 


.. denn gelind übertechet. : Wird er zu dick gefüet, fo waͤch⸗ 


. and bequeme Witterung dazu vorhanden ift, mit gutem 
+ Erfolge gefihehen. Wer den Spargelfaamen zur Frih⸗ 


er fen davon nur ganz Fleine Pflanzen. Spargel-Saakne, 
- wenn er wohl aufgehen foll, will —— | 


feuchtigkeiten haben; daher mus en nicht zur Fruͤhlings⸗ 
Zeit, fondern in den Herbſtmonathen, gefaet werden; 
aud) kann es zue Wintergzeit, wenn offenes Erdreich 


linggzeit faen wollte, dem würde er faum zur Hälfte auf- 
> oder, wenn trockne Witterung nad) der Saat ein⸗ 


fallen follte, gar ae bleiben und vermuftern. Einige 


pflegen dergleichen befäetes Beet Zuß für Fuß zufammen- 


zutreten, damit der Saame unter die Erde komme, und 
Darauf nochmahlg zu ebnen; welches aber eben nicht 
nöthig ift, weil durch die darauf folgenden Regen des 
Herbtes und Winters fi) das Beet ohnehin veſt zufam- 
menfeßet. Dergleichen Serbft: Spargelfiat hat darauf 


keine —æe oder Abwartung noͤthig; man laͤßt 


fie demnach unverdeckt alſo liegen, und ſiehet im folgen⸗ 
den Frühjahr die Pflanzen aufs ſchoͤnſte hervorwachſen. 
Da fid) der Fall begeben könnte, daß man im Herbſte 


: zu feinem Spargelfaamen gelangen Eönnte, fondern den . 


felben erft im Fruͤhlinge erhielee, fo ift, nad) Hrn. Grot⸗ 


jan, anzurathen, ſolchen im Fruͤhlinge zu faenden Saa⸗ 
mien zuvoͤrderſt 5 bis 6 Tage lang im Waſſer aufzuquel⸗ 
- Ten, und alsdenn ihn zu fäen, und zwar in Fürd- 
‘ Sein, und diefe beftandig durch Begießen feucht zu er- 
halten, aud) damit die Befeuchtung in ben Fürchlein 


ſich beſſer erhalten moͤge, fie mit Mooß folange verdeckt 
zu halten, bis der Saame auskeimet, fo dürfte bei fol 


cher fläßigen Wartung nach 8 bis 10 Wochen doch 


woch wohl ein guter Theil des Saamens hervorwachſen. 


a 


| 
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Im folgenden Sommer mus man die herhorgewach⸗ 
ſenen Spargelſaaten, weil ſie öfters ſehr dick bei einan⸗ 
der aufgehen, durchziehen und duͤnn machen, daß jedes 
Pflaͤnzgen drei bis 4 Finger breit Raum von dem an - 
dern erhalte; und zweitens fie fleißig vom Unkraut rei⸗ 
nigen, als wödurd) die Kräfte der Pflanze fehr geftärfet 


" werben. Gegen dag Ende des Octobers, wenn die Staͤn- 


gel ganz verwelft und völlig abgeftorben find, fann man 
‚oben über den Grund etwas verfaulten Mift, 2 Zoll Dich, 
freuen, theilg die Pflanzen zu büngen, cheilg die jungen 
Keime gegen den Winterfroft zu verwahren.  . 
Im folgenden Srühling werden die Pflanzen bereits 
zum Berfegen tauglich ſeyn; ja, die jährigen Pflanzen find 


"die beften, weil deren Wurzeln noch mit jungen weißen 
Faſern bemachfen find, es aud) gar nicht achten, wenn 


etwa von ihren Wurzeln etwas abgeriffen wird, welches 


Wachstum im geringften ni 


Hingegen die ‚zweijährigen nicht vertragen fünnen, 
enn, wenn die zweijaͤhrigen Pflanzen aus ihrem Saat 


Beete genommen werden, reißen dar leicht einige Wur⸗ 


zeln ganz, einige halb, ab, & bie einjährigen an ihrem 
t ftöret; an den zweijaͤh⸗ 

rigen aber wird man jederzeit finden, daß diejenigen, de: 
ren Wurzeln nur gefnicfe, oder wovon garein Süd 
abgebrochen, im fülgenden Jahre ganz hohl und faul 
find, und anftatt man die zweijährigen bein Pflanzen 
entweder fehr weit, als etwa 23 Fuß, wegen ihrer lan» - 
gen Wurzeln, auseitiander legen, oder diefe ftugen mius, 
welche alfo erft nsteder in neue Wurzeln arbeiten müffen, 
«(folglich ihr Alter ihnen im Wachstum hinderlich ift) ſo 
wachſen die einjährigen ihnen inzwifchen weit vorbei, 
ben auch zu der Kuhe ihres Wachstums ebenfalls 
mehr nicht, als 3 Jahre, nöthig, wie die zweijährigen, 
welche fie noch überdem in dem Schuß der Stangen 
fehr übertreffen, und im andern Jahre bereits gute Fin⸗ 
gers⸗ dicke Stangen treiben werden. Man wird auch 


gar felten finden, daß eine einjährige Pflanze zu⸗ 
ee — e15 2 rruͤck⸗ 
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rüuckbleibe, er Hingegen bei. den polig ge 
nichts neues 

Das rd worein fie verpflanzt werden: follen, 
mus im Vorrath eine kurze Zeit vorher, doch ja wicht 
- zu lange, dadurch vorbereitet werden, daf man es wohl 

umgräbt, und unten hinein eine gute Schicht verfaul 
ten Mift voirft, auf welchen wenigftene 6 Fuß tief gute 
Erde liegen mus; hernach mus man das ganze Feld = 
einebnen, und alle große Steine heraus nehmen: Bei 
dem Pflanzen mus man fie) nad) der Natur des Bo⸗ 
dens, oder nad) der Witterung richten; denn ift der Bo 
den trocken, und frühzeitig gute Witterung, ſo laͤßt ſich 
dieſe Verpflanzung gegen das Ende des März vorneh⸗ 
mei; auf feuchtem Boden aber ift es beſſer, wenn man 
bis zur Mitte des Aprils wartet, — ungefähr die 
Zeit iſt, da die Pflanzen zu ſchoſſen anfangen. Dieie 
Nnigen, welche den Spargel. um Michaelis zu pflanzen 
rathen, irren ſich. Here Miller ſah ſich in zwei ver 
— Jahren gezwungen, vielen zu dieſer Zeit ja 
verſetzen; er glaubt aber, daß es —* geweſen waͤre, 
er haͤtte die — ar weggemworfen; denn als dr im 
hjahr nachſah, or and er, daß die meiften Wurzein 
Khimmliche worden , und verborben, ‚denn zu folcher 
Zeit pflege unter funf verſetzten Pflanzen kaum eine ein⸗ 
zige gut fortzufonumen, und diejenigen, welche 
gen, ſind ſo ſchwach, daß ſie — des zn os 
“ find, wo fie ftehen. J 


ſondert. "een man fe bu air Silbe kat Mo ſo daß de 
Koͤpfe * — wie ſie € werden ſollen, fo 
ft —SeS rähe * 


wdieſem wirb das Beet, wo:fie hinkommen follen,. eben - - 
- gemacht, und dicht an der Seite eine Schnur lang hin- 
‚ gezogen, damit man daran weg eine recht gerade Furche, 
etwa 6 Zoll tief, Öffnen Fan. Diefe wird ziemlich bis. 
‚auf den darıntter liegenden Dünger ‚hinunter reichen; 
Dach mus. man ſich Den, daf von diefem Dünger ja 
nichts in die Höhe gegogen werde. ‚Die Pflanzen muͤſ⸗ 
ſen gerade an den Rand der Furche angelehnt werben, 
ſo daß man die Wurzeln davon wohl ausdehne, (denen _ 
der Gaͤrtner mit dem Finger beifen Fann,) und die Keie 
me aufiverts etwa 2 Zoll tiefer, als die. Oberfläche des 
Erdbodens, ftehen, womit die Furche zugefülle, und 
Hinter drein eben gerechet werben mns. In der Furche 
konnen die Dflanzen 12 Zoll von einander jtehen. Hier⸗ 
auf gehet. man mit dee Schnur einen Schuh weiter zus 
ruͤck, und machet auf eben’ diefe Weiſe eine andere Fur⸗ 
he: oder Grube, leget auch die Pflanzen eben fo wieder 
hinein; und fo fahre man, in gleicher, Weite, von einer ° 
Reihe zur andern fort. Sn nd 
einen Fuß von einander auf diefe Art gepflanzt, machen 
ein ziemlich breites Beet aus. Dabei ift zu beobachten, 
Daß mean allezeit zwifchen -Diefem und dem naͤchſten Beer, 
oder zwifchen vier Reihen, einen 25 Schuh breiten Plag 


leer faße, damit man bafelbft zwiſchen die Beete hinein« 


gehen, ben Spargel ausflechen, und andere nöthige Arc 
je verrichten fönne. “ 

Iſt man nun mit dem Stuͤck Landes fertig, und ſel⸗ 
biges wieder eben gemacht worden, fo kann etwas Zwie⸗ 
belſaamen barein gefüet werden, welches dem Spargel 
. Beinen Schaden bringen wird; den Saamen felbft fann 

man eindruͤcken oder-eintzeten, und. den Boden mit bem 
 ngefähe 4 ober 6 Medien nad der Pf 3 
| 4 oder 6% nad) ber z⸗Zeit, 
werden ber Spargel und die Zwiebeln aufgegangen ſeyn. 

Alsdenn mus das Unkraut mit einer Meinen Hacke aus⸗ 
gejätet, und bie Zwiebein, befonbers um bie jungen Kei⸗ 
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me. des Spargels.herum, zum Theil ausgezogen vchen; 


allein dieſes mus vorſichtig und bei trocknem Wetter ge 


ſchehen, damit Das Unkraut, ſobald als es abgefchnitten 
worden, auch wieder verwelke, und weder Diejenigen 


Schoſſen des Spargets beſchaͤdige, noch die Zoichein, 


.. „welche. nach den Schoſſen wachen, abgeſchnitten wer⸗ 
ben. Diefe Arbeit fol ungefähr dreimahl wiederhohlt 


werden; und wenn fie wohl verrichtet wirt, auch das 
Wetter nicht. zu feucht ift, fo wird der Boden vom Un 
kraut ziemlich.vein bleiben, bis die Zwiebeln zum Aus 


ziehen tuͤchtig find, welches insgemein im Auguſt zer ge: 


ſchehen pflegt, und Daran erkannt wird, wann ihre Grũ⸗ 


ne vergehet., Wenn die Zwiebeln ausgehoben wochen, 


mus man den "Boden etwa ned) einmahl vom Unkraut 
mohl reinigen, da er dann fauber bleiben wird, bis die 


Beete mit Erde bedecket und erhöhet werben. Dieſes 

.. mus im October gefchehen, wenn die Spargelflängel zu 

. verwelfen anfangen,- umd gelb werden. Solange der 
Stängel.noch grün ift, bar 


man ihn durchaus nicht ab» 
ſchneiden, immaßen die Wurjel wieder ausfchlagen, amd 


die Pflanze entfräftet werden moͤgte. Durch das 
‚ frühzeitige Abſchneiden wird den Saamenflängeln, € 


fo wie bei dem Kohlrabi über der Erde gezeigt merden 
wird, der Umlauf des Saftes gehemmet, daß berfelbe 


‚ in der beften Zeit, wenn die Stöde zum zufünftigen Kei⸗ 


men wiederum anfegen wollen, zuruͤck gebet, und folg- 
lich ‚anfängt zu florfen, woraus ebenfalls folgt, daß die, 
EStoͤcke durch ſolches Abfchneiden matt und ſchwach wer» 


. den. Diefer Stängel mus mit einem recht ſcharfen 
Meſſer fo abgefchnitten werden, daß er noch 2 oder 3 
Zoll über dev Erde ftehen bleibe, da er denn dazu dienet, 
Daß man die Reihen in den Beeten ‚unterfcheiden kann. 


Sodenn ift es nöthig, die Beete-noch einmahl zu baden, 


und alles Unkraut und Abraum davon mit einem Re 


hen wegzuziehen, welches unten in die Gaͤnge hineinge⸗ 


ſharret wird. Denn Diefe maffen zo folcher Zeit auf 
. a u; gegen 
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gegraben, und die Erde aus ihnen auf die Beete gewor⸗ 

— eben gemacht wetden, damik ſie ungefähr 5 Zoll 

hoͤher, als die Gänge, werdet. Mtten in die Gänge 
läße ſich alsdeun eine Reihe Kohl pflanzen. Unbedacht⸗ 
ſame £rute nehmen Bohnen dazu,“ bebenken aber-Dabet 
nicht, daß die Wurzein daͤvon gar zu’ weit auslaufen, 
. ats folchengeflalle Ben ze: Reihen Spargel am Rande 
der VBeete nachtheilig find. - Auf die Beete -Teldft mus 
von der Zeit an durchaus nichts weder gepflanzt nvch 
‚grün medn, fanden fe mäfen bie jum felgen 
Fruͤhling uneugerührt liegen’ blefben,- da matı denn’die. 

Deme gelind- dehacken ſoll um das junge kinkraut aus⸗ 

jucoteen ; auch mus man fie den ganzen fölgenden Som-. 

mer hindavch überrechen und vom Unkraut vein er 
. Sim October graͤbt mar die Gänge nochmahls auf; und 
bedecket Die Beete mit Erde, ‘oder erhoͤhet fie, nie ber 
reits gezeigt vr dem | — 
Im zweiten Fruͤhlaige nach ver Pflanzung, werben 

Die Beete mit einer flachzackigen fogenannten Spargel 
+ Gabel, weiche mit FIEIE dazu gemacht ift, aufgeriſſen. 

. Diefes gefchiehet ungeführ-gegen das Ende des Maͤrzmo⸗ 

. nachs, ehe die. Keime anfangen. zu fchoflen, wobei man . 
ſehr behutſam verfährt, daß man nicht mie der Gabel. 
zu.tief fomme, und das Herz der Wurzeln verfeße. Eine 

‚ganz furze Zeit darnach werden die Berte Fur vorher, 

che die Keime aus der Erde hervorkommen, glatt gere⸗ 

chet. - Denn dadurch, daß man mit dem Rechen ein - 

wonig wartet, und das Erdreich ein wenig rauch liegen 
laͤßt, wird das gute Land deſto mehr muͤrbe, alles junge 
Unkraut defto nachdruͤcklicher getilget,: und die Beete 
halten fidy viel langer rein, als wenn ganz undgar nicht, 
oder gleich nach dem Aufreißen mit der Gabel, gerechet 
wird. Sin diefem' zweiten Srühlinge nach der Pflan- 
zung laßen fich ſchon zum Theil Spargelftängel ftechen. 

Freilich iſt es beſſer, wenn man fich bie zum britcen 
Srühlinge geduldet. Sollte indeffen die Sehnſucht gar 
ge | DE 
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nu groß ſeyn, ſo kaun mau etfiche, doch fehe'menige, 
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u "fen alle, weiche Spargel fchneiden, ſich wohl merken. 
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Die Zurichtung der Spargelbeete iſt alle Jahr chem, 
o, wie bei dem zweiten Jahre = m Man: 
hackt nehmlich zu gehörigen Zeiten die Erde auf, damit 

* Das Unkraut wegkomme; gräbt im Detober die Gänge 

um, und erhöhet Die Beete mit Erde; man uͤberfaͤhre 
endlich die Beete gegen das Ende bes März mit einer " 

Gabel. Nur diefer Umſtand ift noch anzumerken, Raf - 

es alle Jahre wohl.gethan ift, wenn man etwas verfaul⸗ 

* tem Dünger, der aus einem Melonen- abet Gurken⸗ 
Beete herausgenommen wird, über alle Spargelbeete 
wegſtreuet, aud) etwas davon in bie Gänge zu der Zeit, 
da fie aufgegraben find,. hinein wirft, Dieſes erhäft 

den Boden fo bei Kräften, und die Wurzeln fo munter, 

-" indem es für den Spargel’ ein fehr lockeres Erdreich ab⸗ 
iebt, daß ein gutes Spargelftüd 10 bis, 12 Jahre 
j inte einander ſchoͤne Stängel hergiebt, wenn manner 
“ nicht in jedem Jahre gar. zu fehr darinnen ſchneidzt. 
- „ Denn wenn man diefe Gewächfe nicht fehr zeitig im 

Junius in die Höhe oder in Saamen ſchießen läßt, fo 

“ werden bie Mflangen dadurch fehr. geſchwaͤcht, und de 

* Keime defto ſchmaͤchtiger. Aus diefem Grunde iſte 

..* wenn man fpät im Jahre noch Spargel braucher, vi . 

rathſamer, etliche Beete dazu auszufegen,. als das ganze 

. Spargelfeld dadurd) zu befchädigen, wenn man gar zu 

Er darinnen herum ſchneidet. ie A 

Einige faen den Saamen des Spargel glei) dahin, 
mo er bis zu dem Schnitte ftehen bleiben foll, und wo⸗ 
durch man mithin die Verpflanzung des —— er⸗ 

ſpahren kann. Dergleichen Verfahrungsart hat die 
Koͤnigl. Schwediſche Academie der Wiſſenſchaften m 

Jahr 1750 (ſ. den XII B. der uͤberſ. Abhandl. dieſe 

Acad. ©. 76 — 79,) bekannt gemacht, nachdem ihr 
dieſelbe von dem Admiral Ankarkrona mitgetheilet wor⸗ 
den, welcher dieſelbe durch Verſuche, unter andern Ar⸗ 
ten den Spargel zu erzeugen, am nuͤtzlichſten befunden 

Haben wil. Man verfähre nehmlich folgender maßen. ” 


no. 


> 


Wenn 


m 





Wenn der Boden wohl umgraben und gebünget wer 
"pen, ‚wird er nieder eben gemacht, über dem Boden 
*: aber nach der Qulekr eine Linie gezogen, ben wie man 
beim Cinfegen dee jürgen Pflanzen ju thun pfleget; here 
nach machet man mit einem Pflanzholz, einen Schuh 

7 weit von einandet, Loͤcher, in deren jedes man zwei 
Saamenkoͤrner fallen laͤßt, wenn etwa eins taub ſeyn, 
"oder nicht anſchiagen follte.. Dieſe Loͤcher ſollen nicht 
„aber J Schuß tief ſeyn; hernach bebecket man den Saa⸗ 
ment mit der wieder hiheingefüllten Erde, und ziehet ei⸗ 
nen’ Schub weiter, wieder eine Linie für eine andere 


+ "Reihe... Wenn nım 4 Reihen gemächt worden, läßt 


“man einen Raum, Damit zoifchen den Beeten ein Weg 
ſey, wenn der Spargel ftehen bleibe fol, bis die or 
* Yerieliche Zeit kommt, ihn abjufchneiden. Herr UL 
[et fagt: ” Cs fen diefes eine fehr gute Einrichtung, 
immaßen die. Spargelpflarizen fehr viele lange Wur⸗ 
23 zeln austreiben, die fehr tief in die Erde hineinfahren. 
Wenn alfo der Saame gleich. dahin gebracht wirt, 
vwo er ſtehen bleiben fol, .fo werben diefe. Wurzeln 
5 nicht zerriſſen oder verlegt, wie es andern wieberfährt, 
5 Weiche verpflange werden. Daher bringen fie Liefer 
5 Indie Erde, fie erjtrecken ſich viel weiter, und kaufen 
*,, di ällen Seiten aus “. Doch eben diefer Beweis, 
wodurch Herr Miller die Einrichtüng derer beftätigen 
will, welche ihren Spargel nicht von feinem erften Pla⸗ 
— weg verſetzen, iſt fuͤr denjenigen, der mehr durch Er⸗ 
fahrungen als durch Vernunſiſchluͤſſe geleitet werben 
"will, der ficherfte Grund, warum man den Spargel 
. eher verfegen ſoll. Unzaͤhliche völlig enefcheidende Ver⸗ 
- fische fegen auffer allen Zweifel, daß Gewaͤchſe von afs 
“len Gattungen mit ſchwachen Wurzeln ohne Ausnahme 
' feinen Schaden, fondern vielmehr ihre merfliche Beſſe⸗ 
rung haben, wenn man die Spigen von den Wurzeln 
.wegnimmt. „Es wird niemahls fehlen, dag nicht an ih» 
ver Stelle mehrere neue Wurzeln ausfchlagen mer 
Zu | wodur 
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4 — das Gewaͤchs viel · mehr Nahrung, als zuvor, 
erhaͤlt. (Es beweiſen dieſes alle Verſuche des Hrn. Du·· 





CTuillo, auf eine unwiderſprechliche Weiſe. Sogar Ge⸗ 
wächfen mit zapfenförmigen er tieberfähr, in dies 
fen Falle eine eben fo graße Güte, wenn man die Spi⸗ 
ge an ihren langen Wurzeln wegſchneider, immaßen die⸗ 
ſes . > daß — neue Wurzeln und Fa⸗ 
feen in die Breite auslaufen, die den Geneächfen dafto  - - 
Tue Baheang zuführen. Hr. Miller felbft, wenn er 
as ein ——— redet, Rd ſehr oft den Nach, 
man folle die Spigen an den Wurzein der Blumen ein ' 
— damit ſie vermoͤge der Vermehrung 
von Faſern, weiche eben dieſe Wurzeln alsdenn auslau⸗ 
fen laßen, deſto beſſer in die Hoͤhe treiben. Daß man 
die Spigen an den Zapfenwurzeln der — Ruͤben, 
Paſtinaten und anderer Gewaͤchſe, die bloß ihrer Wur⸗ 
zein wegen erbauet werben, nicht abſchneidet, dieſes ge⸗ 
ſchiehet nicht deswegen, weil dieſe Gewaͤchſe etwa 
Durch an ihrem Wachstum gehindert werden; man weis 
eher davon das Gegentheil; vielmehr iſt die Urſache die⸗ 
fe, weil die Wurzeln hernadh nicht gerade in bie Erde 
, fondern feitwertsheraus wachfen, und unzaͤh⸗ 
liche nene Wurzeln und Faſern austreiben wuͤrden; da⸗ 
Durch würde unnöchige Nahrung und Kraft in das 
Kraut, das über den. Erdboden herausſtehet, geführee 
werden. Bei der Beſtellung des Spargels aber iſt die 
Abſicht, daß er fo viele Stängel oder Keime, als moͤg⸗ 
lich ift, austreiben ſoll. Sreilich mag der Beweisgrund, 
den Miller ae darum man den aus dem Saa⸗ 
men Lan feinem erften Orte ſtehen laſ⸗ 
fen fol, alsdenn zum hei gelten, wenn es anders recht 
iſt, anf ehr Beet vier Reihen zu machen. Denn da 
Die zwo mittlern Reihen alsdenn von bee, uuf die: — 
ga „Beſtellung feinen Fugen ziehen — 
ſo iſt Vortheil 
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= Muskel ec eBay, ſo tief, alt 
damen. Eben aus die 
















und folglich bie —— 
— Stängel treiben werden, wenn nur zwo Reihen deden 
- 14, ober noch beſſer, 2 Sup — — auf einen 


2 Zuß breiten Gang haben. — find auf — 

— breit genug, daß man die Erde wiſchen den Bercen 
Beer 
: wird folglicy Daher e augen 
nießen, als wir an and a au na & 
Ä 2 folche Weiſe befteller worden. Die: — 
BSroͤße der alſo erbauten Spargelftängel wird 

Vermuthen nach, des auſſerordentlich großen ** 
: von Erdreich wegen, der dazu —— wird, eine 

— — loshaltung verſchaffen. 

















Chateauvieur erwieſen. Am 24 Maͤrz 1753 hatte er 
a sn u BY durch 
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oſe wiederhohlte tiefe Auflockerung, ohne die geringſte | 
Huͤlfe von Mifte oder anderer Düngung, vorbereicer, | 
. und pflanzte auf daffelbe eine Reihe Spargel, der eben 
daſſelbe Jahr ſchon fehr ſtarken Trieb hatte; f. Dühamel . 
"Culture des terres, T. II, p. 168. Im folgenden, ale : . 
in dem zweiten Jahre, ftund er fo ſchoͤn, ale hu immer 
der am beften beftellee Spargel in Gärten ſeyn kann; :“ 
eb. daf. T. V, p. 455. m dritten und vierten waree 
‚ flärfer, wohlſchmedender / und in allen Stücen fpöner, 
als anderer, den er in feinem Rüchengarten hatte; fd. : 
daſ. T. V, P 544 — — das Beet zu 
zZwo Reiben, auch mar 5 Fuß breit machen, anſtatt daß 
X von Thateamvieur auf ein 6 Fuß breites Bete 
eine einzige Reihe fegte.) Es iftein fehr wichtiger Uns 
Hand, den. Hr. v. Ch. hier ausdruͤcklich amgeiget; wie⸗ 
wohl and) alle gute Landwirthe, bie mit der neuen Wirche 
5: wohl umzugehen wiſſen, diefen befonvders bei dee _ 
** ellung der Huͤlſenfruͤchte und Kuͤchengewaͤchſe im ⸗ 
merfort aus. der Erfahrung angemerkt hoben.‘ Sie 
ſchmecken nehmlich viel beſſer, als irgend andere, die 
nad) gemeiner Art ecbauet worden find. Dieſer Umſtand 
. mare, daß man gar nicht weis, wieman es verfichen. 
- fol, wenn Here Miller ſagt: „Sch kann niche umhin, 
„ an einen gemeinen Irrtum zu gedenfen, derlange Zeil z 
„ unter den meiften Leuten im Schwange gegangen tft. 
„> Sie hängen nehmlic) fein Spargelbeet, „in der Mei⸗ 
Ä „ nung, es gebe ber Mift dem Spargel einen firengen  . 
Geſchmack. Doc) diefes find fehr unrichlige Gedan- ⸗ 
„ken. Der füßefte Spargel waͤchſt auf dem fetteſten 
„ Boden; ein fchlechter und — Boden aber ver⸗ 
urſachet jenen rohen und faulen Geſchmack, worüber 
„ man.f6 oft klaget. Die Guͤte des Spargels iſt ſeinem 
ſchnellen Wachstum zuzuſchreiben; dieſes richtet ſech 
„nach der Guͤte des Bodens, und der warmen Witte⸗ 
„rung. Dieſes zu beweiſen, pflanzte ich zwei Beete 
Spargel auf Land, das einen Fuß dick mit Miſte ge⸗ 
a Mum 4 duͤngt 
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5. Afpıragum. 
y bnge war, und der darauf gewachſene Spargel tvar 
„ viel füßer, als irgend ein anderer, den ich befommen 
.: „ fonnte, wngeachteg beiderlei Gattungen in einetlei 
Waſſer gekocht würden “. Dieſes iſt ausgematk, 
daß derjenige der füßefte Spargel ift, der-auf dem frucht⸗ 
- barften Erdboden wählt. Es kann auch gar wohl feyn, 
2. daß der ſchnelle Wuchs, der vieleicht allemahl, oder we 
nigſtens fehr-oft, ſich der Güte des Erdbodens und der 
7. Bärnte der Witterung gemäß verhält, zu dieſer Süfig 
. Zeit vieles beiträge. Indeſſen mag man auch, nicht 
. Urfache, fehr zweifeln, ob bloß der fchnelle Wuchs deſſel⸗ 
: ben die einzige Urſache davon fen, wie Herr Mliller, dem 
Anſehen nach, behanptet, ober ob diefe gewuͤnſchte Eigen ⸗ 
ſchaft im Spargel nicht eigentlich mehr von dem Erdber 
. den felbft herzuleiten fey? Allein; ich rufe alle gute Land⸗ 
wirthe zu Zeuge auf, ob denn fein Erdboden fruchtbar, 
x Ja fehe fruchtbar ſey, der niche mie Mifte angefülte ift? 
-  Biebe es in der Welt gar nichts dergleichen von Natur, 
feinen fruchtbaren, feinen fehr fruchrbaren Boden? Hat 
man weiter feine Düngung, als Mift? Hat man denn 
: Fein Mittel, den Exbboden durch eine gehörige Vermi⸗ 
ſchung bloß mit Exde fehr fruchtbar zu mahen? Haben 
. wicht die neuerlichen vortrefflichen Verbefferungen nad) 
dem Entwurfe des Heren Tull eriviefen, daß, wie Herr 
. Evelyn En. richtig behauptet hat, fogar der allerun⸗ 
feuchtbarfte Erdboden bloß durch erforderliche Beftellung 
fehr fruchtbar gemacht werden fann? Die Küchjengärt- 
ner um große Städte müffen davon leben, daß fie die 
Fruͤchte ihres Erdbodens verfaufen , und fehen fich frei« 
-* lich gewiſſermaßen genöthigt, vielen Mift hinei 
- Damit fie entweder fehr zeitig, oder fehr vielerlei Früchte, 
und auch wohl beides zugleich, erbauen. Der Bewe⸗ 
mess der fie dazu antreibet, ift freilich fo beſchaf⸗ 
„daß man ihr Verfahren entſchuldigen mus. Indeſ⸗ 
fen ſollten es doch Nittergursbefiger, ober ſolche, die ihre 
Gärten bloß für ihre Tafel beftellen laßen, nicht fo = 
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chten Geſchmack lange noch nicht, worüber man ſich, 


als über eine Wirkung des Miftes, fo fehr und mit fo 
gutem Grunde beflaget. Daß Gewaͤchſe, die ohne Duͤn⸗ 


flom 
genbes —— 


ger erbauet werden, am ſuͤßeſten 

deſten find, wird dit 
— bewieſen. Kraut, das auf — nicht — 

— Felde gemachfen iſt, koche fich am. * 


ften; auch das Waſſer, worinn = gekocht wird, 





iermit fkinanet and) die Erfahrun 
* überein.” 2. errählte ein —* Gen wen zu ei 


. sem Spargelbeete; ae davon tractirte er nach 
der /ſonſt — Manier; er fuͤllte die ah ie 


—— Miſt an, und ließ ihn veftzuftampfen; die andere H fte 


lichen Weife, dreijährige Pflanzen in zwo Reiben, ſo 







reolete er nur 3 Fuß tief, brachte ‚aber Beinen Mift dare 


auf.. Auf das erfte Stüc Pflange er, nad berg 
fie 2 Fuß weit von einander zu ſtehen kamen; auf.bie 


"andere Hälfte aber füete er, mit eben dieſer Abcheil g, 
und in gleicher Weite, guten Spargelfäamen. u | 
3 — — er ſeinen Spargel ſtechen, ohne daß er 

den gerin 


id merken konnte. Er machte je⸗ 

* die * Sei des Gebeetes etwas tiefer; weil das 
kein Mit war, fich ‚nicht fo fegen 

— ; und brachte alle Jahre etwas gute Gartenerde 


ſtreuete er 2 Elle hoch, ſowohi über. die erfte als über 


Die andere Hälfte, guten Schaf- und Küh-Mift dar- 
auf, damit bie falzigen und fetten Theile deffelben ‚buch 
die Winterfeuchtigfeit den Wurzeln zugefuͤhret würden. 


Im Frühjahre ſchaffte er den mehreſten wieder g, - 
. und grub, ai legen — unter, — u 


—* füß. Anderes hingegen, in welchem man Kraut 
- gekocht hat, das auf einem ftarf geduͤngtem Felde ger 
= ift, bekommt einen ei oc Ken. 


| 


ddarauf, bis ereinen Fuß bo echöher ward. Im Herbſte 
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Das Feld, fo man mit Spargel bepflanzef, um eine 
kleine Familie damit zu verfehen, mus wenigftens 8 Ru 
chen groß feyn; denn wenn man nicht auf einmahl 100 
* Stängel abfchneiden kann, verlohnt es fid) kaum ber 
. Mühe, weil man fie fonft nach dem Abfchneiden, und 
beſonders bei altem Wetter, 2 bis 3 Tage aufheben 
"mus, um zu einem Gefſchte genug zu haben. Aber für 
eine größere Familie inus man ein 16 Ruthen großes 
 Stüd Feldes bepflanzen, und wenn diefes gut if, wird 
es, zu rechter Zeit, in Einem Tage, 2 bis 300 Stängel 
liefern. Zu ſolchem Beet oder Stuͤck Land wird 
derſt eine gute Lage erfordert, nehmlich ein Ort, weicher 
nicht allzu hoch oder fehr trocken lieget, weil diefem Ge⸗ 
wächfe lieber etwas mehr Näffe, ale Dürre, dienlich if. 
Kerner ift folhe Lage am beften, ba wenigftens Die Sow · 
ne vom Bormittag und Mittag darauf fheinen Fan, 
und alfo eine Lage gegen Mittag. Bei Anlegung eines 
neuen Spargelbeetes hüre man ſich auch, einen Ort zu 
erwoaͤhlen, wo alter Spargel geftanben hat. Man pfle 
get ſonſt alte verlegene Spargelbeete zu reolen, und nenen 
darauf zu pflanzen; Hr. Rammelt aber warnet Dafür, 
“weil ihn eine vielfältige Erfahrumg von dem Schaden 
ů—berzeuget hat, ven man dabei erleidet. 
DDer erſte Spargel, welcher im April oder Mai treis 
bet, verdirbt bisweilen von dem Froſte, wovon dieſe 
zween Monathe nicht befreiet find. Diefem Schaden 
vorzukommen, mus man lang Stroh an den Rand’ der 
Beete legen laßen, und es, ‚wenn man Froſt zu befor- 
gen hat, darauf werfen. 
. , Der Spargel hat die Schnecken zu Feinden, welche 
ihn, vornehmlich. in feuchten und naffen Jahren, fref 
fen. Man Fann fie, wenn man ein wenig Fleiß und 
Muͤhe anwendet, tilgen. Man mus ihnen feih, wenn 
Der Thau fällt, nachitellen. Aber der Erdfloh, welcher 
ſich bisweilen, und befonders in den bürren Jahren, 
Daran machet, richtet ihn ohne Rettung — 


ee Mag eh 
Er wird auch feruer von einer grunlichen Naude ge 


freien, wenn er in den Saamen gehet. Dieſes Unge⸗ 

ziefer zernaget das Oberhäutchen bes Stängels, und feine 
kleine Faſern fo ab, daß er gänzlich verdorret. Gemei⸗ 

— ch treibet het der Stock hernach noch einen neuen — 
Sen; aber. bisweilen — er auch vor der Zeit, und 


dadurch, wenn er wieder treibet, allezeit entkraͤftet. 
So man wahrnimmt, daß er von dieſem Lngesiefee 


riffen wird, mus man etwas Leinwand unten um 


el breiten, und diefelben fchürteln , damit fie- 


** allen; ; man je zertrite fie ſodaun, und hemmet 


Man kann Half gr Glas» Bouteillen 
— die Gewaͤchſe auf den Spargelbeeten zu bede⸗ 
den, meh ben — u. bie Se in die Hoͤhe ſchie⸗ 





wollen, von ———— 
gebracht werden. Dieſe © ertheilung —* aber = mie 
allen, fondern nur mit einigen an, denn ſie teriben nicht 
alle Nebenftöcke, weiche man.abreißen kaun. Sie müf- 
Sen gleichfalls, wie die jungen aus dem Saamen erzeug- 
ten Stöde, 3, ober 2 “jahre, liegen, in. 
Dfeifen abzuftechen find, Jedoch ift von denen 
gen, welche g see worden, mehr zu halten. 


Bei allem bisher * agten — die Natur ganz al ; 
fein; aber durch Beih ar Zunft zwinget man: ihn 
. den ganzen Winter hindurch. Man kann 3. &. an mit 


tägigen Seiten‘ — Rabatten, welche den vollen 


Sonnenſchein genießen ,. mit. Spargelpflangen befegen. 


Diefe, wenn fie zumahl Mauern oder Gebäude hinter 
fich haben, die ihnen Schug für den Nordwinden ge 
det ‚dienen aufs a Ka 


— 





N 


2 


eb Hat sun der Soetgel 3 Jahre daſch 


— gran, fo kann das Beet auch) zum Winterteiebe ge 


raucht werden... Man üuͤberdecket nehmlich, gleich wach 
Weihnachten, jeden Plag, wo Pflanzen liegen, mit ei 


- nem leeren Gartengeſchirr, als etwa mit einem Topfe 


ı oder Kübel, und bedecket im kalten Wintes, die aufge 
ſtuͤrzten Geſchirre ſowohl, als das ganze Beet, mit guten 


friſchen Pferdemiſte, fein dick, damit deſſen Waͤrme ſich 
in ſelbiges hineinziehe, luͤftet das Beet bei offener war⸗ 


men Witterung ein wenig, thut den Miſt und die Ges 


2 füße weg, und bringet Glasglocken ober Fenſter darauf. 


Oder, man hebet im September die Spargelftöcfe, 


* welche im Winter getrieben werden follen, aus, und ſe⸗ 


: Bet fie in runde Körbe aus duͤrren Weiden, Die bei der 


Verfertigung im Waſſer ‚wieder gefchmeidig und zum 


Flechten wieder geſchickt gemacht werden, (deum nem 


muan frifche Weiden zu den Körben nehmen-wollte, waͤre 
u beforgen, daß fie im künftigen Winter, bei Treibuug 


des Spargels in den Miftbeeten, Wurzeln faſſen, ans 


ſchlagen, und alfo den Spargel an feinem Triebe hiudern 


| | ur gelaßen, und mit Begießen wohl abgetvartet, bis im 
November harte Froͤſte ſich aͤuſſern wollen, alsdenn läßt 


[2 3 r 


mögten). Die bepflanzten Körbe werden im freien Gar 





man fie in einen Keller ober in ein Gewächshaus tragen, 
und bedienet fich derfelben zur Winterszeit, ba, — Re 


nach und in warme Miftbeete gefeget werden, es 


den ganzen Winter über. an guten. Spargel von ihnen 
wicht ermangeln wird. Es koͤnnen alte & 

die ohnehin abgefchafft werden follen, zum Wintertriebe 
erwaͤhlet werden, indem ein zur Winterszeit in Miſtbee⸗ 


pargelfködk, 


. te getriebener Spargelſtock für verloren zu achten iſt. 


In der Mitte des Decembers koͤnnen bie-erften Beete 
zum Spargeltreiben ſchon gemacht werben. Zwiſchen 


=. die barein.gefeßten Körbe wird Erde geſchuͤttet und das 
Beet alfo —— und die ge zwi⸗ 


ſſchen den 


oͤrben koͤnnen mit Sallat und Monathretig⸗ 


—* 
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aufſchießen wollen, ſo koͤnnen fie, ſammt den Koͤrben, 


.. wieder an gehörige Derter verfeget werden, Denn Die 
Koͤrbe verfaulen nachgehends in der Erde, und werden 


ihnen an Wachstum nichts. hindern. Auf diefe Arc 


r*® 


niem die — endlich noch erhalten werden. | 

- Selle im ‘ September etwa vergefien worben fon, 

Sage im, in a. zu pflanzen, fo kann man, dee . 
äfte ungeachtet, auf folgende Art zu 


- — — gelangen. Man machet um bie Hälfte-bes De⸗ 


cembers, ober im Anfänge bes Jaͤnners, ein ordentliches J | 


Mifibeite, und bringet oben auf den Miſt 2 bis 3 Zoll 


Erde; algdenn hebet man alle Stoͤcke ans, weiche man 
ar ohnevies aus.dem Lande gu ſchaffen willens iſt, ober von 


. - welchen man.permutbet, Na fie nicht lange mehr dauern 
- werden; und damit verführt man alſo: Man macht mit 


haben 
will. Wenn nun das Miſtbette mit den Stoͤcken 3 1r 
belegt worden, fo fuͤllet man Die Zwiſchenraͤume mit eie 


einer Baumbade rings um den Stock eine Oeffnung, 


chebet folchen edge ‚und bringet ihn fomme der Erbe 
auf das Miftbesse; und. wenn auch gleich der Froſt noch 
po ſtark waͤre, ſo hat man ſich nich 
benn je härter der Froſt iſt, deſto beſſer bleibt die Erde 
a ben Stoͤchen. Man kaun auch die Erde mit einem 


t daran zu Fehuen; 


‚alten Beil oben und unten abhaden, mie man ſie 


wer guten, mit Sande und Afche vermiſchten, Miſt⸗Er⸗ 


s 


de dergeſtallt aus, daß die Oberfläche durchaus gleich - 


werde. Man dedet alsbeun das Miftberte mit Fenſtern 
und Decken zu; und gleichtwie die gefrorne Erde alfobald 


aufzuthauen und ihre Näffe.nach und nach zu verlieren 


anfaͤngt: fo kann ımın die obere Erde mit einem Harken 


behutſam umd nicht zu tief durch einander ziehen, und 
‚= Ras Beet allenthalben gleich machen. Der Spargel fänge 


er n nach und nach zu treiben an, mid manfann, ohn⸗ 


adet deſſelben, Sallat, Monath⸗Radieſe und andere 


" ; — — BE NENNE gewin⸗ 


nen. 
.r N 


LT Alparagis. | 


unen. Der Miſt kann dieſes Jahr zum Miſtbecte, wenn 
friſcher sungen wird, ae einmahl —— 
. x werden, und giebe noch Aal ng inner an Au 

: Cem En — daß man dergleichen Miſt⸗ 
i ig, 
Betten, es ————— zum oͤftern fri⸗ 


ga 22 . 


— 











e hineingebracht worden. 


e Luft gebe. Man mus daher bei aller uten STB 


> sermg und Sonnenſchein Die Feuſter, zum ‚ ober 


an, wegthun, und biefelben des Nachts und, bei roucher 
itterung wieder Darauf legen. Dieſes Lu 

Sonne Bloßſtellen giebt der Frucht die beiden 

ſchaften, welche * von ihr verlanget, nehmüch Deu 






Geſchmack und die gruͤne Farbe. , da die Sou-· 


d ei fommt, | 
| er . iefee Jabes) — — p 








a Bei wehher die Güäde 


. zum fernern Wachstum gut bleiben, erfordert etwas 
mehr Umftänbe, unb befönders einen ziemlichen Reum 


im Garten. ' Die Spargelbeete, Deren zu dieſem (End 
zwecke 3 oder 4 ſeyn follen, muͤſſen dergeftaie 2. 


werden, daß um jedes ein Graben 3 Schuh == 


eben. fo breit, gemacht werben kann. Der Oraben 


| Fl, un ct engen, — 


SE man einen viezecfigen Kofken bon Order, in ber 


- fe des Spargelbeetes, darum, fo Daß dieſer Kaſten die, 
’ ’ 


| aus ber Ede Drewsengenbe, Einfeffung des 


ns voẽſtellet. Dieſer Kaſten wird von aufſen, ſo 


| hoch 
ats er ift, gleichfalls mit Mifte belegt, damit Die Kälte 


nicht hinein dringen Fam. Man decket denfelben mit 
und Deden zu; und der Spargel wird eben 


J he zu treiben anfangen, als in einem orbentihen 
Miſtbette. Wenn nun etwa 3 bis 4 Wochen vorbei - - . 
find, fängt man an, das andere auf gemeldete Art an». 


gen, damit man immer in die Küche etwas Friſches 
—* moͤge. Man kann auch zwiſchen die ar 
cke unter die Fenfter Salat fen, oder — 


wieder vor, thut den alten rings auge nenn 
md verfaulten Mift aus der Grube un and fo et⸗ 
wa die Wurzeln von den Spargelſtoͤcken in denfelben 
Yinein gewachfen, ſchneidet man olche mit einem Meſſer 
hinweg. Hierauf füllet und tritt man wiederum feifehen 


ge die Gruben, wodurch-die Städte wicber ' 


um getrieben, und auf beſchrieben⸗ Art erhalten werden 
koͤnnen, dag man alſo dieſe =. ein Jahr um das am» 
dere gebrauchen kann. ag ben iftbett - Fenftern, : des 

ren man ſich hierzu bedienen de — ſowohl die 
Spargelbeete, als auch die Breiter, weiche man darum 


J bringet, eingerichtet — damit ſich dieſelben fein 


einlegen. koͤmen aber, in Ermangelung der Fen⸗ 
fer, auch Bretter und Läden hierzu 
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| Sparer im ef laßen. — F 


welche man daß Baches Darüber bediet; 


: Ber neben den 
— Bank der Get in (le nie Gin Dingen 
.. Denen Liebhabern 


> 


aber 





er 





Beeten immer bereit liegen foll, 
inter « Spargels iſt ü 


noch zu — res Zwecks 
er had — Vorrath * de Bee ne Plan 


— 
- fe Kälte vorhanden, uns man auf diefeiben —* 


1 , vier⸗ oder fuͤuf⸗ ’ bes 
SE haben, Bangen fe Die cheat alır handen, 


. der auch mit entfräfteten alten Wurzeln, an, fo be 


ben fie.viele Mühe, und wenig Mugen davon. Im 


. Erreichung ſolchen Zweck 
- Zahre im —* — eiwas Spargelſaamen 


mit Vorrath von friſchen rg , ſo Pr oder Fa | 


—— ß nd, vorhanden ſeyn 
as den m 


edieiniſchen Nugen des © betzift, 


J . fo gehoͤret die Fin unter bie Zahl der 
fuͤnf großen er 22 weiche man in Pife 
‚ nen, :Decocten und eröffnenden Brühen — 


Man nimmt Die wie, he se — 





— — er 
— —2— er reine 


Dice en.aber, — um 1 Gurk ga geneigt m, * 
. 7. 60) deren enthalten, in dr 


Mieren allzu fehr auflö ee weil, wenn 


einige freuide Saͤure durch die erſten Wege dazu Comer, 
eine Coagulation entſtehet. Die Wenzel En bie ſchmerz⸗ 


n t, fol machen, d 
. Ghmenen ausfalet. ie rohen Deren gehiks 


. . —R .. 
> ° 


zu Pulver geftoßen, und Davon ein —n bie 


rothe Ruhr und andere Ye. hflüfle 
Der menfhliche Geſchmack hat iedergeit in dem Spar 
el etwas ausnehmend Reizendes und Angenehmes ger 
—* daß auch Einige glauben, der Band), den Das 
verwoͤhnte Juͤdiſche Volk ale ein Aegyptiſches Leckerbiß⸗ 
— augeruͤhmt (4 B. Moſ. X, 3), MO 
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- werfen. Ei enchalt ein fchriges Ga, Das Mh Dich. 

" einen Geruch deutlich genug offenbaret/ und es weiß jes 
Dermann, daß er dem Urin einen widrigen Geruch mit⸗ 
theitel: Wenn man diefes Geftarifs Aberhoben fm 
will, fo nius man entweder mit dem Spargel, oder her⸗ 
sach, Titionenfäft genießen, welcher dieſes fiuͤchtige ka⸗ 
Uſche Salz daͤmpfet; oder nach Hrn. Macquers Ras 
the, in den Nachttopf ein wenig Waͤſſer ſchuͤtten, in 
welchem ſoviel Salzſpiritus aufgeloͤſet iſt, daß das Waſ⸗ 

ſo ſcharf, wie der ſtaͤrkſte Weineſſig wird. Dieſer 
Izſpiritus iſt hierzu um ſoviel leichter zu gebrauchen, 
weit er ſelbſt an und vor ſich nicht den mindeſten Geruch 
Hat, und nicht viel koſtet. (ſ. No. 22 der: Gaz. Salut. . 
J. 1768.) Auf den häufigen Genuß deſſelben, follen 
ſich Blutharnen, Hämorrhotval- Schmerzen, und Po- 
dagra ereignen; wie denn Kaifer Auguſtus, der Diefe 

Speiſe fehr geliebt, und das Spruͤchwort; Citius ac 

Alſparagi coquuntur, aufgebracht hat, viel am Poda⸗ ” 

gra faborirte, I; — 

Spargel zu putzen und abzuk . Man 

nimmt Spargel, ſonderlich großen, beſchabet ihm die 

Stängel ſauber, und leget ihn in kaltes Waſſer; hernach | 
ſetzet man einen Keffel mit Wafler, worein man ein wer 

nig Salz gervorfen, aufs Feuer, und wenn es kocht, 

** = man den Spargel darein, umd laßt ihn folange ko⸗ 

, bis man ihn mit den Singen druͤcken kann, hut 
ihn ſodenn heraus in kaltes ‚ und verbrauchet 
in folgender maßen. = - 

Spargel zurecht zu machen. ‘Der Spargel wird 
abgewaſchen, in Bündgen gebunden, und gleich gefchnit« 
ten, alsdenn in Wafler und gehörigem Salze weich ges 
keocht, und wenn dieſes geſchehen ift, im einem Tiegel 
aus einander gelegt, Fleiſchbruͤhe daruͤber gegoſſen, und 
mie Butter, Pfeffer, Ingber und Muſcatenbluͤhte ges 
wuͤrzt; ſodenn läßt man es mit einander auf einem Koh⸗ 
ſenfeuer aufwallen. Endlich nimmt man 2 a — 
9D ge \ 


\ 
—⸗ 


—R — — 


— 
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358Acpategus. | 
er Fein, gießet etwas son. ber Brühe zu beu Ei 
— es unter einauder, ad richtet es über deu 
- Gparglan. - - Ä | 
| zu dörren, iſt es am beſten, ivenn dev 
ſelbe mit einer Nabel durchſtochen, em Faden derchge⸗ 
"zogen, und fo am Ofengelaͤnder herum gehangen, auch 
— ig nachgefehen wird, daß er. nicht zu heiß werde, 
‚ (indem er fonft ſch wird, und werm man ihı fo 
het, hat er gar feinen mack;) ift er aber zu wenig . 
gedoͤrrt, fo gehet er bald in Faͤulung, läuft an und ner 
dirbt, infonberheit wenn er an einem feuchten Orfe aufs 
behalten wird; demnach mus er vecht hart, aber Doch 
langſam und bei gelinder Waͤrme gedoͤrret werben. 
’ einen Spargel warm zuzutichten. "Man 
fehnneipet oder bricht das Harte von dem Spargel ab, 
feger ihn in kalt Wafler, und läßt ihn auf vorbefihrier 
. bene Art fieden;. alsbenn feihet man bas Waſſer davon 
ab, thut ihn in einen Tiegel, gießet fiebende Fleifchbrühe 


— daran, ſtreuet Pfeffer und Muscatenbluͤhte darein, wirft 





zuletzt ein Stuͤck Butter darzu, und richtet ihn, wenn 
. er eine Weile geſotten bat, entweder fo bloß in eine 
Schüffel, oder über gefottene Hühner und Tauben, auch 
über Kalbe - Ziegen ober Lamın- Fleifh, an. Wenn 
mon die Brühe an diefem Heinen Spargel etwas did: 

. lich verlanget, ſo kann ein wenig Mehl in Butter gerd« 
ftet, oder es koͤnnen Eierbotter. genommen, mit der fie 
denden Brühe augerührt, und Darüber gegoffen werben. 
. Spargel su baden. Man — roßen 


Oder: Wenn ber Spargel, vorher beſchriebener map 
fen, abgepuge und abgekocht iſt, leget man ihm trocken 
iz nimm 


> Apargun. —— 
ſphaun zwei Eier, e Handell Mehi wu. Ci | 
ig Milch,; quirlet diefes zu einem Zeige, Daß es wie 
ein dünner Brei wird, und fahet es ein wenig. Nach. 


dieſem fegei man in’ einer Pfanne Schmalz aufs Zeuer 
. u laͤßt es heiß werden; ehe es aber recht heiß iſt, thut 


x 


pfaͤnulein gethan, felbiges warm gemacht, ber Spargel 


⁊ 


man einen Eßloͤffel voll unter die Klare, tunket aiedenn 


den Spargel bis in die Haͤlſte oben vom Kopfe an in 


Die Klare, leget ihn ins heiße Schmalz, und baͤckt ihn 


fein ſchoͤn elb heraus. Hat inan deflen genug ges 
baden, — man ihn nach Belieben an. ee 


Spargelin Oel zu braten. Es wird vom dicken ; 


EG pargel das Weiße ein wenig abgefchnitten, eine Stun⸗ 
de ia feifihen — gelegt” — dos Waſſer 


wohl davon een bernach Del in ein Brat ⸗ 


rer gelegt, und denn gebraten, daß er-fein härtlich 
eibe, ‘ Hierauf feihet man das Del ab,‘ und befprenget 


. A. 


den Spargel: mit Salz und Pfeffer, fehroinget ihn ein 


wenig darinnen herum, und fchlichtet ihn in eine Schüfs 


ſel; gießet von Dem Del, worinnen ex gebrasen worden, . 
» etwas darüber, ſetzet —*— auf Kohlen, damit ee noch ein - ' 


a ——— und gi g ebt ihn auf den Tiſch. 
el auf dem Ro 


ulde in 
kaltem Oel, mit ziemlich viel Salz und Pfeffer, fein oft 


hat. 

Oder: RNachdem der Spargel. in kaltem Waſſer ge 
‘gen bat, wird er wohl ausgeſchwungen, auf ben 

Sr / - Eleine Gluht darunter geſchuͤrt, und De 

Salz, in einem Pfännlein zufammen heiß 

* Hierauf bindet man * Federchen zuſam⸗ 


men, 


N 


2 fte gebraten. * nehme 
—* dicken Spargel, ſchneide ihn gleich, ihn in 
ſriſch Waſſer, ſchwinge ihn alsdenn in einer 


herum; es darf aber nicht lange darinnen gelaßen wer . 
den, ſondern man fehürt indefien eine gute Gluht unter 
einen Roſt, leget ben, Spargel darauf, laßt ihn braten, 
zb wendet ihn fein oft um, big er ſich wenig ge⸗ 








nmen, und tunker ſie in Bas Del, jeboch ſo, daß bas-Eer 
| wuͤrz zuvor wohl Darianen — ſey; mit dieſem 








| Bi beftreichet man den Spargel auf beiden Seiten, wendet 


ihn oft um, läßt aber das Del nice if 
Fondern. de &prmge genäht, abörcin bis erh 





zuviel Kohlen unter den geſchuͤrt 
Spargel mit Baumoͤl und Eſſig, ſiehe Spar⸗ 
el⸗ at. 


en ans mie Sutter: Han beſtreichet eint 
Schuͤſſel, worauf man. den Spargel aurichten will, ei⸗ 
nes Fingers dick mit ewaſchener ‘Butter, ſtrenet 
und 


— 


ſchattet man die Brühe vom Spargef daran, und ruͤhrt 
'€s fiete, fonft lamft es zufahmen. Cndlich gießet matt 
fie voleder an den Spargel, ber aber richt. mehr kochen 


darf, und giebt ihn hin. 


Spargel mit einer ſauern Bruhe. Man toche 


dein Spargel mit Waſſer Halb gar, nehme ihn heruach 


- aus dem Waffer heraus, laße Ihm abtriefen, ehue-ihnr“ 
alsdenn in einen Ziegel, und gieße halb Wein und Halb 
darüber; hierauf wuͤrze man es mit ein wenig 






— Pfeffer, Muſcatennuß und Zucker, chue Butuer und et⸗ 


"was fein Mehl dazu, und laße es vollens gar kochen. 


* un 4 


- Spargel mir einer Frieaſſee · Sauce. Man feget 

evngten und abgefochten Fparge ordentlich auf eine 

Schuͤſſel; ſchlaͤgt hernach in einet Caſſerole oder einem 
r, 


VTLiegel, (nachdem man viel Spargel hat) 3 bis 4, Auch. u 
fen fehae. 


wohl 


fen Ef Daran, eur ae Dreferfige Del 
daran, hut eine e dam, und 
ruͤhret es Mar ab. Ferner fehüttet man 4 Pfand Aue. 


gewaſchene Butter, Muſcatenbluͤhten und. Citronen⸗ 


ſchalen zu den Eierdottern hinein, und ruͤhret es du 


- "einander, gießet ferner Fleiſchbruͤhe oder Peterfilienwafe 
." fer, ein paar Löffel vol Wein, und ent paar Löffel voll 


Eſſig darauf, feßer es auf ein Kohlenfeuer, und rühret 
es ſo lange, bis es dick zu werden anfängt; ſodenn gießet 
man einen Löffel voll kalt Waſſer darein, wovon es eben 
nicht zuſammen laͤuft. Endlich gießet man es über den 


bereits in dee Schuͤſſel angerichteten Spargel, ſetet ihn 


auf ein Kohlenfeuer, daß ſich Die Brühe ein wenig hin⸗ 
einziehe; er darf aber nicht Fochen, uhd wenn man ihn 
auf den Tiſch zu tragen giebt, fprenget man Jerioßene 


Butter barüber. 


I fricaffire mie Eifig. Den abgefochten | 


Sp 
. ‚Spargel feget man, wie vorigen, auf die Schuͤſſel; und 
das Fri 


macht man ebenfalls ab, mie das vorher: . . 
gehende, nur daß dazu lauter Eſſig genommen wird. 


1 Or. ET, Ne — Spar · 





u, Yuten fetten 


Spaugel ınit Pieinen Erben sugerichte. richtet. & 
wird in Heine Stücke zerbrochen, ober kaun auch, wen 
man till, mit Juͤs zugerichtet werden; und.zu der 
Ende bricht man ihn in Stuͤcke, paſſiret ihn mit Sk, 

«Pfeffer, klein gehackter Peterfilie, kleinen Zwichen ul 

— — einer Caſſerole; men dieſes geſche 
iſt, laͤßt man ihr in einem kleinen Topfe mit cur 
et fettet man ihn 
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koche 

in 2 oder 

rg föneide man Fleine gelben Rüben in Platchen, 
e ſie ein w 


Pfeffer und Butter, gieße Fleiſchbruͤhe barüber, lahes 
recht mit einander "aufkochen } —— em 


| 


us ein fauber en Ba ‚one cn © trocken ie j 
den, ſchuͤttet ihn ſodenn in einen geoßen Tiegel ober im 


— m + — man nach Belieben 
ſiedet ihn in. —8 — bis er gelind wird, und mac ihm 
ſodenn mit Del und Effig an. . 


[0 ) “ 0 





! 


% ® 
Be 2 


äßchen, da 
* ee Fr — mei Se — 


⸗ 


Tiegel recht zu. Zinn zu (je 2 


(4 


ftete von Il. Dem Spargel müffen vor 
* die re als das ri ** 
werden; hernach kann man ihn rein abwa 


Fund, im — nur ein paarmahl aufkochen laßen, als» ; 


fegen, damit — abtriefe; 


Bit ie hg Butter, 


tz, ein 
und Muscatenblühte, wie auch mit fein — 


ten Kraͤutern und kleinen Zwiebeln anmengen, auch ein 
wenig Farce, wovon man will, machen, davon einen 


as auf feinen Butterteig feßen , und zwar —*— — 
als ·die Paſtete ſeyn ſoll, den angemengten Spatgel dan 


ein thun, denn vollens gehörig fertig machen md ba⸗ 


den; endlich, wenn man die Paftete anrichten wid, eine 
Sahn Sauce darein ſchuͤttn. £ 


von Spargel. Dazu kann man dieBruͤhe⸗ | 
“wie an em Erbfen machen D (fiehe Potage von 


Erbſen an Safttaggen, unter Pifum), und anſtatt des 


Ragouts von Feinen Erbſen, mohl gewürzte — | 
: fpigen barein hun, womit man die Potage befeger, den 
Rand der Schuͤſſel aber mic gebackenen ampignons 


oder Semmelrinden garniren. 


el mit Sahne. Der Spargel ried it fiebens Ä 
dem MWafler gefotten; wenn er gefoche ift, paffiret man 


Por ihn nis Butter in der Caſſerole; hernach chufman Seh _ 


.ne, ein Buͤndchen Eleine Zwiebeln und Peterfilie, wie _ - 


auch ein TERROR, die ty m 34 machen, und 
das 


I. Ze — 
das gewohnſiche Bewuͤrz daran, EShergei mie Eiche | 
wbiird in Bei en aufgeſetzt. 
Spargel ⸗· Salat. Dem Spargel pußet man fauber, 
ihn im Waſſer am Feuer fieden, thut einwenig Sal 
"ei, und wirft den Spargel — Damit er weich wer⸗ 
„de; nach dieſem wirſt man ihn in kaltes Waſſer, feget 
"Am foberm ordentlich anf eine Schi el, gießet Eſſig umd 
: Del darauf, firener Ren, — daruͤ⸗ 
A und giebt a. hin. 





I ——— darinnen ſieden, bi 
—— In * man rer 
Bee nr ee 
im Waſſe abgeſottenen Spar» 





fo, daß er dicht zu weich werde. Zulezt — 
in Stuͤck Butter hinein, daß fie noch einen 
: anfehue; dann richtet man es mit wuͤrflich geſchnittnem 
Ober gebäheten Weißdrod an., - 
Spargel · Torte zu backen. Es wird alles Gräne 
om Spargel gefchnitten, aufgewellt, nachher in kalt 
Waſſer geworfen, friſche Butter in der Größe von zwo 
welſchen Nuͤſſen in .eine Caflerole gethan, dieſe aufs 
. euer gefegt, zu der gefchmolzenen % nd foviel Mehl, 
als man zwifchen 2 Fingern faſſen kann, genommen, 
umgeruͤhrt, alsdenn, wenn es braun worden, ein we⸗ 
niig Fiſchbruͤhe daran — — mit Salz, Dfeffer, und 
’ "einem Buͤndchen feiner Kräuter gewuͤrzt, und die Spar 
| * dazu — Wenn ſie nun gar gekocht ſind, 
> Bann man das Ragout mit einem braunen Coulis dick⸗ 
— kch machen; zuſehen, daß es einen guten und kraͤftigen 
mack habe, es — abnehmen, und kalt = 
laßen, 


Acyaragus. 565 
Shen, nach dieſem eine — mis einem Boden 
von Blätter - Teige belegen, das t vom Spargel‘ 
hineinſchuͤtten, die Torte mit eben den ‘Boden von eben . 
Dem Teige ſchließen einen Kranz um die Torte machen, 
ſie mit geklopftein Eidotter beſtreichen, im Ofen gar bar 
‚Een, in eine Schüffel fegen, und warın anrichten, 

- " Mämoite far In cukure des Afperges, nu. z Role 


uukidägn ihr, wie man mit Rate euren 


el; a mE — x 
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"66 ° Aparine, _ Äffhodelus 


2 Ge. Sr. Mollers Nachricht, wie ber nu tteiben, f. im 
“ 16 &t. der Deren. Nachr. Tu. 1750, 8. Dee 

tel. Rammelt Unterr —9*— einer Beuen und vortheilhaften 

I Anlage | des ent: 2e nn Sammt. u 

— VCh. — 1343 


% 1768, 8. 763. 
5* — Popal 
‚ Mpenbaum; opulus. 
— Fr: Apre , Apron; Papa, — 


® Afper, Fe. Afpre, eine Türfifche Siibermänge, melde 


zweierlei iſt: 1) große, die umpeit Montefanto ik Ma 
redonien bei der Stadt Siderocapla geſchlagen werben, 


= 


Daher fie auch Giderocapfen en, beren 60 einen 


Reichsthaler oder 1 Rheinifche Gulden machen; wit 
Dielen befolbet der Sultan feine Bedienten —** 
2) kleine, deren ſonſt go auf einen Thaler g 

aujetzo aber: rechnet man 120 auf einen helländik * 

wenthaler; dieſe werden bei der Handlung gebraucht. 

Der Nahme Aſper iſt Griechiſch, un ee fooiel, cis 

n . ennig; auf Tuͤrkiſch heißen fie Actfche, weiches 

eben diefelbe Bedeutung hat. 


| Aberentte, — Sainkoin; fi ehe Onobrychis. 


Afperge, Sp 

Afpergoute, f ehe Aller atticus coeruleus 
pergubs,  Alperula, — ſiehe Aparine. 

a cynanchica, die kleine unaͤchte Stein» oder 

x Berg Röshe; fiehe Rubia-cynenchica. 

Aferula taurisa, Die Pleine Turiniſche Berg: Rötbe; 
ſiehe Rubia quadrifolia & latifolia levis. 

Afphalazus, fi (ee —* 


Ahlen, 


Alplrodel — — T. Affedal, Apho⸗ 
= ; Affodilien ‚ Apbodill= oder Asphodill-Odur- 
zel, iſt ein Blumen» Gemächs, davon man zweierlei 
Gattungen hat, deren eine gelbe, bie andere weiße Bla⸗ 

men trägt. Weil der Stängel diefer Pflanze, wenn fie 


u | höhe, einem ——— Scepter gleichkommen r 


— — 


\ "Modi J 567 — 
ſo von Te vom Plinius Hafiala mb Beeillus regiüs, 
von den Engländer King's Spear, und von den Frau⸗ 


ö dofen Häche royale, oder Bäron royal, genannt. . Die 
— Gärtner weunen fe, eben bes Stängels halber, on 


I. Pu, tuteus & More & radiee. C. B. P. 28. 
"Iphiöon Theophraſti ANGVILL. Erizambac Arab. 
- Anthericum, T. Gelber Afpbodill, Gelbe A too 
dillwurz, -Boldwurs s ‚Boldswiebel, ‚BD lie, 
heidniſche Lilien. Die Wurzeln beſtehen — 
fleiſchigen, gelben Faſern, die o n zu in einem 
mit einander verbunden ſind. Aus dieſer Wurzel Be 
men flarfe, runde, einzelne Stängel heraus, Die beinahe 
3 Schub hoch terben, und ihrer ganzen Länge nach mie 
‚Target, dreierfigen; — 583 — Blättern beſetzt ſind, 
welche eine meergruͤne Farbe haben. Der obere Theil 
eher ift Halb mit gelben, fteenähnlichen Blumen 
befegt, welche ſich von unken auf zu öffnen anfangen, . 
“ worauf nachgehends oben andere nachfolgen, daher Die 
ak Achre oft einen ganzen Monath lang Äber, | 
Die Blühte kommt im Junius zum Verſchein, und der 
ESaame wird im Herbſt reif. 
: Man hat von biefer Sorte eine Varietaͤt mit Fee 
groͤßern Blume, deren in dem — der Pflanzen, 


wie in dem Koͤnigl. Gart Frl ehr wachſen, Meldung 
geſchiehet, wo fie Alphodelus fpiralis luteus Ialitus 
. — flore genennet wird. 


hodelus.albus ramofüs mas. CB.P. . 
3 ' Afphodelusalbus nonramofus, CB.P.T. Weihe 


ill⸗Wurz. 

Die Wurzeln der zeiten Sorte befichen aus vielen 
bieten, eifäigen Sofern; an einer jeben derſelben iſt ein 
aͤnglicher Knöllen, oder Knote, in der Groͤße eines Hei- 
“ men Erdapfels, beveſtigt. Die Blätter find laug und 
biegſam, und haben fpigige Ecken. Sie machfen in ir⸗ 
regularen Trauben aus der An der‘ Burzel heraus. 

— n — 


1 


—— 


= \ 


| I Agynodelus · 


iſchen ſelbigen Tonnen die Stängel hervor, weidhe 
de 3 Schuh hoch iperden, und verſchiedene nadfete fie: 
bengweige weiben, Der obere Theil diefer Zweige iſt 
mit vielen weißen Sterabfümlein gerieret, bie aus einem 
einigen, in 6 Theile zerfchnittenen, Blätt. beſtehen. Eine 
‚jede Blume: hat einen purpurrochen Streif, der au dem 
duſſerlichen Theil eines jeden Abſquuittes, ber Laͤnge nach, 
läuft, „Die Blumen when in langen. Aehren, un 
lühen ſtuſfenweiſe in die Höhe, Sie Comm zur Au⸗ 
‚fange bes Junius zum Vor 
ie Wurzeln der. dritten Sorte kommen mit denen 
von * zweiten uͤberein; die Blaͤtter aber find länger 
and fhmäler. Die Stängel diefer Sorte konmen ei 
: fach zum Borkbein, und treiben niemahls Nebenziorige. 
Die Bluͤhten haben eine reinere weiße Farbe, und mad) 
ſen auch in laͤngern Aehren. Sie hluhet mit der vorher · 


. geheaben, ‚zu einerlei Zeit,  - 


Die erſte Sorte waͤchſt auf einigen Inſuln des Acht ä 
pelagus, ingleichen auch in Sicilien, wild. Die, zweite 
„md dritte wachſen für ſich in Portugail, Spanlen md 
.Italien. Die dritte Sorte iſt wicht fo dauerhaft, wie 
die andern; Daher kommt es, daß fie bei 
».Rarfon Froſt mundwmahl zu Grunde gehes, wer bie 
» Wurzeln im Winter nicht bedeckt worden find. 

Die gelbe Corte vermehret fich ſehr ſtark durch die 


Wurzeln, daher fie in kurzer Zeit eine große ge | 


zu überziehen pflegt, wenn man fie nicht verſetzet, aber 
- Die Mebenwurzeln nicht wegnimmt. Die andern. Eor- 
ten aber tueihen wicht ſo viele Mebenfprößlinge,. und fin: 
nen aflo auch beſſer in den Schraufen erhalten werden. 
. Die zweite und dritte Sorte vermehren fich wicht gar 
R. flarf durch ihee Wurzeln; man darf fie auch — 
zu oft verſetzen, denn diefes wuͤrde fie ſchwaͤchen, und 


ur ne, daß ihre Blumenſtaͤngel niche fo long, 


> uch nicht f viele Blumen tragen mürden, als went 


— & einige, vie in Rote graben bat... Deha n iſt 


—4 


% 


* am been, wenn man diefe Sorte, aus dem Son 


2 „men ziehet. 


Diefe dreĩ Sorten ber Affodillen geben in einem Biu⸗ 


. mengarten eine fehr fehöne Zierde ab, und da fie wenig 
,‚ mMü bilde wenn man fie ziehen will, fo find fie 


am deswillen deſto mehr zu fchägen. Mau kann fie 


, alle drei durch den Saamen fortpflanzen, welcher bald 
darauf, wenn er — ee if, auf eine warme Kar. 


batte von leich 
a a alsdenn die Pflanzen aufgeben. 
biefes gefchehen ift, muͤſſen fie forgfältig vom Un, 


Erde ‚aisgefäet werden mus. 


kraut gereiniget, und wenn trockenes Wetter einfällt, 


fleißig begoſſen werden. Iſt diefes genau beobachtet 


wo ſo werden die Staͤrke genug erlangt | 
baden, daß fie darauf Eier u | 


ig werd 
Um dieſe Zeit mus —— — friiher 


— im der Bliimenpflanzfchule äubeteiten, und fodenn 
bie Wurzeln, ungefähr 6 Zoll weit von einander, ſetzen. 
‚. Man mus fie aber fo fief einfeßen, daß fie 3 bis 4 * 
ctief unter der Oberfläche der Erde zu liegen kommen; 


und um den Froſt von dem Boden abzuhalten, mus 


‚ man oben alten Loh oder Dung darauf firenen. 


dieſem Beet fönnen fie ein Jahr lang ftehen bleiben; = 


: müſſen aber weg er Zeit Fin vom Unfraut 


:gereiniget werden. Dieſe Zeit 


ber werden die Wur⸗ 


Ben genug geworben —7— F im folgenden er 


1 

—8 

2 nd 
i 


- den. Blumengarten — 


men zu bringen; daher ſoll man ſie im 
men ihre Blätter verwelket, Tor Torgfäleig — und i in 
i zu beobachten, daß 


„.. man fie in Die Mitte der Ra batten unter andere das 


— In } « 


. „ Yafte Blumenſorten fege; und wenn fie dafelbft hit, 


antermifchee worden, machen fie nicht nur eine angenche 

me Veränderung, ſondern blühen auch lange Zeit. 
Wenn man die Affodillwurzel in Waſſer weichen und 

kochen laͤßt, um die Schaͤrfe aus derſelben heraus pa zu 


= le ee 


. 


3 


Alpen, 369° u 


N 


zen⸗ umd Geeſten «Mehl verfeger, fo kann man in Juh 


. en, indem man noch etwas Seefalz Hinzu chat, mb 


ren des Mißwachſes einen guten Gebrauch davon nr 





Brod davon bädt. Auch läße fich aus den Wurzen 
Kraftmehl oder Stärke verfertigen. 


Die Affodillwurzeln, fonderlic) von ber gelben Som, 


“ Haben eine ‘Kraft zu ertwärmen, zu trocknen, zu ei; 


‚nen, zu zertheifen, zu verzehren und zu reinigen. (in 
Quentchen davon in Wein Im 


Urin, fammt der monathlichen Reitigang, vertreibet Di 


ESeeitenſchmerzen, dienet wider ben Krampf, ſtillet den 


Huften,‘ und’ Hilfe den Gelb- und Waffer- füht 


Saamen und Blumen in Wein gelegt und getrutt 
jft gut wider ben Gift. Die Wurzel in. Wein oder 


Waͤſſer geſotten, und w uͤbergelegt, fi 
Waſſer geſotten, und wohl zerſtoßen Ele 


bert und heilet bis alten, faulen, uͤm fich fr 


= ſchwuͤre und Wunden, auch alle hitzige Geſch 


"" Der Vrüfte, Beulen, Geigwarzen umd Biutgeſchom 
Ein Breiumſchlag davon, mit Pech, vertreibet ba 
uübeln Geruch der Füße. In Effig geforten und ba 


‚ gewafchen, bienet wider die Raͤude Kräge und ZA 


"gen: ° Einige braten die Wurzel unter heißer Afche, 1m 


‚reiben fih damit das Geſicht und die Hände, um ie 
Haut ſchoͤn und vein zu machen. Es macht 
Wurzel das Haar wachſend und kyaus, mern mat 


auch di 
de 


Haare vorher mit einem Scheermeffer. abnehmen I, 


und hernach das Hanpt damit beſtreichet. Sie beveſt 


get auch das Haar und wehret dem Ausfallen, mt 


7 


Stabwurz in Lauge geſotten und damit 


Die gebraumte Aſche von dieſer Wurzel mit Honig MP 


menge, und angeſtrichen, macht das ausgefallene 


auch wieder wachfend. Die Wurzel gepüfvert, IP 
mit gebrannten Alaun vermengt, anf unreine Wunde 


gelegt, ahet das faule Fleiſch aus, Mit — * 


eraͤuchert, vertreibet die Maͤuſe. Den S —* 
um Sur aufen gelegt, oder Diefefben 
N | i 1) \ en gelegt, en ö | ad | 


- 








Alpic doutremer ; ſiehe Nardus Indica, : 
lenium, Mitzkraut; fiehe Seolopendkis, — 


4 
‚Alpre, ſiche Aſper 
a elle, Prefle, Prele, Rannenkraut; ſ. Equiferum! 


nes, der in dem Königreiche Neapel um Averſa 
" —8 — häufig nah Rom: verfüßent ker er 
> a 
— 5 fieße Abwurzen 
la, Nous Moſchata; ſiehe iuecaten Auf. 5 


e, ein Kraut, das in inten waͤchſt, und eine - 


befondere Kraft hat, die Schlangen zu tödten, und 


ihrem Gifte zu widerſtehen, Daß auch die Nattern von 


einer Ehaken betäuber werden und erftarren follen. 
* Affecuranz-Anftallten, Affecuration , Aſſoranz⸗ 
oder Oerficherungs- Contract, 2. Affecuretip, Fr. 


Alſſeurance, Aſſurance. Die Ungluͤcksfaͤlle, weiche ein ⸗ 


elne Privatperſonen betreffen, nd dem ' geſammten 
Nah rungsftande überatıs fchädlich. Ob man nun gleich) 
; * und jede —— ei arte — gend 
| 0 kann man dennoch dir te en wenig⸗ 
En äufferften — en des — * Einhalt thun 
und deſſen ſchaͤdlichen 
verhindern. Hierzu aber ſind die — a 
Verſicherungs⸗Anſtallten gar fü este 
dvurch dieſelben wird gleichfam Des Ungl 
wenige bereifft, unter mehrere — "und daber weit 


ertraͤglicher. Und weil diejenigen, die ſich folcher Ber- 


bes — vorher einen ihres Gewinn⸗ 
* — a ben, — — 
218 


PEN wiffen, welche Abgabe rs 


.— A. vr. Kopien, | s7H | 


» Afbrino, bee Nahme eines Päftlichen itafienifchen Wei⸗ o 


fluß in den Nahrungsftand 


welches etliche. 


r U + — 
ð 
® ’ * > . Er . 
2 Aſſecuranz⸗Auſtallten 
vu - 
F pP . ß 3 * ĩ 


nen wicht ſehr heſchwerüich gehallen üt: fo iſt es eben tes, 


- 
‚ 


als wenn fie wider das Unglück ſelbſt gefichert wären. 
Die wichtigfte Art der Affecuranzen ad diejenigen, 
welche bei dem Seehandel gewöhnfic find, £. Cauuid 
naurica, mo atidere, gegen einen verglichenen Bortheil, 
die Gefahr auf ſich nehmen, und ſich verbinden, im Fall 


das Schiff und die Waaren verlohren gehen follten, de 


nen Eigentuͤmern den, Werth derſelben baar zu vergi- 


ten. Ueber eine ſolche Aſſecuranz wird allemahl ein 


ſchriftlicher Contract entworfen, welcher eine Affece- 


tanz- Police, oder Polizza heißt, und von beiden Thei- 


len unterfchrieben. wird. Die Verfiherung ift entweder 


7 


die erſte, weiche nur für die Hinteiſe, bis das Schiff 


und die Güter an den beſtimmten Ort gelanget ab, 
It; oder die lezte, die auch die Wiederfunft begreift: 
Der Bortheil, welcher dem Aſſecurirer für Die zw über: 
nehmende Gefahr itipuliret wird, wird die Affecurang 
raͤmie genennet, und ift bald gering, bald hoch, nah 
aßgebung der Umſtaͤnde des Schifes, ‚und bes Orts 


. feiner Beſtimmung; hauptſaͤchlich aber had) der Größe 


. . 


F der Gefahr, welcher die Schiffahrt ausgefegt iſt. Ri, 


Friedenszeiten wird von einer Schiffahrt, wo Feine 


ſondere Gefahr der Seeräuber oder Stürme zu befuͤtch⸗ 
. ten, felten mehr, ale 3 bis 4 pro Cent Prämie gegeben. 
‚ Keifen hingegen, die einen befondern Wind erfordern, 
. wenn fie glucklich fenn folfen, und die nicht ohne afle &e 


.y [75 


- ‚höher fleigen die Aſſecuranzen. 
Ruß iu das Aufnehmen der Gonmpegcien. Di 


fahr wegen der Seeräuber find, müflen wohl 8 und mebe 


yro Gent geben, Die Reiſen nad) der Levante und Gar 
nea aber often wohl 16 bis zopro Cent. Und in Krie 
. geszeiten fteigen die Aſſecuranzpraͤmien gemeiniglich auf 





30 bis 50 pro Ceut. Inſonderheit kommt es alshenn 
— an, ob ein Staat feine Schiffahrt genugſam be 
ſchuͤen fans. Je weniger er diefes Chun kann, deſte 


.» 
4 
‘ 





. . Diefe Affechrangen haben einen überaus großen Eier 


— 


⸗ 


3 4 
\ 


v® 


deſto blähmber,, je mohlfeiler eine hundelnde Nation die 

Aſſecuronzen haben kann. Um fie fo wohlfeil zu Haben, 
ats möglic) ift, fommt es vornehmlich auf zweierlei Uum 7 
Stände an, auf ein geringes Intereſſe von dem Geloe, 
und aufden Schuß, den ein Staat feiner Schiffahrt 
feiften fann. Der mohlfeile Preis der Aſſecuranzen brins 

| Font: Etgate auch) den Vortheil, daß er das Geld 


der Nationen, die ſich der Aſſecuranzen diefes Bol: - 


kes zu bedienen nicht ermangeln, an ſich ziehen kann. 
Die Aſſecuranz⸗Anſtallten koͤnnen auf verſchiedene 
Art errichtet werden. In Frankreich, England, Italien, 
Hat man Affecuranz - Kammern oder — 55 — von 
Aſſecurirern, die zu dem Ende ein gewiſſes Capital von 


einigen hundert tauſend Thalern, und höher, zu dieſen j 


Seſchaͤfte beftimme, und diefes Capital durch Actien zus 
ſammengebracht haben. Es braucht daffelbe aber niche - 

. allemahl baax beifammen zu ſeyn, fondern es ift.genug, 
wenn die Gefeftfchaft aus Leuten —— deren Ferm ⸗ 
gen genugſam bekannt iſt; und da iſt kaum noͤthig, daß 

ein jeder den vierten oder ſechſten Theil der genommenen 
Actien baar erleget. Hier mus ſich die Regierung ſehr 
hüten, einer ſolchen Affecuranzfammer ein ausſchließen⸗ 
des Privilegium zu geben. Dieſes wuͤrde die Aſſecuran⸗ 
zen beſtaͤndig in einen hohen Preis ſetzen. Je mehr aber 
ſolche Aſſecuranzkammern vorhanden find, und je groͤßer 
mithin der Zufammenfluß von Affecurirern iſt, defto 
woohlfeiler werden die Affecuranzen zu, haben ſeyn. In 
andern Ländern , fonderlic) in Holland, hat man feine 
ſolche Gefellfchaften, fondern nur einzelne Affecurirer, 


worunter ſich fogar Bauern zu befinden pflegen, welches - . - 


" aber der Landwirchfchaft großen Nachrheil zugiehenfann, - 
und alfo ſchwerlich zu billigen iſt. Dieſe Leute verftehen . 
den Handel nicht, und ein fehr mäßiger Verluſt kann bei 
ihnen weit üblere Folgen haben, als wenn ein Kaufe x ' 
mann einen anfehnlihen Schaden dabei leidet.- Der 
Herr von Juſti, im 1 Bande feier Policeiwiſſen⸗ 


% 
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en vor. Selbige bat eben 8 
wandtnis, als mit dem Jutelligenzweſen. de 
Haupiſiabt, und in jeder Sicheigen Geiler, mod ci 


en 
Aſſecuranzcomtoir errichtet; daſelbſt zeiget ein jeder ie 
. 30 aſſecutiren Luft hat, feinen Nahmen und die Sum 


* — 
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me an, wie hoch er aſſecuriren will; desgleichen 
mahl er ſich ich und auf einmahl in, Aſſecuramza 


Da durch den Aſſecuranzhandel anfehnliche — ; 


Su 


- aus der Handlung zu ziehen, mad diefe zu verlaßen, P 


aber der Handlung und dem Staate ſchenachtheilg wi 


| 


| 


. 7 


‘ 


würden. auch durch Die großen Zinſen ver ° 


ſchiedene müßige Rentirer und todte Glieder in dem ges 
-  zmseinen Weſen gezeuget, : welche nie daran gedächten, 


Ach etwas — weil ſie mit ihren Zinſen ſo | 
wohl auskommen fünnten. Dr SE 


Ä er 5 — 
Dieſe Gruͤnde waͤren in der That wichtig, wenn es 


| erwieſen wäre, daß der Aſſecurationshandel dergleichen 


— Folgen nothwendig nach ſich ziehen muͤßte, 
ſo lange er ſich in den Händen der Privatperfonen befin- 
det, und daß nur ihm allein, und fonft Feiner andern. 


Sache, diefe Folgen zugefchrieben werden fönnten. Es 


aiſt nicht zu läugnen, daß der Affecuranzhandel nicht folle . 
te die eg en, daß diejenigen, fo dabei interefe . 

fiet find, ihre Gelder lieber auf denſelben verwenden, ale 
folche gegen geringe Zinfen auslehnen; allein daraus 


folget nicht, daß deswegen bie Zinfen durchgehende im -. 


.: Lande in die Höhe fteigen müßten, Es Fännen füh 


nicht alle reiche Privarperfonen im Lande mie dem Affe 
. euranzbandel abgeben; denn das Affecuriren kann fich 
wmicht weiter erſtrecken, als auf diejenigen Schiffe, ſo in 


. ver Sanbtung jährlich pflegen befrachtet zu werden; die 


. Anzahl derj 


Leute im Lande ausmachen würde, nörhig haben 


- follte, Cs.werden alfo noch Capicaliften genug übrig 


. bfeiben, bie ihr. Vermoͤgen nicht code im Kaften liegen 


Saßen, Gefegt aber auch, daß alle reiche Leute im Lan⸗ 
de ihr Vermögen in. den Aſſecuranzhandel ftecfen 


. koͤnnten/ fo wird folches eher nügfich als ſchaͤdlich ſeyn, 
und Das Fallen, der Zinfen eher.beförbern, als deren Er⸗ 


hoͤhung verurfachen. Giebt es viele Affecuriver, und . 


t, als man noͤthig hat: fo werden die Alfecurangen 
wohlfeil; diefer wohlfeile Preis derfelben ziehet den Flor 


der Commercien nach ſich; wo aber Die Commercien for 


I) 


kann aber fo groß nicht feyn, Laß man. 
‚ Dazu jo erftaunliche Summen, als das Vermögen aller 


6 .. Afecuwang: Anfläfiten. 

eiren, da kommt vieles Geld in die Circnlation; un 
wo dieſes gefchichet, da find die Zinfen allemahl gering. 
England. und Holland fönnen ung hier zum Beiſpiel die⸗ 
nen. Man wird nirgends die Zinfen fo niedrig antrefe 
fen, als in diefen Ländern, mo dem ungead)tet der Affe: 
curanz handel faſt am-ftärkiten getrieben wird. Eben fo 
„ willig mus man auch zugeben, daß dieſer Handel man» 
chen Kaufmann ameeisen Fönne, die Handlung zu ver 
lagen, und daß ſolches Unternehmen dem gemeinen Be 
fen ſchaͤdlich ſey. Allein, man kann wiederum wicht ein⸗ 
räumen, daß dieſes eine mefentliche und privative Eigen⸗ 
ſchaft des Affecuranzhandels ſeyn follte. Die Eommerr 
rien überhaupt koͤnnen diefe für fie fo nachcheilige Stau⸗ 

desveraͤnderung wirken, wenn die Regierung nicht Un⸗ 
e Maßregeln ergreift, um folche zu verhindern. Man 

bedenket nicht, was es nad) fich ziehen würde, mens 
man die Hffecuranzcafle dem Regenten und dem Staate 
zueignen ſollte. Würde man alsdenn nicht fuchen, aus 
dem Aſſecuranzhandel aflen möglichen Bortheil zu sie 
hen, um die Landesherrlichen Einfünfte dadurch zu ver: 
‚mehren? Wuͤrde Die Aſſecuranzkammer in Kriegeszeiten 
| — andern ne en bei — 
usha nicht in gr ahr ſtehen eedit 
wuͤrde —* —— * wuͤrden im Preiſe ge⸗ 
ſteigert, und die Commercien ruiniret werden; alsdenn 
aber muͤßten die Zinſen nothwendig in die Hoͤhe ſteigen. 
In großen Handelsſtaͤdten pflegen die Aſſecuratiouen 
auf folgende Art geſucht und erhaften zu werden. Der⸗ 
jenige, fo etwas verfichern laßen will, giebt einem MRäf- 
ler eine ſchriftliche Declaration derer , fo er entwe⸗ 
Der fchon u es Bat, oder die er, nach dem vorzu⸗ 
zeigenden Connoiſſement, an einen fichern Ort, umd 
‚Durch einen genannten Schiffer, einladen laßen; er jeb 
darinn zugleich den Ort an, wohin die Güter Be 
ſmmt find, Mit diefer Declaration des Berfiherung- 
füchenden, gehet fodamn der zur Schließung —— 








— 
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ranz angenomm mmene Courtier zu leichen Kau uten, 
— ſich mit Verſicherungen in Iſt — 
der Effecten, ſo zu verſichern verlangt wird, nicht von 
ſonderlicher Importanz, und ſind die Reiſe, die Güter, 


die Aualität des Schiffes und andere in Betracht zu gie. 
hende Umſtaͤnde wicht bedenklich, fo finder er feinen Yp 


fecuranten fehr bald, und vieleicht an Einer Perfon; iſt 
_ aber der Werth der Effecten von Importanz, fo unter⸗ 
chnen mehrere zuſammen das zu verfichern verlangte 
antum, fe daß ein jeber berfelben von dem ganzen 


Dante eine fichere Summe benennet, und alfo auf Diefe 


U 


eife die Aſſecuranz durch Subfeription erhalten wird. - 
diefe.von verfihiedenen und in Differenten Duantis - 
gtejei Summen, wird denn endlich die Total-Sums« 
me — dle Praͤmie contrahiret, und die Police 
——— mit welchen allen man denn ſehr leicht und 


J i reuͤſſiret, und für alle auf dem Transport der 


er vorkommende Gefahr und a geſichert iſt. 
ne über. den Seehaudel, hat man 
uranzauſtallten, — die Haͤuſer 
Ba ilien wider Seuerfchäden en. Ä 
— wovon ich unter dem Articul Feuer⸗ 
en handeln werde. Da mangefehen, daß diefe 


uſtailten ſowohl für die NRegenten * als fuͤr die Un⸗ | 


See Sara — — 
red curanze ⸗ 
a. r⸗ A — und a De ee br 
— ya — ae Mer aka; 
en Policeiwiffen e 
- Bam, ©. 897, 1. (fehe auch defien Decon. 


. en, 1Band, Berl. und Lpz. 1760, gr. 8. ©. — 


8.) koͤnnte ein Fuͤrſtentum oder Kreig allemal zu 
A Endʒwecke eine Geſellſchaſt mit einander ne | 
ie Hecker und Wiefen werden in 3 Claſſen 


ingechejlt, sm in gute, mielmäßige und an 


Orc. Æuc. Il 
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nach welchen der Werth der Feldfrüchte in jeder Clafe 
- , veftzufegen. Ein bereits vorhandener PR et 





fen, und damit die Unordnung in der Einrichtung ihrer 

‚Haushaltung um fo. mehr vermieden werde, wird et 
Fond / als die Caſſe der Sorietär, zufammengebradk, 
woraus die Vergütung des Schadens‘ fofort gefchehen 
kann. "Es fönnte aud) die Steuer » oder Landſchafts⸗ 
Caſſe den Vorſchuß cthun. Es mus nicht in der freie 
Willkuͤhr der Unterthanen beruhen, ob fie ihre Aecke 
7... verfichern laßen wollen oder nicht. Es müflen zugleich 

Auſtallten gemacht werden, die Ueberſchwemmungen dee 

Fluͤſſe und Stroͤhme zu verhindern. — —— — —_- 

Einen andern Borfchlag eines unbekannten Schrifle 
ſtellers, in feinem Ohnmaßgeblichen General- Ent 
wurf su Einrichtung einer Wettercaſſe, im 12. 
dee Deconom. Nachr. ©. 570, fgg. gehet dahin: 
demfelben alle 


B 


— 


1) Wird ein Directorium beſtellet, und 

Unterſuchung, Anordnung und Repartition uͤberlaßen. 
Zu dem Ende muͤſſen bei demſelben alle Jahre ſowohl 
von den Caſſirern oder Getraidedepoſitariis die Rechnun⸗ 
BE Br or ET ni m, gen 


ee wc 
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| gu viheigeingelefer, als and) von jebes Orte Obrig- 
. sel, 


bei ſich ereignendem, Wetterfchaden, Die Berichte 


. eingefchicht werden. 2) Wird der Beitrag des Getrai« 


m 


des in Natur dem Beitrag in baarem Gelde aus folgen⸗ 
dent Urſachen vorgezogen. Es würde jener weit flärfee 
uud anfehulicher ausfallen, als dieſer, weil er angenehe. 
mer roäre, und die Landleute lieber zwei, vier und mehe . 
mahl ſoviel an ſelbſt erbaueten Naturalien, als an baa⸗ 
ven» Gelde, hergeben; -moher denn nothwendig folge, - 
Daß in cheuern Brite dem armen verunglücdkten Lande 
wirthe durch ein Geldquantum, fo doch nur fehr gering 


j ſeyn koͤnnte, gar fchlecht und bei weitem nicht fo gut ge 
| 0 wuͤr⸗ 


holfen würde, als durch Das Getraide; und eben 
de im Gegentheil zur wohlfeilen Zeit dem Contribuenten 


der Beitrag an Gelde defto fanerer und fehmerer ankom⸗ 


men; überhaupt aber wuͤrde ein Wetterbeſchaͤdigter durch 
das Gerraide in Natur weit nachdrückicher fecundiret 

werden koͤnnen, indem ev auf biefe Weiſe an der Beftel- 
kung feiner Gelder gar nicht gehindert wird. Hiernaͤchſt 
"wird der Beitrag an Getraide nur auf den Weizen, 
Roggen, Gerſte, Haber und Heidekorn eingeſchraͤnket. 
Der Beitrag an Stroh wird, wegen der vielen Beſchwer⸗ 
fichfeiten, fo das Zufammenfchleppen und Aufbewahren 
verurfachen, nicht für rathfam gefunden, fondern der 
cheiftlichen Liebe der Machbaren überlaßen. Für den 
Beitrag in baarem Gelde. hingegen werden folgender 


f - Gründe angeführet: Erſtlich, weil ſowohl die Arc zus 
colligiren und — als auch die Rechnungen zu 


führen, . weniger befchwerlic) wären, als bei dem. Bei« 
trage des Getraides in Natur; Zweitens, auf ſolche Are 

Die Städke, fo wenig ober gar feinen Feldbau haben, wie 
auch andere dergleichen wohlhabende Leute zum Mitleis 


., den gezogen, dagegen Drittens auch alle Arten von 
—2 


ingleichen Garten - und Weinbergs Früchte 

bonificires werden koͤnnten; Viertens, diefe Art von 
Beitrag nicht fo vielen er wie Das mE in 
| 02 u⸗ 


Du | 
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Anſehnng der Eintrocknung, der Wuͤrmer, u. d. gl. won 
auch der uͤbeln Adminiſtration der Depoſitarien, unted 
worfen ſey. 3) Zu denen Contribuenten oder Mitglie 
dern werden bloß die Beſihzer der Felder gerechnet. 4) 
WMWas die Art des Beitrages betrifft, fo ſoll derſelbe eigens 
lich ein freiwilliger ſeyn, und alſo bioß von Der Geier 
ſitat des Landwiechs dependiren; jedoch wird angerache 
die Freigebigkeit des Contribnenten in gewiſſe Mare 
geln zu fegen. Da ein jeder wife, wieviel er zur Wer 
cercaſſe zu liefern hätte: fo müßte das Quantum az 
»Weizen und ‘Korn jedesmahl aufs fpätefte 14 Tage vor 
Michaelis, das Sommergetraide aber noch vor Weih⸗ 
nachten, an jedes Orts Obrigkeit, von biefer aber 8 Tage 
hernach an die Setraidedepofitarien eingeliefert werden da⸗ 
shit der Landmann an ber zeitigen Beſtellang ſeiner Saat 
nicht verhindert werde; es müßte Die Lieferung auch al 
lemahl in neuen und zur Saat tauglichen Koͤrnern ge 
ſchehen, und zwar in gehäuftem Maaße, wegen des A 
gangs auf dem Boden und zur Belohnung der 2 
tarien. ‚Zu Aufſchuͤttung des Getraides werben bie 
den auf den Aemtern und Hoͤfen der Kreis: und Amts 
Hauptleute und Landesälteften vorgefchlagen. 5) Bei 
- der Austheilung werden dreierlei Rechnungen und Rezi⸗ 
ſter zum Grunde geleget; nehmlich, die Rechnung der 
Obrigkeit jedes Orts, fo fie dem Depoſitario, an den fe 
gewieſen, zugfeich mit. dent @etraide in duplo über 
ſchicket; die Rechnung der Depofitarien, welche dief, 
nebft dem einen Duplicat von jener, 8 Tage darauf’ dem 
Directorio einfenden; und lesteres haͤlt ihre General⸗ 
regiſter. Die Anweiſung gefchiehet an: den nädyftern De 
poſitarium, mo die Werterbefchädigten Das Getraide ge. 
gen Quittimg felbft abhohlen. Hat jener Fein. Getraide 
mehr vorräthig, fo weiſet er die Aſſignation an den nächte 
anliegenden Depofitarium an. . Um die Koften und Ber 
fehmwerlichfeiten der Fuhren zu vermeiden, wird vorge 
ſchlagen, das Getraide in loco unde nachdem Markt⸗Preis 
F 








| 7 verkaufen, und das Gelb, fo nad) Proportion des an 
. ‚beiden. Orten currenten Getraidepreiſes zu beftunmen 
, wahre, weil der Befchädigte das Getraide dafür an feinem 
Orte kaufen muͤßte, dieſem zuzuſchicken. Das zu verwil⸗ 
ligende Quantum gründet ſich auf die von verpflichteten 
ichten vorgenommene Beſichtigung und Taxation 
Des Schadens, md auf die Berichte der Gerichtshalter. 
- Bei der Befihtigung werden folgende Umftände unter⸗ 
luchet: Ob das Eur, worauf der Schaben gefchehen, 
. Start ober gering ſey? Ob es mit vielen Oneribus belegt? 
Ob es mie Schulden beſchweret fey, oder nicht? Ob und, - ". 
wieviel dem Beſitzer in jeder Art Getraide noch unbefchädige 
an pen Wie ftarf ordentlich) die Ausfaat in je⸗ 
- Der Art auf dem Gute ſey? Ob der Eigentümer nad) 
: saehrere Güter befige, und ob die feinen Schaden erfi · 
. ten, aucb wie weit fie von dem befchädigten Gute abgr 
legen? Wie ſtark des Befigers Familie, ſowohl an Kin 
- dern und andern Derwandten, als and) an &efinde und 
Ausgigsleuten ſey? Wie hoch zur Zeit der Preis von je- 
der oben fpecificisten Getraideforte dafigen Ortes ſey? 
.. and. ob der Eigentümer diefes Jahr etwa mehrere nahm⸗ 
hafte Ungluͤcksfaͤlle in feiner Wirchfchaft erlitten habe? | 
Here Hofcammerrath Bergius, bringen im I Bande- 
. feines Policey- und Cameral⸗Magazins, Fr.a. R. 
1767, 4 ©. 58, folgenden Entwurf emer folhen 
Aſſecuranzanſtallt für die Feldfruͤchte in Worfchlag. 
1) Ein ganzer Kreis, und wenn berfelbe allzu Elein follte, 
- zwei Kreife, oder ein mittelmaͤßiges Fürftentum, ober. 
eine-Graffchaft, würde eine einzige Geſellſchaft ausma⸗ 
‚chen. In diefe Gefellichaft müßten 2) alle Unterthanen ° 
ohne Ausnahme, weiche Feldguͤter befigen, gezogen wer · 
: den. Wolleten die Landgeiftlichen wegen der Kirchen⸗ 
Pfarr⸗ und Schul⸗Aecker auch daran. Theil nehmen, .:.- 
mörde ihnen ſolches zu vergönnen ſeyn; nur müßten fie 
« . feine befondere Vorrechte dabei verlangen, fondern -fic) 
in allem denen übrigen. Mitgliedern gleichſtellen. 3)" 
u a ne | Oo 3° ee; 1077 ) 


De 
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Wird vorausgeſetzt, daß ein wohleingerichtetes Steuer⸗ 
cataſtrum vorhanden ſey, aus weichem man erſchen 
koͤnne, wieviel Aecker nach denen drei Claſſen des guten, 
mittelmäßigen und fchlechten, in’ einer. jeden Do | 
- sorhanden ;, und wieviel daran einem jeden Unterthan, 
- nad) der Ausfaargerechnet, zuftehe. Aus dieſem Steuer 
- -eataftro wird 4) ſowohl über ein jedes Dorf ein Spe⸗ 

, Cal» als über alle Dörfer des Kreifes ein 

curanuzcataſtrum ertrahiret, folches aber 5) nur auf die 
Hecker extendiret; weil es, in Anfehung der Wieſen, bei 
Der naturalen. Bergütung, oder dem Beitrage des Heues 
allzu große Schioterigfeiten geben dürfte; mie denn 6) 
cdieſe Affecuranzanftallc bloß allein auf die Schäden, fo 
durch Hagelfihlag, Mißwachs, Ueberſchwemmung md 
Heuſchreckenfraß an denen mit Weizen, Korn, Cerfle 
. and Haber befäeten Feldern gefchehen, gerichtet iſt. 7) 
Um jedoch die armen Unterthanen FAR bei denjenigen 
Ungluͤcksfaͤllen, fo fie bei den übrigen Seldfrüchten, ingle 
hen bei Ueberſchwemmung ber Wielen, bei Viehfterben 
sind dergleichen, betreffen fönnen, nicht ohne alle Huͤffe 
. and Unterflägung zu laßen, würde die hohe Landesobrig 
Feit zu bewegen feyn, denen verungluͤckten Unterchanen, 
dieſer Affecuranzanftalle ungeachtet, die bisher zu ver 
willigen gewohnt geweſenen Remiffionen an den Steuern 
‚ und Abgaben nody fernerhin in gewiſſer Maaße angebei- 
ben zu laßen, und hierinnen dem großen. Beiſpiel des 
| roͤßten Königs unferer Zeiten zu folgen, der feinen durch 
rand verunglückten Lnterthanen Remiffionen an ber 
Conteibution accordiret, auch Die Bafallen und Grund 
berefchaften anhält, ihren Unterthanen Die Frohnen und 
Bas Dienftgeld auf eine Zeitlang nachzulaßen, obgleich 
befondete Feuerfociefäten im Sande errichtet find. 8) Die 
Direction und oberfte Aufficht über diefe Anftalle wuͤrde 
ber Kammer aufzutragen feyn. Sind in dem Lande, 
nach dem “Beifpiel der preuffifchen Berfaffung, Landraͤthe 
in den Kreiſen beſtellet: fo würden felbige, da fie = 


— _-- - 
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an be imefert auf beim Sande zu beforgen haben, die 
geſchickteſten Perfonen ſeyn, denen ei die Unterſu⸗ . 
Hungen. und die Austheilung des Beitrages anver | * 
irauen koͤnnte. Wo aber Biefe Einrichtung mit den 
Tandraͤthen nicht Start hat, würde man, nad) der Be⸗ 

ſchaffenheit eines jeden Landes, andere tüchtige Bedien⸗ | 
ten, die auf dem Lande oder in einer Kreisftadt wohnen, 
zu Aſſecuranzcommiſſarien beftellen, und ihnen folhe 
Geſchaͤfte auftragen müflen. 9) Müßten in jedem 
Kreife, nad) deſſen Größe und Befchaffenheit, zwei, vier, ° 
fehs und mehr Schulzen und Gerichtsmänner, welche ä 
eine gute Erfahrung haben, den Aderbau und die Ein ⸗ | 
faat richtig zu beurtheilen, und folches zu Papier zu brin⸗ ; 
gen, zu ordentlichen und beftändigen Taratoren beiteller, 
und in Eibespflicht genommen werden. Doch verſtehet 
ſich von felbft, daß Fein Tarator zur Aeſtimation feines 
eigenen, feiner nächften Verwandten, oder’ des Dorfes . 
aden, worinnen er wohnet, gebraucher und zugelaſ⸗ 
ſen werden kann. 10) Die Unterſuchung des Schadens 
eſchiehet, nach denen verſchirdenen Ungluͤcksfaͤllen, auf 
Folgende Art. Haben die Geldfrüchte durch Hagelichlag- - 
Schaden gelitten: fo.müffen, wann es bei Amtsdoͤrfern 
eſchehen, die landesherrlichen Beamten, bei den Doͤr⸗ 
ern. der Vaſallen und Grundherrfchaften aber deren 
Wirthſchafter, mie Zuziehung der Schulzen und &e- 
‚richte des Orts, und in Beiſeyn ber befchädigten Unter⸗ 
ehanen, ſich fogleich ins Feld verfügen, den Schaden 
enau befichtigen, ſoweit derſelbe im — gehet, mit 
Pfaͤlen ober Straͤuchen abſtecken, Die Ausſaat, an wel⸗ 
cher der Schaden geſchehen, nach Anzahl der Scheffel 
tariren, darüber nach dem Formular A. eine Specifica⸗ 
tion formiren, und dieſe dem Commiſſario einhaͤndigen. 
Der Commiſſarius ſchicket ſolche mit Bericht an die 
Kammer, und dieſe befiehle ihm alsdann, der Schaden 
zu beſichtigen und. zu unterfuchen, welches aber laͤngſtens 
14 Tage vor der Erndre gefchehen mus. Der Commif- 
a u Do4 —— farius - 
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ſarius ſezt darauf einen Tag zur Beſicheigung an u 


‚beftellet ſowohl die beſchaͤdigten Unterthauen, als au 
zween von den verpflichteten Taratoren, Dazı. Der 

* Schaden wird nad) ber Ordnung, wie er in obiger&pe 

cification angezeiget worden, Denen Taratoren augewie 


ſen, welche ſodann unterfichen, wieviel Scheffel auf dem 





‚ angerwiefenen Ort ausgefäet worden, wieviel davon hat: - 
‚ „ten eingefchnitten und ausgebrofchen werben Förmen, 


wenn die Befchädigung nicht gefchehen wäre, und wie 


| ‚ viel Scheffel hingegen nach der Beichädigung nur ang 


gedroſchen werden Fönnen. Es mus diefe Be 
nicht allein auf obengedachte init Weizen, Korn, 






und Haber befäete Felder, fondern überhaupt auf aleunb 


„Ueber die Befihtigung und Schägung 


jede befchädigte Felbfrüchte, als: Lein, Ruͤbeſaamen, 
Heidekorn, und dergleichen mehr, gerichtet werben, de 





mit die Kammer den ganzen Schaden einfehen, und zu⸗ 
. gleich, wegen der befonders zu verwilligenden Remiſſor, 


die gehörigen Maaßregeln darnad). — koͤnm. 
Schadens 


wird nad) dem Formular B. ein ordentliches Protsecol 


efuͤhret, und ſolches von dem Commiſſario und den 


axatoren unterſchrieben. Aus dieſem Hrotocoll ziehe 


der Commiſſarius nachher einen Ertract, nach dem 


„ Formular C, worinnen nachgewieſen wir, wie hoch 


ſich der Schaden eines jeden Linterchanen belaufe. 


. 12) Bei Mißwachs, fo durch anhaftenden Regem oder 
Naͤſſe an den Feldfruͤchten verurfachet wird, mus der 


Schaden zum fpäteften 4 Wochen vor der Erndte noch 
auf. dem Felde unterfuchet, und Dabei nachgeforfcher wer« 


den, ob etwa dee Mißwachs von fehlechter Weftellung 
.. des Ackers, . oder. auch daher rühre, daß untauglice 
Saat genommen worden; denn in ſolchen Fällen verdie: 


net ein liederlicher Wirch Feine Vergütung und Hilfe. 


... Es wird ſowohl das Winter: als Sommer⸗Feld befich⸗ 


tiget, und geſchoͤtzet, dag wievielſte Korn von jeder 
Sorte des Serraides in beiden Feldern erbauet werden 
| — vird. 


I N 


Es wird nice allein dicſeuige Art dee Setruiöeg, e 
= miß geraten, ſondern afle auch Diejenigen, 
wobei fh fin Mißwachs oder Schaden findet, unteifur 
het und angemerket. Die —* ſo der Verunglauͤck⸗ 
te angiebt, wird zwar im Protocefl notiret, bei der Ver⸗ 
guͤtung aber nicht zum Grunde geſetzet, ſondern es wird -. 
Die Auoſaat nach * Cataſtro angeſchlagen. Es muͤß· 
te denn jemand durch andere Ungluͤcksfaͤlle fo weit zurück 
— ſeyn, daß er die ganzen Felder nicht beſſen 
nnen, ‚oder wann Die Felder nicht gleich, und entiver · 
der Die zwei Fleineften oder zwei geößeften Selder befäet. — 
worden wären, in welchen —* bie wirkliche Ausſat 
angenommen werden kann. Auf Lein, Hanf, Hirſe 
u. d. gi. wird fein —— genommen, ſondern nurauf 
Weizen, Roggen, Gerſte und Haber geſehen; die Erb⸗ 
fer aber, ‚fo nicht in der Brache geſaͤet worden, koͤnnen 
zum Roggen, und das gemengte Korn zum — mis - 
erechnet werden. Die Ausrechnung des Schadens ge 
1 nad) dem Formular D. 12) Bei denen Sch 
"den, welche durch Heuſchrecken, ingleichen durch — — 
ſchwemmungen, Ergießung größer und kleiner Ströß: 
mie und Bäche, oder durch Wolkenbruͤche, an ben Feld» 
früchten geſchehen, wird es mit der Specification und 
eg ung: eben fo gehalten, ‚wie bei dem Hagelfiha- . 
Der Schaden an den Wiefen wird, wegen: der’ 
—E* Remiſſion, nad) zweiſpannigen Gudem, bei 
den verderbenen Feldfrüchten mit fpecificixet. 3) In 
Anſehung der Ungiuͤcksfalie, ſo an den bereite eingeernd⸗ 
teten Feldfruͤchten durch — geſchehen — 
wird vorausgeſetzet, daß im Lande Sererfoeietäten u 
- gerichtet find. ae Tine die Huͤlfe und ber 53 eo 
‚Deren verungluͤck ig Nedern an Getraide in Natın, 
jebdoch nur an Weisen, om, Ge eumb Haber, gelei⸗ 
fſtet werden. Es kann weder die ng noch die 
Auf bewahrung des: Getraides großen Schwierigkeiten — 
unterworfen ſeyn. — a | 
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echnungen fchliefen, den verbleibenden. Beftanb an 
u, Getraide, in Gegenwart einiger Gerichtsperfonen Des 


J meſſen, und ſolchen Beſtand vom leztern atteftiven laſ 
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ſarius ſetzt darauf einen Tag zur Beſiche 
beſtellet ſowohl die ————— 
zween von den verpflichteten Taraf: 4, 
Schaden wird nad) der Ordnung’ 7 ae 
cification angezeiget worden, 
fen, ir faces unterfischen 

angewieſenen Ort ausgefä 

. ten eingefchnitten pa —* 
wenn die Beſchaͤdigung 










B” 
nicht allein auf oben % 
und Haber belärsch 2 
jede beſchaͤdigte #7 A 
Heideforn, und, %, 2% 
mit die Kamm % % 2 
‚gleich, wegen 422* „en des Oi 
die gehörige, ar .s andern Sohn 
‚g müßte-für allen, 

* cSgefahr ausgenommen. 
76° _-semihm diejenigen, Denen der 
«, eine nad) der Scheffelahl wi 
Der. Aohnung zu reichen haben. Ohne De 
Form’ ing des Commiffarii darf fein Schulze einige 
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wi 
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Pecification der Mitglieder im ganzen Kicchfpiel; die’ 
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= — = un Wer — 
> "xt, darauf aber aus ſaͤmmtli 
— — | eytract forntiret, und biefen, ' 
„ I, ‘ Duplicaten, wie auch feie 
** R eer den ganzen Rreis;in 
EX > Fr > in, am die Kammer 
* RE nus einen jeden an 
a * Gr üuͤcksfall an.-die 
Po nn — * * xehl weder ei. 
* SEI ICH ‚agütung ae . 
TC ‚sh Dörfer Hate . 
nn ER = A, und Dabei * ER 
\ ' „getroffenen Unrichtigkei⸗ 
dan? Kadfich der Kammer auzu⸗ 
cr _ Towohl er, als die Schulzen, wel⸗ 


. Aſten Untreue uͤberwieſen werden fön« 
Alich beftcafee werben muͤſſen. 16) Die 
of gehet bloß auf eineu wichtigen Berluft an 
** en. Es mus wenigſtens der dritte Theil 
ren Crndte verlohren gegangen feyn, wenn eine 
—E erfolgen ſoll. Es wird auch die Größe 
i adens nicht nach den einzeln befcjäbigten Ge⸗ 
deren beftimmt, ſondern es muͤſſen alle Arten zus 
Jarien genommen, und eine der andern zu Hülfege . 
Biechnet werben. And da 17) der Endzweck diefer fe 
Evranzanſtallt dahin gehet, daß denen — | 
Eeldfruͤchte einiger maßen und groͤßtentheils ficher geftel« 
3° gec werden follen: fo folget ganz natürlich, daß die Ver⸗ 
guͤtigung ober Schadloshaltung fich nicht bloß , "mie 
. ponſt bei den Remiffionen gefchieher, auf einen nach der 
"Größe des Verluſtes beftimmeen Theil erſtrecken kann; 
ſondern es mus ber an den veflgefegten vier Getraider 
‚arten erlittene Verluſt, infofern ex Den dritten odereinn 
‚geößern Theil der ganzen Erndte betroffen, ganz und 
‚oh Abgang erfegee werden. 18) um nun den jähr- 


y 










f 





J 


der Kirchenboͤden flart ber Magazine bedienen, unb.fe 
« werden allemahl hinreichend ſeyn, indem auf einen jeden 
.. Kiechenboden nur diejenigen Mitglieder ihr gefeßtes 


Quantum liefern und auffchütten, weiche in felbige Kiv - 
che eingepfarrer find. Die — zu Er 


ſetzung des Abgangs, in gehänften ein, in geſtri⸗ 


Gerichtsobrigfeit eine 

- Bahin eingepfarrten Unterthanen, fo Feldguͤter befigen, 

und was ein jeber zu ber Aſſecuranz jährlich beitragen 

. mus. Kine jede Gerichtsobrigfeit muͤßte —** 
gen, daß der Beitrag gleich nad) der Erndte 

soerde. Dem Dorffehulgen würde man die Einnahme 


chenen aber die Austheilung. jedem Dorfe hat die 
re — aller 





des Getraides, die Schluͤſſel zum Boden, und die-Auf 


ſicht daruͤber anvertrauen. Sie quittiren denen Unter⸗ 


— über die geſchehene Lieferung in ihren —— 


gende kleine Belohnung zu reichen haben. Ohne 


chen Steuerbücdlein.. Das Umftechen bes 


müßten die Unterthanen ſtatt eines andern Scohndienflrs 
verrichten. Der Schultheiß müßte. für. allen Schaden 
stehen, die einzige. Fenersgefahe ausgenommen. Fuͤr 
feine Bemühung würden ihm diejenigen, denen der Bei⸗ 
frag zu gut fommt, eine nadı der Scheffehaht — 
und Anweiſung des Commiſſarii darf kein Schulze einiges 
Getraide an jemanden verabfolgen laßen. Er mus ü 

Einnahme und. Ausgabe des Getraides ordentliche Rech 
nung führen. Die Einnahme gründet fid) auf obiger - 


| , Specification der Mitglieder im ganzen Kirchfpiel; die 


Ausgabe aber beleget er mit denen. vom Commiſſario er- 
haltenen Anweiſungen, unter weichen die Emp 


des Getraides ihre Duittungen fchreiben. Zu einer 


4 
ſ⸗ ⸗ 


ſtimmten Zeit des Jahres muͤſſen alle Schulzen ihre 


. Rechnungen fchließen, den verbleibenden Beſtand an 


©etraide, in Gegenwart einiger Gerichtsperfonen bes 


. Dorfes, umftürgen und nad) gehäuften Scheffeln ab⸗ 


mieſſen, und folchen Beſtand von leztern atteſtiren — 
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— ſen. Die Rethnung uͤberliefern fie bein Tommiſſerio 


gedoppelt, welcher ſolche durchgehet und nach. feinem ei⸗ 


enen Manual examiniret, darauf aber aus ſaͤmmtlichen | 


echnungen einen Generalertract formiret, und biefen, 


webft feinen Monitisund allen Duplicaten, wie aud) fer . 


ner eigenen Generalrechnung über den ganzen Kreis; in 


einem gleichfalls veftgefegten Termin, an die Kammer | 


einfendet. 15). Der Commiffarius mus einen jeden an 
den Feldfrüchten ſich begebenden Ungluͤcksfall an die 
Katniner berichten, und Ka derfelben Befehl weder eie 


- ae Befichtigung vornehmen, nod eine Vergütung ame . 
roeifen. Die ju feinem Kreife gehörigen Dörfer Hate 
des Jahrs etliche mahl zu bereifen, und babei die Ge⸗ 


- Sraideböben zu pffiticen, ‚Die angetroffenen Unrichtigkei⸗ | 


che nım der geringften Untreue übermwiefen werden koͤn ⸗ÿ· 


ww 


ten aber ohne bie geringfte Nachficht dev Kammer ante 


zeigen; widrigenfalls fomohl er, als die Schulzen, wel⸗ 
zen, nacdrädtich beſtrafet werden müffen.: 16) Die 


. Affecuranz gehet bloß auf eineu wichtigen Berluft an - 
* a ER g 


.Es mus wenigſtens der dritte Theil 
der ganzen Erndte verlohren gegangen ſeyn, wenn eine 
Verguͤtigung erfolgen fol. Es wird auch bie Größe 


. des Schadens nicht nach ben einzeln beſchaͤdigten Ge⸗ 
traidearten beftimmt, fondern es muͤſſen alle Arten zu . 
; fommen genommen, und eine bee andern zu Hülfege . 


rechnet werden. And da 177) der Endzweck biefer Affe 
curanzanſtallt dahin gehet, Daß denen Linterthanen ihre . 


Belbfrächte einiger maßen und geößtentheils ficher geftel« 


let werden follen: fo folget ganz natürlich, daß die Ver⸗ 
gätigung oder Schadloshaltung fich nicht Bloß , "mie 


‚ font bei den Remiffionen gefchiehet, auf einen nach ber 


Sroͤße des Verluſtes beftimmeen Theil erſtrecken kann; 
ſondern es mus der an den veſtgeſetzten vier Getraide⸗ 
arten erlittene Verluſt, inſofern er den dritten oder einen 
groͤßern Theil der ganzen Erndte betroffen, ganz und 
ohne. Abgang erſehet werden. 18) Um nun den en ze 


A 





* 


- 


Mn inafe 
lichen gervähelichen Beurag, welchen bie 


zur Aſſecuranz zu geben hätten, gu beſtimmen: fo bürf: 
. te man der Sache weber zu viel nöd) zu wenig 





wenig. chun, 


. wenn man von jedem eingeerntseten Scheffel ‘Weißen, 
Korn, Gerſte und Saber, eine Metze, mishin den 16- 


ten Theikvom Ganzen, forderte; bed) märde, um ein 
germaßen einen Fond zu erhalten, ‚in bem erſten Jahre, 


zumahl wenn daſſelbe fehr fruchtbar gewefen, der Ste 
Theil beigetragen werben müflen. Es ift wohl nicht u . 


— 


zweifeln, daß dieſer Beitrag nicht zureichend ferne ſollte, 
Schaden 


um damit denen Verungluͤckten ihr 

zufönneh. Hagelſchaden, Mißwachs und Lieberfchwerz- 
mungen find Unglüdsfälle, die fich nicht alle Jahre in 
ber Maaße zuzutragen pflegen, daß dadurch die völlige 
und ganze Erndte verlohren ‚gehen follte, ja man wird 
ſolches nicht einmahl auf die Hälfte der Erndte erteudi 





ren koͤnuen; ſondern, wenn man dergleichen Unglücke⸗ 


fälle alle Sabre vorausſetzen will; nur ben. dritten Theil 


der Erndie, ſo dadurch beſchaͤdiget wird, annehenen mirf 
. fen, Auch kaun dieſe Beſchaͤdigung wicht auf den ga 


zen Kreis gezogen werden, ſondern man mus einen pto⸗ 


portionirlichen Theil: deſſelben erwaͤhlen, welcher wahr 
ſcheinticher Weiſe alle Jahre von folchen Unglüchsfällen 


werden : könnte, Vieleicht würde es der. ste 


. „oder Ste Theil ſeyn, wenn man hierinn gewiß 


| gehen 
wollte. . :Diefes wäre ſchon ala ein großes U - für 
den ganzen Kreis anziehen, wenn es fich alle zu⸗ 


5. tragen follte; allein man mus dennoch auf die groͤßern 
Beſchaͤdigungen, fo über den dritten Theil der Erndte 
gehen koͤunen, ‚einigen Betracht. nehmen, und Daher et 
was veichlicher rechnen. Wir wollen einen Verſuch 
machen, fagt Here Bergius: um zu ſchen, ob der von 
uns: beftinmte Beitrag —— ſeyn wird. Mir 


wollen in dem Kreiſe 30 Dörfer annehmen, und einem 
jeden Dorfe, eines in das aubere gerechnet, 15 Unter⸗ 


\ 


4 


‘ 


> 


! 





ei —* 
zen 60 Morg Acker en. Wi 
— alſo 450. ner, Se 0500° * E 


wit 33750 Shen, in den folgenden. Sahrer aber 


nur der ſechszehnte Thei mit 10875 Scheffeln zur Aſſe⸗ 
euranz beigetragen wird: fo bekommen wir in ſechs 
Jahten eine Einnahme von 118125 Scheffein. Se⸗ 
ten wir nun voraus, daß jährlich der fünfte Theil des 
KFKreiſes, oder 6 Doͤrfer, einen ſolchen Schäden an ih⸗ 
ren Feldfruͤchten leiden, wodurch Ber dritte Theil der 
Erndie verloren gehet, fo en ſich ſolcher Verluſt jähre · 
lich auf 18000 Scheffel, in ſechs Jahren aber- auf 
108000 Scheffel, befaufett. Wann lestere von obi⸗ 
ee fehsjährigen Einnahme abgeyögen werden: ſo blei⸗ 
et ein Beitand von 1or25 Scheffein, und diefer Ber 
ftand ift, nebft dem fortgehenden jährlichen Beitrage, 
hinveichend, ben jährlichen Schaden annoch folgende 
neun Jahre erfegen zu koͤnnen. Alsdenn aber dürften 
ie Fruchtboͤden lege und der Beitrag nicht mehr ſtark 
genug ſeyn, um alles zu beſtreiten. Allein ineiner Zeit. 


= von 15 Jahren werden auch ſchon manche Jahre vor⸗ 


fommen, wo man mit Hagel oder andern Ungluͤcksfaͤllen 

gaͤnzlich verfchone bfeibet, dınd in manchen jahren were 

den diefe auch nicht allemahl ſechs Dorffluren betreffen. 

Man wird alſo auch oͤfters ein anſehnliches erſpahren, 

und auf tele Art Ban im Etande ſeyn koͤnnen, "ie | E 
1) Aſſe⸗ 


r 


Be - - N * 
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N 


N . 1. 
—W ee ' 
D . , 


Sekte diefe hu 
—— ee große und viele —*— * 
—— ne befferes Dia 


‚tel übrig feyn, als daß die Unterthanen, zu ihrem eigenen 
Bveſier —8* eioen abermahligen doppelten Beit 
— neuen Sond zu machen, an ten — \ 


er Beitrag En⸗ 
are wied, fo —— ſehr —2— den Erd 
8 —— —— ihren 
099 r 

nd Schaͤtzungen, als auch, wenn man es binbei auf 


u ‚bie bloße Ausſage der Unterchauen ankommen * 


‚vielen Streitigkeiten und Unterſchleife vermeiden zu 
nen, Su einem ordentlichen Steuercataftro pflegen m 
gleich die Körner ausgemacht und beſtimmt zu fepn, mus 
‚ein, jedes Feld nach den verfchiedenen Claſſen > 
ein folches Steuercataftrum vorhanden, fo fum 
man diefen Fuß beibehalten; jeboch wuͤrde auch der lie 


terthan, wenn er durch andere —— — 


dom worden, alle feine Felder beftellen zu koͤnnen, Di 

ig zu hören fen. 20) Koͤnnte der Aſſecuran ein er 
‚ fee Vortheil geftiftee werden, wann ber —— 
rath in theuern Zeiten verkauft, und für das 


wohlfeilen Zeiten andere Früchte dagegen eingefauft 


würden; ; Be mis Conſens der — 
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B. Beſichtigungsprotocoll. 


Actum N.N. im N. N. Creiſe, den + Julii 17646. = 
‚hiefige Gemeine unterm 25. vorigen Monathe eine 


Specification, von erlittenem Hagelſchaden übergeben, ift zu Taxi⸗ 


rung defien I 


ben ber Schulze 


erminus anheute angefeget, ım 


N. N. iu N. N. ımd der Schule N. N 


zu N. N. nachdem fie 


ihres ae weldyen fie als Taxatores geleiftet, erinnert wor’ 
den, ſolchen Schaden falgendermaßen geſchaͤtzet. 
—— 0 ürbe ohneBelhd Ka aber‘ Film: E 
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AUſſecuranz⸗Anſtallten. 5095 
0. Extra& der Taxe, .; 


welche am 4 Jul. 1764 uͤber den Hagelſchaden bei N. N. 
im N. N Kreife gehalten worden. 


Fabmen der Gelder | | Sehfende Ahnen | Kommt] Sollte | Kommt = 
und nad) der TZare.ı noch | enges ' im die 
der Berunglächten, | Sorten 7 
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eins erndtet | Alfecıt 
werden: ‚rang mit 


eGeſl . Sfl. M. Efl. M. en. M. 
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(Beien 18 [12 * 12 3748 18 12 

N Roggen 169 | 8169 : 139 69 9 
—J — 2 esen 13 81135 27 17T, 8 
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D. Nachweiſung des Mißwachſes 


Bei dem Dorfe N. N. im N. N. Kreife, im Jahr 1764, 
— — — — — — — 
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598 Aſſecuranz⸗Anſtallten. 
Dan Aſſecuranz⸗ Anſtallten and Soͤcietaͤren sur 
Verguͤtung der durch das Viehſterben entſtehen⸗ 
den Schäden, werde unter dem Articul Vieh⸗ 
Seuche bandeln. - a 
An manchen Orten findet man and) Gelegenheit, 
eines Menſchen Leben auf gewifle Jahre verfi- 
chern zu lagen, weiches manchem nicht anders, als fehr 
parador fürfommen mus. Man wirb.deufen: Was. 
hilft es mir, wenn ich mein Leben auf 10 Jahre und 
" Hänger verfichern:laßen fönnte, und ic) ſterbe doch im er» 
fieh Jahre? kann ich als ein Todter meinen Negreß au 
den Aſſecuranten nehmen? mas hilft alſo eine foldye Ver⸗ 
cherung? Allein, wie muͤſſen nur die Fälle uns vorſtel⸗ 
len, bei welchen eine ſolche Lebens +» Derficherumg von 
Muͤtzen ift, fo fallt das Paradore ganz weg. Gefeßt, «6 
hat jemand Gelegenheit, eine mit guten Revenuͤen ver- 
knuͤpfte Bedienung, durch eine gewiſſe zu erlegende Sum⸗ 
me, und alfo gleichfam durch einen Kauf, zu erlangen, 
fo fallt ihm ganz natürlich hierbei der Gedanke ein: Men 
id) wuͤßte, wie lange ich noch lebte, ſo wuͤrde ich fo und 
fo viel Geld daran wagen; allein, ba ich die Länge nz 
nes-Lebens nicht taxiren, und alfo vieleicht morgen ſter⸗ 
ben kann, ſo würde ich) mein Vermögen verlieren, und 
meine Familie von den Mitteln ihres Fünftigen Unter 
halts erieblößen. Diefe Ingemißheit feiner Lebenslaͤnge 
macht alfo den. Haupt: Vorwurf feiner Sperulation ans, 
und hiervon hängt fein Entſchluß ab; findet ee nun Ge 
legenheit, feines Lebens, Verſicherung auf eine gewiſſe 
Zeit zu erlangen, fo verſtehet ee fich von felbft, dafi hir 
mit die Verbindungen und Beneficia,, fo ihn bei fei 
Leben betreffen, eigentlich, und nicht felbft das natuͤrliche 
Leben, verfichert werden; denn der Verficherer hat wicht 
doas Vermoͤgen, ober eigentlicher zu fügen, Die Schöpfer 
0 Kraft; Das verlohrne Leben eines Dienfchen herzuſtellen. 
Es wird alfo einem Menfchen die Werficherung feines 
. ebene mic der Eonbition gegeben, daß gi 
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Aſſecuranz⸗Anſtallten. Allemblee. 5992 
ſeinen ran Se eg die Revenuͤen, wofuͤr er bei ſeinein 
Eeben ſein Tapital angewandt ;" im Ball des Todes ber. 
. zahle, und hieruͤber giebe er feine Berficherung gegen 
* eine zwiſchen ihm und dem Aſſecuritten verglichene Pro» 
viſion, welches han bei andern Affeeutanzen eine Ptä- 
"abe nennet: Hierdurch wird der, fo durch einen Ankauf 
eines Benehcii öder öffentlichen Bedienung, ‚die dafuͤr 
= zwierlegende Summe anwenden’ will, ficher gefeget; Daß 
wenn auch nicht er, doch feine nachgelaßene Familie in 
den Genuß der damit verfnüpften Revenuͤen gefegt, und 
alſo nicht fein Vermögen zu ftarf riſquiret wird: der 
VWerſicherer aber ziehet dafür auf ſoviel Jahre, als er were 
"sichert. hat, einen gewiſſen Antheil an der Einnahme des 
Verſcherten, — Aſſecurations⸗Convention, bie , 
Anter beiden Theilen contrahirt iſt. Es folget ans de 
Natur einer ſolchen contrahirten Verſicherung von ſelbſt, 
daß derjenige, fo feinen lezten Athem nur noch durch 
RKunſt des Arztes auf wenige Zeit aufhalten famıt, oder. 
deſſen ſchwache Leibes⸗Conſtitution feinen nahen Tod 
verkuͤndiget, keinen Aflecuranten feines Lebens auf viele 
' Sahre finden wird. Hierbei wird der Menſch bloß phy- 
Beae taxixet; et mus gefund ſehn, und eine fölche gute. 
Leibes⸗Conſtitution haben, daß: ſich wenigſtens ein fo 
lanzes Leben, als ihm verſichert wird, waheſcheinlich 
bei ihm vermuthen laͤßt; bei einer folchen Bee 
aber gehen die Faͤlle derer Aſſecurirten, da ſie 
ſchlechte Aufführung oder Malverfationes ihre gekaufte 
+" ‚Charge verlieren, den Verſicherer nichts an; er ift auch 
nicht gehalten, feine einmaht erhaftene Prämie zurli- 
zugeben ‚ weit nicht dee Tod, oder em anderer unglädli- 
cher Zufall, ſondern die eigene Schuld des Verſicherten, 
Ihn zum Genuß des mit feier Charge verbundenen Be- 
> 'rieheli unwuͤrbig oder unfähig gemacdje hate. °  - 
Aſſel⸗Wurm, 9 Reller- Wurm. — 
Afemblte, heißt, bei den Jaͤgern, ber Ort im Walde wo 
ſcch die Jaͤger zuſammen einfinden; das Render-vous, ' 
EP). Aßja, 
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598 Aſſecuranz⸗Anſtallten. 

Dan Aſſecuranʒ⸗ Anſtallten unð Societaͤren zur 
Verguͤtung der durch das Viehſterben entſtehen 
den Schäden, werde unter Dem Articul Vich⸗ 
Seuche handeln. et | 

- An manchen Orten findet man. auch Gelegenhek, 
. eines Menſchen Leben auf gewiſſe Jahre verſ 
cbern zu laßen, weiches manchem nicht anders, als ſche 
. Jarador fürfommen mus. Man mwird.beufen: Was 
hilft es mir, wenn ich mein. Leben auf 10 Jahre und 
” Sänger verfichern:laßen fönnte, und ich ſterbe doch im er 
fich Jahre? kann ich als ein Todter meinen Regreß au 
den Aſſecuranten nehmen? was hilft alfoeine ſolche den 
Es Feng‘ Allein, wir müffen nur Die Faͤlle ums vecſe⸗ 
len, bei welchen eine folhe Lebens» Derficherumg vn 
‚Nüsen iſt, ſo fällt das Paradore ganz weg. Gefeht,ct 
haat jemand Gelegenheit, eine mit guten Revenuͤen mn 

knuͤpfte Bedienung, durch eine gewiſſe zu erlegende mw 
me, und alfo gleichſam durch einen Kauf, zu erlangt, 
fo falle ihm ganz natürlich hierbei der Gedanke ein: Wem 
ich) wüßte," wie lange ich noch lebte, ſo wuͤrde ich fo um 
fo viel’ Geld daran: wagen; allein, ba ich die Länge ur 
nes: Lebens nicht taxiren, und alfo vtefeicht morgen fir 
ben fang, fo würde ic) mein Vermögen verlieren, md 
meine Familie von den Mitteln ihres Fünftigen Uner 
halts entblͤßen. Dieſe Eingemißheit ſeiner Lebenslange 
macht alſo den Haupt: Vorwurf feiner Speculation 086 
und hiervon hänge fein Entſchluß ab; findet er nun Be 
legenheit, feines Lebens. Verſicherung auf eine groil 
Zeit zu erlangen, fo verſtehet es ſich von ſelbſt, daß Dies 
mit die Verbindungen und Beneficia, fo ihn bei jeimm 

Leben betreffen, eigentlich, und nicht felbft das natimit 
£eben, verfichert werden; denn ber Werficherer hot it 
‚ das Bermögen, odereigentlicher zu ſagen, die Schörfer® 
KFKraft, das verlohrne Leben eines Menfchen herzuftrllt 
Es wird alfo einem Menfchen die Verſicherung fein) 
Lebens mit ber Condition gegeben, daß der —— 
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Aſſecuranz⸗ Anſtallten. Alfemble. 5: 
| feinen Nachgelaßenen die Revenuͤen, wofuͤr er bei ſeinem 
eben fein’ Tapbital angewandt; im Fall Des Todes be⸗ 
" zahle, und hieruͤber giebt er feine Verſichetung gegen 
eine zwifchen ihm und dent Aſſecuritten verglichene Pro» 
vifion, welches man bei andern Aſſeeurangen eine Praͤ⸗ 
mie nennet. Hierdurch wird der, fo durch einen Ankauf 
eines Benefcii oder öffentlichen Bedienung, die dafuͤr 
zu erlegende Summe anwenden will, ſicher geſetzet, daß 
wenn auch nicht er, doch feine nachgelaßene Familie in 
den Genuß der Damit verfnüpften Revenuͤen gefegt, und 
alſo nicht fein Vermoͤgen zu ſtark riſquiret wird: ‚der 
VWerſicherer aber ziehet dafür auf ſoviel Jahre, als er ver⸗ 
. ſichert hat, einen gewiſſen Ancheil an der Einnahme des 
J , nach der Aſſecurations⸗Convention, bie 
Anter beiden Dheilen contrahirt iſt. Ss folgee aus der 
- "Matur einer ſolchen contrahirten Verſicherung von ſelbſt, 
. daß derjenige, ſo feinen legten. Achem nur noch durch 
Kunſt des Arztes auf wenige Zeit aufhalten kann, oder. 
·deſſen ſchwache Leibes- Eonflitution feinen nahen Tod 
verkuͤmdiget, keinen Affecuranten feines Lebens auf: viele 


? 


.f 


« 


* 
=. 
= 
$ 
=. 
a 
& 
$ 
x. 
3 
3 
3 
3 
= 
En 
* 





ſtcch die Jäger zuſammen einſinden; bag Render-vous. ' 
TE AB. Abie, 
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| Adhier. ... . 
| At A überhaupt dag Grundlage eines Ortes: in⸗ 


ſonderheit aber wird in der Reitkunſt Die —— | 


oder Pofitur eines; Reiters auf. dem Sartel, oder das 


E ja eines Reiters zu Pferde „ alfo 


'..gefeßten 


w ,: 


0 genennet. | 
Bei den Pflaftereen heißt es die untere Flaͤche des 
faftere, die = en Släce, of — — ge 
t, egengeſetzt iſt⸗ esgleichen ie ve 
en or wie auch eine ganze Schicht oder Lage 
von Steinen. 
Im Forſtweſen heiße Aline der Schlag ‚ber 8* 


Kl. d. i. der Plag, der im Walde 


x begeichnee wird, um innerhalb beflefben ‚die De m zu 
: fällen, Wenn. ein folher Schlag in der Abficht 


8 


Niſt, um darinn das Ei u faͤllende Holz zu verkaufen, oder 
A 


Das Holz von. dem 
V'aflierte de vente. 


aufer- fällen, zu Iaßen O heißt er 


AMctte iſt and) ein, Faͤrberwort, und heißt eine Kafe 


er 


Kuͤpe), die gehörig zubereitet. umd mit dein, mag zum 
Faärben nörhig gebrauchet wird, angefuͤllt ift. Das 

WMonigl. Sranzöfiiche: —— von 1469 verbietet, die 

Aſſietie eines Kufe, ‚die mit Waid, Indigo und Paſtel 


zubereitet ift, zu den Tuͤchern, Die man ſchwarz färben 


D 
. % — 


— mehr als zweymahl aufzuwaͤruien. 


Die Vergolder nennen eine Farbe ſo, die — fett 
iſt, und deren fie ſich bedienen, Das Gold aufzulegen, 


wenn fie mit Waſſerfarbe vergolben. 


. Sn der Haushaltung ._ es eine Art von Schüffeln, 


| weiche etwas tiefer, jedoch gr gfe ‚als — Jel⸗ 
. — find, in weſchen man Salate, eingemachte Sachen, 


⸗ 


Man bat. deren von Fayance, Zinn, 


Obſt, Eonfituren, u. d. m.. Tg und präfentiret, 

tcellan, Silber. xc. 
Unter Aflıerte volante verſtehen die Frangofen einen der» 
gleichen mit aflechand niedlichen Sachen 


angefüllten 
. Zeller ober a fo um, DR Aue — 


* wird, 


— Vendre 


Aſſſignatin. 6on 


Xendre du:vin a Yaflierre heißt bei ben Franzoſen 


. Mein einzeln verkaufen, mit bee Erlaubnis, daß man 

. Denenjenigen, an bie man ihn verfaufet, zu eflen ge⸗ 

. ben, ben Tifch mie einem Tiſchtuche bedecken, und Tel 

- ler darauf-legen dürfe.  Diefes ift von der Art, den Wein 

Kamen ⸗ weife zuverfaufen, unserfchieden, welches zwar 

‚much ein Verkauf im einzeln ift, wobei man aber meder. 

Tiſchtuch noch Zeller auflegen, noch zu effen geben darf. 

Die Weinhaͤndler und Weinfhenfen verfaufen den Wein 
a Allietrp, die Bürger aber Kannen⸗ weife. 

* Afignstigqnen oder Limfchläge, find ſchriftliche Anwei⸗ 

ſuugen an eine. Cafe, auf welche dieſe die darinn enthal- 

. senen Summen an die auch darinn benannten, Perfonen 

. auszahlen fol. Dieſe Aflignationen ober Anweifun« 


+ 


gen geſchehen auf verfchiebene Art. Sie gehen entwe⸗ 


der geraden Weges an diejenige Caſſe, auf welche jiegr x | 


richtet find, oder fie laufen durch mehrere Caſſen, diefich 
"an demefelben Orte oder auch anberwerts befinden. Beide 
Arten kommen bei der Kammer täglich vor. Erſtere iſt 
" ganz Flgr und deutlich. Die Caſſe zahlet Die aſſignirten 
Geier aus, und bringet ſolche in ihrer Rechnung in 
, Ausgabe, welche fie mit der Affignation beleget. Die 
. andere Art der Affignationen werden eigentlich Lim» 
; Fhläge enannt, und beftehen darinn, daß fie von eis 
nier⸗ zur andern, beſtaͤndig ſtatt baaren Geldes, 
Aund ohne daß die ausgezahlte Summe in Ausgabe kommt, 
herumgehen, bis fie endlich am die erſte Caſſe, die ſie aus⸗ 
geſtellt hat, wiederum ſtatt baaren Geldes zuruͤckkommt. 
3Z. €. zu der Salzcaſſenrentei zu Halle werden die Un⸗ 
Kofler, welche zu Siedung des Salzes aus der Koͤnigli⸗ 
chen Extra⸗Sole erfordert werden, aus der Generalfalz- 
eaſſe von Berlin-fournivet; weil es. aber viele Umſtaͤnde 
. machen würde, Die Gelder Daher kommen zu laßen, hin⸗ 
gegen die Magdeburgiſche Rentei viel Gelder nad) Ber⸗ 
. bin einfchicfen mus: fo wird von felbiger das Nöthige 
„genommen, und zwar aaa durch Umſchlaͤge; 3. 
TIEF de 


\ 
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BR: fig 


der Amtinaiın in N. , welcher feine Pachtgelder nach 
Magdeburg an die Landrentei zu entrichten hat, zahlet 
zur Halliſchen Sakzcaffenrentei 2000 Rthlr. Nachden 
felbige allhier behoͤrigermaßen in Einnahme gebracht, 
bekommt er dagegen eine hieſige Onittung ; biefe ſchickt 
er nach Magdeburg an die Rentei ſtatt baaren Geſdes, 
amd erhaͤlt Dagegen von ſelbiger eine Quittung in Ab⸗ 
fchfag feiner Pachtgelder. Die Magbebinrgifche Reutei 
ſchickt die Hallifche Quittung an die Generalcaffe nach 
Berlin wiederum ftart baaren Geldes, und bekommt da 
gegen gehörige Duittung. Die &enetaffinanzgcaffe praͤ⸗ 
ſentiret hierauf die erhaftene Halliſche Quittung der Ger 
neralſalzcaſfe, welche fie niit baarem Gelbe eintöfet, und 
ber‘ soallifhen Rentei A Conto ſetzet. Auf folche Art 
- werben über obige 2000 Rthlr. drei Quittungen ausge 
ſtellet, da es doch in ber That nur Eine iſt. Auf diefe 
Weiſfe gefchehen öfters‘ vielerlei Umſchlaͤge; und dieſe 
Art der Ausʒahlungen ift ſehr bequem, den Trauspon 
des Geldes, und die darzu erforderlichen Koſten, zu ver 
meiden: Das Hauptwerk bei dieſen Umſchlaͤgen kommt 
darauf an, daß man wohl Acht hat, welche Caſſen mit 
einander — haben. Ein Rendant alſo hat ſich 
hierbei wohl vorzuſehen, daß er keine Aſſignationen cher 
ausſtelle, als bis er dagegen entweder baar Geld, oder rich⸗ 
tig aſſignirte Quittungen und Belege, erhalten habe. 
Auch ſind alle Umſtaͤnde wohl und fleißig zu notiren, 

und mus ſich ein Rentmeiſter nicht auf feine Gedanken, 
ondern vielmehr auf'das, mag er gefthrieben, verlaßen. 
Aſſigniren, Anweifen, iſt unter Kauflenten fehr ge 
brauchfich, und gereichet zu ihrer großen Beguemfichfeit, 
um des baaren Geldauszahlens überhoben zufeyn, indem 
berjenige,. welcher von einem andern etwas zu empfan- 
en, und an einen andern hingegen wieder auszuzahlen 

Bat ‚ diefen auf jenen verweiſet, welche Anweiſung von 

foihen hernach weiter und auf andere fortgehet, -bis 
endlich einer die Gelder baar empfängt, der ändere aber 








aus. 
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auszahlet. aa dr werben, indem fie einar 
gute Rechnung darüber haften, viel Schulbpoften 
Leichter Mühe richtig gemacht: Es gefchichet aber 
ches entweder muͤndlich oder ſchriftlich. Mündfich n 
zieh in Meßzeiten bei Bezahlung der Wed 
efe aſſigniret, weil es unmöglich ift, daß, wegen Ki 
der Zeit, bei großen Handlungen alle Wechfel- Br 
ſelbſt eingezogen, und aud) hernach per Cafla wieder 
“ zahlet werden fönnen. Schriftlich aber wird bei Ber 
fung anderer Schulden, ſowohl in alsauffer Meſſen, 
figniret, und zwar mit Diefen Formalien: „ Ein hun 
Rechlr. fehreibe Rthlr. 100. beliebe der Herr an Eajı 
„oder bdeſſen Ordre, gegen dieſe Aſſignation zu zahlen 
y ſooll mir validiren. Leipzig, d. 11 Oct. 1773. Sem: 
nins“. Ob nun wohl alle Aſſignationen, fie mi 
wuͤndlich oder ſchriftlich geſchehen, einerlei Inhalts 
ſo haben fie doch nicht einerlei Wirkung, ſondern 
in Anſehung dieſer, gar ſehr von einander unterſchi 
Denn ſie paſſiren auf zweierlei Art und Weife: 1 
- eine ſchlechte Ordre; und 2) als eine insbeſonde 
genannte Delegation ober Lieberweifung. ° 
eine Affignation als eine ſchlechte Ordre ergeh | 
Aſt fie mehr nicht als eine Procura und Mandat, 1 
in Anſehung des angewieſenen Glaͤubigers, als @ 
nmers, maßen beide dadurch Macht and Gewale | 
mien, und zwar jener, der Gläubiger, das & 
dem affignirten Schuldner einzuheben, und nad 
" Empfang die Schuld des affignirten Schuldners 
ſchreiben; biefer aber, der efionirte Schuldne 
Geld an den aſſignirten Gläubiger zu bezahlen. 
nun aber Durch dergleichen Affignation auf beit 
. sen weiter nichts, als eine bloße Procura, zu 
sem.Ende, und folchergeftalle weder die Eh 
noch ein daraus entitehendes Hecht, übertrag 
Daher fie auch nur des aſſignirten Schuldners 
‚ vollmächtigte find ;ı atfo folget hieraus: 1) da 


‘ 
[ 


' 
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604 | J — Aſſigniren. 
. ſignirte Schuldner die Aſſignation von der gefchehenen 


Bezahlung miederrufen koͤnne; 2) daß durch eine auf 


ſolche Art.ertheilte Aſſignation Feine neue Obligation 
zwiſchen den Intereſſenten gemacht werde, wenn aud 
: fon der affigniirte Schuldner die Aſſignation zu accepti- 
. zen, und dem affignirten Gläubiger die Zahlung Darauf 
zu thun verfpricht, weil aus diefem bloßen Berfpvechen 
keine verbindliche Handlung zu machen ift; michin der 
affignirte Schuldner dem aſſignirten Gläubiger durch 
* dergleichen bloße. Affigpation nicht obligiret, noch zu def 
- fen Schuldner. gemacht wird, fondern die erſtere Obli⸗ 
gatton bleibe bei ihren norigen Kräften, big Die aſſignirte 
Poſt bezahlet worden. Daher. 3) wahr, wie insgemein 
gefaget wird, daß folche Anweiſung feine Zahlung fey, 
‚und daß 4) ſolche auf Gefahr. des Aſſignanten geichehe, 
. an welchen, ‚wenn feine'Zahlung.erfolget, ber affiguit 
Gläubiger feinen Regref nehmen mag. - 
. Mas die andere Art.berrifft, wenn nehmlich eine X 
. fignation als eine Delegation, und an Zahlungs flat, 
. angenommen wird, meil.der. Gläubiger anſtatt feines 
‚Schuldners auf einen andern fiehet, und von demfelben 


- ‚die Zahlung erwartet: ſo ift dieſes eine ſolche Handlung 


dadurch der aſſignirende Schuldner ſeiner Schuld, dem 
Rechte felbft nach, quitt und los wird, alſo daß, wenn 
. der aſſfignirte Gläubiger von dem aſſignirten Schulduer 
hernach nicht bezahlet wird, er wicht mieder an feinen 
Mann- zurüdgehen kann. Denn eine dergleichen Af 


- fignation wird in Anſehung des -affignirenden Schul 


ners, für eine Zahlung geachtet, wodurch die vorherge⸗ 
hende Obligation gänzlich entkraͤftet wird. 

Im übrigen wird eg bei Bezahlung der Affignarionen, 
. ia Anfehung der Münzforten, nicht -fo genau genom- 
‚men, als wie bei einen Wechfelbriefe; es müßte denn 

Deshalb zwifchen dem Schuldner und Gläubiger ein aw 

deres nerabredet, und bedungen worden ſeyn. 


I . . A x - Don 


n 


4 


— 


“ Affiminier. eihere · Bund, 5 SS 


Bon einer noch befondern. und bei den: "Kaufleuten, 
vornehmlich, zu Meßzeiten, gar.gebräuchlichen Art, durch 


Anweiſungen und Abrechnungen zu bezahlen ‚. fiehe den 


Articul: Scontriren. 


Was ſonſt noch von den Ari fignationen zu merfen iſt, | 


betrifft die Quittung. Solche wird auf die andere 
—— Aſſignation geſchrieben, ungefähr mit dieſen 


: „Nebige Rthl. 100. find von mir dato wohl 
m empfangen — Dem quittire, Leipzig, 


>, d. .. 1773. N. 
Afftminier, ſiehe Bee Ze. 
Ass, (ahe As. | 


= — werden bei den Hollandiſchen Contoiren * 


ien die Buchhalter genannt. 
enz⸗ Haͤuſer, ſiehe —* Haͤuſer 


eh Sufammengefellung; fi ehe — 


- Handlung: 

* Affocliren, Zufammengefellen, L. Aflociare, heißt 

‚in eine Compagnie, Gefellfchaft oder Societaͤt treten, 

oder jemanden darinnen aufnehmen, und ihn an den 

Handelsgefhäften, die man unternehmen will, oder die 

"man bereits unternommen hat, Iheil nehmen faßen. 
»Sehe Compagnie - Handlung. 


® Aljoter, heißt, bei den Frangöfikhen Landwirthen, die 
Surs in Schläge eintheilen. Gemeiniglic) 


Selder eines 
geſchiehet ſolches fo, daß man einen Theil Davon über 
Winters mit. Roggen und Weizen, den andern mif 
: Sommergetraide, als: Haber, Gerfte, Erbſen und 
Linſen 2c. beftellet, den dritten Theil zur Hut nüget, den 
vierten Theil aber brach liegen oder ausruhen läßt, (role 
in Teurfchland z. E. bei der Meflenburgifchen und Holl⸗ 
fteinifchen fogenannten: Koppelwirthſchaſt geſchiehet). 
Afjoranz- Contract, ſiehe Aſſecuranz ⸗Anſtallten. 
*Aſſore⸗ oder Aſſorce⸗Bund, iſt eine von den 6 Sor⸗ 
ten Seide, die in den Staaten des großen Moguls ber 
reitet werden. — Raſembazar. 
Afürt i, 


‚606 — Aſorũ. AR, 

. Aforti, Sortirt; fiehe Sorte. | 

* Afortimens, fiche Sorte. 

Aljouplir, wird auf der Reitſchule von Pferdes gebrandkt, 
und heißt ein Pferd zufammen bringen, d. i. es gefchmei 
dig dreſſiren; fiehe Abrichten ein Pferd, 

Aſourou, fiehe Campeche- Sol. 

Afurance, fiehe Affecurans. Sonſt ift diefes Wort ang 

bei den Falkenirern gebräuchlich; 'Oiſeau eft en afla- 

- rance, das heißt: man hat dem Falken fein 

x emacht, under blockt (oder ſitzt) nach feinem Vortheil. 

uch die Jäger ſagen; Aller d’allurance, ie bie va 
d’aflurance, der Hirſch gehet vertraulich, d. i. ga 
fangfam, ohne etwas zu beforgen, Schritt vor Schi 

Afure, ſiehe Zinfchlag. 

* Alärer une couleur, iſt ein Särberwort, und beißt, eine 

Farbe feiner und dauerhafter machen. Alſo kann ber 

- Smdige, welcher aus Indien kommt, und deffen Farbe 
feine von den beften ift, wenn er nur allein gebraucht 

‚ wird, durch den Waid oder Paſtell feiner und Dauerhafs 
ter gemacht werden, wenn man von dem erftern nicht 
uͤber 6 Pfund zu jedem großen Ballen Paftell chur. 

+ Aſſutinat, ift eine Art Saamen von einer fehr warmen 
Eigenfchaft, welcher von Suratte fommt, und an vie 

 . fen Orten in Oftindien, fowohl in Zubereitung gewiffer 
Ragouts des Larrdes, als auch in der Arzeneikunſt ziem⸗ 
fich ftarf gebraucht wird. | 

Allyrium malum, fiehe Adame «Apfel. 

»Aſt, 2. Ramus, Fr. Branche, Rameau, iſt derjenige 
‚Theil eines Baumes, welcher theils über dem Stamm, 
theils an defien Seite herauswädhlt, und woraus, wenn - 

deren viele zufammen kommen, das Haupt ober die Kro⸗ 

ne eines Baumes formiref wird. In Niederſachſen 
fagt man Zaden. 

Wird von dee Menge der Aeſte eines noch grünem 

Baumes gefprochen, fo brauchet man nad) der Forſt⸗ 

fprache auch vielfältig das Wort Wald; und fo fast 














mas: 


+, 
. ) 


J Aſt. c6007 
- ‚wan: der Baum hat viel, oder er hat wenig Wald, 
... welches nichts anders bedeutet, als er habe. viel dder we⸗ 

sig belaubte Xefte. — 
An einem Obſtbaume ſind viererlei Aeſte, als: Holz⸗ 
Frucht⸗ falſche und ſchwache Aeſte. Die erſten, 
nehmlich die Holz⸗Aeſte, Fr. Branches à bois, find die 
. . allergrößten Aeſte an einem Baume, welche von dem 
., wielen Safte beflelben herkommen; diefe ftehen Alle aufs 
„weht hoch an dem Baum, und treiben mit Gewalt vor 
ſich. Sie haben etwas Sk Augen, welche eng bet 
einander ftehen, und dieſe Hefte find es, die dem Baum 

‚ sine rechte Are geben, und eine anftändige Geftallt ma» 

. chen. Aus diefen entfpringen 2) die Srucht- Aefte, 

St. Branches à fruit, welche theils lang, theils kurz und 
ſchwach, deren etliche gerade,‘ etliche ein wenig gebogen 
find; der eine treibee ftarf, der andere gemach; einer 
treibet Holz, der andere Frucht, und füllen alfo mit ih⸗ 
ren Blaͤttern und Früchten den Baum; find daher die - 
beften Aeſte, weil die Frucht von ihnen herkommt. 

. 3) Die falſchen Acfte, Fe. Branches de faux bois, 

welche auch den Nahmen Waſſer⸗Aeſte, oder Waf 

‚ fer-Schofie, (Waſſer⸗Schoͤßlinge) führen, entſte⸗ 

hen von dem überflüßigen Saft des Baums; befinden 

ſich meiftend an denenjenigen Bäumen, welche ſchon et⸗ 
liche Jahre en und ſtark gemachfen find; haben 

‚ flache, ziemlich weit von einander ftehende Augen, und 

wachſen aus dem alten Holze gerad in die Höhe; find 
groß, wie die Holz- Aefte, doch ftehen fie niemahls bei 
denfelben; nur wo der Baum überflüßigen Saft hat, 

-, da brechen fie heraus, tragen nicht gern Früchte, und 

benehmen hingegen dem Baume feinen Saft. Ueber . 
iztgemeldete —52* Aeſte finden ſich im erſten oder 
andern Jahre noch andere, welche den Holz⸗Aeſten ganz 

. ähnlich ſehen. Sie werden auffolgende Weiſe erkannt: 

„Wenn ein junger Baum feine ftarfen Holz» Hefte oben 

- fichen hat, und. unter folhen zween oder mehr a 

| en, 


(© aſt. | 
- hen, deren einer kleiner als der andere ift, es folger aber 
unter diefeh Fleinen noch eitt ftarfer Aft, fo iſt derſelbe 
falſch; ingleichen, wenn unten an dem Stamm die Sof 
Aceſte find, und über denfelben die Meinen ftehen, über 
dieſen aber ein ftarfer kommt, fo ift er ebenmaͤßig falſch, 
und fommt von dem überflüßigen Safte des Baumes, 
Dieſe falfche Aefte werden, wenn Trag- Aeſte genug. 
> vorhanden find, von den Gärtnern alle hinweg gefchnit 
ten. 4) Die fehwachen Aeſte, find Die nach deu 
Frucht⸗Aeſten fiehen, haben aber nicht fo viel Saft als 
- diefe, daher fie ſchwaͤcher, und an dee Spige des Hof- 
zes ſchwarz werden. Diefe bleiben ftehen, und werben 
zu Feucht: Aeſten gefparet; jedoch befchneiber man die 
duͤrre Spige daran, damit fie beffer reiben. | 
Auſſer diefen izterzählten viererlei Arten Aeſte, finden 
ſich noch zweierlei Gattungen, davon die erſtern weber 
Frucht⸗ noch Holz: Aelte genennt werben können, it 
dem fie zu jenen zu ſtark, zu diefen aber zufchmach find; 
‘Haben aber doch. mehr Saft, als die Frucht- Aefte, uud 
wachfen unterhalb der Holz. Aefte hervor. Im Sram 
zöffchen heißen fie Branches à demi-bois. Die andern 
kommen erft nach) den Hundstagen, und zwar von vie 
lem Safte, an unterſchiedenen Orten des Baumes, 
bringen Peine Fruͤchte, und. werden glatt hinweggeſchnit ⸗ 
- ten. Mac) diefem Unterfcheide richtet manfic) im Aus- 
pugen der Bäume, fonderlich der fruchtbaren. Siehe 
Ausbrechen. Lezterwaͤhnte Arten gehören zu dent un- 
nügen Aeften, Fr. Fretins , worunter man überhaupt 
alle und jede Aeſte eines Baumes verftehet, weiche ihm 
nicht den’ geringften Nutzen ſchaffen, meil fie entweder 
zu Elein, zu dünn, und Enorricht, oder von Alter abge 
nugt find. Alle dergleichen Aeſte mus man bei. dem 
Baumfchnitte wegnehmen. 
Von Rechtswegen foll ein Schaft zu 20 bis 30 Ef 
len feyn, ehe die völligen Aefte anfangen, daß er etliche 
Brett» Klöger, oder nech fo viel Schindrl- Spähne a 





’ 


u. „Alter. — 609 JF 
be, ib onften par n Bou cuchtig ſey. Wenn mar u 
1 große Aeſte ſo mus man unten und oben 
—— ſonſt, wenn ihn die Schwere des Aſte, 
looreißt, ſo nimmt es die Schale von ben Bäumen 
mit, und beſchaͤdiget alfo dieſelben. Wird ein Aft oder, | 
«  Ruorren abgehauen, fo.überläuft es fich nicht leich me 
. per Rinde, fondern wird hohl, alsdenn dringet Waller, 
Sue und Werten hinein, und der Banın wird nach und 
nach gar -faul;. Daher nun man alles — glatt 


Bei denen. in Holz abckenben Handwerken, heißt er 
Aſt, er Aſt⸗ Loch, in einer Pfoſten oder einem | 
Brett, derjenige Ort, Daraus der Holz ⸗Aſt feinen:Lice 
.. ki —— de an Pig die en 
any die gebracht worden, Dafelbit mie 
Ducchgefäget: worden. Dieſer Hefte giebt es zweierlei 
Arten; als: pi Pin und verwimmerte (wammri⸗ 
ge) und ausfallende; wie nun bie erſtreu den Brettern 
eine Veſtigkeit und Dauer emigermaßen geben, ſo ſind 
hingegen die ausfallenden deſto — weit ſie, 
wenn das Brett eintrocknet, leicht verlohren gehen, und 
ein ungebohrtes Loch abgeben, fo daſuman, anſtatt eis 
: 208 Ganjen, verlöcherte Tafeln oder Schreinwerf bes 
konmt, bie wenig Zierde geben, und vielmahl abgean« - 
dert, ober mic. anderm Holz verzapfet werden müflen.. 
Bon dieſen Aſt ⸗ Loͤchern hat man Gelegenheit genom- 
: men, auch diejenigen kleinen Löcher im Schleier, Lein« 
wand, Cattun; Reſſeltuch, Mouſſelin u: d. gi. eben 
* zu nennen, bie bei Webung ſolcher Tücher, wegen 
geriffenen oder fuotigten Fadens, entftanden find. 
* an. 2 werden in ber Meißner Porcellanfabrik ei. 
ne Sorte von Henfeln an Eonfestblättern gemenmet.. 
Abacus; ſiehe Rrebs. Fe 
—* mæuuxus, Summer; fiche Krebs, (Ser) 
* Afe, "Engl. Statwort, T. Steen-3lume, Stern ⸗ 
KTraut. Dieſe Pftanze wird Fr — weil die 
Veec. Æne. Bun: „Heinen _ 
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Sorten. ı. After mantanus coeruleus, magno | 
fliore, foliis oblongis. C. B. P. After atticus alpinus 
coerulens. After (Apixuq) foliis lanceolatis hirtis, re 

dicalibus obiufs, caule fimplicifimo vnifſloro, LIN. 
Sp. Pl. 872. Dieſe Sorte waͤchſt auf den Alpen wild, 
woſelbſt fie felten über 9 Zoll hoch wird, und wenn man 
ſie in einen Garten verſetzet, fo wird fie nicht uͤber 16 
Zoll hoch. Sie treibet aus der Wurzel einzelne Staͤn⸗ 
. gel, die duͤnn mit länglichen Blättern befege find. Oben 
anf dem Gipfel eines jeden. Stängels befindee fich eine 
einige große blaue Blume, die einiger maßen mit dem 
alieniſchen Sternfraute (f. No. 2.) übereinfonmt. 

ESie blühet im Junius. Die Wurzel ift bleibend; fie 
.. mus aber. an einen fchattigen Ort und in eipen anf | 


I) 


⸗ 


| | 
— 5 4 S 
‚Ale. GET 


- Boben — werben. Man Yan fie im Herbſt du 
— der Wurzel fortpflangen. Die hohen Inh 


digen Arten des Sternkrautes verdecken manche undn« - 


"  genehnie Pläge von allerlei Boden, und die fpärblüfyen- 


den geben ben Luſtſtuͤcken im fpäten Herbſte noch ein 3 


Bere — wenn faſt alle Gewaͤchſe zu bluͤhen au 


2. After atticus — vulgaris C.B.P, Ariel. 
les Virgilii putarus, After (Amellus) foliis lariceölatis - 
vbtoſis fcabris trinerviis integris , "pedunculis nudius- 
culis corymbofis, ſquamis calycinis obtufis,: LIN. $; 


?. 
"DPi.'973. Das gemeine blaue Be Sternkeaut, 
insgemein Das Italieniſche Sternkraut genannt. 


Dieſe Sorte hat ihren Stand auf freigelegenen warmen 


Höhen und Kaffbergen. Sie verinehret fid nicht fo | 
gar ſtark durch die Wurzeln, wie ſolches von den mei« 


Am Americaniſchen Sorten geſchiehet, wodurch diefel⸗ 

ben in den Daͤrten öfters eine beſchwerliche Laſt werden; 

— rad and) den Stängeln Feine Stuͤge geben, wie je⸗ 

denn dieſe werden felten über 2 Schuh hoch, und 

— ſo ſtarke Staͤngel, daß ſie ſelten von dem Winde 
zerbrochen werden, Sie kommen in großen Trauben 

aus den Wurzeln heraus. Eine jede derfelben treibet 

an dem Gipfel 8 bis 10 Stiele, von denen ein jeder ei⸗ 

ne — roße Blume mit blauen Strahlen und ei⸗ 

ner gelben ibe — Sie bluͤhet im October, und 
faͤhrt damit, ‚bei gelinder Witterung, bis!in die Mitte 

des Novembers fort, : Man kann fie durch Thellung 


, "Dee Wurtzeln a. Die befte Zeit darzu ift bald 


darnach, wenn Die Blumen verwelft find; denn biefes 
aigen, welche erſt im Fruͤhjahr fe werden, blühen 
“img: folgendeit Herbſt nicht: ſo ftarf. a —— 
miͤſſen vicht oͤfter, als nur alle 3Jahre Einmahl, ver» 
feetre* da ſie alsdenn viele Blumen bringen. 
Sie wachſt int den 


ben » 


Thaͤleen in Itallen/ Sicilien und | 
Rahel mu fie — == m 


4 


r 


02. 0. Allen 


; Amsllus, def Virgil in feinem. TV: Wuche von ten 
Ackerbau, unter den — die auf —— 


* von biefen Ba, ein auf den-Seibern: fichen, er 
fie ein dickes Sehüfhe von Stängeln, und wenn biuf, 

. Nachdem das Gras abgefreſſen ift, allein füchen 

: fo machen fie, weil fie voller Blumen find, * 

. Anfehen, welches vieleicht die — 

Dichters rege machte. - 


. Alter maritimus, 





eg a A Po enbeit ne 
ı folchen Boden recht ıoo ie ’ rer 
! merig aubere fort wollen. Cie Die im Jah ud 


Auguſt. 
4. After Tripolii flore, angufliffims & renulln 
\ fol, MOR, 3 3.121. After (lönifelius) fohis Ime- 
aribus ecutjs ers Frag Feiner remolil 
‚ mo, . Hort. Cliff. 4o8. — 555 
ich zu Haufe. &ie — —— — 
18 Schoͤßlinge, die wiſchen 2 und 3 Schuh 
werden, und mit länglichen, wechfelsweife 
Ib mie ipere Das Den — * 








t eine einzelne biaue Biume an 
—* ein Sie Hähee im Suguf Gr 


Fe Hoc). , Sie fm find ai im 


4 


{ Me 
ı ' After. — > 613 u 


Man kann leiche duuch die Theiluug ber Wu ie⸗ 
hen, gan fa eo -_—: went die Koss — 


uf "eben Boden, fett. . 


$- Alter Novz Angliæ ähiffimus hirfasus, Koribus 
— ze -violaceis. Par..Bat. 98. .' After (No- 


) foliis lanceolutis alternis integerrimis, femi- . ' 


icanlibus, florihus terminalibus. H. C. 408. 
Unter allen Sternkraͤntern iſt diefe Sorte bei.uns die 


haͤchſee · uud · anſehnlichſee, weiche ihre überaus fchöne 


Blumen faſt zulezt beimget, und die Bluͤhte bis zu den 
Nachtreifen fortſeet. Die Wutzel ma ehr 
Be Stoͤcke, ohne daß fie durch das Auslaufen be⸗ 
wuͤrde, — ſie alfo 22 Play in guten Or 
' werben faſt 


rigen Blättern 
Bene find, und — umfaſ⸗ 


— en m 
— N , wie Wellen to 
— Stängel werden 2 bis 3 Sub hoch, und 
treiben verfchiebene kleine Nebenzweige; . an denfelben 
u die Blumen in lockern Achren zum Borkhiin, 
welche eine ſehr dunkelblaue, in das Weiße fallende, Far⸗ 
be haben. blüher mie den vorhergehenden zu ei me 
her Zeit,. und kann auch auf eben-diefe Art fortgep 
zet werden. 
7. Alter Americanus Iatifolius, . puniceis "<aulibor. 


H.L.649. . After (pesiceus) foliis femiamp'exicauli- 


bus laumealatis ſerratis ſcabris, pedunculi⸗ alernis ſub-· 


3° nn u | | 





er er — 


eafind, die unten an ihrer Bafıs den Stängel a he | 


Menue: glatten Blaͤttern * 





Amfaſſen. Die Blumen wachſen auf eingelnen Stäm 


.: gehn, ‚bilden oben am Gipfe.einen Strauß, un haben 
eine bleich - blaue Farbe.. Sie kommen ‚gen. das Eu | 


DE 2 


2. de des Gepteinbers zum Vorſchein. 


„8. After. ertcoides Melilori sguüx- — Harı. 


* — 40. Aſter (miſer) floribus ovatis, disco rediis 


r —5*— — Blättern befegt find. Die Blumen 


.. 


va 
. 


.- 


longiore, LIN. Sp. Pl. 877.. .Diefe Sorte macht zarte 
—— „die ungefaͤhr 3 Schuh hoch werden. Sie 
uf allen Seiten viele ſchwache Zweige, die mit 





an fehr kurzen Stielen, am allen Seiten ber Zweige, 


— er und haben meiße Strahlen und ‚eine gel⸗ 


Sie rg a re nu aa 


and. blühen oft.noc) im December. 


9. After Novz Belgiæ iaifolius umbellarus, flori- 


: « bus. dilute violaceis. H. L. 66.: After (Nooi Belgi) fo- 
“ Jüis lonceolatis ſubſerratis fefilihus , caule 


ramulis vaifloris folitariis, calyeibus, iqusmoßis. H. C 


408. Wird faſt auf 4 Schuh hoch, hat unten breite 
Blaͤtter, die bis an den Gipfel hinauf, — 
nee werden. Die Blumen kommen in Art einer lok 
kern Dofde on dem Gipfel der Stän el zum —X 
und haben eine blaßblaue Farbe. Sie bluͤhen in dem 


[u — 


lezten Theil des Auguſts. Es iſt dieſes eine harte Pflau⸗ 
ze, ‚die — ſo, wie die vorhergehenden, gezogen wer 


den kann. 


1 
o@ 
. 


10.’ After Tripolũ Alore, C. B.P. Alter (Huarifo 
Bin) foliis lanceolato- linearibus fubcarnofis isregerri- 


. ‚mis. planis, floribus corymbofis faftigiatis, peduncu- 
lis folioloßis, LIN. Sp. Pl. 847. Wächft in den füd- 
„bien Zee von Srantreid und. Italien wild. — 


2 
* En 





—* 


1. Stängel tft in verfchiedene 
; men endigen. Gie blühen im 


Sn. 


nn 


Mi. 68 


Blumen wachſen im: großen Iuauben 'am dem · Sip- 
fei, und bilden eine ne rbtrs. Straußes. Sie find 


bünleibien (bias, zb konmen zu Aufang bes Angufis zum . 
‚ınm An ericoider — H. K. — Macht 


— —— — "Die. 3 — dach werten , und zarte 


‚treiben, die faſt Die Länge derfelben Gaben, 
* Be enden (item Bug —* Sie find der 
ganzen Lunge nach neie ſehrAhmalen Blaͤttern beſckt⸗ 


Be endigen ſich mit einzeinen Blumen. 


12. "After Jarifoliasautuinmalis, CORNVT. Caugd. 
64, "Alter (dor ——— cordatis ferratis petiola- 
. tis, caule paniculato; 8. Wird ungefäht z 
" Eisu hoch, ind hat zarte Staͤngel, die mie fänglichen, 
zugeſpitzten herzfoͤrmigen Blaͤttern beſetzt ſind, welche 
am Rand rl eingeferbt m nd. Der obere Theil bee 

eine Zweige abgetheilt Er 
*fich mit weißen, im lockern’ — wachſenden, 
tember. 


.13. After Americanus ‘Belvidere Folis, Aoribus ei ex 


.. coenuleo. albicantibus, ſpicis prelongis. PLVK. P 


tab. 78. ar After tenujfolius, Macht 5 Schuh bo» 
* Eh die — zarte Seen De ge treiben, . 
o mit Anal lanzenfi ep en. Blättern befege find, 

und fich mie Kleinen, weißen Blumeno —— die 


. "zu Ende deg Octohers zum Borfihein kommen 


Sorte breitet fich durd) die Wurzeln (ehr weit, weit auf, md 
‚.übergiehes alfo Die Rabatten gar bald. | 

14.: After‘ Virginianes pyramidarus hyfföpifokius, 
afperia.calycis Squammlis foliaceis, MART. Cent. 19. 


. Alter grandiflorus. Der Stängel wird 3 Schuh hoch, 


und iſt mit kleinen ſchmalen, rauhen, ruͤckwerts geboge · 


ven Blaͤttern beſeßt. Dieſe Sorte ſloriret blau, zu 


Ende des Octobers, und ben. meiſten Theil des Novem⸗ 
„ bext. nxdurch, md. — ben Gaͤrtnern — 
44 


6 = After, 


das Catsebyiche, Sternkraut — ante 
Catesby, der fie mit aus Birginien g 
ig. After coeruleus ferorinus Fruticescens Trades 
cantii. RA]. hif. 269, insgemein die ZlichaelisZät- 
.loſen gemannt. Diefe Sorte ift von Hm. Jo.Tt« 
descant aus Virginien gebracht EZ 
viele Stängel, die ungefähr 35 Schuh | 
: mit laͤnglichen, ſpitzig zulaufenden, Blärternbefegt 
| „weiche am ihrer Bafıs den Stängel halb ı | 
treiben viele Seitenzweige, die ſich mit 
- hblgmlen, und in das Weiße fallenden, Blumen eidigen. 
„. Die Wurzeln vermehren ſich fehr ftarf, Burg ne 
. Eaame.oft fehr weit weggewehet, daher fie fichdene 
‚ Halle yermehret, daß fie-in den Gärten zur Laftmin, 
- 16. Alter Novz Angliæ, linariæ foliis, chamemei. 
. flore. Par. Bat. Prod.9$... After (dumo us) foliis 1 
aibusi integerrimis, caule paniculato.. H GC, 409: 
En ſchoͤne kleinbluͤhtige und feinblaͤttrige Art des 
krautes, von mitlerer Größe, welche ſpaͤt blüher. Mas 
ertheilet die ſtarken Wurzelſtoͤcke, zur Verm 
a mit großem Bortheile. — 
J 17. Alter Novi Belgii latifolius ——— 
faturete violaceis. H.L. 65. After (mutabilis) folis 
_ Janceolatis ferratis, calycibus fquamofis,' panicula fib- 
“ ‚foftigiarh, LIN. Sp. Pl. 1230. Eine ſehr gemeine 
4 in den Luſtgaͤrten, wo ſie alle 3Jahre in lodem 
iſchen Gartenlande ’ durch Zertheilung det Wurſen 
vermehret wird. 
1% After montanus ſalicis folio. Imuls ic | 
- LIN. p. 88x: Gelbea Bergſternkraut, ed 
uns auf erhabenen und trockenen Wiefen häufig um 
dicht bei einander, daß gar-fein Gras darzwiſcher 3 
kommen fani Die W urseln breiten fich umeer der Er 
: de fehr aus, und mo ef eine hin zu ſtehen fommt; W 
0: — fie insetlichen Jahren seiten großen Piat eu 
2.00 fen fen De re, Säle, Kar 7 
— 
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a; a 
ar 
Wieſen nicht dulden mus. 








hat, und wo fie — nunmehr ganz 


= gemein geworben — ——— u uur von 
1’ ‘ 
derzeinſachen Diane, und weißen; : aber ach⸗ 


ägt 
Set man folche- nicht mehr, indem man fie gefüllt hat. 
Pfivamen fand, ſo ßön- 





* pers fd, Daß « zum Dorfen engen, 08 


men ſie ſorgfaͤltig aucheben, — — 
Eat, 6 304 weit von ‚einander, en, und fie 

En Stuhr eng 6 ae u an 
gefhlagen. haben, Wenn ft; fo 





Mabatten, 
in ze. bleiben ſollen, verfeget werden 5 Men | 
mus aber bie Pflanzen mit vieler Sorgfalt ausheben, 


und ‚große Stoͤche Erde an deu Wurzeln laßen; auch 
mins man bie Erde. . umgraben, und um ben: Dt, 
— 24 5 we 


geben, ein: ſeyr fhlechtes Butter ab, * 


9: After chenopodii folio apnıfus; flore ingenti 
ehpecbo. H £:38; Alter —— foliis ovatis an-· 


. 


no Boden, worinn fie ſtehen, feteift, = Sch 


| 618 | ‘Afteriscus. 2 "Afteroides. 


"oo le Lacher ya Einfeßen der Pflanzen mie 
dert, die Schollen wohl zerfchlagen. N 

Dflargen eingefegt find, und’ die Erde dicht an 

ir zein gedruͤckt iſt, mus man fie etwas begiefen; 

ech de Erde um die Wurzeln ſetze. ¶Dieſes wen 

es moͤglich iſt, zu einer ſolchen Zeit geſchehen, were 
en ft; denn alsdenn werden Die 

neue Wurzeln fchlagen, nach welcher * 

.andere Wartung mehr brauchen, ale daß man fie 

2: ver dem Unkraut zu verwahren’ ſuchet. Inn 

sn swerben-Rle-bfühen: Um dieſe Zeit werben fie,‘ 














Hund vielt Mebenziveige haben, von denen ficy enjebe 
 Arghlt.einer großer, weißen, vorhen, oder blauen Gt | 
rBfrimeiendigen wird. Man har fic) an diefen drei Gen 

een nicht begnügen wollen, fonder Die Kunſt hatsh. 
“weit gebracht, daß nunmehr auchdie vierte Sorte, nen 

*8 aſchgraue, erzeugt worden, welche aber 
‚Sn Vermiſchung des maͤnnlichen Saamenftaubesten 
5n dem blauen: und weißen After, welche nahe bei einander 
1: geftanden, enefprungen ift. Diefe Blumen gehen 
trunk unter" die größten Zierden der Blumengärtenim 
| N — ſo lan gel floriven. Der Saame wird u An 
fang des Dctobers, und bei etwas naſſen Herbſte dh 

— sehen, reif, daher man fie, wofeen fie in Scherbenfte | 

N unter Obdach bringen mus; wenn er vo | 

feoden tft, muß er gefammelt werden. Um die Sorten | 

i 






— men zu erhalten, mus man diejenigen, ' 
Er — € an den Seitenzweigen wachſen, fa insgemen 
» mehrere Blätter haben, als diejenigen, bie an dem 
Houpeſtamm wachfen, ‚allezeit zum 1:Sanınen | 


einem uͤberwinterten a 
"an ale: : im ı5 ©. — — 


Aber — fiehe Buphthalmum. 
(dfiröider BOERH. Alteriscu — breri —2 Ab | 
Ren Salsa; Arie. un 


\ —4 
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xG. Pia find (ängkich, ‚und hen ir | 
Das: hat :einerlet- Länge mit den 
—— und iſt eingefaßt. Ste hat 10 Staubfaͤden, 
a ae verrinigt find; einer aber danonfie 
Sie — eimdliche Koͤlblein. Untenin 






— ——— 
med nachgehends eine Schote mit zwo Zellen, in deren 
jer ſich eine Reihe nievenförmiger Saamen befindet. 

orten. : 1. Aftragalus giycyphylus. Aftragalus ı 
vn ‚used ptremnis Be fylveftris, MOR, 
» .hifl.:2. 107." insgemein: Suůßholz genamt. 
Waͤchſet an Hügeln und een, um die Seldbufche und 
Morhoͤlzer, und treibet, unter den befannten. Arten, 
. - ſtarke Wurzeln am tiefften. Dos Gewaͤchs macht 

. I einem Grunde, der nicht ganz niedrig und naß iſt, 

viele Sproſſen und lan ur. drehe Stängel. Das An» 


hen der Blumen im unius ud Julius iſt fein,. und 
— — — Die Blaͤtter 
2 Haben einen ſaß⸗ bitterlichen Geſch 


Die Wurzel und der Saame len. den Die 
und treiben ben ‚Harn, wenn fie abgekocht, und davon 
.” ‚getrunken wird; fedienet a aufjeclich, die Schaden 
rein und wocen zu 
2. Aſtragalus hamofus. Aftragalus Iutens annuus 
| mann procusubens, MOR, hi: 2. 208. "- 


620 | Alragala 
ſe Sorte iſt eine jährliche Pläne: "Die 
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ben, Weiche Bft fin rue tabs: auf. 
'. Die Blätter find gı hefühe aus acht 
— Aust Nee EN 

ichen B Sie isen gekerbt. 
der Bleter 





1 


ir: 





5? 


fiche wi⸗ 
, au ber dufeen Geite rund, al j 
i — * —ã—— 
endigen: Den: Saamen dieſer Sorte mus min im 








„ Yewähren, | 

3. — — Aſtragalus — 
— Alopecuroides, TOVRN. Ink. Dieſe Serie 
Bes ee! — — den it 


5. — Carolinienun, 
non repens, ‚flore viridi flavescente, H E. 45. Die 
fe Sorte er hohe Stängel, md. — ſtarke Wur⸗ 
jeliſtoͤcke, Die fi, zur Vermehrung eye wohl 
jertheilen laßen. Man er fie doͤrtlicher 


— 


—* — 
— 4 — 
J 


id 
| —E Almmii- Pr u 
5 - / 
% 1 


wis ent. web werte fie in-Dbpfen Ani Sie | 
in in verſchiedenem Grunde, wemn er wicht zu maß 
—⏑⏑—— 
— inge leicht erzogen. 
J— — übzigen Sorten des Alttagelue, beſchreibet Mil. 
fr als Tragubesthe, Bockodorn, die und 102 : 
. thſtaude, fiehe unter Tragucanıhe, ee | 








in einer Doite wachfen.. Die genteine Dolde beftöher _ 
aus 4 bis 5 kleinern, und der Kelch derſelben in der ei- 
- nen Sorte aus 2. großen: binnen und 2 ganzen 


/ 


* weiche * Kahn, —— 
* 


r 
welche die Länge der Blumenblätter, und oben eim ; 
- — haben. Der lanugliche Eierſtock ſtehet — 
dem Saamenbehaͤltuis, und — zween zarte 
Griffel, die ausgebreitete Narben haben. Aus dem 
Eierfioit wird nachgehends eitte ovale, zugeſtumpfte, 
etwas ausgehoͤhlte Frucht, die in 2 Theile getheite if, | 
. welche:2 — — in der Huͤtſe einge: 
ſchloßen, enthalten. 
Sorten.1. Aſtrentia major, eorona floris. par- 
purascente, Inf. R.H. 314. Aſtramia (major) foliis 
radieulibns quinquelobatis ferratis, caulinis trlobark _ 
- x: scutis. Diefe Sorte hat viele Blaͤcter, bie ſich ausbrei⸗ 
: ven, aus ber Wurzel zum WBorfchein koummen, nbaus | 
Ä —* Lappen ie, — am —— — 


oo f 





J * 
V 


F 


nd ’ N 


63. Alten;  Aftrolabiüm. 


tief gekerbi find. Zwiſchen dieſen Blaͤttern kommen die 


FE 


ESedngel heraus, Die fat 2 Schuh hoch werden, undvan 
:- jedem Gelenke. ein, tief. in -3 fcharf zugefpißte Lappen 


_ geefchnietenes, Blatt haben. An dem Gipfel desStän- 


gen dreiſpaltigen, und 2 ganzen Blaͤttern befteher, bie 
eben fo lang find, . Die kleinern Dolden ftehen anf lan- 


eis fomme die Blumendolde heraus. Linten ar derfek 
n,befindet fich der allgemeine Kelch, welcher aus lan⸗ 





Stielen oder Strahlen, unter denen der Kelch 
ndet, welcher. aus vielem lanzenfoͤrmigen zugefpißren 


. Blättern beſtehet, die ſich über die Strahlen hinaus er- 


ſtrecken, und eine purpurrothe Sarbe haben. 


2. Aftrantia.major, corona floriscandida, TOVRN, 


:. „Aftrantia (candida) foliis quinquelobatis, lobis tripar- 


titis HALL.- Diefe Sorte hat viel Aehnlichkeit mifter 


- erftern, daher man fie auch nur für eine Varietat von 


derſelben gehalten hat. Sie ift aber von ihr darinnen 
unterſchieden, daß fie 5 Lappen an ben Blaͤttern der 


= Stängel hat, die viel Fürzer, und oben an der Spike 
runder ſind, als. die an der erſtern Sorte Der gemei- 
j - ne Reldy der Dolde beftehet aus Furzen ſchmalen Blaͤt⸗ 


und 


tern; die. Kelche der kleinern Dolden aber find Für 
3. Afrantia minor, fieße Helleborus niger, Gni- | 


eulæ folio. 


Afrantia Dodowei, Weifterwurs; ‚fiehe Imperatoris. 


* 


Afrolabium, VtnBelmefjet, fonft-auc) Planifphserium 


genannt, ift eigentlich ein Inſtrument, welches Die vor- 


nehmſten Cirful der Himmelskugel auf der Flaͤche eines 





ihrer größeften Cirful, als auf dem Horizonte oder auf 


dem Mittagseirkul, darftellet, umd in der Affronomie 


zum Meſſen der Höhen der Sterne gebraucht wird. 
ium, nennet man au), wiewohl etwas uneigent- 


lich, ein Inſtrumeut, welches gebraucht wird, die Win- 
= el: bei dem Feſdmeſſen aufzunehmen, und beſtehet aus 


Cirkulbogen, ———— 
U ou 


N ! 


F 
‚A a ——— 













rap genaueſie abgecheilt ein Diesintr weit a Bißtrcn 
(Abſehen oder Abfi ten) — aiſt, und ein bewegli⸗ 
ches Linial,. gleicht 
das Centrum gm endet, und auf den begehrten. Punct 
vermittelſt der bfichten gerichtet wird, da es dann mit 
dem einen Ende anf dem abgetheilten Cirkul die Grads. 
umd folgendes die Weite des Winkels, anweiſet. 

a fi mi Sterndeut- Zunft. 

, Beige bei den Blumiſten eine Nelkenforte ve 
breiten ‘Blumenblättern, die auf einen au er. 
Grunde violettbraun ſchattirt ind.. 

AMrutium Pie Imperaorie. — N 

S Afugar ’ fiehe. & EN ? 

Aſur⸗Blau, fieheRafır- Biau. 

Aa, eh eine Frucht, die im Koͤn reiche Siam auf einem 
ſehr, ſchoͤnen Baume waͤchſt. Sie gleichet einem Fich⸗ 
tenzapfen, iſt aber groͤßer; die Haut iſt Dick, dag Fieiſch 

weich, und ſchmeckt wie eine ſuͤße Creme. 
ESonſt verſtehen die Spanier unter dieſem Worte 

J a. bie Ciſtenroͤslein; fiehe Ciftes- 


8 
R 


„heiße in Apulien ein Wind, der den Baumen 


— MWeinfiöcen ſehr ſchaͤdlich iſt. 


— Atche, oder Atſche, iſi die kleinſte Muͤnje die in den 


‚Ländern des Tuͤrkiſchen Kaiſers geſchlagen wird, und 
— — Sie iſt pon Silber, und gilt ungefähr 6 

F — Deniers. Da es nun im ganzen Ottoman⸗ 

errang ride eine Eupferne Münzen giebt, ausgenem«- 

mien in der Provinz Babylon, gllwo Liards. von. Eyon 


‚und Dombes anzutreffen: fo beſinden ſich die Armen, 


denen man ein Allmoſen geben will, ganz wohl Dabei, 
- indem das wenigfte,. fo fie bekommen Fönnen, beftändig 


eine Atche oder 6 Deniers iſt. Diefe Acches oder Pfeir - 


. nen Alpere, wie fie Einige nennen, gleichen zieinlich 
den Flitterchen yon falfchem Golde, womit man. ſonſt 
unfere geldgne und filberne Stickerarbeit erhob, auffer 

F daß fe etwat und länger find. nr = 


\ 2 Im 


alis mit Abfichten, hat, welches um 


we 


— vr Acrblunoic 
— ober Parates, mit: arabiſchen Bocht ben ge 
"geht. Man giebt gemeiniglich — 
— — — guc ee ———— 
Welle, ſiehe Attelle. F 

ftchire, fiehe Attelodire. 

fteriffemens, fiehe Aueriffement. » 

nr Be LINN. Bag- Peterlein: fee | 
tofelinum Montanum. 

Itkanor, ift ein großer unberoeglicher Ofen, von Ziegel: Ä 
feinen oder Erde gemacht, welcher in einer von feinen . 
Seiten, oder in der Mitte einen: — bat, wei 
cher fenfreche in die Höfe fleiger, und worein man die 
Kohlen leget, weiche die Hitze durch Röhren oder If: - 
nungen; die an-den Seiten bes bes Feuetheerdes find, uw 

terſchiedlichen daran ſtehenden Gefäßen, worim mau m | 
side 2 Zeit, verſchiedene chymiſche Arbeiten verrichtet, 


* Der Athanor wird ſonſt auch Piger Henrics, 
der faule Heinrich oder Heinze, genennet, weil er fer 
nen fo großen Fleiß, als andere Oefen erfordert. Im 
Franzoͤſiſchen heiße er auch Fourneau philofophiger, 
oder. Fourneau des Arcanes, . Wenn man fich dieſes 
Ofens bedienen will, fo thut man in. feinen Feuerheerd 
ſoviel gluͤhende Koblen ‚ ale man für nöchig ; 
umd here den Thurn = ——— bis * eu; 
man et ach bi enan mit feinem 
Dede. Se ri — des —— ſich ver 
zehren, ſo machen ſie den Kohlen des — Dias, 
weiche — — — fallen, —— | 
find, den entftaridenen ‚leeren Raum auszufuͤllen. 
der Kohlenworrath, welcher in dem Thurn enchalten = 
Feine Gemeinſchaft mit ber äuffern Luft hat, fo koͤnnen 
fih die Kohlen nicht entzünden . verbrennen, als 
a ER ommen, 56* 
gluͤhenden 


— — — — 


% 


Achem. Atincar. 629 


"—gfühenden Kohlen fo, wie fie hineinfommen, aftzünden, 
und wo ihre Verbrennung durch ihre hinlängliche Ge⸗ 
meiuſchaft mit der Luft enthalten wird. ee 
-  Diefer Ofen ift inder alten Chymie fehr berühmt und ge⸗ 
broͤuchlich gemefen, und viele Chymiften haben von diefem 


verbeflerten Ofen befondere Beſchreibungen mitgetheilt; 


izt aber wird diefer Dfen weniger gebraucht, und faft gar 
vernachlaͤßiget. Die Urfache Hiervon ift, daß alle alte 
Chymiſten Gold zu machen fürchten, und daß fie, durch 
dieſen mächtigen Reiz erweckt, und in völliger Hoffnung, 


ſolches zu erlangen, Feine Mühe noch Kotten fpahreren. . 


Sie unternahmen mit dein größten Muthe Operationen 
von einer unendlichen Dauer, und die niemahls Falk 


> qyerden durften; amftatt Daß jejt, Ba diefe fhöne Höffe " 


nung beinahe ganz verſchwunden iſt, diejenigen, welche 


die Chymie ausüben, beinahe feinen andern Zweck bei | 


chren Arbeiten haben, als die Theorie dieſes weſentlichen 
Theils der Phyſik auszubreiten und vollfommen zu ma- 
Der Athanor ift aber vermuchlich auch wohl aus 


ee in Vergeſſenheit gerachen, weil die Kohlen. 


des Thurns entweber gar und gar ftocfen, oder auf ein⸗ 
mahl in garzu großer Menge hinunter fallen. Doch 


kann man fich zu vielen Arbeiten, welche feinen großen 
Grad Hiße vertragen, des Lampenofens bedienen, wel⸗ 


: her ein wirklicher Achanor iſt. Siehe Lampen-Ofen. 
Athem, (Stintender) L. Foctor oris; fiehe BeftanE 
des Mundes | ne 


Athemhohlen der Gewachſe ‚ fiehe unter Pflanze. er 
r. — 


Asia, ſiehe Ach — * 
*Atibar, iſt ein Nahme, welchen die Einwohner des 
Koͤnigreichs Gago, in Africa, dem Goldſtaube geben. 
: Aus, diefem Worte haben die Europäer, fonderlich die 


. "Beangofen, das Wort Tibir gemacht, welches auch 


Gooldſtaub beidenenjenigen, ſo damit handeln, bedeutet. 
Atincar, ſiehe Borar. | SR 


’ 


Or. En. 11 Th ME. *Aklas, 


[ 
. n 
-. 


— El 


u: 5 Mia: 


° Atlas, ober Attlas, Fr. Satin, iſt eigentfich ein ein 
. farbiger glatter feibener ae von einen unvergleichl- 
chen Glanze and Spiegel. Wan nimmt zu deſſen Kette 
: ober Yufjuge fehr feine umgebrehere, zum Cinfchufe 
. Hingegen etwas veftere, Seide. Den gedachten von 
trefflichen Glanz und Spiegel giebt dieſem Zeuge Die bo 
ſondere Are, ihn zu fabriciren, welche darinn beftehet, 
. daß die fehr feine ungedrehete Seide, die zum Aufzuge 
genommen wird, auf der einen Seite faft ganz bloß, 
. auf der etwas veftern Seide, welche zum Eintrag ge 
brauchet wird, zu liegen kommt, und Diefe Dagegen ins 
wendig faft ganz verſteckt if. Daß fich aber ber 
-  Yufzug auf der einen Seite beinahe ganz fehen — 
ret daher, weil nur der achte Theil bei jedem Duch⸗ 
ſchuſſe gehoben wird, damit die Kette oder Der ur»; 
doch einigermaßen eine Bindung erhalten möge. 
chergeſtallt bleiben jederzeit jieben Theile der Kette um 
verbunden und fo liegen, wie fie find, indeflen daß mus - 
bloß den achten Theil durchſchießet. Daher dem 
auch diejenige Seite des Atlaſſes, welche auf folche Art 
den Glanz und Spiegel erhalten, die rechte; die andere 
aber die ar fon Seit ift, als die Taffent- artig m 
fiheinet. Ob nun gleic) der Atlas, feiner Erfindung 
nach, glatt ift: fo mwird er doch auch gebluͤmt 
macht. ‚Die glarten Atlaſſe find zwar einfarbig, abe 
- von allerhand Farben, wie man denn weiße, afchfar» 
bene, gelbe, blaue, ſchwarze 2c. Atlafle hat. Die aͤch⸗ 
ten Farben, als: Ponceau, Karmefin, und Lein« oder! 
Flachs⸗ Grau (Gris de Lin), : pflegen die theuerſten 
üh Preife zu ſeyn. Bei den geblümten Arlafien find 
die Blumen entweder von Gold, oder von Silber, ober 
', , bloß von Seide, umd zwar von eben derfelben oder vom 
einer andern Farbe. Die leztern entftehen von dem Zies 
- ben der Zieh. Schnüre (Cordes), welche ein Ziehburſch, 
der neben der rechten Sand des Arbeiters ftehet, nieder 
ziehen, woburch fich der Harniſch mit einigen —* der 
ce 
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Atlas. 627 — 
Kette in die Hoͤhe ziehet, welche der Weber durchſchießet 
Blume, indeſſen daß die uͤbrige Kette ungebraucht 
liegen bleibe. Solchergeſtallt entſtehet die Bildung über 
- wem Atlasgrunde dadurch), daß man die Kette bloß an : 
Derjenigen Stelle aufziehen läßt, wo die Figur hinkom — 
suen fol. Uebrigens ifb der geblümte Adas an ſich theu⸗ 
zer, als der glatte. J | ee 
.Odhngeachtet ferner der Atlas, feiner mn. u 
. ganz feiden iſt: fo werben doch auch Halb: Atla : 
. - verfertiget, d. i. ſolche fehr glänzende Zeuge, deren Eine 
trag aus feinem leinen Garne beftehet; und es prahlen 
die Halb» Arlaffe, fonderlich die von Brügge, fo gut, als E 
Die ganz feidenen, weil der'gedachte Eintrag von de  ı 
eben fo verfterfee wird, daß ein guter Km 
ner darzu erfordert wird, ben Linterfcheib zu bemerfen.. 
Hiernaͤchſt har man auch wollene Atlaſſe, mit weichen 
Mahmen man einen gewiſſen einfarbigen glatten Zeug 
beleget;  folcher iſt von vielerlei Sorten‘, in Anfehung 
feiner Güte, als auch ber Breite, Länge und 
Barbe, indem mollene Atlaſſe von allen Farben gemacht 
: werben fönnen, wie 3. E. in Gera gefchiehet. Ja man 
Hat auch Atlas⸗ Leinwand oder leinene Zeuge auf At⸗ 
. a» Art, . Am beften aber hält, und iſt freilich der ſei⸗ 
dene, weil bie Seide am beften ungedrehet verarbeitet 
werden Fann. VEN ER 
Was den Gebrauch des Atlaffes, als der nur einſei⸗ 
tig zu gebrauchen ift, anbetriffe: fo bedienet man ſich 
des glatten Atlaſſes zu Frauenzimmerkleidungen, und zu 
Unterkleidern fuͤr Mannsperſonen, auch wohl zum Un⸗ 
terfutter der Oberkleider. Der gebluͤmte Atlas wird zit 
Mannsweſten, u. ſ. w. gebraucht. ee 
In Anſehung der Länder und Städte, mo Atlas fds 
Ä briciret wird, ift der Altefte und fchlechtefte derjenige Oſt⸗ 
Andiſche, welcher insgemein Baͤllchen ⸗Atlas genennee 
‚wird. Man hat aber auch Franzöfichen, und Sealienk 
ſchen, won welchem leztern beſonders der, fo zu Meiland, 
—— Kra Genua, 
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BUT ; i ' { 
* Genua, Lucca und Bologna fabrieiret worden, filr ben 
beſten unter allen, wierwoht ihnen auch die von Lyon febe 
wenig nachgeben, gehalten wird. Ja igo wir bergier. 

:, hen auch in- Berlin, Sranffurt an. der Oder, Leipig, 
. Meißenfels,. und fonft noch Hier und da in Teutfchlens, | 


gar ſchoͤn gemacht. | 
Es giebt demnach, wie ſchon gefagt, befonbers me | 
, ter den Indianiſchen Atlaffen, die man auch Chi 
nennet, ganz glatte, brochirte, oder geſtickte, geſtreiſte 
und wihrfeigte „ wie auch, mit goldenen oder feidenen 
- , Blumen, desgfeichen auf Damaft: Art geroirfte, und 
noch verfihiedene andere. Gattungen und Faßens, nad) 
‚ den Einfall des Künftlers, welcher nee. Moden erben 
‚fen kann, um feine Waare beliebt zu machen. Ale 
.. Diefe Sorten von Atlaffen müffen über Kännzen vom 
.. 32 gemacht werden, d. i. fie müflen 4 Che, meniger cm 
‚ 24 Theil, zwifchen ihren Safbänden haben. “Bei denn 
R — in welchen Gold. und Silber eingewirkt iſt, sus 
der ufhlag von feinem Gold und Silber, und der Auſ 
F 1 fo wie bei den pur feidenen,. ganz vor Seide, und 
s. Defonders, der Eintrag. von dieſen feztern, in den frau 
ſiſchen Manufacturen von reiner und. feitter, gefochter, 
unv gter, und roh gefaͤrbter Seide ſeyn, bei Strafe 
einer Geldbuße von 6o Livres, und der Conſiscation. 
Die Faßons der Atlaſſe werden gemacht, indem man 
„nee Arten, des Aufzuges oder Einſchlages hinzu fuͤget. 
Die ſogenannten Surien find ganz glatt gewebte, He 
„nach aber mit unterfchiedlichen Farben gedruckte und ge» 
mahlte Atlaſſe. Diefelben find in Frankreich ſcharf ver» 
boten, fie mögen gleich im KRönigreiche, im ? ! 
oder.in Holland, gemacht worden feyn, ober auch male 
haftig aus Indien fommen. Dan mus befennen, daß 
die Fabrik an den Indianiſchen Atlaſſen bewunderns⸗ 
wuͤrdig iſt, und etwas Beſonderes hat, und daß vor⸗ 
nehmlich in den Atlaſſen mit Blumen Das Gold und die 
Seide auf eine ſolche Weiſe angebracht find, welche die 
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Erutropaͤlſchen Wirker nicht nachahmen koͤnnen. Auffer-- 
Dem haͤlt man fie auch ſonderlich deswegen hoch, weil ſie ſich 
leicht wjeder weiß machen und auffriſchen laſſen, ohne. 
Fat etwas von ihren: Glanze zu verlieren, und ohne daß 

Das · Gold davon ſich weder mehr abftößt, nod) auch wer". \ 
nmiger ſchimmernd wird. Doch haben fie weder die G : 
- we, noch das Anfehen und den Glanz, welche die ran : 
zoſen ben ihrigen zu geben wiffen. Unter den verſchiede⸗ 
sen Battungen von” Indianiſchem Atlas, find die ber | 
trachtlichſten: die Cotonis, die Cancanias, die Cal⸗ 
quiero, «die Bouilles Coronis, und die Bouilles Chas- 
anay oder Charmay. Die Cotonis werben alfo genen. 

. met, weil der Grund derfelben von, Baumwolle, und der | 

Reſt von Seide iſt. DieCancaniae find wie mit klei⸗ 
sen Kettlein durchwirkt ‚oder geftreift; die Cancanlas 
aber, welche feidenreicher zu fenn fcheinen, nennet man 

= Duendae. Die Calquiers find Atlaffe auf Türfifche Art, 

oder wie geflickte Ungarifche Arbeit. Die Bouilles Coro- 
nis, und die Bouilles Charmay, ſind feidene Stoffe, nach 

- Bet des Gros de Tours, von Nebhühneraugen : Farbe. 

Man: has die Adaffe von verfchiedener Länge und 

‚, Breite, als: von 4 Ellen und J lang, und 2 breit, bis 

auf 14 Elfen in der Lange, und „, in der Breite. 
diejenigen: aber, welche bis zur Hälfte der ordentlichen 

.. Länge kommen, nennet man halbe Stüde. : 

-- Moch eine beſondere Art von Chinefifchen Stoffen oder 
Atlaſſen, find die im Sranzöfifchen fogenannten Sarins 
‚Kinez, ‚welche Benennung fie von der befondern Art, wor 

mit, und wie fie zufammengelegt find, befommen. Es 

giebt deren zwo Gattungen. Einige find in Form ber. 
ücher, Die man in Großoctav nennet, und die andern, \: 
wie die in Quart, zufammengelegt. Ihre Längen und Brei⸗ 
sen aber find nicht gewiß. Man hat deren zu 11, oder 
ungefaͤhr fo viel Ellen das Stuͤck, und andere nur: 6 6 

| . Die weißen Arlaffe von diefer Art mit Blumen, 

- find won dem leztern — Die a re J 
—— r3 — u i 


4 
4 





60 atlas⸗ Aet. 
> md die brochirten, von dem erſtern. Es werden arcqh 
3 4 Seanfreich melirte Atlaſſe von Floretſeide und von 
. Garn gemacht, : welche man daſelbſt Sarins de la Chine, 
| oder Ebinefifche Atlaſſe, Heiße. Dieſes find die Ger 
tungen von Bruͤggiſchen Arlaffen; aber ihre Strei 
iſt verfchieden, indem fie in Geſtallt der Felſen, oder c 
die Art gemacht find, welches man fonft Chiseftfche Art 
in geftichter Tapezerei. nennet. Diefe.Adaffe ſollen fo 
" breit, als die Brüggifchen, liegen. "Chen diefe Dede 
ſchen Atlaſſe, Fr. Satins de Brugges, oder Sa 
tins Caflards, genannt, find von eimer ganz befonberz 
Faßon, und werden besivegen alfo genennet, weil bie 
erſte Fabrik davon zu Brügge angeleget. worben. Ihr 
Aufzug ift von Seide, und ber Eintrag von Garı. 
‚ Die Brüggifphen Atlaſſe, welche in Frankreich fahr 
eiret werden,’ follen bei Strafe einer Geldbuße von 30 
Livres, zum mwenigften z Cie, weniger S, oder eine 
: . völlige halbe Elle, oder gar F Eile und in de 
7... Breite haben. Im übrigen hat man auch einen Fein 
rg Zeug, beinahe auf die Art des Brüggifchen Bit: 
fies, aber etwas fehwächer, welcher insbefonbere Se- 
tipade genennet wird, und woraus man aflerhinb 
Meublen, abfonderlich Tapezereien, in die Cabinettet 
, machet. Souſt aber nennet man auch eine andere Art 
von ſolchen Eleinen, aber fehr ſchwachen und leichten 
. Atlaſſen, ebenfalls Satinade, wovon ſich das Frauen 
immer lange Roͤcke zur. Fruͤhlings⸗ oder wa 
oder ei zung Ueberwerfen bei Auskaͤmmung der 
ge, ma et. j ! ö ü 
Weie allerhand Flecke aus dem Atlas = ubriagen 
ſeyn, fiehe unter 34 und wie der Atlas aufs fehöhfte 
wieder zugurichten fen, fiehe unter Seidene 
2Atlas· Art, ober Atlas⸗ artig, Fr. Fagon Serın 
ser Satine, fagt man von einem Gewebe oder Bande, 
.. ‚welchem bie Faßon, Das Anſehen und der Glanz des Ab⸗ 
bſſes gegeben iſt. el a 
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Atlas» Band. aenoßhae. E 
’.fer Auedeuck gar gewoͤhnlich, und manchmahl auch in 
Der mit Edefgefteinen. z Anfehung diefer, heißt die. 
Atlas⸗ artige Sarbe, Couleur fatinge, eine helle 
und ſchimmernde; mie hingegen die fammethaftige, 

Couleur veloree, eine dunkle und Büfter ſcheinende. 
“ HYrlas-Band, Sr. Ruban de Satin, heißt dasjenige - - 
Band, weiches nach Adas » Art fabrieiret wird. Man ' 

‚ches ift auf Einer Seite, manches aber auch auf beiden 

Seiten, alfo gewirkt. Seidenen Adas-Bande den Glanz. 
Pr geben, nimmt man ı Theil Gummitragant, 2 Theile 
— Gummi; zerſchmelzt es in ein wenig Bier, 
miſchet Eierweiß darunter, und ziehet — das 
Band durch, ſo bekommt es einen ſchoͤnen Glanz. 
Moch beſſer aber iſt es, wenn das Band aufgeſpannet 
wuͤrbe, und nachher mic einem reinen (einen Tüchleie 
m den Gummi getunket, auf der unrechten Seite äber- 


ftrichen und eingerieben, twieder getrocknet wird. Ode 


alſo: Man beizet das Seidene in Weinftein und Unga⸗ 
riſchen Kupferwaſſer, thut Roͤthe und Schmiack darzu, 
laßt es eine — kochen, kuͤhlet es aus, und gießt die 


Beige weg. Zulezt fiedet man Blauholz ab, und ug = 


+ bein arbe das Seidene aus. 
Aloe: Beeren ‚ Blebeeren; iche Cratwgus, 
Atlas⸗Damaſi, fiche Dama 
Atmoſphaͤre, Dampf: Arcdis, Dunſt⸗Kugel, ea 
mofphera, Fr. Armofphäre, nennet man Die ganze 
Luft⸗ Maſſe, welche ſich um die Erde herum et. 
Eo fuͤllet viefeibe alle Leeren der Körper aus, begiebt ſich 


Bafeibit hinein, und-wird —*22 bie iſache ug 


. Bauptauelle der Veraͤnderungen, welche darinn vorge⸗ 
hen. Daraus Feige ihre —— — ihe Verberbnis 
amd ihre Aufloͤſun tmoſphaͤre der 

den die Pflanzen he een zu danfen: 
— — iger am die 


Bi 9 J 
>. | Atocale: - Arriplex. 


Thermometer , Anemometer, Hygrometer x. won 

man an gehörigen Orten nachfchlagen fonn. 

Atoccalt, heißt eine Spinne in Merico, bie nicht giftig 5 

und nahe am Waffer lebe; Ihr Gewebe von rocken, 

br =: ſchwarzen Sähen iſt von einer beſoudern 
Sch 
Atole, heißt ein Brei von Tuͤrkiſchem Weizen - Mehl, wel 
der in America fehr gebräuchli ift,, und von Gefus- 
den ſowohl als Kranken |. wird. Siehe Mays, 
— ſiehe Attractyl 
| # Ziramint:Skeim, cn Yet Kies, woraus man Bitrief 
RE oder zur — age kann. Siche 
Dier iol. + j 
Atramentum, fiehe Dinte. 
- Atramentum Chinenfe oder Sinicum, ſiehe Tue. 
Atramentum citrinum, fiehe Schwefel, Gelber — 
Atramentum rubrum; ſiehe Chalcitis. 

Atramentum furorium,, fiehe Vitriol. 

. Atraphaxis, fiehe den folgenden Articul. 

— Chrylolachanum Atraphaxis, Olus aurenm, 
Fr.Aroche, Arroche, Belle Dame, Bonne Dame, Folkette, 
Prude Dame, Engl. Orach oder Arach, T. Melde, 
Melte, Wiektenkraut, Milten, Moioe, Molten. 

Es giebt derſelben drei Arten, die weiße, die roche, um 
die ſtinkende. 

Die weiße, Atriplex hortenfis alba, five pellide v 
zens, C. B. P. 119. Arriplex ſativa TRAG. dome 

, ſties MATTH. alba hortenfis I. R. fariva alba GER. 

Atripkex-(hortenfis) caule ere&to, herbaceo, foliis triän- 

Galaribii, Hort. Cliff. 469, weiße Garten⸗ Meide, 

Zzahme weiße Wielde, Tuͤrkiſche Melde, ift die eiw 
? 5 ‚ die man iffet. Sie hat eine lange faferigte Wur⸗ 

pe" Die Blätter gleichen gewiſſermaßen dem Blatte 

Mi en Mangolts, find aber Fleiner, glängender, weicher und 
gelber, gleichioie fie auch von Seiten des Stiels anders 

"gefall kt find, indem iu we geek a an den ra 


* 








> ’ 


"er 
! 


Atriplex. Be | 633. | 
Dern ein u menig krauſicht find. Sie träge in eben.dem j 
Jahre, worinn man fie faet, Saamen , und treibet fie - - 


men 5 bis 6 Schuh Hohen Stängel, der unten cylindrifch, 


wben aber efig, ift., Die Blumen kommen an.den En» 
den des Stängels und der Aeſte in großer Menge here 
ver, und haben Feine Blätter, fondern beftehen aus vier 
len Fäden, auf welchen oben gelbe oder grünliche Staub» 
benteichen ſtehen. Dieſe Faͤden kommen aus einem 
fuͤnfblaͤtterigen Kelche, nebſt einem Piſtill, aus welchem 
ein einziges, rundes und plattes Saamenkorn, wie eine 


Linſe, wird, welches von gelblicher Farbe iſt, und in ei⸗ 
. ger blätterichten Capful lieget. Man mus den Saamen, 


* 


224 


ſobald ſich die erſten Koͤrner abzuſondern anfangen, .eitte . 


a — ‚ ſonſt führer der Wind denſelben groͤßlentheils 


Man ſchneidet aladent den. ganzen Stängel ab, 
hr4 denfelben etliche Tage in der Sonne liegen, und 


. Fhüttelt ihu aladenn fogleich ans. Man ſammiet den | 
- "Saamen im Heumonathe; er hält fich zwei. Jahre gut, 


und man kaun ihn allegeit während der ſchoͤnen Tage aus⸗ 


faen. Unterdeſſen füet man ihn gemeiniglich nur zu An« 


fange des Frühjahres, und zwar mit unter den Möh- 


= ren» und Zwiebel · Saanten, damit man ihn, ehe der 


Mangolt, welcher nicht — treibet, — 


genuͤßen kann. Wenn äber die Melde auf 


Seite den Vorzug hat, daß fie viel eher, als — | 
ı . Pflanzen von ihrer Art, aufgeher: ſo hat fie auch den 
"Behler ‚ daß fie fogleich ſchoſſet, und dieſes verurſachet, 
daß fie, auffer der. Zeit, da man fie brauchet, aus dem 
—— ausgefchloffen ift. Nichts deſtoweniger iſt 
Be kurze Zeit gut zu den Suppen und Gemuͤſen, 
man fie, in Ermangelung des Er mit dem 
Sauerampfer brauchet. 
Die rothe Melde, Atriple hortenſis — C.B. bat 


duntelrothe Blätter, und die Blühte, oder vielmehr .der 


; bi leichet ſie der ⸗ 
nd —— — —* * Ehen 
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„ten, und man bedienet ſich ihrer in der Arzenei chen fe, 
"wie der andern; die rothe Farbe aber, welche Die Bruͤhe 


non den Blättern befontmt, und weich⸗ widrig ausfe 


het, verbannet fie aus der Kuͤche. 


Es giebt auch eine Sorte mit gruͤnen Blattern, und 


purpurrothen Einfaſſungen. Man hält fie bloß für ge 
“ fällige Varietäten, welche aus dem Saamen g 


werden fünnen; Miller aber verſichert, fie 40% 
. lang. gezogen, und — eine Veränderung an ihmen 
z — zu haben. 


den iſt, ausgeſaͤet werden: Sie erfordern weitrr kaue 
Wartung, als daß man fie jaͤte, wenn ſie ungefaße ı 


Diefe Pflanzen find jaͤhrlich; fie enäfen deher zum 


: x Gebrauch entweder im Frühling ganz zeitig, * u 


Michaelis, bald hernach, wenn der ae ne gewor⸗ 





Zel hoch finds daß man fie abfchneide, wo fie gm dich 
ſtehen, und 4 Zoli Raum zwiſchen ihnen — und daß 
- man aflestinfrauf ausrotte. Diefes mus bei trockenen 
" Wetter geſchehen; auſſerdem wird das Unkraut aufs 
neue Wurzeln Achlag en, und machen,. daß alle Arbeit 


—X 


2 


— 


vergebens iſt. Bent die Pflanzen ungefähr 4 Zoll hoch 
geworden find, ſo jaͤtet man fie zum zweiten mahl, auch 


t man die Pflanzen, wenn fie hier und dort noch u 


= dicht an einander ſtehen, aus. Wo die Pflanzen in ei⸗ 


nen fetten Boden geſaͤet werden, und genug Platz ha⸗ 
ben‘, da werden ihre Blaͤtter fehr groß, und hierinmen 


= beftehet die Güte diefes Krautes. 


*Man bedienet ſich der. Blätter von beiden Arten, 


wie des Mangolts, ſowohl in Bouillons, alg auch in den 
, fühlenden und erweichenden Decocten. Das Krant in 


der Speife gebraucht, giebt gar. wenig Nahrung, und iſt 


fuͤr —* Meg, eben ‚nicht fehr verdaulich. De 
Bauern in der Lomb ardei machen aus Melde, Better 


und Käfe, Pafteten, die fie gar hoch halten. Die Fieikh 


bruͤhe, darinn junge Melde gekocht iſt, pflegt den Leib 


, etwas 2. — und dienet wohl den hitzigen und che 
| lerifchen 


Atriple. — 
leriſchen Menſchen, und bie Blut ſpeien; giebt abet 
viel genoſſen, mehr waͤſſerig als gut Geblůt, desw 
es auch die Waſſer⸗ und Geib⸗ Sucht verurſachen 
und, nach des Plinius —— vom Pythage 
| worden if. Das Kraut geftoßen und aı 
legt, ziehet Splitter und Dornen aus, und heile: 
Wunden, Ueber den Nabel gebunden, treibet er 
.Bauchwuͤrmer aus. Man braucher es auch in er 
chenden Einftieren, den eingedorrten Unrath abzufüh 
zu Umfchlägen, um die Entzuͤndungen zu hemmen, 
. + -Mchmergen zu ftilten,! die gefpannten Theile fchla| 
machen, die harten Geſchwulſten zu ermweichen, 
Die Gichtſchmerzen zu lindern. Das deftillirte Mei 
Hafer, mit Aloe gemengt, vertreiber die Raͤude, 
let dent Grind. Der Saame dienet für Das Lieber 
der Galle, wider die Verftopfung der Leber, unt 
ger um Brechen ;, er mus aber nur flarfen Leuten « 
werden. In Honigwaſſer eingenommen, heil 
Gelbſucht. Die. Einwohner der Landſchaft Birgi 
in America, follen aus.ben Stängeln der Meit 
‚, Salz inachen, um fich deſſen zu den Speifen zu bei 
Die beitte. Gattung, welche man bie ſtink 
Wald ⸗ oder wilde Melde nennet, wird nicht geg 
Ihre weſentliche Eigenfchaft ift, der Mutterbeſchw 
abzuhelfen. Man infundire bie Blätter wie Thee 
trinkt die Infuſion Davon gartz warm, macht auc 
cocte davon zu Chyſtieren. Man kann die friſch 
ſchnittenen Blätter auch mit Zucker einmachen, 
beſonders fuͤr hyſteriſche Perfonen gut find. Mar 
dieſe Dflanze an wäften Oertern, und an den V 
do kann mar fie auch in den Gärten pflanzı 
ſaͤen. Die Wurzel ift Hein, und faferig; das 2 
beinahe rund, und porn fpigig, von eben der Far 
„Die weiße Art, aber viel Fleiner, und mit einem 
Mehtitaube bedeckt, und von ftinfendem Gerud 
nahe wie eine fanle Makrele. Der Stängel iſt 
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5 faft kriechend, und hat ziemlich viel Aeſte. Die Viren 


ſtehen oben auf den Zweigen beifammen, und haben fer 


. he Blätter, fondern- beftehen aus vielen Staubfaͤben, 


kommen, und einem Piltill, aus welchem ein einziges 

- fleines, glänzendes, ſchwaͤrzliches, faſt rundes und plat- 
tes Korn wird, welches in einer Capfuf lieget, die wie 
ein Stern ausfiehet; - 


welche aus einem in. 5 Theile getheilten Kelche hervet⸗ 





ei Eis mit · Scheiß- obe 


Sped Melde, fiehe Mercurialis. 
Atriplex latifolia, five Halimus fruticofss, . MOR. 
niſt. p. 2.207. Ariplex EHalimus) caule frusicole, fo- 
«. Js deltoidibus integris,; H. C. 469. Fr. Arroche en 
. r'srbriffeau, odet Pourpier de mer, Soutenelle, die 


breitblatterige Meer⸗ Meldenſtaude, insgemein 





der Meer⸗Portulachaum genannt. Dieſe Sorte 
wurde vor dieſem in den Gärten als eine Staude ge⸗ 


gen, und von einigen Hecken daraus gemacht, auch, De 


. ... mit fie dick blieben, beftändig unter der Scheere gehalten; 
dieſen Gebraud) ‚aber, billiget Miller nicht ‚ denn fe 
waͤchſt zu ſtark; die Zweige werden in’ einem Monach, | 


zu der Kahrejeit, -wenn die Pflanzen im beiten Wacht 


. tum-find, 2 Schub lang, wenn. fie auders.einen guten 
- Boden haben, fo daß man-eine Hecke von diefer Diane 


—«“ 


mie ſo wohl in Ordnung halten kann; auch wird bie 
Hecke niemahls die werden. Es hat aber diefe Pflauz⸗ 


einen noch größern Fehler; dem in fehr harter intern 
verdirbt fie.gar oft, und in fehe trockenen Sommern fie 


- ben auch viele diefer Pflanzen ab, und = befom- 


| : men die Hecken große Deffnungen: - Ob ſich aber gleich 


dieſe Pflanze su. Hecken ſchicket, fo verdienet fie doch 
dieſelben 


einen Platz in Luſtwdaldungen, indem fie 
dicker zu machen dienet, und bie filberfarbigen Blätter 


. mehren die Veränderung unter den Staubengewächlen 


von gleichen Wachstum, Sie waͤchſt 8 bis 10 Scheh 
a und went man ſe ohne —— EEE 


laͤßt, 


‚ WAL; breitet ſie ſich auche Schuh weit im Umkreis ar aus, 
Bringt auch manchmahl Blumen. Sie laͤßt ſich u 
abgeſchnittene Zweiglein fortpflanzen, die man in einem 
Berer Sommermonathe in eine ſchattige Rabatte fese, 
= —— fie, wenn fie gehoͤrigermaßen begoſſen werden, 
Wurzel ſchlagen, und darauf um Michaelis verſetzt 
ana können, da man fie denn dahin pflanzen mus, 
wo fie bleiben — denn wenn ſie ziemlich groß und 
Buſchig gſleg⸗ ſie, wenn ſie verſetzt wer⸗ 
den, nicht oh an. Der verfülberten Blätter megen, . 
bie faft. den ganzen. Winter. hängen-bleiben, kann man, 
Diefen Strauch in die Winter - Luͤſtwaͤldlein fegen. Cr : 
wuͤrde fich auch in.die für den Herbſt ſchicken; allein die 
Schnecken und. Wgel freſſen die Blätter ab, welche ſeine 
ganze Schoͤnheit ausmachen. Man mache die Blaͤtter 
+ . davon mis Lake ein, und werfpeifet fie wie Salat. -. a 
Asriplex marina fruticola, Halimus & Partulaca marine | 
. .di&ta anguftifolia, RA]. Sys. Atriplex.(portulacoides) 
caule fruticolo, folüs.fubovatis, Flor. Suec. 829. die 
ſtaudige Portulac- Melde. Diefe Sorte waͤchſt au 
‘Der See in nordlichen Gegenden wild. Man ann fie, | 
wenn fie noch jung ift, in einen fleinigen Sandboden 
verpflanzen, oder auch, wie die vorige, aus abgeſchnit⸗ 
tenen Zweiglein ziehen. Dieſes iſt ein niedriges Staͤud⸗ 
fein, ſo ſelten über 23, ober aufs hoͤchſte 3 Schuh waͤchſt, 
= wird aber ziemlich bufchig. Die Dldrter find ſchmal und 
— oder filber- gras. Man kann ihr unter andern 
miebrigen Stanben einen Pla einräumen, und ſie blei⸗ 
. bee etliche Jahre beftändig. - 
| Aeriplex mori frutiu, vel Eragifers, Maulbeer Melde, e 
: fiohe Bliom.. 
AÆcxropu Belladonna; Tolikraut, Tollbeere f che —XR 
furioſum. 
Atropa Mandragora, fi ehe Mandrago ra.. 
: Atrophia ‚planterum , fiehe Auspprang der Pflanzen: 
fie, Ding; ehe Arc 
ee Alojaar, 





68. | Atðjaar. Attilus. 


: Atejaar, Eingemathtes; > fiehe Achiar. 
Attache, heißt bei den Gärtnern, eine Verzierung, wodurch 


ein Parterre mit dem andern verbunden wird. 
Attagen, ſiehe Birfhubhn. 


Atteinte, bei den Huffchmieden,. wenn ſich ein Pferd * 


/ 


freie, in Die Eifen Haut, oder firejet. Ciehe (be 


— —— ; ſiehe Spinne. Waſſer⸗) 
Attelage, eine Anzahl, oder ein’ fogenanntes 


| 2 oder Spann, Mferde, Ochſen oder andere Thiere, mel 


‚he einen Wagen ziehen follen. Einige verfichen auch | 
: darımter das Wagengeichirr. | 


‚ Asteler, die Pferde, (Ochfen) oder = andere Tiere vor 


einen Wagen (vor einen Pflug) fpaggnen. 
Atter, fiehe Natter. 


Attereau, nennen bie framoͤſiſchen Koche eine Art von Ra⸗ 
— — ganz dunu geſchnittenen Stuͤckchen won Kalb⸗ 


welche mit Speck geſpickt, und nebſt ein wenig 
—22 in einer zugedeckten Tortenpfanne —** 


Are, fe ſihe 


ttig, Atti ee ſiehe Sambueus No. 4. 

— PLIN. Artilus Padi, Fr. Adane, Ital. Adeno ober 
Adelle, en ein gewiſſer Fiſch, der fich nur im Fluſſe 
Do aufpält. Cr hat $ Reihen große, vanhe, flache 
Schuppen, zwo * jeder Seite, und die andere auf der 


 "MittedesKüdens. Seiner großen Schuppen wegenglei- 


‚ het er ziemlich dem Stör, 'verlieret aber diefelben, wenn 
. ee ein gewiſſes Alter erreiche hat, da hingegen der Stöe 
Se — niemahls verlieret. Er hat 2 fleiſchige und 
aͤrte, aber keinen Zahn. Er naͤhret ſich von 
andern Fiſchen, und verbirgt ſich zur Winterszeit in den 
Tiefen des Po⸗Fluſſes. Er wieget zuweilen 1000 Pfund, 
und wird mit einem Hamen, der an einer eiſernen Kette 
gt, gefangen und man mus ihn, nach des Plinius 
nis, mit 2 Ochſen ans ER sehen. : Sein 5 = 

i 
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* weichlich, und dem Geſchmacke — gar imange 


nehm; jedoch nicht ſo delicat,, ; sole ber Stör. 


Attine, iſt eine Pohlniſche Silbermuͤnze, und gilt ⸗ 
Kreuzer, ober 3 Kaiſergroſchen, oder 2 gute Groſchen 


unb.z Pfennige, 
® Attirasse, wird im Scherz ein Band, welches auf Schlei⸗ 


J fen⸗Art um es Unterroͤcke der ‚Sranengimmer sehefet ı 


zu werben pflege — 

—** ſiehe alas | 

Attmbifeur » fiehe Stößer, 

Atracchlic, Spinnroden s Die, ; Eoinbetsa; 
fiehe unter Carıhamus. 

Attrampt, Artrempe, heißt‘in ber Salfenirkunft ein Sal, 
der weder. zu fett, noch zu mager if, 


4trape-Mouche, L. Mu — ⁊ Leimkraut: fe 


— Lychnis. 
‚ fiehe Attrampé. 
aut 2 ꝛa — L. Pica; fi iehe Eike: 
’ —* 3 un tigkeit, Auefbann, Abla⸗ 
nr —— roit d * heißt die 


Schuiigfeis ber Unterehanen, Lehnleute, Stifter oder. 


. anderer ,, die in gewiſſen Fällen ihrem Herrn und feinem. - . 


a. oder andern Perſonen bie Herberge und Bewir⸗ 
R — und Mahl leiſten und frei verſchaffen muͤſ⸗ 
- ieſes Recht wird unter die Regalien gerechnet, 
.. and. beffen Urfprung von der Zeit hergehohlet, da die 
Landesherren oder deren Statthalter im Lande herum 
zogen, das Recht zu pflegen. Heut zu Tage haben es 
zuweilen auch andere Bediente, oder auch die Jaͤgerei, 


zu genuͤßen. Es gruͤndet ſich entweder auf Vertraͤge, 


oder altes Herkommen, ber Verjaͤhrung, wenn jemand 
an einem Orte vor geraumer Zeit her als ein Sreund 
‚aufgenommen und frei bewirchet worden. 


Chr. Gottl. Knorrens Nachricht uon dent Urſprung und der Denen 


nung des Atzhafers, und dem Befugnis 11 jabe einzu⸗ 
ai. ſt. in No. 74 Des woͤche San 2 1750. 


X ’ 


vaccari, 





0° "Ousaneick Avance. 


— — ein kleiner indianiſcher Baum, deſſen ie 
ter, Blühten und Früchte wie die an den Myrten ausfe 
- hen, aber viel anziehender find. In Malabar, allwo er 
auf den Bergen waͤchſt, wird er ſehr hoch geſchaͤtzt, und 
bei lange anhaltender rothen Ruhr, wenn dieſelbe vonEn 
kaͤltung herruͤhret, für dienlich gehalten. . 

Ä Abachir, ([’) wird bei Gärtnern von Aeſten und Zune 
"gen gefage, welche, anſtatt gerade zu ſtehen, weif ben 
unter bangen. 

Avalaifon, Avalalle, dag Abſchießen des Waſſers nach eb 

nem großen Regen, wodurch das Erdreich aucgeſchwem· 
met wird, ‚und Löcher eingeriſſen werben. 
Abvalanches, Avalanges, das Rollen des Schnees von ei⸗ 
Er nem Berge; große Schneeflumpen; Lauwinen, Leuen. 
i Avaler ; Ravaler oder Abaifier, heißt bei-den Saͤrtnern, 
| „= Aft ganz nah am Stamme abfchneiben. - 
eim Heinhanbdel hei t Avaler.du vin dans une cave, 
die ——2* auf der Schrotleiter in ben Keller hineb⸗ 
laßen; den Wein einfellern; die Weinfaͤſſer ſchroten. 
2 Avalies, Wolle von den Zellen gefchlachteter Schafe cder 
| Hammel. Gie dienet nue zum Eintrag: 
.. Aushire, heißt an Pferden der Schwanz Riemen. 
‚Avalure, Mangelhaftigfeit eines-neuen, weichen und hoͤcke 
rigten Hornes, das ſich an dem Hufe eines Pferdes an 
ſeßtzet, wenn das rei verlegt ift, und eine Wulſt machet, 
- indem .das neue Horn das alte vor. fich wegftößt; dieſe 
iſt eigentlich das Merkmahl des Ortes, wo das meut- 
Horn das alte beruͤhret. 
Es heißt auch eine gewiſſe Krankheit der Canarien 
voga da fie einen verhaͤrteten und dicken Bauch befom 
mien, übrigens aber ganz mager werden. 

* Avasce, Avanzo, heißt bei den Kaufleuten der Gewinn, 

Der ihnen in ihrer Handlung zufließet; ingleichen der 

Vorſchuß an-Belde. 

.Auch iſt Avance oder Avant eine Rebe bei dem Huh⸗ 
nerhund, und heißt ſoviel, als: ruͤck an, oder auch 
cliüiche, ſtich hinein. | | * Ava 
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7 Machen. Avane-Miin 6a 
Avanciren, bei den Kaufleuten, fiehe Vorſchießen. 
Dieſes Wort brauchet man auch bei fluͤchtigen Pfer⸗ 

- Den, welche im Schritte und Trabe wohl foͤrdern. Auf 


. der Reitbahn hält man von einem Schulpferde.viel, 
welches in Curbetten, Grupaben und Capriolen wohl - 


». Yoanie, ein in. der Levante und In allen Staaten bes 
BGroßſultans fehr gebräurhliches Wort, die Beſchwerun⸗ 
gen, Erpreſſungen, Plackereien, Gewalsthätigkeiten 
n. d. gl. dadurch auszudrücen, welche die <hriftlichen 
Kaufleute von den tuͤrkiſchen Zollbedienten und auch Baſ⸗ 
fen erfahren und auszuſtehen haben, die unbifliger Wei⸗ 
Re, 108 unter une * — 
n, oder eines bega run 
und Geldſtrafen von * — De Diefe Be⸗ 
ſchwerungen eine ganze Nation en: ſo reguliren 
die Abgeſandten und Conſuls dieſelben, und —— 
nach deren Eintreibung deu Kaufleuten und den Parti⸗ 
culiers von der Nation auf; gemeiniglich aber mit Vor⸗ 
bewußt und Theilnehmung Der Bornehnuften unter ihnen. 
Was aber. die Particulierbeſchwerungen anbelanget, fo 
fischer ein jeder ſich derſelben, fa gut als es ihm möglich 
iſt, zu entiehigen, wobei fie gleichwohl beſtaͤndig das 
ehen und. die Unterhandlung der Abgefandten und der 
Eonfuls gebrauchen, als deren vornehmfte Verrichtung 
zu Conftantinopel und. in den Handelsſtaͤdten am Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere ift, Die Handlung und die Handels⸗ 
fente au befchügen, und den übermäßigen Beſchwerun⸗ 
gen zuworzukommen, ober Einhalt zu thun. en 
:.Aoausage, fiehe Gewinn. | we | 
Avont- — Anti-Coeur, Ancogur; ſiehe Cardialgie 
der e. une 
Avantin, Crollene,, ein wie ein. Biſchofsſtab geſchnittener 
Weinrank, zum Einlegen. nr 
Avaut : Main, heißt auf der Reitſchule der Vordertheil eines 
Pferdes, z. E. Kopf, Hals, Bruſt, Schulen ic. - ’ 
j De. Ex. UTH. - os Be Adbant- 


o 
D 





der dandwirthſchaft heißt ein Pak, ein Loch 
= eine Stichel, ein an dem vordern Eude fpigiges 
Begelidemiges Eifen, womit Löcher in Die Erde gemacht 
2 erben, sum bernd — — Palin, Dr, 
a: , Beil, u. d. — 
e, —8 Ärtmern eine Gast t 
=  hher Sr ferfige geneunt. 
9 Aoasure, Ba ee iſt bei den 











giebt, rue ondition, Bab, wenn — 
gg er ihm die Waare ſo und fo theuer bezah⸗ 
—— — 
en a en en, daß das 
u 2 Okfechranypeäinie and Deofi ſchon alles —— 
mb die einige Condition nur dabei iſt, daß, my dem 
* renden Manne die ihm auf große Adanture mb 
— Waaren durch See oder Feind genommen 
eben, er dafuͤr nicht refponfable ſeyn Darf, gleichwie 
ee | wäre, werm er ſolche auf feine eigene Gefahe 
(Ribco), - und als fein erfauftes eigenes Gut mitge⸗ 
nommen, und die Waaren vorher auf das genaueſte 
bedungen hätte, | 








— 





"- Avanturier., | ‚. Avasturine, 6 


® Aoasturier. — Veifleen aventurier, heißt ein 
Kauffahrteifchiff, reelches eine Gegend befähre, über 
" welche, - foweit fich Die Eonteffion e einer Handlungss 


‚da udeln, 
die Erlaubnis darzu ee — 


* — oder Aventuriers, heißen die Engländer : . 


viej welche in den Compagnien, die zur Etabli⸗ 


rung ehe Pflansitätte aufgerichter find, — 


Actien nehmen. Dieſes unterſcheidet ſie von denenjeni⸗ 
en, die ſie Planteurs oder Pflanzer nennen, das heiße: 
— ri — Plantagen haben. Die leztern 
mit Pflanzen und dem Landbau, und 
gan andern — ihr Geld dazu her, und legen es gleich⸗ 
ſam auf Avaunture, in Hoffnung des Nusens, den fie 
durch Dividenden davon ziehen len, Diefe ſind eigent⸗ 
nie Diejenigen, die man in Sranfreich Actionnaires 
. oder Actiofliften nennet; . jene hingegen nennet man 
dafelbft Einwohner, Coloniften und Concefliongaires. ' 
:® Avausuriers, wurden auch vor Zeiten Die englifchen nach 
Teutſchland handeinden, und nunmehr in eine anſehn⸗ 
liche reiche Court. ober Sefellfchaft in Hamburg zuſam⸗ 
mengewachſenen Kaufleute genannt, Er fie. nehmlich zu 
— m. bes 17ten Jahrhunderts, da der 
noch bei feiner Mache war, unter der englifchen Königin 
Eiifaberh Schuge, = Gluͤck durch Handluug nach 
Teutſchland ſuchen wollten. 
* Aoansurine, Aventurine, ober Advenrurine,, ein * 
btauuer oder rörhlicher Edelſtein, melcher-ausfiehet, als 
.. . @b.ervoller Goldflitterlein wäre, Es giebt defien zweier⸗ 





lei Arten. Eine, die natürlichen oder aͤchten, bie man - : 


in Böhmen, Schlefien , und an unterfchiedlichen Orten 
im Frankreich findet, wird geftoßen, und unter ben Streu⸗ 
.. fand gemenget. Sonft aber brauchet man diefen Steig, 
- weil er fich leicht poliren laͤßt, wiewohl ex auch leicht zer⸗ 
ſtoßen werden Bann, zu der fehönften eingelegten Arbeis 
‚von — wie auch zu re 


L 
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n 644  Avanzo. Auber. 
Ze telchen, Gehaͤuſe T chenuhren, 
— De les — ug welche m — 
nachgemachte oder — Zunft — chen 
Ä —— von Glas⸗ und Kupfer-Staube, der 
nuter Das Glas gemengt worden, während voß es ir 
er, Ban a 
pdan 8 eg ; wi 
, gemathte dem — niemahls gleichkommt. Ie 
Dennoch abet brauchen die. Schmelzkuͤnſtler 















gefallen 
Avanzo, fiehe Avance, 
arie, fiche | 
— * 
der — — 
et wor 
mr ec 


. nille avariee, befchädig te Cochenille, u. ſ. w. | 
© Aubas, Droit —* heißt in einigen Landredites , 
eine abe , weiche an: bie ft des Ortes, oder 
an bie, bedienten, für die Erlaubnis, einen — 
laden, oder auf Maͤrkten eine Bude anzulegen, be 
zahlt wird. Es wird auch von ber Erlaubnis ſelbſt ver 


de mondi, = — — —ã ei = 
an andern err dern, auf welche das 
das Rad zu treiben. 
Aube-pin ; Epine blanche, 2. ihe unter Hecke. 
.Anbepins, Sorbus fpinofa —* obtufis ſæpe wifidis, {pins 
alba; fiehe unter Sorbus. _ 
Auber, ober gewöhnlicher Aubere, 2. Leucophzus, Nr 


net man aan) der Reieſchule ein Find mie en 
arbigen 


Auberge. ANuction. 6qg 
— oder we. 
All erwert⸗ rothe oder ice —— Duck, F 
— Alberge, eine Art kleiner * Pferſi 6; fche 
ante: Dan 2) ehe u 
Asshrerg:, (Droitd Ann | 
— Be eball, Waſer 2 
i nder⸗ Ro n 1 
Aubier, Aubaur oder ‚Obier, 2. Alburnum, Heiße and) 
= Bie noch unvollkommene weichere und weißliche Holzlage 
— — Baums und ſeinem veſtern | 
. ober Ken Holze, Siehe Splint. a 
Aubifois, die blaue Rorn⸗Blume; fiche Cyan. 
— das Weiße im Ei, Eiweiß; ſiehe Mi. , | 
| Huf der-Reitfchule deihe Aubin der gebrochene Ganz en 
eines Pferdes, das weder einen rechten Paß, noch einen 
. Kecheen Ealep gehe, wie}. 3 fteife Poſtpferde. | 
— Faire aubiger le plant, heißt in der Lendwirth· 
‚und beim Weinban, die eingelegte Rebpflanze et⸗ 
Jahre ruhen lagen, daß fie Wurzein befomme, 
& man Me dn den‘ Ort * verfeget, wo fi fie immer ftehen 
w 5 


| = Bun, Yemen ae * 
Pſdation, ad. o us er! n 
. Gteigerung, Sffentl Ausruf oder 
Ä — hafta; — io par 
nn V oder Encan und Inquant, 
ee un ehe 
x. wochen -Zeit und Dre vorher befanntgeinacht worben, 
um · einen gen an, = zus veranlaßen, 
= — tauſüch werden, tt were, 
J 73 ach 


= . — 
4 > 
% 


MU ductien 
= . sach erfolgter Schlage une einen 


. * werden alle Arten von Auctionen oder 





Hammer ober 
fel, der Meiftbierende geblieben ift. Zu — 





biet: und Verkaufungen, ber Verkauf bei oder — 
dem Becken, Fr. Vente au Baflın, genannt, weil men 
ordentlicher Weiſe auf ein Füpfernes Becken fchläge, 





. .ivenn malt irgend eine Waare dem, der am legten Bas | 


= — 
» 


’ Bandlmesarteik derheit arsähnlich it, 
gen I Cetähen ——— A 


meiſte darau — bat, zuſchlagen und ausliefern wil. 
Siehe Gabelung 
Die Auctionen 5 heben entweder freiwillig, und aus 





‚ eigener Bewegung des Verkaͤufers, oder auf richiexfiche 


und gefegliche Verordnung. Die freiwilligen Auctio⸗ 
nen gefchehen ſowohl mit allerlei Gütern, Mobilien wub 
Geraͤthſchaften, deren man ſich entlebigen will, als ana 
mit ordenttichen Kaufmannswaaren, wie folches bei 






Schiffe, moran viele Rheder Theil (heben 3a 


* Kaufleute pflegen zuweilen dieſe oder jene Ger- 
.. zen von Waaren durch eine Öffentliche Steigerung za 


verkaufen. 


Die gezwungenen Auctionen, oder 


auf richterliche und geſetzliche Derfügung 5 — 


Genuͤge leiſten, Statt; ſodann auch nach denen 


Tages iſt auch, in vielen Staaten geſetzlich verordnet, daß 
. alle Mobilien und Gerächfchaften einer Erbfchaft durch 
. eine Öffentliche Licitation verfaufet werden muͤſſen, ſo⸗ 







den zuvörderft bei allen Schufdnern, die zur Be 


verurtheilt finb, wann fie, oder ihre Erben, bem lrcheilteis 







bei allen Mobitien und Gerärhfchaften der Pupilien, die 
ohne Verringerung ihres Werches und ohne Gefahr und 
Koften nicht ———— werden koͤnnen. Heutiges 


. bald mehr als Ein Erbe vorhanden if. .n dieſes 
heilſame Geſetz werden alle Schwierigkeiten und Stre⸗ 


| den; es iſt a 


tigkeiten bei — der Erbſchaften gaͤnzlich vermie⸗ 
BR keinem — — 


— folch —— tr 

gem olcheg nkann. 

durch Urtheile bei den Schuldnern, und durch GBle 

fee. bei den Erötheilungen berordiete Auctionen, mögen 

- Die — egeben haben, daß das ganze Auch . _- 
Om weſen in verkhichenen Ländern von den Juſtizcolle⸗ 

giig obhänger, da doch ſolches im eigentlichiten Verſtan⸗ 

De eine Poliseianftalle iſt, welche dem Zufammenhange 

nes ———— zum Vortheil und Beſten einge⸗ 


In den Seeftädten und großen Handelsplaͤten eſche · 
Ben die Auctionen der Schiffelabun, en und Banıen ges 
aneiniglid): durch die vereideten Maͤkler. In ander. 


Staͤdten find befondere Auctions - Commiffarin, : 


. Auctionarores und Ausrufer beftelle, die bei all 
richterlichen oder gefeglichen Auctionen gebraucht werden - 
 wäffer. Und in. verfchiedenen Ländern ift verordnef; 
.. Baf auch. die freimilligen Auctionen durch dieſelben | 
ſchehen muͤſſen. Lezteres will Here von Juſti, im I 
feiner Policeiwiffenfchaft, $. 775, nicht billigen. Als 
lein, wenn man — daß die Auctionscommiffarien 


—* —— 
aAaus den — a ER. 
u N or RR und I· 








' en. % * v g» 
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| 6G8 | u, ‚Aue, 


ſtruction fr die Anctionatoreo d. 12 Apr. 1736, 
findet man im Novo Corpore Conflitutiomum Marchs- 
carum, To. 2, ©. 58,f.; und einen Auszug babost 
liefert Bergiue, im’ I Bande feines Policei- und Ca⸗ 
"meral- Magazins, ©. 91 — 94. 
Unter Kaufleuten in Seeſtaͤdten werben game Schiffe 
bei brennender Kerze, wie fie es neunen, verkauft. 
"Siehe Kerzen. 
Auecuparia, fiche Sorbus fylveftris, 
Aucupium, — Vogelfang. 
Audix, ſiehe Salmiac. 
®.Aue, bedeutete vor alten Zeiten ein geroiffes Shut Easib, 
: fo an einem Strohm oder Fluß gelegen‘, und von fol 
chem gleichfam eingefelofen war, daher man noch Bital- 
„een Nahmen, als: Allgau, Sundgau, Hennegau x. bat. 
In Feldgütern, heißt Aue oder Au⸗Feld, 2. In 
‚En vallenlıs, ein Stück Land, fo in einem Grunde oder 
Thale, oder aber an einem Steohme, Fluſſe oder Bache 
gelegen, und mit Höhen umgeben iſt. Die Auen von 
.* guter Art werben als eine Weide für das Dich — 
und wo fruchtbares —— ich 2 werben Aecker 
angeleget, und zu gehörig .. Diejenigen 
Auen, welche bloße einer: und 
und in einiger Entfernung von Fi —* m, bee 
gemeiniglich in einem fetten und ſtarken, 
muͤrben "Boden, welcher ſich für alle Brüchte und pe. — 
Witterung ſchicket, und find die gefegneteften und 
2 Em diejenigen Anen aber, welche um bie Ufer der 
troͤhme — ſind — 5* — ſehr — veſt un 
ſind Fa - * — — 
wemmung unterworfen, u goar 
ndern n gehen auch jenen — der Elite nach 
— —— ſollten fi 
jenen ne ber. — noch zuvorchun, benn 
Baier änben it ih gee Ach ofnmehe aan 
m: das ift ———— 7 



































‚wenig yanich 7 ſo wird ihr leimigter Boden derge⸗ 


—— — aus, ſo wird ihr veſter Leim, 








ausgetrocknet 
ein dur und zuglei l⸗ 
m Zur — * —* 


sender = 
zur bis auf.die Burgels einſenken follte: Tin jählin- · 
Br sen ter wie ber vorüber iſt wird bei 


15 ‚baden moͤge. Gemaͤßigte Regen, 06 fie aud) gleich . 


: noch ſo 
| bem ug d eine Er⸗ 
a 





— — 
er e. 

vcedeihlichern Wachstume Ine’ieiner Sehchee bebirwete, 

Meenn denjenigen Acker, welcher anfierbalb der Aue 

.' ee geld, mmoDen man m ee 

hoͤrigen Kuba Zr 


2 5 Ade- 


— Ehelten ſe nu ein — 


® 


Go: Avelaine· Ave, 


Asvelalus, Avelane, Ayeline, die Haſtiunß — 
ne 5 er * der Eichel, ingleichen 
der Reh, worinn Eiche Quercas. 
Abeline, 8. Avellana, Die Haſeinuß; und Avelinier, die | 
—S ‚ fiehe Corylus. 

| Ancllaus Mexicana, die Chocolade-SFrucht; ficheCacen. | 
,  * Avens, Fr. Avoine, Aveine,. Engl, Gau, T. Saber, 
‚ " Bafer, Haffer, Haver, iſt eine iMermann befannte 
— — — Sommet fruͤchte. Ex treibet einen 






















lange, frilige . 
und weißliche Pride Ken fint: = Saber- Rom 
iſt etwas länger, als das Gerfien-Koru; Diefes if de 
. gegen dicker, als jenes. in Gerfim- Korn hat len 
ſoviel, als 2 Haber-Körner, Mehlinich, und au Schwe⸗ 
re kann man in gutem Haber 3 Koͤrner gegen 2 ! 

= Römer rechnen. Die Haber⸗Aehre ftellet im Klein 
einen ordentlichen großen Fichten« oder Tannen - Baum 

vor, deflen unteriten Hefte ſich rings herum — 
die mittelſten weniger, und bie oberſten nur kurz, mb 
die ganz oberſten ſpitzig, in Form einer Pocantide, w 
gen. Die unterften Saberähren: Ausfchößlinge, 

.. fen oder men ‚ haben — 4 Gcfte, bie ans 


- ar 


immer Au 

— * einem höher am Gewaͤchſe auch 
ben alfo; noch höher nach der Spige kommen wohl ech 

ein oder mehrere Mnsfchöflinge, ober kleinere und kuͤrze⸗ 
ze allein dieſe find nicht fo förterreich, als 
denn je weiter bie Auskhößlinge, 


unterſten, 
— — 


ei 200.6 


"Yan And die ——— und folglich fü. auch 
nicht der Koͤrner ſodiel dara daran. Die unterſten Ausſchoͤß⸗ 
Unge find zuweilen z Eile, und wenn der Acker gut und 
ſtark iſt, auch wohl noch länger, vom Stängel ab 
wachſen. Die Körner machten an langen ſchwachen droachen De | 
vbeunuſtaͤugeln, und — - dieſelben fo veft, daß 
— felten ein Sproͤßlein mit ſeinen Koͤrnern a ei: 
re Al nos Römiten aus der Spreu oder 
Sur. oͤrner find an einem Speößling mehrentheils 


2 ud 2 bei einander; das eine ift fang, Das andere Für | 


zer; das kuͤrzere ift am unterften Ende aus bem langen, 
pernaitteift eines zarten Stielchens, herausgewachſen. 
lgeſchiehet es, Daß das: unge Koͤrnchen mehl⸗ 
reicher und dicker, als das lange wird; auch benimmt = 
- Size Kom manchmahi dem langen die Kraft ganz und 
gar, ſo = das lange nur eine leere Schale ohne Mehl | 
- Mt. Die Krinſen, welche die Körner haben, ftehen, wenn 

a Körner beiſammen find, auf einem Sprößchen gegen 


einander genahfen; iſt aber nur ein einziges Kom am 


0 drehet es die Krinſe oder Narbe nach dem 
, Stängel. ie Saamen- _ am Haber beftehet ale 
lemahi aus 2 Blättern oder Spren- Hilfen; fie decken 
wer faflen entweder we ro mit. einander, ober aüch 
‚ante einfach, gewachſene Körner. Die Saber Aehren 
— — an Geſtallt nicht alle einander — er habe 
von der Art, welche in zerſtreueten ifpen * annen⸗ 
Baͤume⸗ oder Pyramiden⸗Art wächft, geredet; der fer 
: genannte Bart: Haber Hingegen hat nicht folche Hehren, 
* Sondern die Körner wachfen meift nach Eimer Seite, doch 
— —— Auer er | 
en die aus dem — 
Ren —— fondern übers Creuz, abmechfelnd, 
- aber nder 
. Der Stu Wind oder Wild⸗ Saber, wilder 
er, — 2, Avena ſemine nigro C. B. 
> Aroine ſumege — in alerh Boden; 


nicht 





gut Mittel Land. Mus dieſem Umſtande iſt 


Aclermauns zu Schanden macht denn —— c 


a 


Avena. 


niche in naffen kheweren, auch nicht im thoni 
Lande. . Er liebet leichten trockenen Boden und 















warum er nach harten Wintern, und befonders, - ne 
. dag Fruͤhjahr darauf naß ift, um fo viel häufigen 
 fet, und alsdenn beinahe alle Vorſicht und. 


den Boden auf, und die Naͤſſe verurfadjet, daß auch 4 
unter der Pflugſchaar liegende hervorfeimer, E 
eusgeſaͤete Getraide bald uͤberwaͤchſt. Er find 
‚wie anderes zu den Sommergewaͤchſen | 
. kraut,. am bäufigften unter dem Sommer- „ hi 
dem Winter⸗Getraide; es müßte denn legt 
: Und — ‚ oder eine * 
gegangen ſeyn. wird allezeit 14 Tage eher veif, als 
‚ber Roggen, Weizen, Gerſte und Haber, und fälle: 
aus, ehe die andern Fruͤchte geſchnitten oder abgemn 
werden, boher befommt man ihn nicht in Die Scheum 
Wenn lezteres wäre, jo würde ihm der Ackerman bei 
s u niche fo gram ſeyn, denn die Pferde freffen ihn 
gern. ber das ift bie Befchmerde, daß er ſich 
EStroh macht, ſobald er die Senſe klingen hoͤret. 
daher aber iſt auch leicht zu begreifen, wie feine Vermeh- | 
: rang zum Exflaunen ift; Denn wenn dieſes Jahr der ste 
-: Theil meines. Getraides Wildhaber ift, fo fällt-wollfom- 
mer ſoviel amd mehr aus, als zur Befäung des 
Ackers näthig waͤre, wenn id) nichts als Bilhaber fe 
ven erndten wollte. Wo er einmahl in einer Flar herr 
ſchet, bekommt man ihn leichtlich wieder, menn moan 











hen, wenn man einige vollfonmiene Koͤrner in eine man 
— ng eher 
dem fi) Soime tasche Derfe befindet, hünleget; anfüng 
| a 08 
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z aber thee ah ſich habenden Febertein oder gedreheten 
—— Ag (treten, Ge anf — 
Hin ımd her, als wenn ſie lebendig wären; weiche Be 
wegung durch den ſabtilen Wind, der Durch die Sehrfter 
Hinburch dringen, oder Durch) das Schnauben derer um 
Den Diſch herum ſitzenden Perfonen: verurfacher wird. 

"Shen fo gehet es mit den Römern auf den Aeckern, wel⸗ 
he, wenn fie in trockenem umd Dürrem Wetter ihre Fe⸗ 
Derlein von ſich ſtrecken, gar leiche beweget, und wohl 
200 ımd mehr Schritte Tortgertieben werden koͤmmen. 
Sie kaufen auf dem Lande Hin and her, und hleiben 
nicht eher ruhig, bis fie Hinter einen Kimmpen Erde, 
allwo fie vor dem Winde ficher find, liegen bleiben. -— — , 
&r gehet meiftens zu Anfange des Mai, bocdh mat 
ches Jahr auch früher auf, wenn nehmslich Der Adler vor 
ni er —— iſt; ſonſt — 5* bis Pflügen . 
geſchiehet. Nach jevesmahligen en kommt neuer 
Shaker mach. Ente kann 2 bis 3 mahl in ei⸗ 


l 
b 
3 
* 
* 
5 
3 
3 
= 
3 
3 
3 
a 
® 


\ 


als diefes, welches ihm oft feine — ver · 
inſaat · von 
ſeinem 


e 


beinem Gectaide, und ned Dapıs che ca unub- fe 





eher he und zu Heu zu 
deffen muͤſſen doch — ein ſo — Uebel alle 
liche Gegenmittel zur genommen werden. 


Wüphabers ungeſchickt wird. Eis 
Ä — aber ein ſchlecht Stuͤck fuͤr einen Akten 
Die Kunft beſtehet darinn, daß man den Acker 








thobe iſt wich fer wicht eis 
fan, wenn er wicht — Zeit t wird; und 
muan erreichet auch den vorgefeßten nicht, im Fal 
die Aecker den Winter durch mit Schnee bedeckt find. 
. 2) Dan fann fid mit der Aus ſaat des Getraides 


die früßpeitig gefäere —2 de da der Wildhaber 


meiſtens erſt zu Anfange des Mai hervorkommt, fo ik 


‚68, unter gewiflen Bedingungen, die nur nicht alle im 
‚ des Adermanns Gewalt find, moͤglich, daß die Gerſte 
geroinnet, 


: ‚einenfolchen Vorzug vor dem Wildhaber 


daß 

dieſer zuruͤckbleiben mus. Wenn ber Hinter hart ge 
weien, und das Frühjahr naß iſt, und der ——— 

man ſaget, die Trift, das iſt: Fruchtbarkeit un 3 

keit, hat, und wo man, wenns möglich, den Saamen 

zuvor einguellen und einbeizen kaun, daß er defto eher 

| “ie, da glaube ich, daß man bie —* — 


see Ausfant iu den Ader, * der Wilbhaber ix die 
Scheune kommt, und man fann ihn alsdenn zu Nugen 
: anwenden. Mur — daß ſolcher Getraidearten 
nicht mehrere find. An manchen Orten bauet man zu 
Diefem Ende den Augufthaber, und will guten Nutzen 
davamgehabt haben. An ftate deffen ließ jemand den 
Engliſchen fogenannten ſchweren Hader ins Feld fäen. 
Dieſer fam im Reifen dem wilden Haber zuvor, und 
x — ſowohl den gemeinen weißen, als auch den Au⸗ 
ber, in Koͤrnern. Es ſtand viel. Wild haber | 
. Sobald aber der Englifche Haber zeitig _ 
— ließ er denſelben zuſammt dem Wildhaber abmaͤ⸗ | 
hen, und es war noch Fein Korn vom Wildhaber aus · 

efallen. Er erhielt beim Dreſchen von einer gutem, 
—2* Metze Engliſchen Haber Ausſaat, 4 Metzen Eng. 
fifchen, und zugleich 3 Megen Wild Haber. Dieſe 3 
Metzen Wildhaber Fonnten fich doch aufs kuͤnftige Jahr 
nicht wieder ausſaen, und er ließ fie den Pferden fuͤt⸗ 
tern, anſtatt daB unter andern Haber ver Wi 
jederzeit ausfällt, und man faft_nichts davon als bag 
ieere Stroh in die Scheunen bekommt. Sierbei: aber iſt 
zu bemerken, daß man den Englifchen Haber vicht in fol 
che, Aecker fäen mus, wo er vordem Wildhaber gar nie 
aufkommen kann, föndern wo der Adler entweder nicht, 
gar au ſtark beſaamet, oder durch andere Mittel ſchon et⸗ 
was gereinigt iſt, zum BR wenn man den deind 
auf der Sucht hat. | | 9 








ſem Ende. * man Gewächfe ansfäen, * | 


«hen gejätet werben mus; als: Lein, Rüben 


chen Nur daß diefes Mittel alle Jahre beigar u 
wenigen Aeckern anzuwenden ſtehet. 
6) Hieher gehoͤret zugleich dev Anbau ſolcher Gewaͤch⸗ 
wiſchen welchen gerodet wird; Kohl, Tartuffeln 
gie ıc. Das Roden zernichtet den Witohaber, 
— auch zwwiſchen dem Kohl Hin und — ein 
Halm aufkaͤme, kann man ihn leichtlich a — 
7) Nicht — thut die Som beſaat — 
—** Sie wirt ſpaͤt beſtellet, und. man iepie 


% 


D Bere?) 2 
=: * den Sie dach fuchiges Pflügen 


ich find Brache und Spätbefkeflung:die Mie⸗ = 
> weichen man das meifte Bertrauen hat, und am - 
| genen feine Zuflucht zu nehmen ſuchet. Diefe 
ittel helfen; fie helfen aber nicht völlig, nicht immer, 
Die Erfahrung beseuget, daß in denen Feldern, weiche 
aflezeit um das dritte Jahr brache liegen, nicht meniger 
age Er als in den Jahrfeldern, welche alle 
Zah: beft llet werden; daher erfennet.man, daß das 
Beachen an fih fibſt den Wildhaber nicht ausrotte, 
ſondern, wenn es ein Mittel Dagegen ſeyn ſoll, es dar⸗ 
auf anfomine, wie, wenn und wie oft gepflüget wird, 
Denn war — nicht vorſtellen, daß etwa das hs 
huͤten waͤhrender Brache den —— zerſtoͤhre. 
Mancher denke, wenn er ein paarmahl mehr pfluͤget, 
wie andere Leute, fo will er den Wildhaber zum Weis 
chen nöthigen. Es kann gerarhen; aber es ift auch 
| mie ya fehl —X8 Daher der gemeine Mann 


ben verfolge er deſto ärger wieder. Das macht, ei 
.. Durd) das —*8 des Bodens der un im 
alle — ——— Jahr fü * J 
nigſtens w au 

* einen defto beffer er zubereiteten Boden. Die | 






- 5 


fahrung ift richtig. (Es ift indeffen: miche zu — u 


Daß das Pflügen ein gutes und nochwendiges Gegens 


smittel gegen den Wilbhaber fey. (Es kommt aber dar» - 


——— ae Tre 
i t zerriſſen, s auf die 
gebracht und von der Sonne gedoͤrret werde. | 
— 1) pfluͤgen, wenn der Wildhaber — 
und ſeine a en ee F 
as Ind fie leicht und zerriffen wer 

enn er ect Detoche hat, (ee 
ee und —n feicht eben dr 
7 em. ICH, 


. 


- 6... Äveme 

viel wieder au, als man etwa gerftähret bat., Was ca 
mahl jung. zerriffen ift „ gehet nicht wieder auf, m 
pflüge aud) bei welcher Witterung man wolle; =) mus 

. man auf gut Wetter und Sonnenfchein fehen, wenn a 
verborren foll; und wenn das Better gut bleibt, einige 
Tage nad) einander egen, bis alles, was nicht etw 
mit dem Pfluge ganz untergebracht worden, Deu mb 
Pulver iſt. 

In der Brache, auch wo mar ſonſt Sommerruͤbe 
ſaamen ſaͤen will, hat ferner das wiederhohlte Pflüger 
den ſichtbaren Erfolg, daß man vielen Wi jum 
Aufgehen bringet, welcher fonft im folgenden Jahre erft 
aufgegangen ſeyn würde. Man ift aber. deswegen fir 
dag folgende Jahr noch nicht ganz frei. Denn wen 
auch) alles, was in dieſem Sabr feimet und 358 
den Winter über zu Grunde gehet, fo lieget doch ſche 

viel Geſaͤme in dem Acker, daB immer noch genug fir 
das folgende 3% übrig bleiber. 
a Die fpäte Beftellung des Sommergetraibes ift and 
. nicht allemahl nüglich, und man ift, bereits ermähnter 
maßen, mit der Srühbeftellung unter gewiſſen Lnfäs- 
. den glüdticher. Beſtellet man fpät,. fo hat man insge. 
mein flaches und fchlechtes Kom; Das ift fchon an 
Schade. Allein der Wildhaber wird auch nicht ſicher 
dadurch getilget, und denn ift der Schade noch größer 
Beſtellet man zu Anfange des Mai, fo zerreißer mau 
mit dem Pfluge vielen Wildhaber, aber es ift alevem 
noch vieler zurück, welcher nachkommt. ‘Wartet mm 
‚ bie in die Mitte des Mai, fo hat ſich dee Wildhaber be 
ſſtocket, und das Pflügen ift ihm fo gut, als wenn m 
Unmgepflanzt würde. Folget ein Regen, fo klebet alt | 
wieder an, und wächlt hernach deſto muthiger. 

Man pflüget gemeiniglich den beftellten Acker, ſobad 

N man allzu vielen Wildhaber unter der aufgegangen 
Saat vermerfet, wiederum, wofern Die yahresjeit neh 
nicht allzu fpät iſt; und dieſes gehet an, ohne daß mas | 
I Zu 
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| Avem. 659 
"gime neur Ausſaat von Getraide daran waget. Denn | 
"De der Wildhaber mit der Wendefurche etwas tiefer un. BR 
te acht iſt, als die Gerſte oder Haber beider Saact 

- Fahr: fo faſſet man mit dem. Pfluge unter Die Wırzeln . 

des Öetraides, daß ſolches zwar umgeftürzt, aber niche 
zerſchnitten wird, Vom Wildhaber hingegen wird ſehr 
Vieles zerfchnitten, oder, weil er ſchon länger ausgermdd)« 

ſen til, als das keimende Getraide, herausgeeget, um , 
zu verdorren. Mad) Beſchaffenheit der Limftände, . 
wenn man fuͤrchtet, daß die Saat Schaben gelitten, 
ober wofern man diefes Verfahren zweimahl wiederhoh⸗ 

‚ Ten müßte, giebt man dem Acker noch den halben Saa⸗ 

men nach. Ja zuweilen wird beides mit einander um⸗ 
gepfluͤget und ausgeeget, und der Acker aufs neue mit 
Der völligen Ausſaat beſtellet. 
Aus dieſem allen ſiehet man, daß in der ganzen Acke- 
wirthſchaft Fein ſkeptiſcher Ding iſt, als der Wildhaber. | 
Ich will alfo zeigen, wie man fich alle dieſe bisherigen 
Anmerkungen zu Nuge machen müfle, um ihn, da ee 
ſich nicht mit Gewalt tractivenläßt, methodifch und ftand« ⸗ 
Haft zu verfolgen. Es kommt vornehmlich darauf at, 
daß man fich nicht vorftelle, man wolle den Wildhaber 
allemahl gleich in Einem Jahre, oder durch Einen Ver 
ſuch, aus dem Acker bringen. . Denn der Saanıe lieget 
in allzugroßem Ueberfluß darinnen, und man kann ihn 

. wicht alle in Einem Jahre zum Aufgehen bringen. Je 

- mehr man aber zum Aufgehen bringen fan, deſto beſ⸗ 

- ferift es; nur mus man fehen, daß er fich nicht wieder 
befaamet, und beim Pflügen und Egen, ſoviel möglich, 
auf trockne Witterung Acht haben, damit das Aufges 

„ gangene, was nicht mis dem Pfluge zernichtet wird, doch - 

' ‚geößtentheils verdorre, und fich nicht aufs neue beſiaude. 

a maͤchſt mus man den Schaden, den der Wildhaber 

an der Erndte, es fen auf eins, oder mehrere folgende 
Jahre, verurfachen wärbe, gegen denjenigen abmägen, 
‚den. dee Gebrauch einiger — nochwendig 





660 | Avena. 

* fuͤhret; danie mon deſto herghafter ein Fleinenesuie; 
ftatt eines größern, erwaͤhle. Bor allem 

| aber mus man den Acker etliche Jahre nach ei 

= Aait (ichen Getrnibeseten befäen, Die fbeilg — 

: ber nicht aufkommen laßen, theils zeitiger abgemnähe| 











. werben, als ber Wildhaber ausfällt, | theils mie foldhen, 


u zwiſchen welchen er ausgejätet oder Dur 
: Die Hade verberbet werden kann. Dergleichen Bei 


. hang wäre nach der Brache, Weizen. Das 





Jahr — darnach Roggen, endlich wieder ange So mw 


: fo fort. Oder 1. Weizen, 2. Englifcher Haben, 
2 de, 4. —8 5. Mohrruͤben, 6. wieder 
ann immer mit Brache, R— 
2 und folchen. Sommergewaͤchſen, als Engliſchen Haber, 
— Yugufthaber, Sommerrübfen, Tartuffeln, 
: ein, Kobt, Wickfutter ꝛe. abwechfeln. Und die Erfüh 
rung zeiget den Nutzen diefer Merhode. Bo man in 
' der Nähe: von Städten alles Ackerland wie Gartenlaı 
tractiren fann, bat man wegen bes Wildhabers Feine 
: Sorge. Das Graben, Haken, Jaͤten, und 
. bald die Oberhand gewinnende Gewaͤchſe laßen ihm miche 
- auffommen. Von leztern hat man befonders bie 
Schminkbohne zu Tilgung allerlei Arten vom Umfraut 
ſeehr vorzüglich befunden, mit welcher, befonders der 
“ Skaftelbohme, ſich die fo verdruͤßiche Weißwurʒel (Cam- 
panula rapunculoides), die ſonſt eine Plage der S 
ner iſt, und viele andere Arten von Unkraut, ſehr lüd: 
lich ausrorten laßen. Die allerbequemfte und fi 
Wet ift endlich die Beſtellung eines mit dem Wildhaber 



















all alujebe behafteten Ackers mit perennirenden — | 


Die 
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| * as m fe 
Viehe 
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| Er > Be 
he fo hat man auf etliche Jahre 


‚non Dem Wildhaber feine Noch, wenn nur von bes 
—5 Acer feine neue Einfoat wieder yugefäß- 


Du — 5 —— 8. Säyebers uuer 

„N —— if AR Leipz. Samml. ee Mr > | 

— ——— ——— ⏑ —— 3 25.6.3136. 

-. Boy Tauben» ober Bauch-Saber, 2. Avena:fe- 
Das She Derlis, Asgilope, Br. Fer oder Avoine fterile, 


| ee Ben 
nehm. ı den Halbrecht, und 2) den Bart⸗ aber 
| — wahr 


ichen Nahmen fuͤhret 
—— die Aehren einem großen Huſaren⸗ aber 
— welcher am |: 


/ 










— — | 


auf 

Fer 
 mueflen, viel in Maafie vorcheilet, oder X 

het. — aber wie Häfen Rh echtem et 


—— — ** 

Vorzug, daß, er viel Froſt vertragen kann, ja, e6 : 

— wer er auch ru Bach 
ihn Daher fehe zeitig (dem- | 









Eandland würde den Kleebau Jahren, 
hudeine ud als huft, 
—— —————— ine vr 

an ne 1) auf: — 
Verhaͤlmnis 


nr 





u md trocken gefuttert, weniger Mühe und Gefahr. De 










WVitehes und Saatlandes; 2) nicht bas befte Sand, abe 
auch nicht todten rohen Sand, fondern mittelmoͤßige 
Sandland und Dünger. 3) Am Ende des Maͤrzes 
‚  Derfelbe fehon gefäet werden. 4) Man faet ihn dicke 
.- ale gewöhnlich. 5) Man mifchet auf ı en 5 Me 
Heine fchwarze e enannte Bogel- oder Schir⸗Wickt 
Darunter. 6) Ehe er ſchoſſet, in dem legten Tagen de 
Maimonathe, wird er abgemähet, und kommt noch ei 
mahl wieder; ja in gutem Lande und günftiger Wittern 
- wohl das dritte mahl, aber furz, und fein von Stängekm, 
... Beide Erndten, nebft der dritten, wenn fie felgen, ge 
üßeraus vieles umd kraͤftiges Futter, gruͤn und trocken 
gemacht, weil foldyes recht in der Kraft gemaͤhet nad; 
infonderheit Die Wicken, weldye fo gut als Das befte Hen, 
und nfe'noch beffer, ſind. Diefer Haberbau hat vor dem 
Kieebaue gerifle Vorzüge; denn 1) nimme ber Saber 
mit ſchlechterm Lande und wenigerm Dünger verlieh; 
2) die Saat ift nicht fo koſtbar; 3) ſchicket fie ſich fir 
| alfe Oerter, und vornehmlich gut für Leute, die fein am 
deres als Moor - und Heide⸗Gras zur Weide Haben, we 
ches nad) Johannis Feine Kraft mehr hat, ufd ſchon ver 
Johannis nur wenige. 4) Iſt bei dem Haberbau, grin 

















Klee mus in Lafen oder Körhen eingetragen werden, 
brennt fich leicht, und fo iſt er ein Gift; der Haber hin 
gegen wird in Garben ringebunden, und läßt fich mehr 
‚and bequemer tragen. Der Klee ift auch an fich ſchwe 
zu trocknen. Iſt es naß ‘Wetter, fo verfauft er auf dem 
Halme, wird in Schwaben gelb und ſchwarz, und ver 
Aieret feine Kraft; der Haber hingegen kann mehr Regen 
vertragen. Iſt es zu heiß, jo brennen die kleinen Blaͤt⸗ 
-ter. und Kleeblumen zu Pulver, fo Daß man nur die 
ben Stängel erndtet, welche bas Vieh verſchmaͤhet. 
RKlee iſt fo zart, daß er nicht viel betreten werden til, 
. + welches man boch gleichwohl nicht füglich verhüten fano; 
die Kleeftaude wird Davon zerquetſcht, daß fie — 
x um 
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und ihr: ber Haber hingegen iſt niche fo weihtic, pw 
Bern kann in diefem Punct ſchon etwas verfragen. 
— — zun — trocknen ei 
VBerurſachet vie e; et man zu jun und zu 
fruh ab, fo fällt er fehe sufammen; läßt man ihn zu alf 
weoerden, fo hat ergrobe Stängel, wornach das Vieh nicht ' 
"fondetic tüftern ift: beides darf man beim Haber nihe 
eforgen. 5) Giebt das Haberfutter eine niche fo waͤſ⸗ 
ferige Mil, umd ff lich mehr Butter, als die viele : 
Riee - rufe, und weil ſolches von Seife. nicht allzu ftarl, 
wie der Klee, fo verzehret das Vieh felbiges, grün und nn 
trocken, rein auf; den Klee hingegen nicht. 
Sa dem * des —5 urrhabers in dem — 
Boden der Sandgegen en Ruten, k.ms6& 
s ‚Po 55 lung Be dem Anden des — 
— nt 
u. 3* 1765, gr. 8. S. 268 — 2 
= Heumann — - m Bauchhaber: ſt. im. 
— 
Con — Saud dje 2 Gamml. des 1%. 


chw. Cuͤneb. Caudwirth⸗ 
2 fi — —8 1769, 3. 8.117 — 120, 


. Col, Fe — des rauben Saabers auf dem Sande: k. u 
derſelben 113. 3 Sammi. ©. 3423 3453 
Der Schwarz. Gaben, 2. Avena'nigra C.B. & 
+]. B. fylveftrior nigra CÆS.ALP. wrd wiederum in zwo 
- verſchiedene Sorten eingetheilt. Die erfte ift der ſoge⸗ 
‚nannte Augſt · oder Augu welcher — 
* Ka ‚ niche allzudickſchaͤlig und fo vollfommen am 
Körnern ift, daß er vielmahle dee nicht zum beſten gera⸗ 
thenen Gerſte nicht viel nachgiebe, fonderfich, da — 
Koͤtrner ziemlich rund fallen. Ex hat, ſonder — —— 
Nahmen vom Auguſt⸗Monath, zu deſſen A — 
wenigſtens im Mittel, er zu * voſlkommenen —* = 
— iſt, ob er gieich noch ſehr ſpaͤt —— werd | 
ann; und würde er nothwendig allen übrigen Arten des 
Hab ers vorzuziehen Rn. a nicht dieſes befondere 


Riſico 
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Riſico dabei wäre, daß ihn, bei deſſen h 
Reife, auch ein maͤßiger Wind voͤllig ausſchlagen 
te, oder zur Erndcenzeit, auch nur 24 verabſaunite m 
den, ihn nicht meht in den Riſpen, fondern 
Felde liegend, anträfen. | 
Die zweite Sorte des Schwarz  Habers iſt der S 
chel⸗Haber, welcher vermuthlich diefen Nahmen von 
Er; harten Schale hat, welche, in gewiſſen 
Schale. einer Edler noch wohl zu vergleichen ill. Di | 
| _ Auffere Schale ift zwar ſchwarz, jedoch übertrifft ähm der 
Augſt ⸗ Haber noch an Schwärze; und dazu ſind auch in 
dieſem — —— niemahls alle —— — 
ſondern im Gegentheil ſehr viele davon fo weiß, als‘ 
ſchoͤnſte Weiß « Haber; gleichwohl aber find und bleiben 
aud) diefe weiße Körner ein vollfommener 
. Ja, man bemerfet zuweilen, daß in fetten Boden, und 
öei, durch unsermifchten Regen, temperirtet — 
weit mehrere weiße Koͤrner gewonnen werden, als fünlt 
in magern Boden und trocenern Jahren geſchiehet. 
Koͤrnern iſt dieſer aber, nad) dem Augſt Haber, un 
ter allen der volllommenſte, und muß der Weiß - Habe, 
der doch fonft zuweilen aud) fehr ſchoͤn ift, befonders gut 
| o fon, wenn er ihm an Größe etwa beifommmen 
Dem innerlichen Gehalt nach ift er zwar noch wohl 
als der Weißhaber, doc) aber auch etwas här- 
. ter, als: birfer, weiches jedod) feine wahre Güte 
vermehret, als verringert, indem er Dadurch 
. wird, und die Pferde, i einerlei Quantität des Futters, 
bei dem ber allemahl beſſer, als bei dem Weiß 
haber, zu gedeihen pflegen. Ned) härter aber iſt die äuf 
iefe Sorte Haber 






















ö Fugen und wmunteen Pferden, und Die in ordentlicher 
| ſtehen, mit Dlugen zu Fücem; für alte abge 
" friebene er» oder Fuhrmanns » Pferde aber, und de 
ll —* —* thige Zeit zum Green 
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* wird, iſ er freilich nicht. "Uebigens haben bie - 
- Körner keinen fogenannten Bart, als der eigentliche Barte 
Habe, ſondern find fo glatt, und von eben der Propor⸗ 
Sion, als der Weiß: oder Grau⸗Haber. „Einer 

zu einerlei Zeit, als der andere Haber, gefäet; es ift * 
** beſſer gethan, wenn man den Eichelhaber et⸗ 





bei Zeiten in die Erde bringen fan. Syn dem her . 


zomefoblernhet mon leiche Maaß, als mit allem übrigen . 
5 Line fm nur mus han dabei g deig auf die Groͤße der 
| Den Boden darf man nicht anders mäh- 
ihn zu andern Ha —— Ein gutes 
geld toi iſt 5* —* am augenehm⸗· 
I und je tragbarer das deſto —— | 
. "er auch nad) der a eieen Einf — 
nimmt aber auch andern bequemen —— an, — = 
ihn denn auch in einem etwas fteinigten, Doch tragbaren, 
Felde an Riſpen und Koͤrnern fehr —— ßndet, 
ob er gleich uͤbrigens etwas duͤnner, als gehoͤ er 
. Mir falten und fehr viaffen oben aber if er gr 
weicht recht zufrieden, maßen er darinnen leicht 
und gern zweiwuͤchfig wird. —— war ein 
trocknes und warmes Land mehr, als ein „es 
ro 

me nde, ihn au 
zu bringen. Eine derer Haupttugenden diefes Habers 


ſindet im Gegentheil Das Stoppeifeld davon im allen | 


befondere mürbe und locker, verſpuͤhret 
ſonſt feine mehrere Sn als fonft etwa von dem 
ordiuairen Winterforn. Stroh am Eiche iſt 
IE En DIES: Ba Berne — Deiß » oder 
« Hader; der Un ber ift gleichwopt eben . 

nicht ſo gar —** —*** aber ſind allemahl 
un en größer und volllommener, als bei- 
den üb eigen be CHEN; er — 

J t 5 


chelhabets iſt fonder Zweifel auch diefer mit zu zählen, dag 
“ ihm das Wild aufden Felde nicht ſoviel Abbruch thut, eis 
" dem andern Haber. Ob es ihn etwa zu hart, oder ſonſt 
nicht nach) feinem Geſchmack finder, will ich niche unter 
ſuchen; unterdeffen ift die Sache an ſich feibft gen®. 


er ihn mie Vortheil einerndten will, mus ihn auch 


zu feiner rechten Reife gelangen laßen, und darf er nicht 


eher gehauen werden, als bis die Körner vollfonme 


ſchwarz, und Die Schloffen weiß werden. Denn anftat, 


daß er fonft im Schwabe reifen follte, wie man etwa 


" vom andern Saber, boc) meines‘ Erachtens cheufalls 


ohne Grund, wie ich unter dem Articul Weiß⸗ Haber 
zeigen werde, vorgiebe: fo welket er vielmehr, wenn er 
unreif gehauen worden, erflaunend fehr ein, behält eme 


bleiche lichebraume Farbe, und wird über die maßen fo 


und dürftig. Es hat auch bei ihm mit dem Ausfallen 


‘bei weitem die Gefahr nicht, als etwa bei dem Augsf 


Haber, und 4 bis 5 Tage nach feiner vollkommnen Reife 


conferviret er ſich noch ganz veft in den Riſpen. Ja, er 


en “ mus ebenfalls nad) dem Hiebe noch einige Tage im 


Schwabe röften, baf er fich im Druſch abſchlage, und 
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aus den Schloſſen gehe. 

Gemeiniglich wird er zu Anfange des Auguſts, mad 
alſo noch in der Korn- Erndte, oder wenigſtens mit dem 
Sommerforne zugleich, reif. Mithin brauchet er z 
feiner Reifung beinahe 4 Wochen weniger Zeit, as 


‘der Weißhaber, welches oh! die Ha 
— — —*— — ——— 


ſtark erbauet wird, weil in daſigen Gegenden die Kälte 


vielmahl fo zeitig eintritt, daß das andere Getraide nicht 


einmahl zu feiner Reife Eommen kann. Zudem wird 
daſelbſt auch viel Haber⸗Brod gegeffen, worzu ſich die 


fer Haber, feiner großen und mehlreihen Körner we 
gen, am beften ſchicket. Was endlich das Verhaͤltnis 
des Eichelhabers gegen die andern Haber - Sorten, ſo 


mwohl die Schocke, als den Ausdruſch betreffend — 


m PET m 3 TE u 


- einem Schode Weißhaber nur 4 
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engen: ſo ift zwar gewiß, daß der ſogenannte Baͤrt⸗ 
er unter allen Arten der ergiebigfte iff; denn ob ev 
—— noch fo wenig Schocke bringet, fo iſt doch hinge 
gen der Ausdruſch oftmahls gan erſtaunend. Gleich⸗ 
wohl iſt und bleibet es an ſich die ſchlechteſte Sorte des 


Habers, welcher auch nur an denjenigen Orten erbauet 
wird, wo fein anderer wachſen will: Ich will alſo an⸗ 


t au, nue die beiden befiern Sorten, nehmlich ben, 
an und Weiß - Haber gegen einander vergleihen. 
Und da finder fich germeiniglich, daß der Weißhaber 


zwar mehr an Schocken, der Schwarzhaber aber mehr 


on Rörnern heinget. Man fan nehmlich in Mittel -— 


‚aheen auf ı Scheffel Dresdner Maaß Ausfaar Weiß· 


haber, ı ‚3 Mandeln zur Erndte vechnen. Auf 
I Scheffel Eichelhaber aber rs man nicht mehr 
ale ı Schock, 2 Mandeln. hingegen drifche man aus 
cheffel; aus einem 
Shore Schwarzhaber aber 5 Scheffel aus. Wenn . 
man num alfo — 
1 — Ausſaat Weißhaber bringt 
J Schock, 3 Mandeln, a 4 Scheffel Ausedruſch, 
Be Atchut7 Sheffl; I 
1 — Ausſaat Eicelhaber bringt 
Schock, 2 Mandeln, a5 ein, as Scheffel, | 
un nn Se 
det fid), man an einem el Ausfaat Ei⸗ 
eb Age Viertel mehr. geroinne, als An einem - 
Scheffel Ausſaat Weißhaber. Die Urſache diefes. les 
hberſchuſſes aber ift in der Volllommenhsit der Riſpe 
und Größe der Körner zu fuchen. Und überhaupt be- 
merket man, daß je duͤnner ber Eichelhaber auf dem Fel⸗ 
be ſtehet, er deſto volllommener an der Riſpe werde. 
Schluͤßlich ift noch anzumerken, daß J Mese Eichel: 
haber am Gewichte * eine ganze Metze Weißhaber 
austraͤgt, welches zu — wenn der Miliz die Na⸗ 
kural⸗ 


N 








| teutfchen Lieber 
befindlih: „ —— 


— 
| „ übrigen Sorten, nn in an —48 — * 
.„ von England. In den norblichen Theilen nn 

| „ fand, Schottland und Wales aber, wird felbiger 
| „ Menge gebauet. Man fchäger biefe Sorte —* 

5 deswegen, weil ſich die Körner. rein aus den 
„dreſchen laßen, und nicht erſt in die ———— g 


werden duͤrfen, wo man Habermehl oder Erik 
. „ machet. Man bekommt zwar von einem 

„ Bandes an Rörwern niche fo wiel, ———— 
„ nen Haber, weil die Körner Bein und nacket ſeh 
E mus an Da er, ih Bd ie Ge m 






” 


zZ Der dieſem und 
allen übrigen dadurch, ET eich 


nadenD (ec, b. i. auffer feiner — — 


- en Sca⸗ keine dergleichen 
— —— 
es e natũ 

Deſſen Anbau man aller Mühe und Arbeit uͤberhoben 
ſeu kann, die dieſe nahrhafte und geſunde Speiſe erfor⸗ 

Dert, wenn fie aus einer oder der andern Art von Haber, 
Durch Die Abfonderung — —— vom Mehle auf der 
Muͤhle, zum — — emacht 


Liege: Schre —— oe mann nadten ‘ 
. Beute. Scwebe iſchen G m Leipstg bei 

mm. db. 7 May 1765 —— ſt. n. e. Kupfer 2 
we euer Camerali Halle, 1766; 3. 
3 rn 


Was endlich den Weiß⸗ betrifft a 
— Denk in den —— oberen Rd * | 
Den oͤrdinairen oder gemeinen Haber. ſchwe 


Saber, uuterfiheider ch im der Größe 


und Mehlreichheit der Körner vor allen andern Arten 
des Habers fehr, wie man — egen dieſe in der 


— nur die Hälfte brauchet, A enft die Pfer. | 


de damit überfürteen würde. Herr Pr. reber bat 
> biefen Haber gegen Gerftenförner von der beften Art abe 
gewogen, und den Haber allezeit ſchwerer, als bie Gerſte 
- befunden. Bei etliche mahl mit vollen Körnern ange⸗ 
 fellten Verſuchen, ift gemeiniglich vol sovom 
Haber, und 60 von der Gerfte, eine Gleichheit gewe⸗ 
5 Eine ausführliche Nachriche von dem Mugen und 
auche des Englifchen weißen —— nach * | 
sea Verſuchen zu Lunden, von Sm. Gerh. 
‚mot, finder man im x ®. der überf. , * 
andl. 


- 
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handl. a. d. J. 1751, ©. 240 — 243. Der Hen 
Verf. derſelben erweiſet: 1) daß er ſich viel ſtaͤrker, als 
andere Arten, vermehre; 2) daß er größer und koͤrnig 
tee, als der gewöhnfiche, aud) zum: Bierbrauen fee 
 dienlidh fen; 3) daß. er nicht allein beffere Eiräge, fen 
dern auch gutes Futterſtroh gebe; Die Stoppel, fo von 
dieſem Getraide fommt, wenn man es fchneidet, fep 
insbefondere den Schafböden zu geben dienlich, tern 
: . fie die Schafe im Herbſte befpringen, weil fie Davon viel 
‚brünftiger werden; auch fen es .dienfich, fie damit zum 
Schlachten zu maͤſten. Er merket auch zugleich mit 
an, ehe man ihn ausfäete, muͤſte er ungefähr eisen 
Tag lang in Miftwafler eingeweichet werden. Sebeld 
„ er etwas getrocknet iſt, ſaͤet man ihn ganz dünn auf den 
Ader, wie man Dinfelgerfte füet, und eget ihn etwas 
. tiefein. Mach verrichteten Saͤen läße man den Acker 
einen Tag oder mehrere liegen, nachdem fich bie Witte 
rung anlaͤßt, und darauf die Ege von neuem über ihn 
gehen. "Er lieget large in der Erde ehe er aufgehet, ale 
beonn aber ſchoſſet er defto ſchneller. Wenn er erſt m 
die Höhe kommt, iſt er von andern Gerſten⸗ und Ho 
ber⸗Arten durch feinen ftarfen Wachs, feine großen 
‚ breiten Blätter und dunkle Sarbe fehr zu unterfcheiden. 
; Einige Verfuche mit diefem Haber bat Herr Profeſſoe 
Schreber im %. 1757 angeftellt, und in dem 25 Et. 
der Hannov. nügl. Samml. v. J. 1757, ©. 398, 
fe Nachricht davon ertheilt, fo wie von denen in den 
ven 1758, 59 und 60, im 2 Th. feiner neuen Samm⸗ 
lung x. ©. 432. Hr. St. 5.9. W. zu ©. berid- 
tet davon an Hrn. Schreber, unterm 5 Yan. 1762. 
daß er davon im arten foviel gebauet, daß er nun im 
Felde fchon einen Verſuch damit machen fönne; er habe 
die Koͤrner geſteckt, und es fey derfelbe fo flarf gewach⸗ 
ſen, daß die Blätter über einen guten Zoll. breit, und 
die Stängel wie ftarfes Rohr geworden; jedoch ſeyn fie 
vom Winde zerknickt worden, daß er ihn an Stäbe an⸗ 

















’ binden 
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- „Ibinden laßen ir: al aus einem ie bis 
12 Halmen ge , und die. großen Stängel hatten 
über 100 Krner gehabt. — u 
Anmerkung von dem Englischen Haber, ſt. in No. 16 bei Lpz. 
Jur. v. J. 1764 ©. 150, f. e 
. .. Der ordinsire oder gemeine Weißhaber, weif. 
fer , ‚gelber oder glatter Haber, März-Saber, - 
‚Avena vulgaris vel alba C. B, fativa & prima TRAG, 
Avena framentum CORD. Avena velca LOB. PARK. 
wird. zwar unter den fammtlichen Seldfrüchten für gering 
‚geachtet; aber wer die Wirthſchaft recht verſtehet, wird 
ganz anders davon urtheilen, fintemahl fehr oft die Ger⸗ 
nicht Halb fo viel Mugen einbringet, wenn diefelbe 
auf das befte Land nur zu umrechter Zeit.gefäet. worden “ 
ift, als wenn Haber, weicher eben nicht fo ekel in Anſe⸗ 
Bung der Witterung ift, dahin geſaͤet worden waͤre, und 
Da zumahl der Haber öfters das rote ja 12te Korn trägt, 
und fich alfo —— loͤſet, ſo mus in der That dieſe 
ſehr nutzbare Frucht nicht fuͤr gering geachtet, oder, wie 
insgemein geſchiehet, fo gar ſchlecht tractirt werden. 
Er waͤchſt zwar überhaupt in allen Ländern, und zwar 
faſt auf allen Boden, und trägt auf den meiften z.ıc zu, 
wo man nur irgend eine Kornerndte erwarten kann. 
Insgemein wirft man ihn in das allerfchlechtefte Land; 
und wo fonft nichts wachfen will, da bringe man Ha ⸗ 
-ber bin; allein, wenn man ihm einen beffern ‘Boden . 
widmete, wuͤrde er auch beffer gerathen, als gemeinig⸗ 
lich geſchiehet. Es ift ein fehr irriges Vorurtheil, das 
wir von ihm haben, als ob er fhlechterdings nur ein 
ſchlechtes Land verlange, und allen guten Boden ver⸗ 
wuͤrfe. Die Erfahrung hat gezeiget, daß er in einem 
uten Lande fo ſchoͤn gerathen fen, als er ineben folhem . 
gab in einem — Felde jämmerlic): geſtanden 
hat. Und es haben ja ſchon unſere Vorfahren gewußt, 
daß ein ſchlechter Haber in befferm Boden wieder beſſer 
. an Körnern werde, ein guter Haber aber in altem 
u | oden 
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daß er auf — Sande gut — iſt 
gemeiniglich zuerſt gefäet wird, wenn bie reichſten del⸗ 
ieſe ebrochen 





mb piche im Stande ift, weder ihnen mit Dünger pe 


* noch ſie zum Acker zu — nutzet fie am 





weil die Graswurzeln und Stoppein, indem fie 
fen, felbft guten Dünger geben, und ein Stuͤck Land, 
— — — des Hrn. — im IV 
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eines von — Freunden, des Hrn. v. 


re, und haͤtte ſehr viel Koͤrner gegeben. 


auf Brachfeld, oder anf ſolches, das neu aufgeriſſen iſt, sei 


wie es oft gefehiehet, gefaet wird, fo ackert man vorher 
einmahl im Jaͤnner, wenn bie Erde feucht ift, um die 
Schwarte umzuwenden. Die Ege mus eben fo geführte 
"Dre Enc. ii Th. un _ werden, 


⸗ 


(2 ee \ > Se 
werben, ‚wie bie Furchen Hegen, ‚ober doch ſche zomuig 
die Queere gehen, damit nicht der Raſen heraus fon 
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‚noch überdies das —— und Wachstum der Frucht 
verhindern, und den Acker 


‘ 
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eben. Denn :r) ob ich zwor fokhergeflalle: wohi 1 ober 
Umgaͤnge anf jedem Beece im Ackern erſpahre, ſo mus 
2 = die hier erſpahrte wenige Mühe und Zeit, im 

us, vielfach) wieder bezahlen; ange» 


— + dergleichen Acker otetmahls kaunt mit 75 bis | 


o Steichen , "und nachdem die Witterung naß einfäile, 
uch wohl gar nicht gewonwen, Fondern die Furchen im⸗ 
ser veflre und darber,, „ wie eine Tenne, IR einanver ge⸗ 


— und alſo die Saameufoͤruchen am Aufgehen, und 


ie. etwa noch einzeln aufgegangenen am Forewachſen 
erhindett werden, anſtatt Daß, wenn die —* nur J, 
der auch wohl nur halb ſo breit iſt, Der Acker mir 4, big 


Pchſtens 6 Strichen, gut:gemmche werden kann. ‚Ueber 


Ken zeiget ſich auch 2) die üble Wirkung dieſes Wühlens 
m Acker in der Brache; als die durch die Veſtigteit des 
Beides verhindert wird, ſich gehoͤrtg zu beſtocken, md 
nt Vieh recht zuſtatten zu kommen. Am Alfertneifdens 


Ihe jeiget.en {ich 3) aladenn; wie hbeb Deugteichen At⸗ 


Bommer.uuteter sur Korrſaat werden foll,- sogen man 
ur . verwildert wid: ungefchläche finden: witd, 

— heit der ——2— Witterung, 
———— durch zwo Arten von Bearbeitung; mehr 
is ſonſt gewoͤhnlich, z. E. durch Wenden nach der Bea⸗ 
He, oder durch — Hacken, nur ein wenig wieder 


wird. zurecht gebracht werben koͤnnen. Die Stücke Ra⸗ 


ſen werden ſich bei der Saat doch immer.nocdh:uuf. dem 
Acker herum zerren, und ben Saamen von ˖dein einen 


Ort weg, auf den andern aber zuſammen ſchleppen; der 


abrigen Schaͤden, welche ſich erſt bet naͤchſter Ernte ent⸗ 
hecken werden, nicht zu gedenken. 
- Dem: Saanıen betreffend,/ ſo fo. es unvetborbemr, 


auterer, und einerlei Haber ſeyn. Unverdorbener, Dee 


nicht grasgrün abgemäher, vefticht oder ausgewachſen 
iſt. Lauterer, der von dem ſchwachen oder wilden 


haaber, RE BEER “le 


‘ 


u ; 








J— Haber, oder Haber von zwei unterſchiedlic 


v0 nehmlich der Boden mager iſt, oder wo 
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abſorderlich aber von feinem ſchaͤdlichen Stief 
ESchwindelhaber (Tritieum —— nut 
ter ober Sieb fleifiig gefaubert und ge 
Einerlei, daß nehmlich nicht ordinaiver un 


und Böden, unter einander geſaet —— *— Be 
ber-Saamen werden —* unglei }. De 
im übrigen der zum Saͤen beftimmte H 
Herbſt etwas untergrün oder ganz} 8* we, 
niach wenigen Tagen, oder gleich der Der Oil m —* 
gehunden worden ſey, wird eben nicht gar zu ir 
deuten haben, wenn er nur micht ſchwach — 
wachſen iſt. Man hat angemerkt, daß ein2,g, 
and mehr⸗ jähriger Haber, wenn er fonderlic n Cinch 
bleibec, noch immer ein fehr vorzüglich fchöner Saatba: 
Be fen, melcher viel geößere und vollere Rörmer trägt, 
cvweil die Getraideförner in ihren Aehren nach und 
viel kraͤſtiger werden, wie denn auch die Auscro 
ndieſer Koͤrner, wenn fie auch ſehr weit 
Fruchtbarkeit nichts ſchadet. Gewoͤhnli 
man 4 Scheffel Ausſaat zu einem Morgen or 
. an verfchiedenen Orten füen fie 6, oder mehr, 


















Gewohnheit eingeführt ift. Es ift felten, daß man den 
Haber einweichet; er ſcheinet auch nichts:n zu ha ⸗ 
ben, daß er gut wachſe. Aber, man weicher ihn auch 
‚ein, wenn man andere Abſichten hat, wie man im Art 
cul Einweichen finden wird; und dieſes kommt bloß 
auf den Landmann an, Man hat ein — daß 





nehmlich ein hurtiger Menſch den Haber, und 
Kerl die Gerſte ſaͤen ſolle, weil ber ————— 
‚als die Gerſte, geſaͤet werben mus. Inegemein 


Man die Regel: geringem Felde barf der. Haber nicht | 
ſo dick, als in gutem uud fetten, werden, ſeuſt 


\ ‚würde ein KRörnlein Das andere im fen verhi 


Auein, dieſer koment ans. dem gemeinen Wahn ber 


A 


mr — au einem Körnlein Wache sur ade accher 
Set ein einiger Halm mit ger Aehre. Da aber die 
tig ein andere⸗ n- —— ans den iin» 





träge. | 
Vordem pflegte man Bew Haber nicht ober, — 
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nathe, zu fa; aber ſeit einigen ben — 
* Sum — * 


fügen: Avoine de Fevrior —— ———— wie man 


Denn auch aus der Erfahrung finder, daß das Korn ſolcher⸗ 


Kim feuͤher reif wird, ale es werden wuͤrde, weun man es 


— Man kann alſo den Haber, wenn man ur | 


des Froſtes und Schhees, und torg 


var der formen — —— 
FZebruar f 


“3 


N 


N 


— venn es kelt iſt, ohne aufzugehen /hatt. Er gehet wie 





mahls eher auf, als — Sonne den Acker erwaͤrmet, 


. ‚und alſo wuͤrde unfehl 


mein vor Weihnachten gefüer 


- tee Haber ohne Schaden bis auf den Frühling im Ader 
liegen und geſetzt, er gienge auch unter dem Schnee et⸗ 


was auf, fo wuͤrde eg ch mit demfelben eben fo, wie mit 
dem Komme, verhalten,‘ welches auch manchmahl unter 
dem Schnee — den — wird aber ber 


., 





"a bat zwar die alte Bauern: Regel; Gerfe ſoll 


| man einftäuben, und den Haber einkleiben ; manthat 


aber allemahl beffer, wenn man alles und jedes Getraide, 





auch den Haber feibft, bei zwar annoch feitchten Lande, 


nei über doc) trocknen Wetter, in bie Erde br Tann, 


Das Haberforn, wenn es im Acker g worben, 


wird nicht fobald, als wie Weizen, ohne und &erfie, 
+ zum Bewurzeln und Aufgange erweichet; die harte und 


dicke Schale verhindert es. Wenu.es aber dahin gebracht 
witd,; ſo kommen am kurzen abgeftumpften Eude zuerſt 


die Wurzeln hervor, und hernach bricht um andern, oder 


obern fpigigen Orte, der Keim oder das Blatt heraus. 


Menu das Haberforn durchbriche, fo kommt zuerſt nur 


> em einziges Blatt hervor; es fieher, der Farbe nach, in 
etwas der Gerfte ähnlich, doch ift das Haber⸗Blatt et⸗ 
wvwas ſchmaͤler, und auch mehr dunkel⸗ grüner. Wenn im 


— 


. 


Mai der Haber fcharf zu machfen anfängt, umd er ftehet 
Anfehen 


a 6 gutem ‚Acker, fo kommt er der Gerfte im 
‚führ nohe und gleich; und: auf fremden Orten koͤnnen 


2 Bin * Een; after leicht verfprechen, . fie Haber 
— mund Schoffen des 


Das Beſtocke 
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chet das Blühen des Habers in etmas von der 
het man doch am Haber manchmahi eine Bluͤhte. 


Kan nachdem ein Regen die Erdkloͤße erweicht hat. 
n dieſe auf folche Weiſe zerdruͤckt und zerfchlagen- 


erben,. fo kommt an die Wurzeln der Pflanze feifche 


wird merflich befördert, wenn 
3* dick ſtehen; und die Oberfläche der —* wird 
mit glatt gemacht, daß die Maͤher in der Erndte deſto 
mauer ain dein Boden weg hauen koͤnnen. Dieſes lez⸗ 
ve ſolſte ſorgfaͤltig gethan werden, da der Haber ſelten 


Aven. 69 , 
iſt mit andern Getraideſorten — 8* — 
Wo in der Gerſte man keine Bluͤhten verfpühres, . 


n der Haber etwa 4 Zoll hoch fteher,, ſo laßen 
WländigeLandmirthe eine'hölgerme Walze Darüber weg⸗ 


och waͤchſt. Sowohl Huber, als Gerſte, mus genau B 


on Unkraut geremiget werben. 
— fhädlichen Mehlthau im Saber, hat 
I.S.8. aus dem Hollfteinifchen, im 102 
se der. Leips. Samml. ©. 541, ein durch Berfuche 
ewehrt befundenes Mittel bekannt gemacht. Nachdem 


m nehmlich der Mehlthau ſeit etlichen Jahren die Has 


erſaat auf feinem unweit Hamburg belegenen Marſch⸗ 
zute dergeſtallt verborben, daß, da er ſonſt bei mitt⸗ 
en Fahren das ste, 6te Korn rechnen fönnen, er kaum 


e®tmfaat geborgen: fo ließ er im Frühjahr 1752 einen - 


Schlag Weide⸗Land ausbrechen, und befäcte ſolchen mit 

weißen Haber, ohne Mift. Ein Stüd in folhem Schla⸗ 
e von 1 Sack oder 6 Himpfen Einfall, hatte er vor⸗ 
er mit kurzem Schweinmift geduͤnget. Ein anderes 


ftuͤck von dien Gehalte hatte er zwar nicht mit die⸗ 


m Mift duͤnget, doch) aber. die Saat 12 Stunden 
orher in —* ſcher Miſtgauche eingeweichet, nachher > 
em ‚nd. Baher etliche Tage fpäter faͤen laßen ; beide 


Stiche: aber find vom Mehlchau gänzlich befceier gell 


en, da doch derfelbe, ſowohl in Diem, als - andern : 
fen lägen, den a Br gethan — 


⸗ 


am er 





6% | Avene 
Von der Rauye in dem Haben, werde unter bene %s 
ticul Raupe (Betraide-) handeln. 

Der Habe e.ift reif, wenn das Steob gelb wird, 3 
Körner eine Härte bekommen, und die Huͤlſe ſich zu Sfr 
nen und den Saaisen zu zeigen anfängt, — — | 

rentheils Bu Ende des a erh 
zeitige Haber beſchaffen ift, und Knie —— 

« zuläßt, wird er ontweder mit ber Safe abgemsähet, oder 
> milder — geſchnitten. Insgemein mähet unse ihm 
: hoc) halb gruͤn ab, wenn er au feinen Körner med 
‚nicht reif und hart ift, welches man darum thut, daß 
dieſe Arbeit deſto befier und — von —— ge⸗ 
hen ſoll, und weil man ven jebt, man koͤnne nicht fe 
lange warten, bie das ganze ‘Feld zeitig a man mülle 
‚das fünftige Korufeld, um um Diefe ‚Zeit pflügen und am 
ſaͤen, und weil man glaubt, daß deffen ungeachtet ber 
Haber dennoch auf dem Boden zeitige, eben ß — is 
‚wenn er noch aufrecht. ftünde. ‚Allein, grün 
tener Haber bleibt mehrentheilg leicht, * sinn 
vom — und menn ſoicher gedroſchen un made 
hends auf den Boden gebracht wird, fo 
. Körner zuſammen, und koͤnnen folglich = yi 
. viel in das Maaß geben, als vollfonimene Körner. His 
gegen mus man. den Haber auch wicht — 
. überftändig werden und die Riſpen eiubrechen laßen, weil 
: Ba Wind und Plagregen den beßten Theil der. geheff 

dee abwehen und ansfchlagen, und ſolche über 

407 auch noch auf dem. Boden etwas Dabir 


— Seren, Aa wenn es Haber mu — 
— er: I 


Wie lange 2 eig Beust 
. dem Acker liegen bleiben folte, che ex heimgefuͤhret wird, 
iſt eine Frage, bei deren Beantwortung wieles auf Die 

Landesgrt, und guf den beftimmten Gebrauch 
—*8* Vuf — Echwar walde, — 


—*8 




















⸗ - 


Degen wohl eingeweicht, oder von den ſtarken Thauen 
j — 


mehreſie emehlen, und — 
Brod kn * laͤßt um nnd ht 


auf dem Felde liegen und beneßet werden, damit man 
Hu befte zarter — und nuͤtzlicher verbacken koͤnne; 
maßen, wie bekannt iſt, das Mehl von der im Wetter 
— enen Frucht im Backen leichtlich ach und 
nachläßt. In andern, und zwar ben mehreften Gegen⸗ 
Den aber, in welchen der Haber größtentheils den Pfer- 






m. Rinddieh, den Schweinen ıc. gewidmet wird, 
laͤßt man ihn in den Reihen und Schwaben, 8, 14 Täge,. 


und 3 Wochen, der Witterung über, bis er durch einen 
cht worden, und zwar aus folgenden Gruͤn⸗ 


m 


I) weil ſolcher überwitterter Haber futtere; 


"3 2) weile anf folhe ——— 
de i. das Maaß deſto cher voll fülle; sera arten 2 


Deeſchen lieber vom Stroh gehe; 4) weil bas — 


— — ih ettoas bapen: findet, dacre werde; — — 


nun viele Re ellen, ſo wird er unanſehnlich und 
ſchwarz, —*8 = — —— un 


aus. — Taten 


u —— * und 


Grunde und Boden 
schen —— beimeffen will. Wäre es daher 
nicht beſſer, wenn ein Ackersmann jedes Jahr ſoviel Ha⸗ 


eh Es 
—— — gewiß, —— ſie Bene die Hälfte — wel⸗ 
wie nicht 


ber recht vollkommen zeitig werben ließe, als er ungefähr 


‚dan Eünftigen Jahre zum Ausſtreuen nöthig > —8 


bdieſen folk ex bei gutem Wetter abſchneiden, und 
— oder — — an ſeineng * 
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. One führen. Jedoch kann Haber tech unter allen am 
ffeüchteſten eingefahren werden, wenn nur das Unkraut 
: Barunter erftorben iſt. In einer fehr naflen Erndte, 
wenn das übrige Getraide übel zugerichtee wird, leidet 
“ doc) dieſer wenig oder gar feinen Schaden; denn des 
: Stroh und die Achren find fo glatt und veft, daß des 
 Mafler davon abläuft; von Natur ift er fo trocken, daß 
ee. auch, wenn er feucht eingefahren tft, Dennoch im Fer 
men nicht warm oder Ichimmmehge wird, wie es anderm 
- Getraide gemeiniglich gehet. Dieſes iſt in Den Morde 
ſchen Gegenden ein großer Vortheil, weil dort die Erudece 
: in in ſpaͤt, und der Herbft naß iſt. 
Sollte ja nicht alles vom Haber in der Gelb-Reife 
Ju zwingen ſeyn: fo ift entweder bei Mondenſchein, oder 
- bei den Morgen und Abend», keinmahl aber in ben 
- ı ‚Heißeften Mittags - Stunden, zu bauen, auf welche Art 
auch den Mähern die Arbeit erleichtert wird. Beim Bin 
ben werden die Hauhechein ausgeworfen, damit ſich wer 
der Menſchen noch Vieh in dies ganz unnuͤtze Kraut 


- Herr Kifle widerleget die Meinung derer, die fich ein⸗ 
” bilden, "grün gehauener Haber werde reif, wenn er in 
Schwaden liegt. „ Wenn reif werden, fpricht er, fopiel 
heißt, als verfchrumtpfen, abtrocknen, ober verwellen, 
„ſo mus ich den Satz einräumen. Will aber der Land⸗ 
„mann damit ſoviel ſagen, ber gruͤne Haber werde, 
„wenn er 14 oder 10 Tage, oder nur eine Woche vorher, 
gehauen wird, ehe er reif ift, in feinem Wachstum 
5 weiter förtfahren, und folange er in Schwaden liegt, 
„ aufſchwellen, ſowohl als haxt werden, ß mus ich ihm 
widerſprechen. Im Jahre 1707 habe ich davon ei 
5 nen richtigen Verſuch gemacht. Da ich das Som: 
* 5 mergetraide hatte ſaͤen laßen, und der Boden durch⸗ 
„aus trocken war, fo gieng die Hälfte von Haber und 
Gerſte nicht cher auf, als da gegen das Ende des 

. ; .Maimonaths Regen kam. Hierdurch war das Ge⸗ 
.. Ce „traide 


+ 


tm 
ae 


— 44 


) x A — 
\ 
R .. 
‚Avenk. ' — 683 
AV 0 
' \ 
.ı 5% 


traibe an den meiſten Orten zweiwuͤchſigt. Weil mın 
zu befuͤrchten war, der unzeitig aufgegangene Haber 
moͤgte die Koͤrner fallen laßen, fo muſten wir den 
grünen mir dem reifen Haber zugleich hauen; auſſer⸗ 
dem hätten wir noch 10 Tage länger gewartet. Ich 
ließ ihn länger, als-eine Woche, in Schwaben liegen. 
Da ich ihn aufladen. ließ, fo hatte, dem Anfehen 
nach, der grüne Haber eine reifere Farbe angenom⸗ 
men; das Korn war fehr hart, aber zum Erbarmen 
flein und eingekrochen. Damahls thar ich dieſes aus 
Noch; indeffen mus es doch nicht mie folcher Gleich» 
guͤltigkeit geſchehen, als es unter den Landwirthen 
gewoͤhnlich iſt. Ich darf nicht unerinnert laßen, daß 
dieſer grüne Haber völlig aus der Milch, md vollkon⸗ 
; Un au fen war “.. - | ne 

' den Handariffen, den Haber einzuerndten, über 
seffeh die Landleute in den nördlichen Provinzen Eug⸗ 

mos die fuͤdlichen; denn fie mähen ihren Haber fehr 

orgfaͤſtig, und fanbern ihn von dem Unkraute, wie die 

srgfältigften Landleute bei ihrem Weizen thun; und 

ele von ihnen binden ihn gleich in Garben, wenn fie 

hn gemaͤhet haben. Aber andere, die kluͤger find, bin⸗ 

ven ihn den ganzen Tag über nicht, bis die Mitte ber 

Barben trocken iſt; alsdenn erſt binden fie ihn auf, und 

egen 10 oder 12 Garben in. einen Hocken, wie es dent 

kandmanne gefällt: Zwei davon werben Hooders (Der 

Ben) genannt, welche auf Die andern geleget werden, um 

ne zu bedecken. . Auf diefe Art koͤnnen fie einige Tage 

ohne Schaden ftehen; und wenn etwa ſchlimmes Wet⸗ 

ter. einfällt, fo wird. der Haber doch in Einem trocknen - 

Tage wieder gut fan. 

uUm den Haber. in den Scheunen wohl aufuhäufen, 

mus man die Büfchel auflöfen,. und Die Halme auf eine . 

nieiche Weiſe auf den Haufen legen. Man: feget den . . 

Haber durch diefe Art, ihn. zu legen, vor dem Gewuͤr⸗ 

nie, weiches alsdenn nicht durchdringen Fam, —* 

| erheit. 


— 


t 


| — "Ave 


ı Gerbeil. Det Rern € + Hierdurch ine Bea e⸗ 
heit, welche er nicht haben ann, wenn man — in Gar 
hen laͤßt, uud es geht im einen einigen Raum fo viel He 
= —— anfallen werben, "Denn da gr 
arben nicht fang genug find, um an die Band, wir 
- die Korngerben, fo genau hinzureichen, fo finden 64 
‚in allen , Seihen leere Plaͤtze, in weiche fich Die Hatten 
m. — eine beträchtliche Berbeerung daſelbſt 
qurichten, ch R 

Hoaber, et sie wolle, erfor 
Dein, ee — feinem Abdruſch, weil er anf 
- wich leicht vom Strohe, noch fhwerer aber ans dem 
Schelfen gehet, und febe — ja faſt gar nicht, 
recht rein zu machen iſt. eittigen Orten wicd ex, 
anſtatt des Dreſchens, ler ig. das tft: auf einer or 
dentlichen kangen Scheun⸗Tenne, ober auf einer boys 
.. gemachten Meit+ Terme, durch Die Pferde etreen, 
und zwar auf dieſe Art, daß man die Pferde auf der be 
zu beſonders angelegten Terme in der Ruude —— 

und den Haber alſo austreten laͤßt. Endlich, mei 
er ya roch dazn iſt, und nur haͤngen bleiben woher, 
.- wird er durch Die Rolle oder. Fege nicht gelaßen, ober 

: braucht allenfalls im Fegen fo gar viele Mäbe eben 








mnicht, weil man bei ihm nicht fo genau nimmt, mem 


auch gleich voch etwas leichtes, oder noch ewas Zufag 
- Darunter iſt. Alsdenn wirder auf ben Boden fein dumn 
geſchuͤttet, und einige mahl gewendet, damit er sicht 


auf einander moderig oder dumpfi werbe; benn, wen 


er dieſen garftigen Geruch) an fidh hat, fo freffen ihn 
: bie Pferde nicht gern, werden hierson ungefund, und 
crepiren wohl gar Darüber. , Dee Haber hätt fich, wenn 

er gedroſchen und in der Spreu fiegen bleibt, ohne me 

tere Mühe und Sorge recht gut, wenn nur die Naͤſe 
nicht zu ihn kommen kann. Auch Hält er fich in Koͤr⸗ 
nern gut, wenn er auf einem Ofen mohl abg 
unb ini weine * Faͤſſer — wird. Das * 
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als über See, von den Kornhänblern und Ju⸗ 

Ben weis und breit, und mit gutem Profit, ſtark geities 

+ ben, wie denn deu Haber aus Polen, Preuflen, Pom⸗ 

“eern, Holſtein vnd Mecklenburg ſtarkin Die —2 
7* Holland, Frankreich ec. verfuͤhret wird. 

Der Haber iſt ſchon von langen Zeiten her in der Kuͤ⸗ 

ebraucht worden, wie denn Dlinius.fchreiber, daß 

— — — eng 4 — 


Re * mit 


ee m — in⸗ 
deſſen zerklopft man einen Eidotter, en — mit 
der Brühe, in welcher zuwer ein Sthef Butter pergüni- 

- gen ſeyn mus, *— — endlich uͤber —2 


— — pre genugſamen Korte 
: genöthigt, au aus Sabre Brod zu bathen; — — 


Aveua. 669 


| | 


dd. 


ı. r ; 
N 4 


x 
* 


ben aus nen Scheffel 
— — Habergrüße: en 








4 eet wer kann. 
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ar Plus rd 5 Pf. auf jeden Scheffel: 
„fe Habergrüge: giebt in ber Haushaltung nicht nur 





5 I 
. 
r 
‘ © ’ 

x J 

J 
’ ’ 
Ay | 
% . ı . .0 . 
B * ke 1] 2 
. 


Bez,  fprehigsen Kleie, ‚deffengine 
En 


m Sabergehe, gegen den rohen Befauf Fbes | 


— 


I2 dingutes „Bugenmäe, welches gefid Hp,- mohl fätrger 


. And nähret, ſo es werden auch daraus * e Suͤp⸗ 
e 


—— für rg en und Kranfe g u 2 


| md den Dark (len — wollen Einige, daß ſie 
+ Binde im Leibe machen, wiewohl ihnen ſoiches durch 
rein Benig: Anis⸗ oben Fenchel: Saamen benommen wer⸗ 

. den kann. Der Gruͤtzwuͤrſte, die nam in nordiſchen 
damit macht, anizt zu geſchmeigen. Hier 

F — —— die Habergruͤtze zuzurichten. 
grüße, in Milch mefocht. Man tiefer die 

Ha tüße zuvoͤrderſt rein aus, feger hernach Micch 
um Feuer, Par läße fie kochen; uncer wuͤhrendem Ro 


— 


chen aber bruͤhet man die Habergruͤtze mit heißem Waſ⸗ 


Fa ſchuͤttet fie alsdenn in die Milch, damit biefe auch 


— dech mus ſie oͤftexs umgeruhhrt "oe 
mer 


ab Brod aber iſt, dem Ceſchnack nach, — 
, heiß und trocken, ſchwer zu verdanen, und 
x. IH doch ſoll 26 denen fetten Leuten, weiche gern 
mager feyn wollen, dienlich ſeyn. Die Bauern im des 
. nördlichen Ländern haben faft nichts weiter, afs — 
. uch, womit fie ſich naͤhren, und die Schottlaͤnder ſind 
hei dieſem Brod, ſtarte Lente, weiche: die. härteften a Ä 
‚beiten verrichten... - | 
- An einigen Orten pflegt sion tem. Haber unter das 
| . Malz zum meißen Biere, um ihm ehe fchörse Farbe 
. und — 2 — Geſchmatk zu haben; es gefünder uud ihm 
eimen lange anhaltenben. Geſcht zu. wachen, zu — 
den. Es kann derfelle auch allein geruatzt werden 
.: und giebt ein gelindes aben uͤberous tiebliches, Getränk. 
k Sonderlich machen in Rußland die armen Leute jichei- 
nen Trank daraus, den fie Quas vennen, und weicher, 
nach ves Cardanus Bericht, eben: ſo trunken und vol 
*macht, wie ſonſt der beſte und ſtarke Wein. chut. 
Son dem . St n — husefühern » Daber s Bier, f uf 
"Egidii E ——— ae Shane von — 
1705, 


ber, #.im 4 Th. es Schwed öfon. w 
r ß ag € 8.15 —. * Ca 





28° Opa fern Tagen hat man ängefangen; fi *8 





BR anſtatt bes Coffee zu bedienen, welcher aber 
ſchlechtem Geſchmack iſt und wir dem Coffee — 
nichts aͤhnliches, als bloß die Barbe, hat. 
Arn manchen Orten nimmt war den Haber auch 2 
ger den Branutweinſchrohe. 
Wenn der Haber gelind getunchhtet if, wub die Spi- 
“gen ſammt den Hülfen in der Mühle davon abgeftoßen 
m daß er alfo zu einem: groben Mehle gemacht ift: 
bekommt man bie Habergruͤtze, 8; Alica oder Po- 
‚Jenta gvenaces, Grusum; ‚Avena decorticars, Fr. Ardi- 
ne ſans l'éEcoree, Gru oder Gruau d'avoine, in einigen 
Provinzien aud) Pilechu genannt.: „Beil nur das ime . 
% ” Bleine: Kornlein :908. den hufferlichert: groben ge 


r 
—J 


> x x — 
BR Avena. 
En ⁊ * 
* t 


hleibt, ſo werden aus einem Scheffel. gut en Ha⸗ 
Be xs vicht mehr als 6 Metzen Habergrüge: ei andern 


SMeßtzen werben zu einer ſpreuigten Kleie, deſſen eine 
Meetze, wegen der vielen. ‚Apiermengten groben Höhen, 


| u. aufs Hin. genutzet wer 


en kann. 


Shcheffel haber (nachdem dictcrhce.. 


preiſe auf 20 Gr. gerechner) giebt - 
— uf 6 Megen, —* — Er 


HE ZPEÄM nr 176 
20 Degen gleien ſpren⸗ Y2.% . — = 


we " Summa’r 
d # dem Pius Be, auf jeden Scheffel: 
Die Habergruͤtze giebt in ber Haushaltung nicht nur 


den rohen Berfauf des | 


— 


ein gutes weiches geſund | 
Be — Ar 


. pen. und Brühen für Geſunde und Kranke gekocht, als: 
- für — weiche einen rauhen Hals oder ſcharfe 
.Bruſt haben, ſintemahl ˖ dergleichen Suppen, mit Zu⸗ 
ckercandi oder Vielenſaft abgeſuͤßt, oder mit Fleinen Ro⸗ 
a Feigen: —— die — 5 = 
fänftigen und liudern, darn den verfiopften 
. Leib erweichen,: den Schlamm. oben ausführen Helfen, 
und den Durſt ftillen. Zwar wollen Einige, daß ſie 
; Winde im Leibe machen, wiewohl thuen ſoiches durch 
ein wenig · Anis⸗ oder Fenchel: Saamen benommen wer⸗ 
* kann. — — die — in — 
enden Damit macht, anizt zu weigen. 
—— einige — die Haberg cite — 


Mr fepüttet fie elsdenn in bie = —— 
ochen . dech mus fie Sa umgeräet — 


⸗ 


Bu Aven. | 
weil ſe ſich ſunſt gern anlegt. —* 


eet wexden foll, ſo falget man fie, und ſchatte fie auf ci- 
ne Schuͤſſel, macht auch in einer Pfanne braune Dun 
s | 








gun barein, und richtet u 
Suppe von Sabegeige Man fe ı 





—— — 








eidet Senmmel 
u Die — — — will, — 
Eierdoctern bie Suppe ab, richeet fie anf bie wockefläck | 


1 nistene Semmel an, und fan, nad 
——— HB er Die Ca | 
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‚Denen, welche mit Gen und Stroh vorlieb nehmen müß . 
fen. - Man pflege fie aber lieber mit altem, als neuem, 
Haber zu füttern, weil der neue Haber bis nach Miches . 
elis, die Pferde gar nicht füttert, fonbern fie verſtopfet, 
daß ſie nicht pfecchen koͤnnen, mie faulen Säften erfül« 
let, ‚nachher. engbrüftig und Feichend werden, und wohl. : 
gar crepiren muͤſſen. In dem 93 St. des Gannov. 


- Wlagas. v. J. 1765, iſt eine Aufgabe befinblich: Ob 


ber ausgewachiene Haber den Pferden den fogenannten 
Duͤmpfen alfo verurfache, daß fie davon umfalien? 
: Weil die Erfahrung lehret, daß zur Verhuͤtung der 
Druſe bei Pferden „ (die fie leicht davon befommen,. - 
wenn man, wegen Mangel alten Habers, Fürzlicheinge- - 
ſcheuertes und noch feuchtes Futter nimmt) man folhen 
im Backofen, wenn das Brod darinn zuvor gar gewor⸗ 
den, in Saͤcken trocknet, da ſodann dieſer Haber keine 
Ddruſe verurſachet, vermuthlich, weil die ſonſt von ſelbſt 
ausduͤnſtende Feuchtigkeit durch die Ofenhitze auf ein⸗ 
mahl weggenommen wird; und da das ausgewachſene 
Getrqide, wovon die Pferde die ſogenannten Duͤmpfe 
kriegen, a, ſchaͤdliche Seuchtigfeiten bei fich hat, 
ud welches demſelhen durch das Schroten nicht genem- 
men werben kann: fo halt Hr. ©. Heſt, nad) Ynzeige 
des 99 St. gedachten Magazins, dafür, da man mie - 
Diefem, wie mit jenem, zu verfahren habe, und finder ' 
ſich in dieſer Meinung durch die Erfahrung eines. gewif- 
fen Roßhändiers beftärft, welche darinn beftcher: Denn | 
er feucht eingefcheuerten oder ausgewachſenen Haber, 
. wovon bie a Erachtens, zwar nicht die 
Duͤmpfe ober Dämpfe | 


ba 1 \ & y4 


“a { | id l , uͤ te all 
Kr rc beforgen, gi die — I — 
im Trocknen verharſchet, 


und mit einem faulen Schleim an die ausgewachſenen 
- Körner gleichfam wie angeleimt find, und daher faft gar : 


ausgelaufene Saber, fo Tange-er noch gebrofchen — 
* — * | ann, 
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wachſeuen Haber, ſche dienlich ft, wenn ſolcher Spahe 
geſchroten, bei dem Gebrauch jedes Futter mit einer 


guten Handvoll Roggen⸗Schrot vermenget, und ſolche⸗ 
geſtallt naß gefuͤttert wird; auch kann der ausgewachſe⸗ 
ne Haber, wenn er vorher auf luͤftigen Boden duͤun ans 





einander geſchuͤttet, oͤfters umgeſtochen, ſoviel moͤglich 
ausgeduͤnſtet und getrocknet, und, wie vorgedacht, ut 
dern Roggen⸗Schrot vermenget wird, ungeſchroten 

ne —— werden. Es iſt aber dabei zu mem 


“ Ten, daß alsderm fehr wenig darinnen bleibe, weil diefe 
hauptſachlich in dem Auswachs, welcher durch das Um⸗ 
ſtechen mehrentheils abgeſtoßen wird, beſtehet. Nach 
dem rooten St. gedachten Magazins, hat ausgewach⸗ 
ſener Haber, der nur erſt in den Keim getreten, zwar 


etwas von feiner Kraft verforen, kann aber den Pferden 


gar nicht fhädfich ſeyn, wenn er. nur auf dem Felde wie 
der im Stroh trocken worden, ſodann gedroſchen, ge⸗ 
woͤrfelt, und gut geſtaͤubet iſt. Cs iſt aus der Erſah⸗ 
rung bekannt, daß, wenn man jungen Fuͤllen und Pfer⸗ 
den recht guͤtlich chun will, um ihnen auf die Beine mu 
helfen, man den guten Haber ins Waſſer werfe, einen, 
und ſodenn trocken werden laße, weil dieſes Das allerver⸗ 
daulichſte Futter iſt. Wäre aber der Haber ganz mb 
gar bis ins Laub ausgelaufen, fo würde er ganz ohne 
Ktraft, zum Drefchen unbrauchbar, und nichts mehr 
ale ein lederzaͤhes Weſen, alfo Feinesweges zu brauchen. 
ſeyn. Wollte man denfelben dennoch, wie auch zumer 










fen mit dem guten aber gefchiehet, aus der Garbe za 


halbverfaulten Huͤlſen nad) 


keine Nahrung mehr an ſich haben. Dieſemnach if, 
nach der Meinung. bes Verf. dieſer Abhandlung, der 


— 


a \ 
\ % 
v 
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* Farin, ‚den Pferden ganz unſchaͤdlich, ob er gleich vel 
Kraft verloren, nenn er nur beim Woͤrfeln wacker gefe⸗ 
get, und ſodann gefiebet und geftäuber twird; doch, dd 


"man nicht vergefle, alsdenn die Portion für ein Pferd 
alſo zu vergrößern, wie das Gewichtverhaͤltnis zwifchen 


0 


u “ 


- guten, und dem zu fütternden ausgewachfenen Haber an 
Die Hand giebt. Wollte mar, um noch fiherer zu ges _ 
hen, den ausgemwachfenen reinen Furterhaber waſchen 
und trocknen laßen, fo koͤnnte ſolches yon größern Mus 
gen, als das Scheoten, feyn. Von den * — 


uud Heil⸗Mittein gegen die Krankheit, die von Verfü 
terung des per. oh und gar fchlechten Habers 
beforget wird, werde ich unter dem Articul Diimpfen 
andeln. Nach dem IE Bande des über. Muſeum ru- 
icum & commerciale,©. 155, fann man Pferde auch 
mic neuem Haber ohne Gefahr fürtern, wenn er in einen 


Haufen geſchuͤttet, und etwas Wafler darüber gefprenge 
" wird, fo daß man ihn Durch und durch feucht macher, 
da er fich denn bald erhigen wird. . | 


. . 


Shen fo dienlich iſt Haber, die Kuh zu fuͤttern, um 


ihr Milch) für das Kalb zugeben. Mac) der Berficherung 


des Mills, haben etliche Milchleute nahe bei London 


Habermeh! in Wafler gefocht, und ihren Kuͤhen zu ſau⸗ 
fen gegehen. Diefe Koften find ihnen Durch die reich“ 


liche 


dieſen Kuͤhen mehr hatten, als von andern, die derglei⸗ 


chen Getraͤnke nicht bekommen hatten. Auch giebt der 
Haber dem Ochſen in ſeiner Arbeit Staͤrke, und machet 
ihn zum Schlachten fett. Man kann auch ungemein 
gut Schweine mit dem Haber füttern, denn er mache 
den füßeften Speck; ob es gleich rathſam ift, den Schwei⸗ 


“nen, gegen das Ende ihrer Maſtung, um ihren Speck 


zu härten, etwas Exbfen zu geben. “ne 
Der gute Haber wird auch mohl unter Hühner- Gaͤn⸗ 
-fes Enten» und Tauben» Futter genommen; . wiernghl - 


auch das geringe, fo bei dem Dreſchen abgenommen 
Zu &r2 worden, 


\ 


iſch über Die Maßen erfegt worden, die fie von - 


m, Auen, 
vorden, —S bein Federvich gegeben 
wird. * — — — wenn ſie wicht 
wo ; | 
De - bee-Spreu —— — PR 
2 Bogen end und. den Stute Dem Win: 


0 lange man zu Adler führet, auch den 
eh, F one oder unter bie Siebe mit 





fein 
denken —— Ober * pe noch — Eu 

— Gerſten⸗ = ber Fütterung des Rinboiches 
| und — der Landesart, oder mach eigena 





SS 
M 
a: 
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Steh, wenn es ben Pferden u ——— und Miſt 
Bavon gemacht wird, dienet — wohl zu den Treibe⸗ 
und Miſt⸗Beeten, denn man will angemerkt haben, daß 
er anfänglich all fehe hißet, dafiDie bavanfgefüetrs Bin 
— nung re Aa gr gr 

€ von der gewa ob man gie 
gebräuchlich iſt, bie färffie 


—— — —— wird 
—— Da man fi Dee i 


3 


ur 
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— Kraͤte imd boͤſe Geſchwuͤre, auch wider 


den nie — Fre — — macht 
eine Lauge daraus, womit fie ſich bie Haare | 
Mit dem Saber - Schror füttert man die Jage 


Die Zaber - Bluhten werben von den Walfern zum 
Balken der Zeuge gebrauchet. Sie heißen in einigen 


feanpöfifchen Zeugmanufacturen, ſonderlich zu Amine, 


mel 


Den Nuten und Gebranch des Habers in der Arzuei 


© ambehngend, fo führer beflbe wi Det und Sl len 


tiale oder volarile. (Er reiniget, haͤlt an, zercheilet, fin- 


dert, ift gut für die Bruſt, und wird ian- und aͤuſſerlich 
gebrauche 


ee 
n hernach fo warm 
"Der berühmte ¶ Komerifche Saber-Crant, £ De 


cottum avenaceum Loweri, ober Pifana avenacea, wird 
alſo bereitet: Man nimmt 15 Handevoll wohlgereinig · 


ven Saber, und J Handvoll zerfchnittene Hindläuf- Wäre . 
zel, gießet Darauf 20 Quart klares Waſſer, und 


Es mit einander in einem reinen Topf, [lange ie Die bie _ | 
"Hälfte Davon eingefoche ift. Sodenn feiget man bas 
klare Waſſer ab, und läßt es aufwallen, —— 


vorher 1 Zoff) gereinigten Salpeter, und 12 Lob zu⸗ 


de, etwa San gehen 
* —— — —— 


Was alsdenn klar und hell iſt, da⸗ 


von gießet man in eine reine en — umd ſtellet 


der Haber von — — und Scan 


mnigt ſeyn, und der Zucker dabei nicht ver — — 
| als weicher auch = Fe iſt. le Yen — 


Trank wird die ſogenan 


Herbſt und Winter, * a ‚ 
—— 1 Er * — 


x : 
———— ——————— E73} EN * 
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. Deffnung des Leibes, fondern feine Wirkung ift ı 
lich. Er reiniget das Gebluͤt, abfonderlich die Nieren, 


treibet den Urin ftarf, und führe durch den Speichel uud 


die Naſe ab, erleichtert das Gehirn ,. und. reiniget bie 


Lunge, Leber und Milz, vertreibet alle Faͤulnis beiimant 


wie heftigen langwierigen Kopfſchmerzen; ift gut für al- 


‚ Ierlei Augenmängel, Zahnfchmerzen, Ohrenweh, Slüffe, 


und böfen Kopf; ingleichen bei hißigen und Falten Fie- 
bern; hat im Frieſel, in viertägigen Fiebern, in der lau⸗ 


fenden Gicht, Engbrüftigfeie, Hüften, Blutauswerfen, 
“Herzklopfen, Schwindfucht, Seitenftechen, gute Wir- 


fung; verteeibet die Maftkörner, Steinbeſchwerungen, 
Darmſucht, Mitzfranfheit; eröffnet die. goldene Ader, 
und benimmt das Sodbrennen; dienet bei Mafern, in 
Entzündung ber Leber; kurz, er kann als eine Univer⸗ 


ſal⸗Medicin von Zungen, Alten, Gefunden und Kras 


ken genommen werden. Sonftwird er aud) als ein Gur⸗ 


. gelmaffer und zum Clyſtier gebraucht. Mit Päoni 


waſſer gefocht, ift er vornehmlich gut wider das Fieber. 
Ivo Fe. Stahl dill. de decocto bromio D. LOWERI, germ. um 
Lowers Habertrank. Erf. 1729438. - . — 


Etliche rohe Haberkoͤrner gegeſſen, ftillen das Sob 


‚brennen. Habermehl in Wafler gefotten, und den ‘Brei 


‚über die hitzigen Gefchmälfte, Beulen und Fifteln ge 
ſchlagen, bringet Diefelben zur Heilung ; mit Butter ver 


miſcht, heilet es den Grind des Haupts. Habermehl if 


auch gut, das Geſicht fhön zu machen, mit Bleiweiß 


* 
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wBermengt, und oft vamit gewaſchen. Habermehl ge» 
Brannt, und mit Honigwaſſer vermengt, vertreibet den 
ſtoten Huſten. Wider die Kraͤtze und Schruͤnden der 
Frägel, wird das Habermuß mit pulveriſirter Althaͤen⸗ 
. wurgel zu einem Umfchlage. gekocht und aufgelegt. : Ha⸗ 
ber mit-unter die Emulfionen, welche wider den Stein 
bereitet werden, genommen, thut gute Hülfe. Haber 
amd Kümmel in ein Säclein gethan, und warm auf den 
Leib gelegt, lindere die Colik, und Mutterfchmerzen. 
Einige thun bisweilen auch noch Wacholderbeeren, Lore 
beeren, Dillfamen and Salz hinzu. Wenn ein Pikd . 
micht ſtallen kann, fo fiede man Haber in. genugfamen 
Weine aufdendristen Theil ein, und gebeihmfolchen ein. 
— — des Avoines. & su le — le plus fa- 
vora esferrer, fi. im Journ. oecon. Sept. 1761, ©. 2399. 
— Haber, fi. im 2 Ch. der Greifew. Behr. 
1754, 4 ©, 244 724. ‘ : . . 
Nachricht pon dem diefed Jahr (1755) mißrathenen Haber, ſt. im 
zn et. det a en Emm. en = = S. 
— 212. —6 
au dlung von den verſchiedenen Arten Haber, welche man in 
ngland ſaͤet, ſt. im 31 St. des III Th. des phyſical. und. oe⸗ 
conom. Hatrioten, Hamb. — 48.739924. 
Don ME ende an welcher nicht nur aus der dicken yub 
vielfaferigten mie etliche Halme — u * fcheinen, 
fondern wo auch noch die zween baratı befin in aüpthafme 
an 7 bis 8 Yehren haben, R. im 36 St, bed Wittenb. Wo⸗ 
enbL a. d. J. 1768, ©. 297. .. Pe . 
“ De Vavoine, f. le Gentilhomme Cultivateur, trad. de Pangl. de 
Mr. Hal, To. VIH, à Paris 1762, 8. S. 33 — 90. Des uſa- 
xes de l’avoine, &. 90—93. Des fols propres aux ayoines, 
©. 94-96. Maniere de recolter.les avoines, &. 96 — 99. 
Du produit et des autres avantages de I’ avoine, & 100205. 
Des v£ritables avantages des avoines, G. 105— 109. Calculs 
du profit des avoines, &, 110—123. De kamaniere Ge gar- , 
der les.avoines, ©. 122, f. Teutſch, im 2 Th. ber uͤberſ 
Allgem, Haushalt. und Landwifl. Hamb. und Zeip. 1767 
„8.3.08. — 441. ; V 
schier bei dem Kane bes Habers, von Heife, fl. im 47 St. dei 
4annov. Magaz. 9. 5. 1770. - ae 
D. Rich. Loweri Bewuusygapin , oder Haber s Belt reibung zu 
_ allerhand Krankheiten, Gebrechen und Schmachheiten bes 
menfchlichen Leibes, als eine —— dienlich, uͤberſ. 
von D. Io. Franco, 1708, 8. 2B. Giebente Aufl. Frf. und Loi. 
‚1736, 8. ſt. auch als ein Inhang bei Jo. Joach. Bechers Fin: 
gen Saupvater ⁊c. Epi. 1755, 12, ©. 20571061, . : : 
— Z r_4 J | Don 


BL 1: Avena. — 
Won der Beſtellung des —— 
| = —ãæãi— aa Zu — Seiöwirkbidh. 1. 


2pj. 1764, 98. 8. 
Be 'se Mipliees Grhanfen won dem Citürgen dei. | 
—2 — im 34 St. de Oeconom. Nachr. rs 


Beer — von — a en von im 
1751, 8. | 

Jo Cph. 1 end — phoſttaliſh— practiſch⸗ umb —— 
San des ee en. Dinkels der God, —X Gh, de ge 

Fa eu —X mweigen. Goͤtting. und Gotha, 1767, 8. | 

Don der berühmten Verwandlung des Gabers 

a in Roggen und Weizen. 
Herr Joh. Bernh. Wirgin, ein win gene | 

triot, hat nach einem zwei Jahre nach einander 

aaa — — * in} ber 2 

ner geroiflen Jahreszeit ausgejaet, zu feiner —— 

br nn feine Wurzel einen Winter über in der 
F egen, das folgende Jahr, ohrie einzige andere 
tie Huͤlfe umd Zuehun, ‚nicht allein. den ſchoͤn⸗ 

P ——— fondern auch den herrlichſten Weizen, 

hoiemöhl von. diefem nur etwas, getragen hat. Diefer 


Menſchenfreund cheilete feine in der Gegend vom Cal 


mar, in Schonen; gewonnene Erfindung, wit vollſtoͤn⸗ 
Digem Unterricht in einer d. 3 Jan. 1757 aufgeſetzten, 
in 1 Schroeifihe Sprache gefchriebenen — 
welche im Teutſchen die Ueberſchrift führer: Die Gold⸗ 
tinctur des Landmannes, oder wunderbare Ve 
wandlung der Getraidearten, abfonderlich des 
Habers in Roggen; und es ward felbige dem 13 St. 
des 2 Th. des Hamburgifchen phyſikali und oe 
fononr: Hatrioten, v. M. Maͤrz des bemeldeten Jah⸗ 
res eingeruͤckt, und in No. 35 und 36 der Dreßdner 
gel. Anzeigen, v. J. 1757, woͤrtlich abgedruckt. Der 
Verfaſſer fi laͤgt dem verſtaͤndigen Landmanne, welcher 
feine Ausſaat und Bearbeitung leicht nach der Natur 
uud Eigenſchaft fi ———— Ka“ 


J 
- 


1. Fe 
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ncher ober nordücher, als Schonet, läge, wienohl " 
Dabei nichts Sonderliches anzumerken ſeyn moͤgte, 
einzurichten wiſſen werde, folgende Beobachtungen vor: 
Die Ausfaat geſchiehet of; — — Dasjenige Acker⸗ 
> land, welches man dazu erfi brach zu 5 um ge⸗ 

„ ‚gen den Herbſt Roggen dran! u m (es fen nun, babe» 
im Herbſte umgepflüget worden, und den Winter über in 

» > Gurden gelegen, und welches zwar die beſte Weife iſt, oder. 

„» daß e6 erfi im Srühling umgeadert türde,) mird allemahl 

„” im — anſtatt des im Herbſt auszuſaͤenden Roggens, 


! 
5 en " —— iur Be ann, mit gutem r⸗ 


age Ausſaat des Habers eine rei⸗ 
33 chere Erndte 8 wenn Roggen wuͤrklich waͤre 
2» geſaet wor Folgende Fahr im Herhfte zur gewöhnt 


395 a Zei 2 wenn alles nach der Anweiſung, die unten 
.— » folget, gehörig in Acht — — Hierbei iſt nun 
„ x) su bemerfen: die Saatzeit e nicht viele Umflände , 
»» erfordert. Man bat damit Bag is das Mich das erfie _ 
». — im Fruͤhlinge abgefreſſen, und davon Stärke befum: 
Wenn der Acer aus leichter und fetter Erbe befier 
>2 SG fo wird nieht cher, als im rc e bes Junius, m. 
» a das — hing et man etwas 
„ Se des Maimonaths. Das Kora wird 
⸗ u pr ge a denn in dieſem Fall Hält man es nicht 
»> für gut eingupflügen. Ein ganz hartes und leimigtes Erd» _ 
„> teich, und überhaupt er de de Erde, iſt zu dieſer Ausſaat 
„ meuiger dienlich, weil .erfilich der Acker, welcher länger, wie 
35 gewöhnlich, ungendkert lie u: leibt, deſto fchwerer zu bep 
2: gen, und hernach die Haberwurzeln ſich —2 * gut - 
2. ausbreiten. Pönnen, als man bemerfet, wie fie fonft in einem - 
leichten und nicht allzuveſten Erdreich, bei dieſer Art zu ſaaͤen 
Üübergewoͤhnlich gu than — welches daher kommt, weil 
„m fie eine längere Zeit, nehin — in wechfen 
„ und dieſes iſt eben eine Daupturfache mit, zu der bear | 
» Verwandlung und Dermehrung beffelben. 2) Sieben bis 5 
„ acht Wochen nach dem Saͤen, nehmlich mit dem Schluſſe des . 
» Julius, oder Anfange des Auguſts, wird man ſehen, daß der 
u Haber in Aehren dirgen will. Sobald nun — Br. 
n keigen, mus man nicht lange fäumen, den noch zarten Halın ’-" 
9» mit der Senfe abzumaͤhen, welcher denn fofert weggetragen, 
vom Zrocnen on und zen als ein — * 


J 


N 
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„und nahrungereiches Futter für das Vich ei 

„Im Fall.der Acker ſehr groß und breit waͤre, AB, 
„ Damit der Stumpf nicht allzu ſtark betreten wuͤrde, etliche 
„ſchmale Crenz⸗ und Queer⸗Gaͤnge machen, den Halm 
„auf zu ſetzen, bis er trocken genug zum Einf t 
„ diefelbe unbefäet lagen, welche denn im Herbie mit 


5 füet. Mithin hat mon auch das — — 
„mit Verwunderung zu ſehen, wie aus der Wurjel des 
„ein weit ſchoͤneret Roggen, als ſelbſt ang der Wurzel 
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„Creutz⸗ und Queer⸗Gaͤnge, wo fie nöthig find, im 
» mit Kornbefäen. 3) Balls der Sommer fruchtbar, 
» warm if, fo wird man, nach Verlauf von 3 big 4 
» von der Zeit:an, da der Halm abgemähet 
» dab der Haber aufs neue fo fihrl hervor g 
„» er in Aehren ſchießen will, -alsdenn er nochmabls, 
» als die Achren fih zeigen, gleich wieder — 
» mus. Sollte er nn zum drittenmahl vor dem Winter u 
5 en oder fonft zu hoc) Hai (it ie ie * 
» aus eine geringere Frucht entſte pflestaber mi 
» ju geicheben, infofern man fich nur, mie oben-gefagt merben, 
'» nach dem Elima, und der Eigenfchaft des Ackers, wenn er 
„ entweder fetter ober magerer if, in Anſehnng der Oaatzeit 
», gehörig richtet. Doch kann es wohl bei einem waffen Sem 
„» mer und gelinden Kerl fich sufragen , alsdenn aber 
„» der Halm ebenfalls zum dritten mahl abgemähet wird. 
„paſſet man es fo ab, daß es nicht su ſpaͤt fey, damit der Hw 
» ber vor den Winter noch Zeit habe, in etwas wieber m 
» hießen. Dod mus es auc nicht früh eföehen, damit 
„ in waͤhrender Zeit nicht zu buch heraus (ieh, wodurch 
» cr entweder verſaulen, oder ſonſt Schaden leiden koͤnnte 
„» Man hat es in der Gegend’ von Calmar verfucht, ben Haber 
„ zu Anfang’ und in der Mitte des Septembers zum dritten 
'„ mahl abzumähen, welcher nichts deſto weniger Doch den bar; 
„ auf folgenden Herbſt eine zwar mehr als gewoͤhnliche Menge 
„Roggen getragen, doch fo reichlich nicht, als derjenige, der 
„ nur sweimahl, und zwar das Teste mahl mit jenem zu gleicher 
„» zeit, abgemähet worden. Unterdeſſen hat man dabei vor al 
len Dingen in Acht zu nehmen, daß er allemahl, es ſcy das 
r : DAL} \u/ 


* 


m. 


* 
U) 


33° erfie, siweite.ober dritte mahl, fohald als fich die Achren nur . 
>> zeigen, abgemähet werden müs; denn wenn man die Aus 
.» facı den erften Sommer . über die — zeit fortwachſen 
23 Iaͤßt, jo wird dadurch die Wurzel: geſchwaͤchet, und gleichſam 
>» todt, woraus denn nothwendig ein Unvermoͤgen jun ber bier: . 
nnter gefuchten müglichen Bertvandlung uud Vermehrung enb · 
> fichet. ‚oingegen) fo lange noch die Wurzel ihr vegetabilis 
> ſches Leben bei behält, und die ihr. eingepflanste Kraft 
. 3» nicht von fich giebt: fo ziehet fie, unter währendem laͤngern 
„> Walhttnm aus den elementarifchen Kräften immer mehrere: 
i Kraft und Stärke an ſich, wodurch denn auch ihre iu 
‚ einem höheren, ja gar zu dem hoͤchſten, Grade der Vollkom⸗ 
menheit in ihrer Art gelahget, dergeſtallt, daß fie ſich vermeh⸗ 
a tet, mad, wenn ich nad) dem Syſtem der alten Weltweiſen 
> fo reden darf, ihr Eifen durch bie Reife zu Gold wird; d. t. 
> daß aus Haber Roggen und Weizen wird, welches wohl in 
„> Wahrheit als ein Wunder in der Natur. mag angefehen mer, 
»-den, ımd vieleicht zin großes Licht in denen sum Ackerbau 
5 und der Phyfie gehörigen Dingen geben kann “. 
Hierauf jeiget uns unfer Erfinder, aus diefer wuns '- 
Dervollen Verwandlung, ſehr muͤhſam folgende Lutzen: 
57) Bekommt man durch das Abmaͤhen des Haberhalmes 
den erſten Sommer, zu zwei mahlen Futter für das Vich, 
> das eben fo gut iſt als Heu, und zwar um fo viel, als das 
5 Kanye Roggenland zweimahl tragen mag. 2) Mittelft-diefer 
„ neuen Art Ausſaat braucht man nicht um Johannis den Udr 
„ zum andern mahl umzupflügen, um dem Unfraute vorzubeu⸗ 
;» gen; fondern man iſt auch 3) der Arbeit überhoben, den 
3». Roggen im Herbſte auszufäen, welcher um dieſe ahrägeit 
» fchon in der Haberwurzel ſteckt; auch darf man nicht wegen - 
3, einer unbequemen Saatzeit im Herbfle in Sorgen fliehen. 
» 4) Erfpäbret man dadurch alle Ausfaat des Roggens, wel 
2». hes ein merfliches beträgt; und dagegen iſt zu rechnen, daß 
man durch diefe Haberſaat wo nicht das achte, doch wenig⸗ 
“2 fies das ſechſte, Korn gewinne, wenn ſonſt ein gutes fets 
„tes Land in der gemöhnlichen Roggenſaat etwa das fünfte 
„ Korn bringet “. | — —— 
Welches alles, und weil damit nicht allein ber Vieh ' 
ſtand vermehret werden, fondern aud) das Land mehr 
"re Einwohner ernaͤhten kann, ja diefe in den Stand 
N | —— kommen, 


y\ 


us 


7.5.5 tınas ku Die gefäet werben, und bie Erde phacbies 


fommen, mehren Tribut zu entrichten, twirftiche 
tionalvortheile find. | 
| ‚Endlich befehret ei unfe Serie noch von ſol 








he erg t in einem magern 
„beſſer, als die gewoͤhnliche Ir reg wachſe; 
„ denn bei dem im Sehr 1756 in Schweden erlittenen | 
 n meinen Mißwachſe, Die in Roggen verwandelte | 
„Habers gar feinen Ynftof davon gehabt, fondern uiches deſte 
2» weniger einen flärfern Roggen geg ‚als man nur DON einer 
gewoͤhnlichen Ausſaat, > in den ahren, zit © 
„ hält 2) Der Roggen, welcher durch biefe — 
„vom Hafer erlan werde, arte nicht wieder ab, aber ex 
| onen Dale, f fey auch zur Andfant ſicher zu 
| — de Die Bank he — me 
v an f vers en | 
5 ber im Srüblinge gleich anderer Fräblioesfant zu ſaen, 
» zu, erfahren, in wie weit derfelbe, als ans n i 
ia, ie Da Dei ec ae We 6 Dee Be 
„ ten werb la e aber ey | 
dabei folgendes Seltfame fiame imgetragen. Weil diefer Rogge 


ne 










„ gemeien, wäre er gan gefchteind und fo dicht a 


-  „ aber unter Beguͤnſtigung ciner naſſen Witterung 
„ſtark wieder aufgefcheflen, daher er auch wicher. abe 
: 5 worden, welches auch nı gi dritten mahl ver dem Herb 
y fie geſchehen, wodurch man —— 
u ſchießen. Das Jahr "Darauf habe er — Zil 
einen dicken ſtarken Roggen getragen, der fo qut 
„» nicht geweſen, wie ber von dem Da, wi Ex 
3» würdig, und wovon die Dede Zweifel fen, daß der 
on Dieagen — die Art und 
Wurzeln zu ſchießen, wie der 
Uebrigens, und nachdem der — ſchon im Vor⸗ 
erg eingelanden, daß er es nicht gewiß ſagen 
koͤnne, ob auch Gerſte, auf dieſelbe Art geſoͤet und in 
Acht genonmen, ſi ſich in! en verwandie, weilches er 
doch du din u : fo uͤberlaͤßt — denen 
FE atur⸗ 


Ed 





Ava IR ‚>; Bu 








Maturforfchern ‚ die 

Roggen, —28 fo langen Wachstums, vicht auch 

ebeu fo wohl wie ber Haber, ſich in einen höhern Grap, 

nehmlich = — ken föhne. \ N 
Diefe Schr viele Anhänger und Bercheidiger, 

aber auch.eben fa viele Beſtreiter une Soeifler, —— eu, 


und faſt jedermaun, der nur Gelegenheit und Zeit dar· 


ne iſt — — der Grund oder Ungrund 
—** durch eigene Proben zu ergruͤn⸗ 


| den. — Prof. drehen erflärte mg wider diefe - 


.. Theorie, im7 und 8 St. der Sallifhen Zeitungen, 


v. J. 8 und dieſe feine Anmerkungen wurden auch 
he der Hamb. fr. Lech. und Nachr. v. 

d. J. einverleibet; er warb darüber im 19, 20 und. 21 
St. eben diefes Journals, von. einem Gelehrten, der 
bloß die Buchftaben J. 7 $. unterzeichnet hat, ange 


griffen, vertheidigte ſich aber gruͤndlich um V IH, feiner 


Sammilung verkbiedener Schriften, mwofelbft alle 


npr dieſem ge beten Giseit gebärige Giheiften, von der 


1 — bis * Seite beſindlich find, 
Aus denen Erfahrungen, weiche ſo vielfältig durch fo | 


" sasnigfaltige Verſuche haben erhalten werben fönnen 
und wollen, gebührer derjenigen, welche man. bon Herrn 


R. — B. im im 145 St. der Oecon. Nachr. S. 28 


Urfprung derſel · 


Bee der erfte Platz, weil ber 

in eine "Zeit fälle, weiche ſelbſt uach der —* 

hung dee Wirginiſchen — feines begluͤck⸗ 
ten Wunderwerks, um viele Monothe vorlͤuftt. 
Er dem Richteriſchen Garten zu Leipzig wurden BD. 3 


| * 1757 fowohl = Syober ale Gere diefechalb Ver⸗ 


t 
= 


nach der Wirginifchen 
tractitet, - Die ganze Nachricht davon, hat 
He. Schreber, a. ang. O. S. 127 — 1%, 


vxvet. Mon hat zu di Verſuch im — 


Er — ——— welcher 303 lang, und 24 


breit iſt. Dieſes Stuck Land war zwar vorher ge 


hoͤriger⸗ 


Urſachen a anzugeben, warum der 





— X 


83 * 


‚7 2 


fehe genau gebu 
411 Cha. Sa 


ob in * — und dem — a Da eine gute 





: viertel Elle hoch, daß man alfo, nach Anfeitung der 


2 


Schwediſchen Schrift, für gut befand, daſſelbe d. 22 
Sal fo weit — daß es ungefähr 2 Queẽrſin⸗ 
blieb. Ob nun wohl in diefen und fol 
aa onathe die Witterung ziemlich heiß war, fo 
trieb doch diefes abgefchnittene Kraut von neuem ſo hoch, 
: Baß man fi) d. 18 Aug. genoͤthigt fahe, es eben auf die 
Art, wie das erfte mahl, abzufchneiden. Dabei hat man 
nun wahrgenommen, daß die Stöde ſich, in Anfehung 
. der Pr weit mehr vermehret harten, als bei Ab 
des eriten mahls. Mach der Zeit wollte das 
Ka — wieder ſo hoch wachſen, daß es — abge⸗ 
ſchnitten werden koͤnnen, ſondern man uͤberließ es von 
nun an der Natur und dem Wetter. Der Winter war 
ziemlich ſtark, und das Beet war die mehreſte Zeit mit 
Schnee bedeckt. Bis zu Anfang des Aprils 17758. war 
man in Ungewißheit, ob auch wohl die Stöcke 
gegangen ſeyn mögten. - Allein, obgleich ungefaͤhr der 
.. vierte Theil davon ausgegangen war, fo waren doch 
— die noͤthigen Stoͤcke vorhanden ; > nur — 


‘ ne 


Aven. 703 


vreiften gar sticht eingeröntzelt Hatten, ſondern mit den 
Wurzeln ganz verdorrt auf der Erde lagen. Jedoch die ‘ - 


- .. es änderte ſich gar bald; die Stoͤcke wurzelten nach und _ 


‘ 


nmach wieder ein, und trieben fchönes Kraut. Zu Ende 
Des Maimonaths ſah man ſchon 3 Sktoͤcke mie uͤbernus 


ſchoͤnem Korne, davon der eine 27, der andere 13, und 
Der dritte 10 Aehren trug; bei weichen 3 Stoͤcken dag 
Braut fo befchaffen war, mie es gemeiniglich bei Kor 


| zu fenn pfleget. Außer dieſen 3 Stöden fonnte man 


weiter nichts finden. Die übrigen Störfe fchoffen zwar 
fehr in die Höhe, doch war es lauter Haberfraut; und 
jedermann verziweifelfe beinahe an einem glücklichen Er 


: folge dieſes Verſuchs, und glaubte, daß aus Verſchen 
- _ etliche Kornfaamen müßten feyn gefteckt worden, woraus | 
"  biefe 3 Stöde Korn hervorgefommen wären. Allen 


ber Monarch Junius entdeckte fonnenklar die Möglichkeit 
eines glücklichen Erfolgs. von dem ganzen Verſuche. 
Denn die Weizenähren famen nach) und nad) Haufen» 


weiſe zum Vorfchein, und die Halmen fihoffen weit hoͤ⸗ 
Ber, als es fonft zu geſche en pflegt, wuͤrden auch ohne 


Zweifel noch höher getrieben haben, wenn fienichr an 


- ihrem Wachstume durch die. herumſtehenden hohen He⸗ 
cken und trockene Witterung mären gehindert worden. 


Die Achren wurden von befonderer Länge, fo daß fie 8, 


9, auch HE Zolllang waren. Es hat ſich aber dreierlei Are | 
Weizen auf diefem Beete set, nehmlich .1).ordente 
7 Stöde mis folhen Achten, 
welche lange Spigen haben;,. dergleichen bei der Gerfte 
: gefunden werden, welches man Sommer ».ober grauen 


‚liche Weizenaͤhren; 2) 


Weizen nennet; - 3) 21 Stöde, worunter ſich einige 


RMuſt⸗ oder Brand⸗ Aehren befanden. Die Breite des-· 


jenigen Beetes, worauf die Gerſte geſteckt worden, war 


2 Elle, und die Länge befielben 175 Elle. Der Tag, | 
da diefe Sommergerſte geſteckt wurde, war ebenfalls ber 


‚3te Jun. 1757. Die Anzahl der geſteckten Körner war 


von 400 Stuͤck. Sie ward ebenfalls, ‚wie Der Haber, 


Patrioten, 0.5.1758, machten drei verjchieden‘ 


a \ —F 


N 


) 


m Av | 
den 22 Jul. gebachten Jahres fo weit ober nd 
| en blieb. Rı 


— 


auch beim Dünger zu verhuͤten —5*— daßk 


= 


‚ . tenwurde, nicht zugleich mit abgefchnitten wert 


gang 
vieder hervorgebracht haben. J 


donen, bie dicht bei Hamburg wohnten, dem DBerluh mit 
"dem Haber. Bei der erften mar die Haberjaat ange 


Isar ein elendes dünnes Gras aufgefchoffen, bas kein 
Roggen teug; und bei der dritten war Das (Feld, weil 
das Unkraut fleißig ausgejätet hatte, fo eben wie en 


jahrs fand man, daß alle Stöde, bis, 


Tiſch 















fie ohngefaͤhr 2 Dueerfinger Hoch ftehen blieb. Don ir 
Zeit an wollte fie nicht mehr machfen, fo daß fie im 
18 Auguft, da der Haber zum andern mahl abgeläm 
Man ließ fie alfo überwintern, und zu Anfange des $rih 

en waren, welche alsdenn nichts, als [chöneerit 


- Nach Anzeige des 48 St. des pbyfikal, und: fon, 


gangen, und ie Stic Je 1ag brac, Deilmaim 





! 


| 


Kutz, der Verſuch ift Feinem von ihnen geltt- 
en, und diefe anderthalbjährige Hoffnung war 


bens, ungeachtet man alle Borfchriften des Hrn. Wir 


\ 


— gin getreuiich erfuͤllt harte. | — 


Sn den Braunſcheigiſchen Anzeigen, v. I 


No. 51, und 1758, No. 52, find wieder entgegengece 





eiten angemerft, und insbefondere he 


Ä dem legten Stuͤcke, ein Haushalter nahe bei vrum | 


.F 
En 
’ 


ſchweig die Probe davon auf einem Kleeacker gemadı, | 
en dazu genommenen Haber felbft forgfältig Sage 


wohl hat. er. auf einem | 





# 
[4 
» 


Darunter. fommen mögte; glei 


- Ende diefes Ackers Buͤſche von Roggen aufzumeien gt | 


\ 
J 


Habe, die zum Theil fo dick und ſchwer in den FR 





N 
%. 


emeien, daß fie an Fleinen Stäben haben 
Balten werden mäflen, f 


In No. 12 der Hannover. Beitr. v.J 1799: 
gemeldet, daß bei einem im Hannoͤveriſchen im Kir 


gemachten Verſuche Feine einzige von denen 224 * 


4 
7 se “ J 


ar Avena, : . , 2095 | 


zen den Winter über erfroren, ſondern alle i n Roggen 
deriwandelt worden wären. . 

Nach No. 84 des Samb. Correſp. v.J. 1759, 
zu... der Präfidene dee Societaͤt der Wiſſenſ aften zu 
Ä rlem, Hr. Rathmann Syperftein die Verſuche bes 

2 ebenfalls zur Probe gemacht, und der Societät 

erftatter. an Yunine und Julius 1757 - 
* er ein wenig Haber, und ließ den erſten am 29 Jui. 
8 Sept. und 18 Nov. leztern aber am 13 Sept. und 
28 Nov. fehneiden. Weiter ift nichts daran gefchehen, 
fondern die Pflanzen blieben den ganzen heftigen Win · 
ter durch unberührt und frei ftehen, daher auch nur 5 
: Bilanzen von allen: fortgefommen, welche am 7 Aug. ' 
1758 — der 5 (die Can eingeerndtet worden ſind. 
Es wi t ſey auf das ſorgfaͤltigſte = 


— 
Prof. Schreber ſelbſt hat bloß denen zu Ge⸗ 
fallen, die ſich feines Uuterrichts in der Cameralwiſſen⸗ 
beienen, im J. 1757 einen kleinen Verſuch da⸗ 
mit gemacht. Er enmpählte dazu 20 Koͤrner von dem 
ſogenanuten ſchweren oder Englifchen Haber, und ſteckte 
fie, zu Aufange des Julius, in ein ungebüngtes Gar⸗ 
u. weit von eimander, weil diefe Haberarkrin Staus _ 
ewächs iſt. In der Mitte des Nugufis, da die 
& rt Schuh hoch gemachfen waren, ſchnitt er fie 
ab. Die Stöde trieben alsbeun von neuem, etwa ei» 
ner Spanne lang „> die Höhe, und ur ließ er fie den 
Winter über in der Erbe 2. Im folgenden _ 
i — er und ganz derwelkt a 
| die Wurzeln aben waren vollkommen verdor 
folglich ein Trieb und Wachstum nur eines einpigen Weir 
zenan tigels-von ihnen zu erwarten nicht möglich. | 
sie mit den Anfangsbuchitaben — ES. p. 
bezeichneter Scribent, macht im 151ten St. der Leipz. 
Samml. 1757, 8. ©. ss, Kine Erſahrungen mit 
folgenden Worten — 
. „ Ds. Ex. ICH. 7) 4 „Be 


au 


Zr + Avem. _. 
. Radden ich ini abgeweichenen © 
„, getotteten Sopfenlandes, um c# ng 
a; * weil ich es mit Baͤumen bepflanzt, 
„ einander fürn, uud darauf 2 oder 3 
„ ſo hat in dieſem Fruͤhjahr nicht nur 
7 — andern es bat 









Ä im 
tenthei in Aehren ſtehet. Das Land 

— dem Hopfen und vor dem 
tragen muͤſſen. Mauſe und Manlıek 





\ . 
f > 
5 ‘ 
Fig .. * 
2 = . > 
« s ö v 


. 008 datiret hat) las ex won des 
— und a er,. me 


*  Stoppeln wieder ansichlagen würden. Es gefchab dale... 


— 


ſelbe Jahr nicht; allein 17757 fiengen = wieder a 
lätern zu grünen an, und roollten fchoffen. Er 
ſchnitt die Stängel fo oft ab, wenn fie wiederum halb.” 


ſchoſſen wollten, und er. mufte es dreimahl thun, ehe dee - - 


Zaberſtaͤngel zurück blieb; dadurch aber würde er im Gro⸗ 
Gen dreimahl Biehfurter haben ſchneiden koͤnnen. Damie 
blieb auch endlich das Fleckgen liegen, und es wurde mit 
lauter Unkraut überzogen, dergeftalle, Daß er glaubte, es 


_ werde nichts daraus werben, zumahl fi) fein Haber⸗ 


"  Kiästchen wieder fehen ließ, Im Frähjahre 1758 Heß. 
u ——— —— ————— 
—x—— "Nach und nach wurden Diefefenneich, 


und ui waren vom Dato vor 6 Moden, : | 


2 ein De Doggenfaatd‘ üfche, nicht aber einzelne E 
n eben dieſem Dato, vor 14 Tagen ung 
fie bereits zu fchoffen an, und man — con 
Age ebene tbrechen fehen; allein, eine Per⸗ 
fon, weiche Die — und Gänge des Gartens ausjätete, 
werderbte leider alles... N. im. Braunſchweigi 


ſcheu, 
d. 3 Jul. 175883. 


u | 
ute enig, ei 
R —* im 145 ©. br Decon. Nachr. S. 32 —- 43 


icht. 
u Sara Schreiben des W. F. v. G. R. m 


B⸗⸗D. d. 4 Aug. 1759, im 26 St. ber Fraͤnk. 
u ©. 182-188, ward der Verſuch gluͤcklich 
nachgemacht. 


Here Ranmeilt, bekam nach dem 2 Th. der Schre⸗ 


berfchen VNeuen Sammlung ıc. ©. 430, von 2 


kuͤnſtlich au eſdeten und gewarteten Haber, 
Stoppeln. 


9a zucu 


) 


Ir 


b (>. Avenma. 
Zulezt will ich noch die Zeugniſſe und Urcheile zweier 
Männer, deren Ausſpruͤche als — angeſehen 
werden koͤnnen, nehmlich eines Linnaͤus und Gleditſch, 
anfuͤhren. Jener erklaͤret ſich, in einer Zuſchrift am 
Hrn. Schreber, v. Apr. 1760, nad) ber Leberfegung, 
folgendergeſtallt über diefe Sache: Die von Kran 





1 
—* P. 2. à Ami. 1758, 8. Art. ı7, 


L 7 ‚ 
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. Den i Korn und Weisen ubri 
aut ae ee ey ft. * nenn 
758 10 — 616, 
. —** dee im Ki t chen Garten a ber gewach 
seien in * ie Größe, f.9 fl. vor DE ND.9 derſ. ae 


fi 
ion dein in Schweden ziemlich allgemein gewordenen 
ne des gs Wirgins Ep — in 
„re wa: im 34 St. der Bötr. Ans. v. gel. S. a. 
⸗ 02 — 
© ante — angegebene Verw ndlung des 
Ih Koden:R a — Beitr. . * 
in — —5 1 * Ag * V A e 


Eins Fe 4 
gedruckt.) ne en In ka en tocgen 
—*8G8 ei A eb. dat. ee De akt, 
—X —— die iii Beim, * — — ge 
nn fe.der Adler von ben G 
. ee werden, Theil neh men —— 


De weiber —— & de orge de Patney, ſ. le 
Gentilhomme SHBYMENL, ne de l’angl. deMr. Aal, ba 


ee — der Woͤslichkeit der € 
von ichkei r 
„Bier a —— in Rocken: ſt. in No. ı2 des 2p3. 
1766 
Eb. defl. Nachricht, wie de robe im aus Hafer 
Schuch ch Angabe, Wed min, erzie — ausgefa * 
' 35 
Chrift. Keikhartd "Beweis, dab aus —— en 
Weisen — könne, k.i in deffen gemifchnen Schri 4 
Eur dh d’une jene. d "Avignon, &crite au P.C. — le 8. —S 
fur la transmuration du ſeigle en froment, & du froment.en 
feigle: ſt. in den Memsir. de Trev. Aout. 1735, ©. 1512- 1526: 


. doena perenuis, floribys in eadem fpicula. masculinis. & 
. hermaphrodiris. Fl. Suse. 98. " —— fahr, 
‚unter Gramen. 

Abentars, fiehe Avanture. | A Je 


er 


: 710 Aventurier. Auer Bahn, 
Abeuturier, ſiehe Avanturier, 
Aventuriune, ſiehe Avanturine. 
‚ Joenue, fiehe Allee. ü 
Averat, eine Art = fiehe unter Pirus. 
r Auer Gabe, ——“ Ohrhahn, Ubrhahn, & 


.._ Vrogallus, Gallus fyiveftris major, Gr. Tetraon, Te- 
air, ar. C Coq de Pag sera if einer der ebeften Baht 
Högel, und näcıft dem — unter den wilden Huͤh⸗ 
nern der größte, Nahmen befonmnmen 


nr | find afhtarbig, mit na ah und ſchwar⸗ 
ſchwarz. — den Fluͤgeln erſcheinen theils weiße, 


ommt, je 
(ter ee vird. Der — die beiden Flügel, mie auch 
durch den Schwanz in die Queer gehende weiße Steih, 
— ‚wenn ber Auerhahn den Schwanz in die 
Runde, gfeichwie bie Pfauen oder welfchen Hahnen, 
. ausbreitet, einen weißen Cirkul. Die often —— 
ge die * aber bis an die Zehen, mit 
und ſubtilen n bekleidet, welche er in der Falz ⸗ — 
meiſtentheils verlieret, die ihm aber- doch gegen den 
Sommer in ber Raub - odet Feder-Zeit wieder wachſer. 
Er iſt vom Schnabel bis zum Unterften feiner Füße 
‚nicht über 5 Spammen lang; feine Schwere auch nie 
über 14 Pfund 


' Dat 


—8 zes | mm 





‚ als die ieinen Hiner: 
> ben hahn, meifentpeis In 4 Wochen, 


Brut der Speife nad» 


. gehet, fo pfleget fie die mit Moos oder Blaͤttern 


und finden k ann. So ſcheu uud — die Aucr⸗ 


Henne, wie auch der Auerhahn, iſt, fo unachtſam und 

iſt ſie in der Brut, ſo daß ſie Ahr ‘von ihrem 

weicher, und nicht aufſtehet, auffer man trete 
‘auf felbige; daher es auch kommt, da 
Thiere abgefangen, oder durch Menfchen erfchlagen wer⸗ 
den. Kaum find die jungen — ausgebruͤtet, ſo 
koͤnnen ſie, manchinahl mit n Schale, 
bekheud laufen, und gie alsdenn Er w fiiden, weil 
. fie fich, wie Die Mäufe, 


Die Henne F 
mit ihnen im Babe — da ſi —* ſich anfangs nie | 
Heidelbeeren nach 


——— | ; 7 
—— Nadeln eſſen en " 


— 
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. Der Auethahn pflege fich gern in Hohen Gebizgen uud 


großen Wäldern, und an funpfigen Oertern, fonberiitf 


wo es ftarfe rothe Buchen, und en 2 
die Sandförulein führen, aufzuhalten. Seine Salze 
( Pfalz» oder Balz⸗) Zeit, d. i. fein Locken det Heumg, 
ft im März und. April, nachdem der Winter lange au- 
‚Hält. Doc) findet man, daß fie im Gebirge, wo ber 
Schnee lange dauert, auch noch bei waͤhrendem Schuee 
zu fa zen pflegen. Was Encelius vorgiebt, als ob der 








Hahn das Huhn nicht, wie anderes Federwitbpret, ober 


Voͤgel, trete, ſondern, wegen feiner großen Geilheit den 
.Saamen von bem Baum, worauf er ſtuͤnde, 

fallen laße, dabei ſich denn die Hühner einfanden, uub 

folchen einfräßen, und was davon uͤberbleibt, entweder 
‚ eine gewiffe Art Schlangen aushecke, oder, wenn es duͤrre 
geworden, in einen Stein von großer Kraft verwandelt 


. werde, wich billig für ein Mährchen gehalten. Dem, 


es tft wider die Natur, daß dasjenige, was in den Ma⸗ 
gen und in das Geſcheide kommt, in Die Saamengetöße 
„oder Cierſtoͤcke gelangen, und. darinnen feine. Frucht em. 


. zeugen follte; und.es ift erfahrnen Jaͤgern wohlbekaunt, 


daß es Damit, wie bei anderm Federwi 


Zar Falz «Zeit nehiniich nimmt der hahn feinen Stand, 


wo er ſchon ehemahls gefalzet hat, gern wieder, usb 


\ 


war meiftens in folchen Revieren, mo Norbbüchen- Kir 
Fern⸗ und Fichten» Holz ſtehet, gemeinigfich auch an 


hangenden Bergen, und gegen ber Sonnen Aufgang, 
dber ihm befonders angenehm: ift, wie auch gern an van 


ſchenden Bächen. Ob er fih wohl, des Tages über, 


mit den Hähnern von feinem Stande etwas weggezogen 


. und fein, Geäfe dabei mitgenoffen hat: fo. fälle ex dor) 


837 Abend wieder dahin nach feinem Falz ſtehet des 
Nachts auf einem Baum, und fängt gegen Morgen, 
— wohl ſchon um 2 Uhr, zu falzen an. Was den Ton aw 


betrifft, den er bier von ſich giebt: fo iſt, unerachert 
man vielen Bögeln und Thieren ben Ruf — 


En Auer⸗ Hahn. 213 
Sch moch kein Erfinder geweſen, der, gleich dem Auer · 


Jahn, einen Ruf haͤtte machen koͤnnen. Anfangs hört 
san von — Knall, dabei er, faſt wie ein 
Menſch mit 

faſt, als ob ein Gras⸗Maͤher mit feinem Wetzſtein mit 
Doppelten 


ı Strichen gerade die Senſe friche, gder, als 
ob man eine roftige Baumfcheere auf- und zudruͤckte; 


gleich darauf pflege er ganz klein und zart. zu fingen, und 


amt Ende wieder zu ſchnalzen. Währendem Falzgeſchrei 


Höret und ſiehet er — 2 — auch nichs 
wen man nad) ihm ſchießet, und feblet, ba er do 

ſonſt eis an md Gehör und fcharfes Seficht hat. gl 
‚ gehet dabei auf den dicken Aeſten der Bäume hin und 


ex, fpreiger ie Zügel niebermerts, und’ftrenbet,die Ger - 


Deren auf dem Rüden und.im Schwanze, wie ein Judi⸗ 
auniſcher oder ſogenannter Trut ⸗ Hahn. - Solch Zalzen 
fängt nad) Mitternacht an, und waͤhret bis gegen ben 
Tag. Und gleichwie er an feinen Wildpret und ſchoͤnen 
—2 durch ſolche Geilheit abnimmt, alſo gehen auch 
ſodann, wie ſchon gedacht, die Federn von den mir 
weg. MWährendem Salz find die Auerhähne manchmahl 
nahe im Walde beifammen, daß man auf Einer 


Zunge, ſchnalzet; alsdennaber klinget es 


— 


— hoͤren kann. Die Huͤhner, deren er wahl - 


g8 bis 10 beſtreiten kann, ziehen ſich nach dem falzenden 
Hahn hin, und laßen ihm auch wohl ihre Ankunft ; 

‚ weilen durch ein gelindes Rack oder Kokock⸗ rufen 
‚Hören. Ex vernimmt foldyes bald, fteiget, wenn es vol⸗ 


lends heil wird, vom Baum herab, brütget fie manch⸗ 


+ mahl bei dem aufpaffenden Jaͤger vorbei,gejage, und 

befteiget und betritt fie, gleich anderm Federwildpret, da 
denn, wie vorhin ac, das Huhn fi) wegmachet, 
- amd, wenn eg die Eier gelegt hat, folche in ber ee. 
sen Zeit ausbrütet, - | i 


. 
. 


Sowohl des Auerhahns als des Huhns Geaͤſe, dr 
Nahrung, find. im Sommer Wacholder - Heidel Bram 


und andere Beeren, oder auch das Kraut, wie auch In⸗ 
| VPy ccten, 
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= — Pr er auffer dem Fall, 2 
-  Derm ee ‚d von 

Fe: safe, gar on Dam —* des Peiner 
ans, 

ber ja fabzen an, fo eilet man wieder nad) ihm 


.. " verborgen ftehen kann. Iſt es noch nicht heil 
: * erwartet man den Tag, und ſchießet ihn, ei * 
WBGelegenheit, unter. dem Falzen. Weil er zur 


a: Me 


⸗ 





fecten, Froͤſche, und d. gl.; im Winter, die Knoſpen won 
Rothbuͤchen und Kiefern, und die Fichten⸗Madeln, wie 
auch die Spigen von deren jungen Jahrwuchſe. Sie 
nehmen auch aus den Quellon Fleine Steinchen zu fach, 
die man zur Sommers und Winters-Zeit in ihrem 
Magen findet. Uebrigens ziehet dieſes Auerhahnwiſd. 
pret nicht im Herbfte mie andern Bögeln weg, ſondem 
haͤlt feinen Stand des Jahres durch beftändig. Beide, 









ſowohl die Haͤhne ale Huͤhner, gehoͤren uͤberall zur he⸗ 





Jagd. 
ird der Auer 
a ae 


—* 


aber vernimmt, daß deſſen Falz oder Laut 
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Gt und davon flieget. Bängt er aber 


17 





ih 


fes mus man nun fo fartfegen, bis man nahe g 


f 


Jagd gehöret: fo ift es auch billig, daß er mit ber 


Nuͤrſchbuͤchſe und Kugel oflen werde; Doch werden 
"auch mel wei wi oben Sage gefchoffen. Di⸗ 


fie vor einem Hunde, urd zwar auch aufler ber. 


+ Zeit, gefehoffen werden, davon fiehe Auerhahn; Hunde. 


Bon den Auerhähnen und Huͤhnern kann man auch 


die Eier zahmen Hof: oder Calecutiſchen Huͤhnern, ws 


- folche auszubruͤten unterlegen; nur wollen die Jungen 
insbeſondere mit ersiehung in Acht genommen werben, 
da fie denn: mit Amoiſen⸗ 


iern, Kraͤntern und allerhaud 


7 


un 


x ", ch the ger 
— ba da gehäget und geſcho⸗ 


Ins Wipret — 


Möglichkeit ger 
tilget werden, weiche * ie ſchon gedacht, weil fe ſie 


J auf — ‚beüten, und fo veſt ſitzen, gar vielen Scha⸗ 


Den thun. So verändern fie auch ihre ſonſt gebrauch⸗ 
. en Stände, sh veränderter Verhau⸗ und 5 
Ber 
rens bes 


da gen des Hanens und h⸗ 
—— onen fe (ih nach 


' -ggpernen, ah großen Cake, ; — Stecher 
ben = He —*5 daR F ——* 


abge Dr Be Fa a an hen A w | 


ig a — be —* ihrer erſten ge und 


ehrung an anbern Orten, bie gar 


alten Haͤ db; immaßen die alten Hähne i 
— — ——— | 


en oder megbeißen, Daß Def foben meilhen, 


Huͤhn dieſen 
Hahn zwar feinen Sand, aber wenig Hühner, behält, 
* folgtich in folchem 2 aledenn wenige Jungen ug 


, daß man 


werden. Es demna — 
* alten Haͤhne, ſo ſchon —— an ihrem einmahl 
angewohnten Stande beobachtet werden, wegpürfchete:t 
"> 69 würden fich ——— jungen Höhne Ku 
daſelbſt beffer bei einander vertragen; mithin iſt daraus 
zu (ließen daß die Verme auch ergiebiger 
ſeyn wuͤrde — 
Die weirmaͤnniſchen Redensarten vom Auer ⸗ Hahn 


| und ‚Sub, ia ee 
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| „Stand, d.i. ben Det feines Aufenthales. Ex 
. oder. reite zu Baume, oder vom Baume. Cr 

‚auf dem Baume oder der Erde. Er hat Süße, und nit 
: Klayen. . Er falzet oder balzes, heißt die Zeit der Ben 
mifchung. Er. mird aufgebrochen, nicht 

: fen oder ausgenommen. Cr hatein Gerd 
. Befcheide, iſt das Inwendige im Leibe. Wie anf Pe 
Art auch von andern zur hohen Jagd gehörigen Bügeln 


R ee — 
| Nachri von Denen Auerbabuen, shfı 
— — P. A. en 3&t. der Stuutgard. * 
en 
u — 77 ſt. im Jourm. oeconem. 
1 
— BT obf. de la lie follisque pini in ventriculo vie- 
E ee K: ey e zur 9. und 10 Gent. der Epk. 
at Lur 
Bon der Nahrung Des Auerhahns im rau aus einen 
—— des hm ee et 








— nn 
+» ”„ . 


ber A n und die Auerhenne ein erodengs, 
*8 — Fleiſch hat, * man ihn, wern 
‚ man ihn genuͤßen will, wohl in Wein einbeizen, dar 
denn hernach in. eine Paftete gefchlagen werben kam; 
wiewohl er auch gebraten auf großer, Tafeln ayf 


i geſetzt wird. Solchen aber recht mürbe zu braten, 


. weil derfelbe ein zäher Wildpret hat, als der ältefte 
„Hirſch, verführt man damit folgendergeftafle. Senn 
per Auerhahn bis auf den Kopf gerupfet worden, wirft 
. man felbigen fauber aus, und klopfet ihn, Damit er un: 
dhe werde; waͤſcht ihn rein, feget auch eine Cafferofe mit 
Waſſer aufs Feuer, und hält, wenn es im Sieden ifl, 
. ben Auerhahn hinein, daß er. darinn ein wenig anlauft, 
und leget ihn — wieder in kaltes Waffer. Hernach 
mus man ihn ſauber ſpicken, einſalzen, an einen Spieß 
ſtecken, und ans Feuer, aber nicht gar zu gaͤhling, le⸗ 
gen. Dabei mus man wohl zuſehen, daß er nicht von 
TR beate, inwendig aber ae bleibe; je — 


* — nu, 





‚der Nat. and Decanom, 13and, !pi. 1753, 8. ©. 270-178. 


Auer⸗Hahn. 717 
Ser er am Feuer tractirt wird, deſto beſſer bratet er aus. 
So bald er anfängt zu braten, begießet man ihn mit zer» 
laFener Buster, machet Papier über ven Auerhahn, be» 
gießet daffelbe aud) mit Butter, und ſtuͤrzet, da es braun 
wird, noch einen Bogen darüber. Er mus in die drei 
Stunden braten, und zwar wird er bei hartem Holz oder 
Kohlen am mürbeften. Wenn er nun fertig ift, umd bald 
angerichtet werben foll, ziehet man ihn vom Spieß, le⸗ 
get ihn vorher auf eine Schuffel, Die vorher mit Blumen 
und Blättern auszissieren iſt, gießet die abgeträufelee ' ' 
Brühe unten auf den Hahn, und oben darauf ein we⸗ 
nig braune Butter, ftreuet etwas Plargeriebene Senimel 
"Darüber, beieget es fauber mit ausgeriffenen Citronen, 
und läßt diefen gebratenen Hahn zur Tafel tragen: 
Auerbahn oder Hühner auf eine andere Art ges 
braten. Man mus den Hahn, wie vorigen bereiten; 
erſtlich mit Nelken und Zimmer, hernad) darüber mie 
Speck ſpicken, einfahen, und ein paar Stunden liegen 
faßen. Hierauf ſtecket man ihn an den Spieß, Und 
forget, daß er ganz gemächlic) brate, verwahret ihn mie 
Dapier, begiefet ihn aud) fleißig mit Butter, weil er 
Dadurd) mürbe gezwungen werden kann. Wenn man 
nun meinet, F er bald gebraten iſt, und man ihn an⸗ 
richten will, fo verfertiget man folgende Sauce. Man 
macht ein Stuͤckgen Butter. Über dem Feuer braun, 
ſchuͤttet ein wenig Mehl darein, fo auch bräunen mus, . 
und gießet die Brühe aus der Bratenpfanne darzu; thus 
Mein, etwas Eſſig, Citronen, nebft dergleichen Scheib- 
chen und Gewürz, als: Ingber, Pfeffer, und Steiken, 
wie auch ein Stuͤck Zucker —* , damit es ſuͤß und 
ſaͤuerlich durch einander ſchmecke; ſchuͤttet dieſe Sauce 
in eine zurecht gemachte Schuͤſſel; leget den Hahn hin⸗ 
- ein, gießet oben braune Butter darüber, garniret den⸗ 
ſelben auf dag zierlichſte, und laͤßt ihn auftragen. 
Den Auerhahn gefülle ‚zuzurichten, nimmt man 
den Magen und die Leber, ' hut Salz, — 
— effer 
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718,Aucr⸗Hahn. 
es unter einasder, 

Dieter dan peu —— qade 
ſchlaͤgt Eier daran, rührt es unser einander, fühe 
— und — — — geſpich, 
mit Zimmet und ein beſteckt, und laugſam gebraten. 

- Der Auerhahnwird eben fo, wieder Wirfhahn, tere 
| chiret. Es wird derſelbe —— mi Den Sl, 

. Hals und —— aufgetragen, und weil er ſchen an. 

dem Bauche lieget, fo i iret man wie beim gehe 
‚ senen Huhn, — Meſſer zur Gabel, und hehe 

mit einen andern Gabel den Sale, 3 Flügel und Echman 
“ auf einen Teller, und feget folchen beiſeit. Sonic 
. der Auerhahn wie das rg pn zerleget, nur hof 
man beiden Flügeln a . Will man fich and dan 
Beränderung bei den Schi 








ne, und 9) das Uebrige nach Belieben, vor. 
Pinen nerhabn in eine Daftete u 
verfaͤhrt man folgender maßen: Erſt wird ac 
feat — daß er — 3 Jahr ohne einigen 
hoben werben f Man 
. den Su ge wirft ihn aus, lopfee ihn mit einem 
Holz, oder ſonſt einem guten Knuͤttel, — | 
wei, falget ihn hernach ein, ſtreuet Zwiebein backen, 
prenget ein. wenig Eſſig darauf, umd läfe ihm bir 
Nacht alfo ftehen. Hierauf zaͤhmet man ihm die di | 
ne unten ein, daß er fein zufanmen kommt von; BO 
einen. a, — den * leget ihn auf den Kl 


op \ 


woſelbſt er. ein wenig anlaufen mus; leget ihn in ein Ge⸗ 
ſchirr, gießet Effig darüber, fo läßt er.fich eine geraume 
Zeit aufbehalten. Will man nun eine Paftere daraus 

- sseachen, fo ſchneidet man erftlich Speck ganz grob, als 
eines Fingers dick, ımd 3 Queerfinger fang, leget ‘ben 


gefehnittenen Speck auf eine Schuͤſſel, ſtreuet Sats, . 
Pfeffer, Ingber und Nelken darauf, und mifcher alles 
wohl⸗ durch einander. . Mit dieſem Speck fpicdet man 


Den Hahn, nachdem man ihn aus dem Eſſig genom⸗ 
men, und machet einen gebrannten Teig. Dazu, wie fols 
get, Man fehüttet auf den: dazu bereiteten Backtiſch 

oviel Mittelmehl, als man meinet, Daß es genug fey, 


Den untern und obern Teig, eines Singers dick, Daraus 


ju verfertigen; ſtreuet eine Handvoll Salz daran, bren⸗ 
net das Mehl mie ſiedendem aller, (indem eben dar« 
. sau diefer Teig der gebrannte Teig heiße) durchmiſchet es 
fo zah und veft, als es immer ſeyn kann; wirfet die Haͤlf⸗ 
Se dieſes Teiges Far ab, treibet ihn mit einem Walger 
der Backholz aus, daß er ungefähr eines Fingers dick 
bleibe, leget denfelben auf Papier, und beftreichet ihm 

mit Eiern. - Hierauf nimmt man ein wenig Teig, 
fehneidet Ringe) als wie Roft- Eifen, aus, leget fol 
auf den ausgetriebenen Teig in Form eines Roſtes here 
um, (diefes heißt eben bei den harten Pafteten dev Roſt,) 


und zwar nur-fo weit, als dee Hahn zus liegen Fommt; 


thut Butter und Speck auf diefen Roſt; ſtreuet Ingber, 
Pfeffer, NMelfen und kleingeſchnittene Citronen⸗ 


gen darüber, ſehet Lorbeerblaͤtter Hinzu, und leget den 


Nahn darauf. Darnach rollet man ein Stuͤck Teig mie‘ 
den Syanden fang, ‚wie einen Strick, ſchneidet folchen in: 


dee Mitte entzwei, und umziehet Damit unten am Teige . 


den Hahn, baßer geraum, doch biefen Umzug nicht bee 





rührend, darinnen legen kann, und ſtreuet dergleichen, 


Gewuͤrz über ihn, wie über den Roſt. Damit mon 
an ben ganzen Hahn und dem untern. Teig üb 


mc, p be man Dee lieb ges | 
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oben fein ſauber ab, umziehet Die Paſtete um und um 


⁊ 


aus, druͤcket ihn auswendig an dem aufarfegten Kaube 


veſt und fein proportienirtich zufammen, nimmt ein Pa- 
fteren- Band, (von Einigen ein Gurt, auch eine Form 
genannt) druͤcket den Teig darein, ſchneidet es unten und 








aufs zierlichfte, ſchneidet alsdenn den umtern Teig, wel 
her über das Pafteten - Band ein paar Queerfinger vor⸗ 


-ı gehen mus, in der Munde gan; reinfich weg, daß er 
gleich wird, machet auch einen gebreheten Kranı unten 


2 
ã 


"herum, und oben auf einen ausgeſchnittenen Deckel, 


und feßet den Auerhahn alfo, damit auf den obern Ort 


- der Daftete deſſen Kopf, und unten die Füße, fommen. 


Diefe mit dem Hahn gefällte Paftere num läßt man in 


“ ‚einem heißen Ofen backen; wenn: fie etwas zus braun 

- werben. follte, leget man einen Bogen Papier darauf, 

und wenn fie halb gar gebraten tft, mus man auch nach⸗ 

7 gefegte Brühe darzu machen." . Man vermifcher Butter 
und Mehl in einer Caſſerole über dem Feuer, bis 

braun werde; gießet Brühe, Wein und Effig baren, 

und läßt es einen Sub thun; nimmt hierauf Die Paftete 

- aus dem Dfen, ſchneidet in feige oben ein rundes tod, 


füllee durch einen Trichter diefe Brühe hinein, und ſetzet 
fie wieder in den Ofen, darinn fie wohl noch zwo Stun⸗ 


den kochen mus. Wenn fie nun fertig ift, und * 


D 
„* 
’ 


richtet werden ſoll, ſo nimmt man fie ans den Ofen, 


ſtreichet fie mit Speck, putzet fie aufs fauberfte zu, und 
laͤßt fie auftragen. Diefe Paftete kann warm oder kal 


verſpeiſet, und lange Zeit get erhalten werben. 


. 


e 
“ 


i 
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ing Auerhahn⸗Paſtete auf eine andere Art. 


‚Der Hahn, Teig und Paftere, müffen nad) voriger Be⸗ 


fihreibung bereitet, und gebachtes Gemüt; darzu ge 
braucht werden. Mur kann mon, wenn der Haha auf 


' «den ausgewalzten Teig Fin die Paftete anders 


formiren, und folgende Sauce darın machen. Man 

ſchuͤttet gebranntes Mehl im eine Caſſerole, gießet Wein, 

Eſſig und Bruͤhe darein, leget etliche ganze. er 
| i 
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eliche Staͤngel Thymian, Lorbeerblaͤtter, Rosmarin, 
Lapern und ein paar —— Sardellen darzu, und 
Age es durch einander kochen. Wenn num die Paſtete 
ar <Badofen oben erhaͤrtet ift, ſticht man mir einem Hol; 
ira Loch.darein, weiches man Lüften heißt, (indem fie 
onft gem zerfpringt;) hat fie eine Weile geftanden, ſe⸗ 
bee man einen weiten Trichter auf. das Loch, fuͤllet die 
perferfigte. Brühe mit ihren Speciebus, (tur die Zwie⸗ 
bein müffen erft daraus genommen werden): in die Pa⸗ 
(tete, und läßt es noch eine Stunde im Ofen durch ein⸗ 
ander dämpfen; nimmt ſie endlich heraus, und richtet an. 


Auerhahn⸗Hunde, Seller, iſt eine Art kleiner, brau⸗ | 


ner Hunde, etwa wie. die Dachs⸗Keiecher oder Schlies 
fer, welche runde Köpfe und etwas Dünnere Maͤuler has 
ben. Man branchet ‚diefelben allein und insbeſondere 
Auerhahnen, auſſer der Falz, auch wohl zu Haſel⸗ 
uͤhnern, diefelben vor ihnen zu ſchießen. Erftlich aber 
‚geroöhnet man den Hund an bie welfchen Hähne, daß 
er denfelben nacjläuft und fie verbellet. Wo auch Fa⸗ 
—— find, laͤßt man ihn ſelbige ebenfalls ſuchen und ver» 
bellen. Wenn er denn erſt da revieret, und Diefes thut, 
ſo ſuchet man junge Auerhühner, daß er Diefelben nur 
erft kennen lerne; -alsdenn giebt es fich mit den alten, 
fie zu finden, und zuverbeflen, garleicht. Von andern 
Vögeln aber, wie auch von Wildpret, Hafen, Rehen, 
u, d. gl. mus er abgehalten werden. Diefer Hund iſt 
nöthig, mo Auerhähne find, und gehet es ſich mie ihm 
gar wohl und bald um; nur mus man dabei behurfam 
und. ftill verfahren. Wenn der Hund einen Auerhahu 
. findet und. aufjager, fo fleiget diefer zu Baum, und 
wird ihn der Hund alsdenn verbellen. Indem nım bier 
ſes gefchiehet, fu -[chleichet man Hinzu, und- langet ihn 
mit der Büchfe herunter. Ja man bat aus der Erfah: 
rung, daß fi) der Auerhahn auch fogar unten vor die 
Hunde geftellee, und vor ſolchen gehalten, weil fie klein 
- find; da er hingegen vor großen Su en nicht fo Stand 


‚Em. UCH, N Halten 


\ 


722 Auer⸗Henne. Auer⸗Ochs. 
halten wuͤrde. In Ermangelung eines ſolchen Hundes 
thut man manchen vergeblichen Weg. Es ſind zwar 
Einige, die da vorgeben, daß man den. Auerhahn ume 
. in der Falz fehießen koͤnne; allein, ein jeder erfahrner 
Weidmann wird geftehen müßen, Daß man fie auch auf 
. ‚fe dieſer Zeit, .auf die vorbefchriebene Weife, ſchießen 
kann, Uebrigens ift biefes hierbei noch anzıumerfen, 
Daß die Jäger zuvor den Auerhahn ſowohl in der Fatz⸗ 
zeit werhören, wo fie ihren Stand haben, auch gegen 
;  Ybend, mo fie einfallen; als aud) auffer der Fetz * 
be ausmachen, und es ſodenn der hohen Herrſchaft mit 
gebuͤhrendem Reſpect melden muͤſſen; da ſich Deut Dies 
. felben in ver Falz- Zeit, des Nachts, an den Ort, we 
. der Hahn feinen Stand hat, begeben, und fich an der 
Nuͤrſchu — beluſtigen, auſſer der daß. Zeit 
aber dieſelben mit Hunden ſuchen. 
Auer- Senne 2 Auer-Subn; fiehe Auer - Zahn. 
dverno, fiehe Aln 
* Auer⸗ Ochs, Yur-Oche, Ur- Ode, 8. Vrus, Vro- 
. bubelus, Fr. Beuf fanvage, ift eine Art wilder Ochfen, 
wvelche meiſtens die Geftalle der zahmen Ochſen haben; 
‚nur daß fie viel größer als dieſe werden, wie denn ein⸗ 
- ge auf7 Schuh, und noch drüber, in der Höhe aufwach⸗ 
” En. An Farbe ſind ſie ſchwatzbraun, ja faft ſchwanz. 
Sie haben ein Gehoͤrne, welches den zahmen Ochfen- 
Hoͤrnern gleich, zwar nicht überflüßig lang, aber ziem⸗ 
lich ſtark und einwerts gebogen ift. Linter dem Hole, 
vom Bruſtkern bis auf die Kinmbacken, haben fie Jange 
Ä Haare, bie wie eine Mähne herunter hangen, ud) feſt 
ß einen itge und langen Unterbart, wie ein Ziegens 
bock. Am Halfe, an der Bruft, und an den Blättern, 
find fie breit. und ſtark, da fie Hinten hinaus ſchmaͤler 
‚ ausfehen. "Der Kopf ift breit und ſtark, wie fie denn 
auc) über den Augen, an und zwifchen dem Gehör, 
. etwas lang gekruͤmmte Haare haben. Wenn man hier 
von ausrupfet, und daran riechet, geben fie einen = 
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nehmen, dem Moſchus niche ungieichen, Geruch von‘ 
ſich, „welches ſich auch bei denen langen Haaren, fo am 

Halſe bangen, befindee. Er ift gar ein wildes und un⸗ 
bBandiges Thier, melches eine aufferordentliche Stärke, 
befonders im Kopf und Halfe, hat, wie man dergleichen 
ins Kampfjagen fiehet; denn wenn ihm ein Baͤr, Löwe, 
sarıd andere dergleichen ftarfe Thiere, vorkommen, ſo iſt 
er im Stande, wenn er fie reche faſſen kann, dieſelben 
glatt vom Boden mit feinem Gehoͤrne aufzuheben, und - 
in Die Höhe zu werfen; man jagt ad), daß erXoß und - 
Mann aufdie Hörner nehmen, und in die Luft fchleubern 
kann; und wenn er einen Baum umzureißen angefan⸗ 
‚ laͤßt er nicht nad), bis er ihm niedergeleget.  Das- 
hier ober die Kuh wird nicht fo ſtark, wieder Ochs. 
Beide aber find gar ſchnell auf den Füßen. . Man fin⸗ 
det deren viele in den mitternächtigen Ländern; ‚die mei 
ſten aber in Mofcau, Schweden, Pohlen und Preuſſen. 
Aus diefen Ländern ift er auch in Die angraͤnzenden Ge« 
genden Teutſchlandes gebracht worden, und wird an 
‚ einigen großen Höfen im Thiergarten gehalten, Die 
Vermehrung derfelben ift aber nicht fo ftarf, als wo ſie 
in ihrem ordentlichen Baterlande find. Ob fie gfeich alle 
Jahr brunften, fo gehen und bleiben fie doch fehr viel⸗ 
fältig gelte. Ihre ordensliche'Brunftzeie ift im Septem⸗ 
ber, und.gehen fie 40 Wochen tragend. — | 
Wegen feiner Wildheit und Stärfe ift dem Aueroch- 
fen nicht leicht beizufommen, es fen denn, daß dr in Gru⸗ 
- ben gefangen, und darein entweder gelocfet, oder durch 
Feuer hineingetrieben, und fodenn durch ein Geſchoß er⸗ 
leget werde. Wo ein folches Thier im Walde etwa au⸗ 
geſchoſſen, ober fonft durch etwas gereizct und hitzig ges 
macht wird, erzeiget es fid) vor Zorn ganz unfinnig und 
rofend, fo daß. es die ſtaͤrkſten Bäume. mit dem Kopfe 
umzuſtoßen ſich unterfängt, wenn es infönderheit wahr⸗ 
nimmt, daß fein Feind Dahinter verborgen ſey, da als⸗ 
- denn dergleichen Thier rn beherzten Jaͤger uf 
932 | er 
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9 Ber Beite einen Fang befonmien kann. Sonſt ſoll der 
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Auerochs die roche Farbe gar nicht leiden koͤnnen; daher, 
wenn man ihn zu fällen Br ſtellet fich ein Jäger auf 
. einen ſtarken hohen Baum; auf einem andern aber, 
nicht weit davon, läßt ein Knecht einen mit Stroh ang- 
Mann, der roch angefleidet ift, an einem Seil 
erab auf den Boden, beweget ihn folange hin und ber, 


der Ochs deſſen gewahr wird, da er denn mit großer 


auf den Mann zurennet, und ihn umzubringen 
- v gebenker; alsdenn ziehet der Knecht den Mann unver 
merkt hinter den ‘Baum, oder. auch gar in Die Höhe zu 
Sb, ba denn dei Ochs, wie oben- ‚gedacht, ganz unſin⸗ 
auf den Baum zuftößt. Mittlerweile faſſet ihn der 
. Vak er auf dem Baum fehr wohl, und fehießer ihn von 
Daunen, daß et falten mus. In Litthauen wird er von 
wohlgeuͤbcen Jaͤgern mit Meilen angefchoffen, da er denn 
„feinen Feinde nachläufe, bald aber-von einem andern 
getroffen wir, a ben ei von jenem wendet, bis 
‚ihn ein Deister verwundet, auf den er wieder losgeht; 
und er wird folange getrieben, bis er erniüder fie 


— bleib 

Sipeiſch iſt mittelmaͤßig und gut zu eſſen. 
Seine Zunge ift feharf, jene ei: Die Sat, fon 
bderlich auf en Rüden, fehr ſtark. Aus den Hörnem 
pflege man; Teinfgefchirre zu machen. Die Haut fol 
eine fpecififche Eigenart haben, und die ſchwaugern 
Srauensperfonen, weiche Gürtel Davon tragen, vor dem 
Mißkrame bewahren, welches fie eben fo cheuer macht, 
indem fo leicht Peine Dame in Polen feyn wird, die nicht 


veon diefer Tugend einer Auerochſen haut —8* zu 


fe fchiene. 
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Deutliche und gründliche ibung der Natur und Eigrnfgaft 
en. 


eines Auerochſen, ans Dem Lat. überfx von 12. Zuͤmi 
Berl. 1705 \ 


*4 nn — 
Chr. Mensslü ſcholium de vro, ſt. in den Miſe. Nai. Car. Dee 


. 1, A. 2, ©. ER — 
dberox, Haveron, Gramen quod feſtuea avenacea fterjlis 
elatior, C. B. ſiehe Feſtuca. | 
Avertin , ober Avortain , der Tanmel oder Schwindel, 


dem die Schafe und das Hornvieh zumeilen unterworfen 


find; fiehe Schwindel. _ 
Aves cyprie, fiche Raͤucher⸗Kerzlein. 
Avet, eine Provincialbenennung der Tanıte; fiehe Abier. 


Avette, diefes Worts bedienen fich ſtets Die alten franzoͤſi⸗ 


ſchen Jnſtructionen, den Honig- Wachs⸗ und Bienen» 
Handel betreffend, um eine Honigfliege oder Biene da 


mit —— Ed a ift ſoiches die Benennung | 


der klei 


Aveuer, oder Avuer, heißt bei ben Jaͤgern, das Rebhuhn, 


wenn es auffliegt, wohl ins Geſicht faffen, und wird bes 

‚ fonders vom Salfen gfagt.. 

Aufbdumeln, fiehe Maͤnnchen machen. 

® Aufbdumen, Andreben, heißt bei den Tuch⸗ Zeug. 
and Lein⸗Webern, wenn die Werft auf den Baum ge⸗ 
bunden wird, und da jeder Gang in den Aftter, ober 


Reddel⸗Kamm, der insgemein von Rohr gemacht zu. 


ſeyn pflegt, geleget wird. Denn daraus kommen biefel- 
ben alle fein ordentlich, in gleicher Länge, und werden 
nicht verwirret. — 


Es haben die Weber unterſchiedliche Roll oder We⸗ 
ber⸗Baͤume, woran fie einestheils Das Garn, andern⸗ 
theils das gewebte Tuch winden, und das heißen ſie auch 


Auf baͤumen, oder auf den Baum bringen. Bei 


den Tuchmachern werden bie Fäden erftlich angedrehet, 
und durch den —— und das Blatt gezogen. 
er wird auf den Garn⸗Baum ge-· 
bunden, und heißt. auch Aufgebäumte. , Es hat auch 
‚Jever Faden feinen King, moi er gehet; bwel . 
333 en 
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725 Aufbaumen. Aufbrechen. 
den aber ein Riet oder Rhr. Das Aufbaͤumen wird 
auch Aufziehen genannt: 
8% Yufbaumen oder Aufholzen, wird geſaget, wer ein 
vierfüßig Thier auf einen Baum fteiget. Einige bedie⸗ 
“nen ficy auch diefer Worte, wenn ein Raubvogel we 
- anftehet, und fagen, der Vogel ift aufgeholzet. 
, Aufbergen des Ackers oder der Ackerſtuͤcke; f. Aufruͤcken. 
‚Aufbinden, Fr. Trouffer, heißt, das mit der Sichel ges 
’ ſchnittene, oder mit der Senfe gehauene, Getraide in Bar 
ben zuſammenbinden. . Daffelbe foll man durchaus nicht 
„bei naſſem oder feuchten Wetter, fonbern bei ſchoͤner 
: and trocener Zeit, thun, Damit dag etraide fein trocen 
+ in die Scheune fomme. Nach dem Aufbinden muͤſſen 
- Die Sarben oder Bimde in Mandeln gefeget werden, 
| Damit man abzählen fönne, wieviel man nad) Schoden 
‘and Mandeln an Garben auf diefem oder jenem Stuͤckt 
erbauet habe. Es gefcriehet aber das Aufbinden ent⸗ 
weder mit gemachten Stroh. Seifen, am ein 
auch mit Wieden, wenn dag Getraide kurz ift, ſonderſich 
bei dem Sommergetraide, oder auch mit Bändern, fo 
aus dem Gerraide felbft gemachet werden, wie bei dem 
Korn; es gehet aber mit dieſen leztern vieles zu Schanden. 
Aufbläben, Kufblaſen, iſt ein Fehler an einem Pferde, 
welcher aus uͤbler Gewohnheit daher entſtehet, daß, wenn 
man ein junges Pferd gleich anfänglich zu ſtark geguͤrtet hat, 
ſolches ſich leicht uͤberwirft, und ſich angewoͤhnet, daß eß 
* ſich allezeit aufblaͤhet, fo oft es geſattelt und geguͤrtet wird. 
Aufblaͤhen des Rindviehes, ſiehe Auflaufen. 
Auf borgen, heißt überhaupt, Geld und Geldes werch 
zuſammenbringen, wo und bei wem man es nur bekom⸗ 
men fann. Siehe Borgen. 
* Aufbrechen, ift ein weidinännifches Kunftwort, wel⸗ 
- ches ſowohl bei dem hohen Wildpret, als: Hi 
Thieren, Schweinen 2c. als aud) bei dem zur hohen 
- gehörigen Sederwild, als: Auerhahnen, Trappen, u. d. gl. 
gebraucht wird, und heißt foniel, als ein Wild auffchner 


! 





— 
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Dem , und demſelben das Eingeweide, oder ſogenannte 
Sefiheide aus dem Leibe nehmen. Bei dieſem Geſchaͤfte 
. sur man ſich vor allen Dingen der Reinlichkeit befleißi⸗ 
gen, . Es gebührer hier einem Jäger gar nicht, daß er, 
zoeun er aufbrechen will, den Roc hetunterziehe, die - 
Weſten⸗-Aermel und das Hemde aufitreihe, und mit, ' 
ben bloßen Armen, wie ein Schlächter,, hintrete; ſon⸗ 
Deren er mus feine Kleidung ordentlich anbehalten. SE _ 
es bei dem Jagen, jo mus er auch das Hornfeffel.an ſich, 
und einen Bruch aufdem Hute, haben. Will marnum 
einen Hirſch aufbrechen, ſo leget man denfelben auf den 
Ruͤcken, und mit dem Gehörn unter den Hals; loͤſet 
von der Droſſel, von vorn an, bis art den Bruſtkern, 
Die Haut auf, und fodenn aud) den Schlund nahe. an 
Der Droffel ab, fticht ein länglich Loch hinein, ſchlinget 
Bas Ende des Schlundes etlichemahl durch, und folhen ' 
in die Bruſt hineinwerts. . Ferner löfet man auch bie ' 
= &urgel mit der Droffel ab, und drückt foldye auch etwas 
Hineinwerts nach der Bruft. Wo es nun’ gebräuchlich 
ft, daß dem Jaͤger die Kehfbraten und Zunge gehöret, 
da wird beides auch gleich ausgelöfet, fonft aber nicht, 
Ferner tritt man zwiſchen die Hinterläufe, fehärfet bie: 
Haut zwiſchen dem Kurzwildprete, und bis an den Bruſt⸗ 
fern, auf, machet eine Fleine Oeffnung zwiſchen den 
Keulen in das Wildpret, aber nur fo groß, daß nian . 
mit zween Singern hineinfommen kann, fterfet von dei . 
Iinfen Hand zween Singer hinein, faflet das Meffer mit 
ber rechten Hand, ‚und hält es. mit der ee zwiſchen 
den 2 Fingern hinein, und ſchaͤrfet alfo bis an den 
Bruſtkern; greifet uͤber dem Wanſte hinein, und ziehet 
den Schlund mit dem Wanſte fein behutſam heraus, 
wie auch das ganze Geſcheide; ſchlaͤgt das Schloß ent⸗ 
weder mit dem Weidmeſſer auf, oder loͤſet es durch den 
Knorpel, wo es zuſammengewachſen, mit dem Meſſer 
—auf, druͤcket die Keulen auseinander, loͤſet den Maſt⸗ 
darm mit dem Weideloch heraus, ziehet die Gurgel her⸗ 
334 aus, 
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728 Aufbrechen. Auf decken der Tafel. 
ans, und veiffet Das ganze Geſcheide hinaus, Fermer 
werden die Mehr: (Lenden-) Braten und das Kurgoäid- 
pret auch ausgelöfe. "Hier mus man ſich aber in hen 
nehmen, daß man das Geſcheide nicht zerreiße, ſondern 
fein fubtil und reinlich damit umgeht, auch nicht Die 
Queer über die Läufe, oder.gar über den ganzen Leib, 
trete. Auf diefe Art wird afles Rothwildpret — 
chen. Die Sauen aber werden vorn am Halſe nicht 
aufgefchärft, fondern man 'mus den Schlund und Die 

3,2 Burgel inwendig mit dem Meffer ablöfen. An einigme 

Orten haben die Jaͤger die Waͤmmen vonden Sauen zum 
Accidens. Dieſe werden von den Keulen an und zu 
beiden Seiten abgeloͤſet, bis in die Bruft, Da fie des 

‚ vollends mit dem Blate hetansgefchlagen werden. Siehe 
. auch den Articul Serwirfen. - . 
* Aufbrechen, ift auch an einigen Orten ein — 
minus, „mein nehmlich der Moͤſch aufgebrochen, ud 
der Breihahn abgezogen wird, wie in Halberſtadt. 
*- Aufbringen, heißt im gemeinen Leben, dos :Bedirfuig 
erwerben -umd zuwege bringen. - 
Die Weber gebrauchen diefes ort auch bei bem 
Anfziehen des Sams. Siehe Aufbdumen: 
- *. Aufbruch, heißt bei den ägern,- das fleine Säge 
recht, nehmlich das Geräufch und Gefcheide. 

* Aufdecken, die Bruche von Wildpret und Fert hinweg 

nehmen; ſiehe Genoſſen machen. 

* —* der Tafel, geſchiehet bei hohen Herrſchaſten 
von eigends dazu beſtellten Tafeldeckern, unter Beihuͤlfe 
anderer geringerer Bedienten. Bei großen Ceremonien⸗ 

- and figurivten Tafeln, ingleichen wenn die großen Ser 
vice gebracht werden, kommen noch mehrere Derfonen 
aus der Silberkammer ıc. darıu. An Wien und Muͤn⸗ 

chen giebt es auch Tafeldeckerinnen, deren Dienft als⸗ 

benn gebraucht ˖ wird, wenn die höchften Herrſchaften, 

| > fonderlic) des Abends, fich bloß durch die Hofdanıen, 

ammerdieiterinnen, und ambere- weibliche ar 
uf 
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¶Auf dem Sprungelehen. Auffahten. 720 
Auf dem Sprunge ſtehen, Fr. Branler, wird von ae 


einem Banquier oder Kaufmann gefagt,. welcher ‚feine 
Scheme alleriwegen ausbieten laͤßt, Geld zu befommen, 


und der dadurch zit erfennen giebt, daß er dem Banfe 


rotmachen nahe iſt. Daher ſaget man 5. E. man wird ' 
bald von unterfhieblichen: fchlimmen Streichen Hören; 
- sch kenne zwei bis drei große Kaufleute, die auf Dim 
Sprunge ſtehen. Siehe Bankerot. 
Auf der Grüne, nennet man, was an Haſen und 
Huͤhnern im Frühjahr auf der Feldſaat geſchoſſen wird; 
. imgleichen die Srashirfche, fage man, auf der Brüne 


ſſcchießen. — 
° Aufdocen, heiße im Jagdweſen, eine auseinander ge⸗ 
brachte Arch, Leine oder Haͤngſeil wiederum auf eine 
Dogcte wickin. 
* Aufdrift, oder Auftrift, dieſe wird gemacht, wo die 
Aecker vom Unkraute fein rein find; und zwar macht 
man fie in den Brachfeldern im fpäten Herbſte alfo: - 
Man pflüget ordentlich zur Saat; wenn nun nicht Alle - 
zumnaſſe Winter fommen, daß die Furchen nicht etwa 
‚vonder Naͤſſe auseinander und zufammen laufen, ſo 
wird gleihim März in die Aufdeift geſaͤet, allwo hernach 
Due fönfte Gerſte wird; waͤre aber dieſes, fo mus zur 
= Saat'nochmahle gepflüget werden. 1 
Aunfeiſen, heißt in die zugefrornen Teiche und Fiſchhaͤl· 
ter Deffuungen und große Wuhnen oder Löcher-machen, 


Bamit bie Fiſche recht Luft befommen, Diefes musut _ 


ſo öfter gefchehen, je dicker das Eis iſt; wo nicht Diiel- 

len vorhanden find, die dag Waffer an einigen Orten‘ 

beſtaͤndig offen halten, und nicht völlig zufrieren laßen. 
Man kann auch große. ungefnichte Strohbündel in die 
aufgeeiſeten Köcher ſtecken, fo befommen durch die Roͤh⸗ 

,. „ven des Strohes die Fifche dennoch Luft, wenn die Ein 
cher gleich wieder züftiren. - 

Auffahten, Heißt 1) mit einer Flinte oder Bühfemäh 
vendem Zielen in die Höhe — und von nuten aeg | 
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730° _Aufforung, Auffllen 
en su den Schu men. 2) Wenn ein Safe uns 
= ber ER — geſagt: er faͤhret auf, ober 
ah, ſtehet au 
Ber nächtliche Zeit auf Wildpret anſtehet, mus den 
Vortheil auf- oder abfahren gebrauhen. Allein, ale 
Nacht ·Schuͤſſe find Städte Schhfk, und wird vieles de 
durch zu Hol — mithin ſolches keinem Ser 


gut zu heißen ift 








z — Aufforung, ein Provineialwort bei den Sachſen, werd 





gefagt, wenn die Bienen wohl zu Gange kommen, and 


00 Honig und Wachs zunehmen. 


Auf · und Ybführen, heißt bebitiren md creditiren. 


Auffriſchen, ſiehe unter Aufgefriſcht. 
Auffuͤllen, iſt eine ſehr noͤthige Verrichtung in den Ko 
lern bei: Wein und ‘Bier, fo auf dem Lager — 


Denn, wie ber Wein in ben Faͤſſern ſich verzehzret, das 


Bier durch das Aufftoßen und Gähren weniger wid, 
der ieere Raum aber in’einem Faſſe über dergleichen Ge 


tränfe ihm Höchft ſchaͤdlich ift: alſo muͤſſen ſolche Faͤſſer, 


| ’ ‚bie nicht zu Zapfen gehen, immer vollgefüllet, auch de⸗ 


bei um ben m. wohl abgewifcht und. vein 


. werben. chiehet aber das Auffüllen mit einem 


re enn bei. dem Wein’ braucher man zur 
- Fülle jedesmahl wieder Wein, wenn er ſchon miche der 
allerbefte ift; ober in Ermangelung. deflen ſcheuert man 
‚die fchönften weißen Riefelfteine, und läßt deren fo vid 


durch das Spundloch hineinfallen, bis der Weis daſelbſt 


faſt uͤberlaͤuft, wiſchet mit einem reinen Lappen das Zaf 
ſowohl, als den Spund felbft,. rein ab, und fehlägt es 
« wieder zu. Ordentlicher Weife foll dergleichen Auffal 

fen alle 14 Tage dreimahl gefchehen. Im Winter abe 
. und bei feuchter Witterung, kann man mit 

in dee Woche ausfommen; im Sommer hingegen wid 
es mohl zweimahlerfordert, nachdem nehmlich der Weis 
. feurig und hisig if, und mehr ausbünfter, auch die 

—* hoch und trocken re Urderhanpt "a 
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Frahr indasandere 25 Maaß aufein Faß erfordert. Das 
Bier hergegen, und fondetlich das Lager- Bier, wird 
anfangs, bis eg feine Hefen mehr ausmwirft, immer mit 
frifchem Biere, hernach aber mit frifchen wohlſchmecken⸗ 


den Brunnenmafler, allegeit über den andern Tag, de 


es gefaffet, aufgefüllt, und ift wohl Acht zu geben, das 
. mit es nicht überlaufe, denn ein folches Faß verwindet 
es in vielen Tagen nicht. Darbei mus may aber beden» 
Pen, daß auf folche Arc aus dem Waſſer ſich fein Bier 
brauen faße, wenn man ohne Noch mehr von diefer 


Fuͤlle in ein Faß gießen wollte, als ſich ordentlich gehd« - 
ret. Das Schenf- Bier, wenn es nicht hurtig wegge- 


trunken, und daher uͤbelſchmeckend wird, pfleget man 
bei ſolchen Umftänden mit ein wenig junger Würze aufs 
zufuͤllen, daß es wieder aufftoße. | 


Yyufgefrifcht, Se.Refair, wird in der Handlung, beſon ⸗- 


ders vom Pferden und der Butter, im folgenden Sinne 
geſagt. Nehmlich ein aufgeftifchtes Pferd, Sr. Che- 
“ val refait, bedeutet bei dem Pferbehandel, ein Pferd, 


welches ganz zu Schanden gemacht worden, ober irgend 
ßt 


ſonſt einen Fehler hat, hernach aber von einem Roßtaͤu⸗ 
ſcher, im deſſen Hände es gerathen, in ben Stand gefetzt 


"worden, jemanden damit zu betruͤgen. Aufgefriſchte 
Durtter aber, Fr. Beurre refait, heißt alte oder ſchlim⸗ 
me Butter, die man aber gleichwohl durch öfteres Abwa⸗ 


ſchen in unterfchiedlichen Waflern wieber in den Stand 
geſetzt hat, fie mit Vortheil zu verfaufen. : 
Auffriſchen, wird auch von andern Waaren gefägt; z. 
EG. man friſchet Gemählde auf, menn man ihnen einen 
neuen Ölanz giebt. E | 
* Aufgehen, St. Lever, ift eine Redensart ber Gärtner- 
‚von ihren ausgefäeten Saamen, wenn fie nehmlich fa- 
gen: mein Salat- Saamen iſt wohl oder gut aufgegans 
en; meine Peserfilie ift nicht aufgegangen, u. d. gl. 
Das ufgchen des Gagmens febft, beipt im Bean 
ſchen Lerte. 


Aufge⸗ 


. 


7 einem und andern zu beobachten ift, lehret folgende 
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Aufgelaufene Ader, 2. Variz, fie Rrampf-Ader, 
* Aufgelaufener Roch, heißt eine Art von Torten, weh 

che aus gemiffen Dingen, als: Aepfeln, Eierdottern, 
“ Erbfen, Gries, Kälberlebern, -Krebfn, Manbeie, 

‚Möhren, Auitten, Reiß, Rindermarf, Rindeeuter, 
. Senmeln, Zimmet, u. ſ. f. verfertigt werden, und fer 
nach den Nahmen von der Haupt⸗Ingredien; erhalten; 

“ indem man aus dergleichen, vermittelt vieler Eier uud 
fehr Elar gefiebten Zucker, einen zarten Teig madyet, die 
ſen in einen darju verfertigten blechernen Reif thus, umd 

im Backofen wohl ausbaden läßt. Der Reif zu aufge 

laufenen Köchen mus alſo gemacht feyn, daß er fügne 

eng und weit geftellt werden; wie man denn dergleichen 

Reife findet, die ſich wohl viermahl verkleinern und ver 

größeen laßen. Wenn ein folher Koch nicht figen blei- 
. . ben, fondeen fein guflaufen foll, fo beftehet der Sanpte 

"grund darinn, daß man bei diefen Torten die Feuchtig 

keit vermeibe; denn wenn diefe Darinnen bleibt, koͤnnen 
ſolche nicht auflaufen; was übrigens nebft - Diefem bei 











Anweiſung. 
Ir Aufgelaufenei Aepfef-Roch. Man läßt Aey⸗ 
fel im Badofen gar braten, ziehet ihnen die Haut 
unter, und nimmt. alles Fleifch bis auf den Kriebs 
ab, thut folches, nebft geriebener und in Butter fein 
goldgelb geröfteter Semmel, in einen Reib⸗Aſch, rüß 
vet eg wohl unter einander, fehlägt auch 10 Eier, umb 
xben. foviel Dotter von andern Eiern, noch darzm 
Wenn man diefes alles auf befte nochmahl zuſammenge 
- rührt hat, mifchee man 3 Pfund Zuder und ı Lorh 
Zimmer darunter, ſchuͤttet diefen abgerührten Teig in 
deſn zurecht gemachten Reifen, ‚bader ihn im Ofen gar, 
und ſtreuet Auer und Zimmet darüber. Die 
wird zu dem Ende darunter gethan, damit fie den Nep- 
‚ten die Feuchtigkeit benehme, ' ' a ——— 
ER SE en Odtcer: 
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DOder ;ʒ Man roͤſtet uͤber dem Feuer in ein wenig But · 
ee geſchaͤlte und kleingeſchnittene Aepfel ganz crocken, 
Haet geriebene und gleichfails in Butter geroͤſtete Sem⸗ 
are hinzu, und ruͤhret ſolches, nebſt 3 Pf. Zucker und 
x Roth. Zimmet, wohl zuſammen; nimmt hierauf von 
EES Eiern das Weiße, ſchlaͤgt ſolches in einem Gefäße ſo 
lartge, bis eg ein Schnee wird, ſchuͤttet dieſen Schnee 
Ehe Die niit Zucker und Semmel wohl: abgeriebenen Aep⸗ 
fel, rühret es nochmahlen gut unter einander, thut dies 
fer Teig in den mit Butter beftrichenen Reif, läßt es . 
baden, und wenn es bald gar ift, überftreicher mit noch. 
ein wenig folhem Schnee, ungefähr eines Fleinen Fin⸗ 
gers did, den Koch damit, und ſtreuet bunten Zucker 
Darauf, fo iſt es ſerig. 
22. Aufgelaufener Kierdotter⸗Koch. -Man ruͤh⸗ 
zer 3 Pfund ſchoͤne friſche Schmelzbutter in einem Reib⸗ 
Aſch fo lange, daß fie wie ein Schnee werde. Hierauf 
ſchlaͤgt man. immer einen Eierdotter nad) dem andern 
Hiriein, und: rühret fo Tange, bis ungefähr ein. Schock 
folcher Dotter ſich darinn befinden; thut auch 4 Pf. ges 
Pebten Zucker darzu, gießet endlich diefes Abgerührte in. 
einen init Butter beftrichenen Reif, läßt es in einer Tore 
. tenpfanpe, welches befier als im Backofen, baden, gar 
niret es fo gut als möglich, amd traͤgt esaıf. 
73. Aufgelaufener Erbfen-Roch. Man kochet 
ſchoͤne und rein⸗ gelefene Erbſen im Waſſer halb.gar, fo 
daß die Bälge ſich felber ablöfen, und nimmt folche da- 
“von; die. Erbfen aber Füße man wieder frocfen werden. 
‚Hierauf ftöße man fie in einem Mörfel Han flein und 
latt; reibet in einem Reib⸗Aſch unter felbige ein Stuͤck 
Butter, ingfeichen. in Butter geröftete Semmel, fchlägt 
10 Eier daran, ruͤhret es wohl durch einander, thut 
auch Gewürz darzu, und ruͤhret es immer ganz zart und 
glatt ab; ſetzet noch 8 Eierdorter darzu, mit. welchen man 
alles nochmahl fein wohleinrührenmus. Endlich ſchuͤt · 
tet man z Pfund geſiebten Zucker hinein, und hält mit 


⸗ 


⸗ 












. 734 Aufgelaufener Koch. 
- dem Rähren.an, bie es ganz zart’ und glatt mich, 
. _ diefen Teig in den mit Bucter beftrichenen Neif, läfe 
baden, und frägt es wohl⸗garnirt warm auf; 
- alle dergleichen fett gemachte Köche muͤſſen warm 


werben. 
4. Aufgelaufener Grieo⸗Koch. Man rühretei 
Städt Butter, nebft feinem in Mitch halb: ausge 
nen Gries, in dem Reib⸗Aſche wohl durd) einander 
fehläge 12 Eier, oder, wenn es zu die ift, noch 8 Eier 
dotter, Darunter, rühret es abermahl fleißig zufanımm, 
damit es recht Flar werde, und fchüttet 3 Pf. Fleingerie 
benen Zucker darzu; gießet hierauf das Abgerährte m 
det zurecht gemachten Reif, und -Iäßt es im Backeſen 
wohl baden. Damit man aber wiſſen möge, ob dieſer 
Koch gut ſey oder niche, fo ſtecket man ein Hölggen im 
denfelben ;: ift diefes,. wenn man es wieder herauszichet, 
trocken, fo kann man daran abnehmen, daß er redi 
ausgebacken fey. Ä | 
5. Aufgelaufener Roch von Ralbelebern. Mau 
läßt zwo höre Kalbelebern am Feuer gar Fochen; ud 
wenn fie wieder kalt, auch auf. einem Reibeiſen gan 
Far gerieben worden, thut fie in eine Caflerofe, ſchloͤgt 
‚etliche Eier daran, und rühret ſolches durch einander auf 
: dem Seuer ab, daß die Eier unter der Leber gar werden. 
Serner ruͤhret man dieſes mit. ı2 Eiern in einem Reib⸗ 
Aſch auch wohl ab, läßt zergangene Butter darunter lau⸗ 
fen, und ruͤhret es wieder glatt ab. Das vielfältige 
Kühren darf man fic) nicht befremden laßen, wenn mas 
anders dergleichen Koch gut und fchön haben will. Hier 
auf ſchlaͤgt man wohl noch) 10 bis 12 Eierdotter hinein, 
ruͤhret es wieder eine Biertelftunde, wirft Gewürz m) 
13 Pfund Zucker darzu, und rühret es abermahl eine 
Meile; fchüttet diefen Teig in einem vprher mie Butter 
ſehr wohl beftrichenen Reif, ftreifet den Koch oben frin 
glatt, backet ihn gemächlich im Ofen oder in einer Tor 
tenpfanne, und giebrihn endlich, ſo warm als nur 4 


' 


v 


— wurd unangenehm zu. effen.  * . | 
G6G. Auſgelaufener Rrebs⸗Koch. Man nimme ° 
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Vch, auf die Tafel; denn ſobald er erkaltet, wird et hart, 
x auch wohl 13 Schock Krebſe, ſiedet fie, ſticht ihnen 
vorn am Kopfe das Gelbe und Bittere heraus, ftöße 
fie klein, thut fie in ein Quart gute Milch oder Sahne, 
ruͤhret fie wohl durch einander, ftreichet das Abgeriebene 
- Burd) ein Haartuch in eine Caſſerole, und läßt es über 
Dem Feuer zufammenlaufen. Darnach fchüttee man 


* 


Diefes in einen Ducchfehlag, daß die Feuchtigkeit davon 


laufe; wenn es nun ganz trocken ift, rühret man. es in 


— 


einem Reibaſch, bis es recht klar wird, reibet einen | 


ten Theil Krebsbutter mit. darunter, ſchlaͤgt 8 ganze 


er und 14 Dotter hinzu, ‚und reibet diefes ebenfalis fein .. 


glatt zuſammen; fchürtet abgesogene und kleingeſchnit⸗ 
gene Piſtacien, ingleichen in Sahne geweichte und wier 
Der fauber ausgedruckte Semmel darzu, und continuiret 
wit dem Reiben. Zulezt rührt man kleingeſchnittene 
Citronenſchalen, Muscatenblühten, und 3 Pfund ges 
fiebten Zuder unter diefen Teig; ſchuͤttet folchen in den 


mit Krebsburter fehr ſtark beftrichenen und zurecht geſetz⸗ 


ten Reif, beftreichet auch, den Koch) obenauf noch mit. 
Krebsbutter, ungeachtet er. ſchon fehr fett damit anges 
mache worden, feßet ihn: in Ofen oder in eine Torten» 


pfanne, und läßt ihn, wenn er fertig. ift, warm.auftragen. 
7. Aufgelaufener Mandel⸗Koch. Man feßet 


ı oder 2 Pfund Mandeln, nachdem der Koch groß wer⸗ 
den foll, mis Wafler zum Feuer, läßt fie einen Sub 
= und ziehet fie ab; wirft felbige hierauf in Falt 

affer, läßt fie. aber nicht gar zu fange darinn liegen, 
ſtoͤßt fie in einem: Mörfel nicht gar zu Flein ab, ſprenget 


unter währendem Stoßen ein wenig fautere Mid), oder 


⸗ 


an deren Statt, ein wenig Roſenwaſſer, doch ja nicht 


zuviel, darein; denn wenn die Mandeln zu feucht wer⸗ 
den, bleibt der Koch ſitzen; ruͤhret dieſe geſtoßene Man⸗ 
dein in einem Reibaſch mit 2 oder 3 Eiern klar ab; 
2 h = j \ . J— u ; i A 


\ 


ſchlaͤgt 


ſ 
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ſcchlaͤgt nach dem Abruͤhren wieder 12 Eier ganz hineis, 
— Dotter noch darüber, daß alſo in alles 15 &- 
er auf 1 Pfund Mandeln gefeßt werden, und meifcher 

ſolches wohl ducch einander ; chat ferner in einen EPiöf- 
.. ſel ein wenig Safran, ruͤhret ihn darinnen mit MU 
ab, und gießet folchen unter. die Mandeln, die darne⸗ 
ben gerühret werden müffen. Wenn fie nun ſchoͤn auf 
= laufen find, chue man z Pfund feinen Flargeriebenen 
. Suder hinzu, und haͤlt mit dem Rühren immer an; ber 
ſtreichet den Reif mit Butter, machet einen veſten Teig 
an, feßet den Reif auf einen blechernen Teller, 
chet unten heram Keif mit Eiern, leget auch dem 
. . Zeig.unten um benfelben herum: , beveftiger beides, deß 
keine Luft heraus kann, und. beftreichet den Teller is 
‚ wendig aud) mit Butter; gießet ſodenn den abgeriebe 
nen Mandel» Teig hinein, ſetzet ihn in einen nicht gi 
zu heißen Ofen, und laͤßt ihn baden, da denn Die 
angeführte Probe mit dem Hoͤlzgen anzeigen kann, ob er 
genug gebacfen. Bei dem Ansichten wird der Teig um 
ten vom Teller weggeſchnitten, der Reif abgezogen, und 
der Koch auf eine geſchickte Weife garnirt und beftedt. 
8. Aufgelaufener- Möhren: och. Man reibz 
elbe Möhren, nachdem fie rein gefchabet. worden, ohne 
ſie erft ins Waffer zu legen, auf einem Reibeifen reiht 











| = : Harz und da-fie viel Saft bei fid) haben, mus man fol- 


che in einer Cafferole auf dem Feuer ganz trocken abraͤh⸗ 
ren, darnach 5 Eier daran fchlagen, und mit dem Ruͤh⸗ 
ren folgrige anhalten, bis fie Durch und durch trocken 

. find. Hierauf ruͤhret man fie in einem Reibaſche gan 
glatt ab, chut etwas Butter, fo über dem Feuer al 
‚gergangen, ingleichen nod) 10 Eier hinein, und ruͤhrt 
es wohl umter einander; fchläge ferner noch 10 Dotter, 
etwas eingeweichte und wieder wohl» ausgedruckte Sem 

- mel, auch 4 Pfund’ geriebenen Zucker darzu, welches 
alles 4 Stunde aufs fleißigfte unter einander geruͤhret 
werden mius; ſchuͤttet diefen Teig endlich in den darzu 


. «“ 
— —X 
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bereiteten. Reif, ſetet ihm in einen Backofen oder Torten⸗ 


Pfanne, und läßt ih fein gemächlich backen, richtet ihm 


| — er ? und ae — oder kalt — den 
Siſch, wiewohl er warm beſſer, als kalt, zu eſſen iſt. 
— 9. Au ufener Üoitren- Roch. ln ſchaͤlet 
ne, doch nicht gar zu viel, Quitten, ſchneidet die 
viebfe heraus, kochet fie im Waſſer gar, ſchabet ſelbige 


darnach ganz Flar, und teiber fie in einem Reibaſch 


anf Das zartefte; machet ferner aus den Weißen von 
etwa 8 Eiern einen Schnee, ruͤhret ſolchen darunter, 


⸗ 


reibet 3 Pfund Zucker darzu, und ruͤhret alles wieder 


aufs beſte. Wenn dieſes geſchehen, ſchlaͤgt man noch 
von 8 Eiern Schnee, und chut dieſen volends hinein, 
ſobald man es in den R | 
vetzuͤglich in den Badofen; 


ı0. Aufgelaufener Reis⸗Koch. Wenn man 4 | 


Hand rein ausgelefenen Neis mit heißem Wafler ges 
brannt hat, fo laͤßt man. ihn in Mit ii S r 


um; wirft, weil er noch warm’ift, ein. Stud Butter 
darzu, fehüttet alles in einen Reibaſch, und reibt es dar⸗ 


hinein, und ruͤhret es fleißig Z oder J Stunden her⸗ 


sim; thır 3 Pfund gefiebten Zucker hinein, und ruͤhret 
es zum dritten mabl mohldurd) einander; feßet, wie beim 


Mandel⸗Koch, den Reif auf einen biechernen Teller, 


raußs 
- quellen, und ruͤhret ihn, daß er nicht anbrenne, fleißig 


eif ſchuͤtten soil, und feget es une. 


innen ganz klein; ſchlaͤgt zer Eier und ſoviel Dote - 


fehürtet den abgerührten Reis hinein, und läßt ihn et 


was ſcharf barfen. | 
11. Aufgelaufener Roch von Rinder⸗Mark. 

Mar fhneidet ı Pfund Rindermarf, oder mehr dergleir 

chen, ganz Mein; _macher darnad) von 10 Stüd ſehr 


ungefähr noch 12 Eier darein, und rühret es wieder 


e gerührte Eier, thut diefe mit dem Mark in einen F 
eibaſch, und reibet beides klar durch einander; ſchlaͤgt 


aufs beſte unter die vorige Maſſe a ſchuͤttet kleingeſchnit - 


tene abgezogene Mandeln, und 
u: A inc, U Th. M aaa auch 


itronenſcheibchen, wie 


| | Skunse, ſchuͤttet ihn in den zubereiteten Reif, und ba 





on — Eure. 
an tod cn (hbnes Ka —— 
reibet es auf einem 








Pr Aufgel = j 
bet von — — Rinde Denen, 
in guter t du et 
in feget fie in einer verzinnten —E 


ee um, daß fie fih nicht anlege. Benz fer mm 
id trocken iſt, fchläge man 5 oder 6 Eier hinzu, mw 
— er einander, and läßt die Tier unter Det 
| mel gar werden; ruͤhret dieſes in einem Keibaf 
kiar ab, ſchlaͤgt wiederum to din und zwar nicht anf 
einmahl, fondern eins um: bas andere, hinein; - fünf 
gefhnittene Muscatenblähten utd etwas Carbameme 












mit daran, menget es abermahl wohl durch einande| 
thut umgefähr 8 Dotter darzu, und rührer dieſen Tei 
Dt. Endlich mifchet man 4 Pfund, oder, went 
ch groß ift, -Z Pfund Zucer, ingleichen ein ıo 

nig Safran darunter, ruͤhret den Teig zulezt noch } 


det — ganz ——— ab. 
14. Ah 
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24 Auftelaufener Zimmer - Zoch. Man nimmt 
3 Reis, quellet ihn in Mitch, rührer ihn mit 20 _ 
Diern ‚- jedoch mie mit ber Hälfte des Weißen, in einens 
Reibaſch ohne Butter ab, vermifcher biefen mit 7 Pfund 
Zuchker und 3 Lorh geſtoßenen Zimmer, ruͤhret alles auf 
Das beſte durcheinander; bringet den Teig, wie eben bei 
Dem Reis- und Mandel» Koch, in den Reif, und bas 


. 


cket ihn gemächlich äb. 





eheils nad) dem Gebrauche und Gange der Minzforten, . 
cheils nach dem Laufe der Handlung, unterfehiedlich, und ; 
diesfalls nichts gewiſſes zu beftiummen. Das erfte hat 


und daher auf ihre Geringhaltung sticht fo fehr, als zu 
einer andern Zeit, gefehen wird; ober nachdem Die fehle 
sere Münzforte auch überflüßig vorhanden, das gute 
Geld hingegen defto beindthiger ift; da denn beide Urſa⸗ 
‘den, wenn fie zufammen kommen, den fonft ordentli⸗ 

- hen Preis um ein Großes vermindern, und das Agio 
.. beito "höher fegen. Was vor ein Unterſcheid unter Ban⸗ 
co⸗ Agio und unter ag auf Dancogeld ſey, — 
ME EEE 1.7 7 De" 


Fe 





y40 2 Aufgeld. F 
„im Articul Banco⸗ Agio erfläret.'. Gleiche Beſchaffen 


heit. wirket auch Das Agio, welches in realen Wechfeleien 


bvie in Wechfelbriefen gefchiehet, beſtehet, da nicht allen 


die innerliche Güte oder dev Werth des hier abzugeben 


den Geldes, gegen der an ausländifchen Orten roiebe 
. dagegen zu.empfangenden Münzforte, ſondern auch di 


Anzahl der Geber und Nehmer, welche die andere vom 


beiden übertreffen,. betrachtet wird. Gleichwie aber di 
Zugabe in fihlechtem Gelde, in Aufehung des beſſen 
* „Geldes, das gegen jenes gegeben wird, Gas Agio ober 
Aufgeid genennet wird, meilder, welcher bas beffere 


Geld giebe, nicht nur der. Zahl nach eben foniel, als er 


i giebt, ſondern auch ein mehreres zum u Darüber, 


| ‘erhält: alfo heißt eben diefe Zugabe, in 


nfehusg des 
fhlechtern Geldes, das gegen ein befleres en 


. ‚wird, ein Diſconto oder Abzug, weil demjenigen, der 
das ſchlechte Geldgiebt, eine der Zahl nach Fleinere Sum 
mie wiedergegeben, und ber beiragende Linterfcheib beider 


Geldforten an der Summe gefürzet wird. So faget E. 


5 der, twelcher bas gufe Geld gegeben, er habe 16 p. & 


"Geld fiehet, ſpricht er, ihm ſey 16 p.C. difconriret 
gene morden. Der Unterfcheid alfo vom Agio 


daß man zwar die 16 p.C. ſowohl das Agio als 
> Difeonto nennet; allein, in Anſehung des Agio mi 
„.auf jede 100 Thaler fchlecht Geld, noch 16 Thale 
ſchlecht Geld zum Aufgeld geleget, mithin in allem 116 
imn Anfehung des Difconto aber, werden yon 100, m 


. „Geld, 16. Thaler diſcontiret oder gefürget, mirhin me 


Agio befommen; und der andere, welcher Das ſchleqh⸗ 
tere Gelb gen, ſaget, wenn er auf bag empfan⸗ 
" gene beſſere | 











eld fieher, er habe 16 p. C. Ami 
müffen; wenn er aber auf fein gegebenes nr 


ifeonto. in gegenwaͤrtigem Erempel beftcher 


Thaler ſchlecht Geld für 100 Thaler gut Geld bezahlet; 
16 Thaler darüber, und alfo von 116 Thaler ſchlecht 
100 Thaler gut Geld für 116 Thaler ſchlecht Geld 2 


⸗ 


r f; = | 
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‚Ber zuruͤckgegeben. Es wird demnach fowohl das Agio 
als Der Dilconto in der fehlechteften Münzforte unter 
Denen beiden, die gegen einander vermechfele werben, 
werftanden und berechnet; auch-der, bald zu Anfange 
Des Articuls gedachten Deränderlichfeit des Agio wegen; 
bei jeder Verwechſelung erft darüber ein Vergleich des 
teoffen. Diefer Vergleich) wird am gemöhnlichiten. pro . 
- Eent:weife, zumeilen aber auch per ı Stück ober 
Shaler gemacht, und felbiger alsdenn auf der ganzen zu - 
“ Bermwecfelnden Summe, berechnet. Auffer dem erflärten . 


— Wgio giebt es noch ein Agio, welches Sopra-Agioge . 


mennet wird. Solches eneftehet, wenn über das bereits 
Veſtgeſetzte Agio noch ein anderes gegeben wird Siehe 
Sopra⸗Agio. Von dem erlaubten und verbotenen _ 
Agio fefe man Jo. Ge. Eſtorn de permillo ac vetto 
: collybo, gtiem Agio-vocant, Marpurg. 1755, 4. , 
Auefgeſprungener ober geblätterter Marcipan; fiehe. - 
unter Marcipen = ne 
Aufgezwicktes Leder, ſiehe unter Keder. — 
Aufgraben, einen Baum, Fr. Dechauſſer un arbre,. 
Heißt, einen Theil der Erde, die auf den Wurzeln lieget, 
im Herbfte wegnehmen oder auflocfern, damit das Re - 
8 und Schnee⸗Waſſer im Winter deſto beſſer zuden - 
Wurzeln dringen kann. Dieſe Arbeit iſt gut im trock⸗ 
nen Wetter vorzunehmen, und keinesweges in der Zeit, 
z —* Natur —— J — auch a 
ufbangen, e) heiße die reingewaſchene Waͤ⸗ 
fche, wen man folche erftlich ausgeſpuͤlet, hernachmahls 
ausgerungen und aufgefchlagen, über die darzu auf⸗ 
gezogenen Wafch- Leinen, entweder auf dem Trocken⸗ 
lage an die Sonne, oder bei naffem Wetter auf dem . 
Boden hänget, damit diefelbe, Faser bene 2x 
‚Yufbäufen ein Beet ringe umber, Fr. Reborder'une - 
planche, Heißt, mit der Harke ein wenig Erde von dem. 
Beet, rings umber, in feiner Laͤnge und Breite, zuruͤck-⸗ 
ziehen, um das Waſſer * Begießen und ai le 
Maag dee 


! 


742 vuhel— fein, | 
dee Mitten zu erhalten, und ſolchergeftalt In ve verhinbern, 
daß biefes Waſſer nicht unmüg werde, indem es mach 
den Steigen binfchießer. 
Aufbelt, Fr. Arreft, nennet man auf der Reichahu die 
leztern Bewegungen, fo man ein Pferd machen läßt, 
folches ganz und gar ftille ftehen fol. Former Var- 
d’uri cheval, ein Pferd gewöhnen, — wenn | 
* es aufhält, die Hüften u und | | 
‚und dann mit einem guten Anſtand —— Ein bal 
ber Aufhalt, Fr. Demi-Arrtt, iſt, fein Pferd une 
ten, oder. feinen Gen eine Minute mäige, und 
ſaogleich wieder — ßen; das halbe ug man 
. welches ohne Pefaden oder Courbetten geſchi 
da das Pferd, nachdem e8 einigemahl auf die ir 
kiret hat, alſobald feinen Galop fortfeget. _ 
Aufharken, fiehe Harken. 
Aufhauen, — bie Zimmerleute von einem Gebaͤde, 




















ae gefeh — wenn einem etwat 
a ift, oder am Hei ge ımd fparfame Hausnäte 
etwas nusbares aufs fünftige hinlegen und bewahren. 
Bei dem Landweſen es, eine er Anzahl 
ode Getraides und Stroh, . als: 
Haber, Gerfte xc. weiche ausgebrofchen, = Getreide 
u Römern rein gemacht , und das gute von dent 
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newer: oder geringen abgefondert wird. Die Summe dies 
Es ausgedroichenen Öetraides nun wird ein Aufheben‘, 


en Dei großen Haushaltungen werden etlicher 
et 


en eine gewiſſe Anzahl Schorke den Drefchern zu eis 
ei Aufheben vorgefchrieben, da fie z. E. zu einem 


heben Korn, 20 Schocke; zu einem Aufheben Ger⸗ 


Ste, E Schocke, und zu einem Aufheben Haber she 
Te nehmen möffen. Was unmittelbar vor dem Aufher · 


ben vor Arbeit nöchig, ehe das Getraide nad) dem Aus⸗ 
Dreſchen darzu — wird, — man unter dem oe 

cul Drefcben befchrieben. Wenn hiernaͤchſt der Haus⸗ 
vater, Verwalter oder Rornfehreiber, olchen —— 
auf der Teme, in Beiſeyn der Dreſcher, fo ihr Dre⸗ 
ſcherlohn zugleich Davon empfangen, meſſen, in die Saͤ⸗ 


cke faſſen, und durch gedachte Dreſcher ab⸗ und auf den 


= ur — laͤßt, heißer ſolches gleichfalls Aufheben. 
den Jaͤgern u. Aufbeben, die, Garne nach 

agen 

— au dieſem Falle das Wort ——— 

des Ackers, ſiehe Aufruͤcken. 

—— ſiehe Aufbaumen. 


* 
* 


— 


und zuſammen machen. Sie ge 


jagen, Zuftreiben, Ye. Debucher, nennen be 


ä wenn ie das Wild aus dem Didi und ans - 
nu — ae een, —* Klopfen 


oder rege = 


Aufläufer, A kauf: { ' ehe —E— und Vorkauf. 
- ® Auffündigung, Auffagung, Lookunde, 8. Renun- 


- ciatio, Revocario, Fr. Revocation,,. heiße bie Aufhe⸗ 


- bung eines gefchloffenen Handels, Kaufs, Miethe, Dar _ Mn 


lehns, u. d. gl. In den erften Fällen hat diefelbe nicht 


allezeit Statt; in dem lezten beiden aber, wenn feine 


gewiſſe Zeit verglichen, Tann fie allegeit gefchehen, der⸗ 
geſtallt, daß derfelben nach einer gewiſſen , wel 
geroöhnlich auf 3 Monathe hinaus gefeßt wird, 


ilebet werden müfle. Das ſicherſte ift, Daß ne wi 
ftlüchen 


kuͤndigung in den muͤndlichen Abreden oder ſchri 
| Geerehgen fem deutlich ausgemacht und beftimmet wird. 
‚ Yaag | * Aufla- 


Li 


⸗ 


— 
ES 


⸗ 
⸗ 
. 


auf dem Schiffe einladet, und ein anderer 5 


det man das Salz, die Pfefferförner, das Getraide, unb 
. alle andere Arten von Korn⸗ und Hülfen: wie auch ge 
‚ville Baum - Früchte, als: Aepfel und Nuͤſſe, desglei⸗ 


I) 


* Auflaben, Rinladen, Einfhiffen, ober an Bed 


bringen, Fr. Embarquer, oder Embarguement, zen- | 
net man, wenn die Waaren und Güter auf ein i 

oder Fahrzeug, mit welchem ſie verfuͤhrt werden ſollen, 
gebracht werden. Hierbei ift nun zu merken, daß eis 
Shiffer das Connoiffement von allen Waaren, die er 











den Frachtbrief von denen, womit fein Fahrzeug beladen 
ift, haben mus, damit fie felbige, wenn es noͤthig iſt, 


“ vorzeigen fönnen. Sonſt heißt auch bei den Franzofen 
, infonderheit Embarquer en grenier, Waaren aufladen, 
‚ oder zu Schiffe bringen, ohne daß fie in Ballen oder 


Packe zufammen gefchlagen werden. Auf folche Aria 





x. hen getrodnete Fifhe, Metalle, u.f. w.ein, Bas heißt, 


“ 
+ 
D 


als; Wein, Del ıc. oben auf die Kleider oder ande | 


man ſchuͤttet fie auf den Schiffen und Fahrzeugen an 
trockene und zu diefem Gebrauche zugetichtete Derter m 
‚Haufen, wie in einer Scheune, daher aud) eben birfe 


:  ftanzöfifhe Nedensart ihren Urfprung hat. SE 
Aufladen der Kquipage auf Reifen, ift vorfichtig einzu⸗ 


richten, daß 3. E. Sachen, denen die Naͤſſe ſchaͤich 


ſeyn kann, mit Wachstuch wohl verwahret werden, daß 


nicht etwa Kiften oder Ballen mit flüßigen Dingen, 
Kiften zu ſtehen kommen; daß Verfchläge, Kaften um 
Körbe mit zerbrechlichen Waaren — Unwerfen 
auf harten einigten Boden, durch gute Emballage ver 
wahre find, u. d. gl. 


Auflaͤder, fiehe Ballenbinder. 


= 


Auflage, fiehe Impoſt. 


Auflaßen, iſt ein Kunſtwort, das bei den Thal ode 
Salz Gütern in Halle gebräuchlich ift, da nehmlich der 


.  Berfäufer eines Thalgutes dem Käufer folches verkauf: 


se Ihalgut vor der Koͤnigl. Preuſſiſchen Regierung m 


m. 


, 


N 
[od 
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Sagbeburg, ſodenn auch vor dem Stadtrathe in Halle, 


- Bund drittens vor den Saljgrafen und Oberbornmeifteen, 
nand alfo an dreien Orten, aufläßet, d. i. fein bisher.an . 


Dem Öute gehabtes Eigentumsrechtaufgiebt, und folches : 
auf den Käufer transkeriret, wie etwa in den öffentlichen 


Stadtbüchern der Berfäufer eines Haufes dem Käufer 
folches aufdem Rathhauſe übergiebe und znfchreiben läßt. 


Aufläufer, oder Auflauf, nennet man eine Art Gebaͤ⸗ 
ckenes, ſo folgendergeftallt bereitet wird. Man rühret 
Maaß Mehl mit Maaß Milch an, ſchlaͤgt hernad) 
6 Eier darein, chut Viertelpfund zerlaßene Butter 
nebſt Salz hinzu; laͤßt ſodenn Schmalz oder Butter in 
einem Model oder einer Paſtetenſchuͤſſel zergehen; fuͤllet 
den Teig, aber nur halb voll, hinein, und backet ihn in 
einer ſchnellen Hitze ab, doch daß er keine Luft hat, weil 
es ſonſt nicht auflaufen kann. 


Auflaufen, Aufſchwellen, oder Auf blaͤhen des 


Rindviehes, entſtehet nach dem 6 St. des VII B. 
Des überf. Muſeum ruſticum & commereiale, Lpʒ. 


1767, 8. S. 58, von den vielen Luftblaſen, welche mit 


Den Steinklee verſchluckt werden, und welche, nachdem 
ſie durch die Hitze des Magens ausgedehnt worden, ein 
ſo uͤbermaͤßiges Schwellen verurſachen, daß weder die 


Lunge Raum behält, ihr Amt zu verrichten, noch auch 


Das Herz ſich ausbreiten kann, fo daß fchlechterdinge 
eine Hemmung des Umlaufes des Blutes Darauf erfols 
enmus: Daß diefe Luftblafen Feine Einbildung ſeyn, 


kann man an einem warmen thauigten Maimorgen ges 


wahr werden, da man auf dem Rande ber ‘Blätter eines 
jeden Steinfleezweigleins, mitdem bloßen Auge, gleich“ 


ſam eine Franſe von Fleinen Kugeln, weldye den Küges 


fein des Quedkfilbers ähnlich find, bemerken kann. Die⸗ 
fe werden, wenn die Hige des Tages zunimmt, meiter 
ausgedehnet, und fteigen in einen Dunft auf, bis das 


Gras endlich ganz trocken iſt. Da die Ochfen und Küs . 


J——— Zunge ab⸗ 


aa, brechen, 


— 


— /f£ 
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brechen, und gerades weges verſchlucken ſo Tann men 
leichtlich eh ‚ sole je biefe Luftblaſen —— in 
den Wanſt muͤſſen gehracht werden. Das Srunmet 
iſt zwar eben fo geneigt, dergleichen Luft zu verurfachen, 
als der Steinklee; allein; da jenes von einen: zarteren 
* Gewebe iſt, fo fchlägt es ohne Beſchwerlichkeit — 
da hingegen die ſtarken Stängel bis Steinklees nicht ſo 
leicht fortgehen koͤnnen. 
Mach —— St. eben dieſes Bandes gedachten "You 
nals, ©. 357, — entſtehet —— —— 
vieh, von dem Genuſſe ſolchen Furters, welches eine 
"große Menge Alfali bei ſich hat, indem dergleichen Safe 
gemeige iſt, eine faule Bährung zu befoͤrdern, wo « 
nicht durch ein Acidum überwunden wird, und 
gen Pflanzen, welche gemeiniglich dieſes Liebef perunfo 
chen, überaus fehr mit diefem Salze angefuͤllt find, up 
Dadurch der Faͤulnis noch mehr unterworfen — 
“wenn fie in einem engen warmen Otte, dergleichen der 
Magen des Viehes it, eingefchränfet, und mit Feiner 
hinlaͤnglichen Menge von ip ie Ai Iche diefelben fin 
dern koͤunte, gehörig vermifcht werden. Dieſem Dia 
ei hilfe das Vieh, wenn es zuerft auf er Bee 
ommt, wegen feines gierigen Seren, nicht gehörig 
ab, welches jeboch bei dem Wiederfauen noch geſchehen 
ürde, wem die Natur der Pflanze, die auf ſolche Art 
gefreſſen worben, fie fo lange ohne Gährung bleiben 
ließe. Der Soerfofier bi dieſes Auffages beftätiger 
Meinung durch die Bemerkung, nad) welcher die 
welche duch die Deffnung, die man machet, wenn man 
das aufgeblaͤhete Vieh fticht, herausgelaßen wird, wenn 
man fie in Wolle auffaͤngt und kalt werben läfit, einen 
ſehr ftinfenden Geruch hat; Das wiedergefäuete Binge 
gen von einem gefunden Thiere, wenn u rl dem 
Maule nimmt Ar an der Luft falt werden läßt, cine 
ſſauern und etwas n Geruch hat. Hieraus läßt 
ſich eu, — , leichtlich erklaͤren, — 






























Dur Vich dem Auffchweiten mehr — iſt, wenn 

Der Steinklee von dem Thau oder Regen befencheit, ale als 
wenn er troden ift. Dieſes Waſſer hat nehmlich ſehr 
viel Alfali bei ſich, und dieſes nebſt dem, was davon im 


Der. ferten Weide tft, überwältiget das ſaure Salz in 


Bent Speichel des Maules des Thieres, weicher ſich bei 


Dem erften Kauen nicht in gehöriger Maaße mit dem Fut · | 


‚ser vermifchen Tann, fo daß Diefes vor der Faͤulnis bes 


wahret würde. Wenn aber trocknes Futter, oder Fut⸗ 


ger von Feiner fo fetten Art, und auch nicht in fo großer 


gefteffen wird, To vermiſchet fich der Speichel 


ſchon bei dem erften Kauen hinlänglic) damit, es vor 
Der Faͤulnis zu bewahren; und bei dem Wiederkaͤuen 
kommt noch mehr davon unter Das Futter, welches denn 


und durch Die verdauende Eigenfchaft des 


Ä —— ‚ hinlaͤnglich klein wird, durch die Blaͤtter 
Des Pfalters (Falten des zweiten Magens) zu gehen. 
Heraus ſchließet er, daß, wenn dem Biche, ſobald 

man ſiehet — es anfängt zu fchwellen, eine Quau⸗ 
sicht Saures, als: Eſſig oder Saft von fauern Trau⸗ 
ben, mit gemeinen Salze vermifcht, gegeben würde, 
Biefe hof das fernere Schwellen verhindern würde, 


ein Stier fo pic Ba iſt, — * 


miſten kann, und das Bewegen 

nehme man 2 Quart mildes Vier, at — se 
len und heiße Holzafche hinein, bis das Bier fo 
wie Blut iſt; man ſchaͤume die oben 


ſchwimmenden Koh⸗ 
len ab, gebe ihm —— a ſaufen, 


und treibe ihn umher. Hiernach werden in 
die Beben, welches ihm ſogleich Sir 
wir 
"ie Einftiete, die 5% vorgeſchlagen u. 
wenigen im 24 St. bes V Bandes des 
j cum & commerciale, &. 261, —* — 
vn — hierzu — — ber Giß der Krankheit, 
das Eingeweide, worrin 


——— J— 


Safe eb Bine 7a. 


⸗ 
⁊ 


— 


‚948. Auflaufen des Rinboiches, 
meit aus einander find; sd wenn das Tinftier heit iſt, 
ſo wird es machen, daß ſich die Fänfnis, weiche berrits 
in dem Magen angefangen. hat, vermehret, indem es 
die Hise vermehret. Und daüberhaupe die Abſicht aller 
dergleichen Einfprigungen ift, die Luft inmmer mehr zu 
perdünnen, fo mus, wenn die Theile bereits fehr ge⸗ 
ſchwollen find, fehr große Gefahr da feyn, Daß nicht rim 
‚zum Leben gehöriger Theil berſte. 

Die einzige bisher ausgeübte Methode, die man bei 
diefer Krankheit als nuͤtzlich anfiehet, ift das Stechen 
des Viehes. Da es offenbar iſt, daß der Sitz der 

‚ Krankheit in dem Magen fey, fo kann diefelbe nicht cher 
mit einer ziemlichen Sicherheit verrichtet werden, dis 
bis derfelbe fo aufgefchmollen ift, daß fein Theil der E 
geweide zwiſchen der Haut diefes Eingeweides, und. der 
Haut, welche Die inwendige Seite des Gerippes bei 
Nket, bleiben kann, ausgenommen dag Meg, welches 
nicht weichen kann, weil der Magen in felbiges einge 
wickelt iſt. Aus eben diefer Urſache hat man von einem 
Thiere, welches fett if, weniger Hoffnung, daß es ſich 
durch diefe Operation wieder erhohlen werde, als von 
‚ einem, welches mager ift, indem das Fett die Deffnung, 
ſobald fie gemacht worden, bedecket und dadurch verſtop⸗ 
fet. Was nun.die Operation des Stechens felbft be 
crifft, fo mus die Klinge des dazu erforderlichen Meſſers 
mit einer ſcharfen Spitze und fubtilen Schneide verfehen, 
- für das aufgelaufene große Vieh einer guten Epanme 
laang, .und eines kleinen Fingers breit, für kleineres Bi 
aber um das vierte Theil Fürzer feyn; Das Heft derfelben 
iſt von Bein, an 5 Zoll lang, und gegen die Klinge 
"rund. In der Schweiß bedienet man fich hierzu eines 
zweiſchneidigen Meſſers, (fiehe Sig. 22,) mit einem 
rund um bie Klinge herum geheriden Blech, a, melches 
durch eine Schraube, b, hoch und nieder angelegt wer: 
‚den kann, um dadurch ben Stid) tief oder feiche chun zu 
Finnen, Auf diefes Blech leget man die eine Hand auf,c, 
; en I ee | ... . und 
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nnd deckt mit her andern das Meſſer friſch ein. Die 


—32 


= Kine Seite des Thieres iſt diejenige, auf weicher die 
‚-. + Deffnung oder ‘der Stich vorgenommen werden mus, - 


Thiere ſtehet, fo betrachtet man, fo genau als möglich, 


- and zwar auf folgende Art... Indem man hinter dem 


te wegen der Geſchwulſt beinahe gar nicht fieher,) "und 


— auch den Ruͤckgrat, damit man die Breite der Lenden 


beſtimmen koͤnne. Wenn dieſes geſchehen iſt, fo fühle 


. man nach der Rippe, die dem Wirbelbeine am naͤchſten 


Ort zu ber Oeffnung. Andere ſchlagen, zur. Ausmeſ⸗ 
ſung des Flecks, wo der Stich gefehehen fol, folgendes 


er‘ 
sen 


. 
a = . 


ui 
Weiche, hervorwerts gegen den Borderleib, das andere. 
. aber von ber Schöoß, oder. dem Ende des Ruͤckens, 
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einen rechten Winfel ausmachende, Hölzer zufammens 
treffen, auf deven Berührungspuncte oder Eike bes rech⸗ 

. ‚een Winfels, (welcher Dre dieKappe des Wanftes heißt, 
welche vom Nege ganz frei ift,) foll man mit dem Mefe 

. fer dem .aufgelaufenen Vieh von oben herab. in den 
 ...Manft, und zwar bei einem erwachſenen Stuͤck Vieh eis 


. iſt, und dem von dem Wirbefbeine gleich weiten Theile, 
=, ben Rande der Lenden, welcher gemeiniglich in Einer \ 
3. Linie mit demſelben it. Die befagte Rippe nun ift der 


— 


Die Wirbelbeine auf jeder Seite, (wiewohl es bisweilen 
geſchiehet, daß man das Witbelbein auf der linken Geis 


„Verfahren vor. Man. foll zwei Hölzer nehmen, jedes | 
von 4 Zoll; das eine an die linfe Hüfte, oben bei der 


herabwerts in gerader Linie, legen; wo nun diefe beide, - 


\ 


Mg gute Spanne, bei einem Fleinern aber eine halbe 2 


Spanne tief, bineinftechen. Das eine Hölschen, wo⸗ 

. ‚init. man obenherab miffer, mus am Ruͤckgrat an die 
ſtumpfrippenfoͤrmige Beine angeftoßen, und herabwerts 
in die Weiche gemieffen werden. Die Hoͤlzchen Fönnen bei 


einem Ochfen 4 Zoll lang; bei einer Kuh, und bei zwei⸗· 


ober drei⸗ jährigen Rindern, 3 Zoll, und bei einem eins 
jährigen Rinde, 2 Zoll lang genommen werden. Hat 
man ein Meffer, welches nicht zweiſchneidig ift, fo Be 
m 0 baffelbe 


2 


75 ae - | 
* . dent Rippen vorwerts ‚ ober gegen die Sam, 









2 an 
ſey man nicht furchtſam, die Klin 
« hinein zu ftoßen, bis man findet, daß 
| het. Denn, —— — 
ches iſt, fo kann man wahrſcheinlicher Weiſe dem Ein⸗ 
geweide nicht ſchaden, indem die ganze Moffe bes Bis 
. "Des zwiſchen ung und demfelben iſt; und wenn ber Wine 
in dem Gedärme eingefperet feyn te, fo mus man ek 
ches erft durchdringen, bevor das Thier erlöfee werben 
kann; und zwar kann man diefes hun, ohne Gefahr zu 
laufen, das Thier zu tödten, indem die Darmwunden 
beim Viehe, fo wie auch bei Menſchen, ſehr g 
zu heilen pflegen. Doch gefegt, eg Pönnte einige Gefahr 
babei fenn, fo find wir doch geh ‚ daß das arme Thier 
Sterben mus, wenn es feine Erloͤſung — kann; 
annd in ſolchen Umſtaͤnden ift ein zweifelhaftes Mittel 
gewiß beſſer, als gar keines. 
Einige Heben das Meffer nicht eher heraus, als bis 
"ein Federkiel, in welchen ein Drat queerburch geſteck 
iſt, damit er * in den Wanſt hineinfahre, oder ein 
Roͤhrchen von Bein, fo an dem auſſenbleibenden Theile 
‚ - einen Anopf hat, (fiehe Sitg. 22, d) hineingeſteckt wor 
den; denn fonft Fönnte die ung bes Ihieres eine 
— ung des Magens verurfachen, und die darim 
a Deffnung von der Deffnung in dem —— 
— , und, anſtatt die Luft — zu laßen, die⸗ 
ſelbe in den hohlen Körper ausbreiten, oder das N 
wuͤrde auch fonft den Stich verftopfen; Das I — 
hindert die erwuͤnſchte Linderung, und das 
urſachet in kurzer Zeit ganz gewiß ben Tod. Andere 
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Achneiden eine Weibe, wie die find, 
wmit zween Schenfeln, ve, und ftedfen den einen‘ kel 
En den Wanſt, den andern aber laßen fie heraus, nd . 
Hafen es 2, bis 4 Stunben alfo, bie alle Dünfte zuſam-⸗ 

zuen meg find. . Das Loc) wird nachher mit Hefen oder 
Weinbranntwein beneget, und damit geheilet, oder auch 
mis grüner Wagenfchmier gefchmieret , wodurch das 
Ungeziefer abgehalten, und die Wunde nach und nach 
| augeheile wird. Die Wunde gumäben ift, wegen deu, 
eftändigen Wirkſamkeit oder Bewegung der Muskeln 
des Bauches und der anliegenden Theile, nicht tachfam. 
Dem geftochenen Vieh mus man in 2 bis 3 Tagen feine 
ine Fütterung, fondern Grummet, Heu, etwas ges 
—— Haber, oder eingeweichte Gerſte, doch von 
allem nicht viel, geben. - Auch thut man wohl, wenn 
man dem Thiere, fobald es von feinen Winden exloͤſet 
ift, unmittelbar darauf ein gehöriges Clyſtier, fo heiß 
als es daffelbe leiden Fann, fegen läßt. Dergleichen Chh⸗ 
ſtiere erquicken es ſtark, indem fie als ein warmes, ſtaͤr⸗ 
kendes Bad bei feinen Franfen Gedaͤrmen wirken, ynd 
.„ Diefelben von der Laft des Kothes darinnen auskeeren. 
Das geftochene Vieh kann man zwar nad) 24 Stunden 
wieder brauchen und anſpannen, Doch iſt Die Ruhe von 
ein paar Tagen beffer, umd unter der Arbeit nah 24 
- Stunden mus man feine ſchwere verftehen: Auf falche 
Art verfichert der Lantmwirch Bitterich, zu Eppingen, 
mehr als 1000 Stügf gerettet zu haben, ohne daß ein 
einziges verunglückt ſey. u 7 
Anzeige eines leichten Mittels für das Vieh, welches von ber Lu⸗ 
cerne aufgeblaͤhet oder aufgeblafen iR, fl. im 31 &t. des 3. B. 
. des überf, Muſeum rufticum & commerciale, ©. 192. . : 
Ein Huͤlfsmittel, welches für das Kufbläpen dee Ninbulches, 
Ä vn = — — empfohlen wird, ſt. im 2468, 
u Shenias aufgefändie — —— 
— —————— 
Del. S. 133 — 123.. — na "gi 


a fen: ige: 


7: Cine Nachricht aid gruͤndl. 5 der Gewehicheit, gefderet- 
He: e. ———— . Comber: ſt. im 79 St. 


B. ſt. im 90 St. des 6B. ©. 


Einige % Samertungen übe über das Stechen bes Biches, tweiches won 
Sieinklee — „von dp. ——— | 


3 
— Pr dem —58 des aufgeblaͤheten Rindviehes, (wit eier 
9. zen: deffen fich die Wundaͤrzte bedienen, wenn 1er 
tige abjapfen,) web einer Anzeige von dem Stechen 


— —* Vieh zu ſtechen, vebſ einigen Wen 





— eÄmmmer, von G. B im 20 St. E75. J | 
— Anmerkungen. über dag eo ” — laheten Viehes, . m 
. 38 des 7 B. deſſ. S.3 — — 
2Andr. Bitterich, Lam i in ———— Mittel a8 
—— Auflaufen,“ vurch — gerichtlich — Pro u 
a — — Te 1773, 8. — — ae 

Wirthe 3 71 — 1 
—— ae: Mokirung eines Ochſen, nA eh deu Stich 


9 Aufleben, Fr. Revivre, ſagt man in der Mahlerei ven 
den Verniſſen, welche den Farben auf alten und un 
Be gewordenen Gemaͤhlden einen neuen Gl 
eben. 
uflegen, heißt in der Zorftfprache, wenn ein Baum 
viel Hefte machet; man fagt alsdenn: ber Baum hat 
hviel Holz aufgelegt. 
: ns auflegen bei den Jaͤgern heiße, fiehe unter den 
Articul Faͤrben. | 
* Aufleſen, heißt überhaupt, etwas fo auf dem Boden, 
, ‚ober Feld, oder Holz, zerſtreut lieger, zufammen fammeln, 
welches nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde manchmahl 
verboten ift, als: die Eicheln, Birnen, u. d. gl. aufle 
fen, ift nicht allezeit erlaubt, weil es, bei ftarfer Anzahl 
bes Wildes, bemfelben zur Nahrung gelaßen werben 
mus. 
33 Weinbergen iſt Auflefen diejenige Arbeit, wodurch 
. Die Reben zum Brennholze aufgefammelt werben, weiche 
eich nach) dem Schnitt vorgenommen wird. 
— , wird von dem Geſinde gefagt, wenn es, iR 
N as ber Gelegenheit zu dienen, einige Zeit = 








r 





’ 
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Aufliegen. Aufloͤſen. a 75 3. 
ch allein, und alfo auffer Dienften, lebet. Es bedienet 
füch) deflen das faule und Tieberliche Gefinde am allermei⸗ 
ſten, welches entweder, wegen feines übeln Verhaltens 
auſſer der Zeit aus dem Dienft gejaget worden, oder da- _ 
von gelaufen, oder welches die Freiheit dem Dienen und 
Ber Unterthänigfeit vorziehet, ‚welches daher die Policet 
: Aufliegen, roh oder wund liegen der Patienten ; 

dawider dienet, daß man allemahl des Morgens und 
Abends eine Schüffel mit recht Faltem Wafler unter dag 
Bette auf den Fußboden fest. Man nimmt auch ein 
von dem Weißgerber ausgearbeitetes Rehfellchen, und 
leget es dem Kranken dergeftaflt unter, daß die wollichte 
Seite des Felles die bloße Haut des Kranken unmittelbar 
: . Berühre, und er alſo beſtaͤndig darauf liege. Es verſte⸗ 
" Bet ſich jedoch von felbft, daß man das Fellchen, wenn 
lches durch den Schweiß verunreinigt, naß, auch 
endlich wohl hart geworden ift, mit einem neuen abmech- 
- fein müffe;. jedoch kann das erftere von. dem Beutler 
* wieder gewafchen, und von neuem gebraucht, oder zu 
etwas anderm angewendet werden. In Ermangelung 
: eines Rehfelles kann auch eine feine Bockhaut, oder der» 
* gleichen, gebraucht werden. — 
Auflockern, einen Acker, Zr. Ameublir; ſ. Aufruͤhren. 
Auflockern, Fr. Mouver, Mouver la terre d’un pot, 
- Die Erde in einem Topfe oder Kaften auflodfern, Heißt: 
. eine Feine Umgrabung mit einem Fleinen eifernen oder 
eruen Werkzeuge verrichten, damit die durch daͤs 
ere Begießen obenher zu hart gewordene Erde, folcher- - 
E — locker gemacht und umgegraben wird, daß das 
ſſer bis auf die Erde um die Wurzel hineinziehen kann. 
” Auflöfen, oder Abloͤſen, fagen die Deger , wenn einer , - 
eewas an einem Thiere oder Wild auf- oder abſchneidet. 
Bei dem Feldmeſſen, heiße Auflöfen ſoviel, als eine 
gewiſſe Aufgabe etwas in dem Felde zu verrichten, ſo nach 
geometrifchen Gründen gefchehen mus. : 
"O0 Enc. il Th. Bbb “Auf 
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miaaße ; dergleichen Bortheil der 
Bei dem Sad» Yufheben ift zu merfen, daß derrust, | 


den Finnen. Bei dem Einfchaufeln follen nicht zu 


ar Aufmefiin, iſt eine Arbeit, weiche dorgenetmen ui 


wenn das Getraide ganz vein gemacht, umd-zum Ab 
and Auftragen auf den Boden geſchickt if. Bei ven 
Aufmeſſen pflegen 2 Drefcher einzufchaufeln, ver tritt 
aber den Sad aufzuhalten. Bei beiden giebt es verbo 
gene Vortheile, die manchmahl Bosheit genennet me 





volie Schaufeln zugleich eingeſchuͤttet werden, weite 
Buch im Maaß Höhlungen bleiben Fönnen, indem 
gleichfam Kiumpenmeife einfällt; und wenn dieſes nf 
efchiehet, fo fallt doch das Getraide derber niehr et 
Fon, welches zwar dem Herrn niche ſchaͤdlich iR, de 
im Husmeflen dem. Bedienten zum Schaden des em 
heimfallen kann; fondern es fol eine Schaufel nd de 
andern eingefüllet werden; dabei vornehmlich in I 
zu nehmen ift, daß das Maaß unverruͤckt fiche, m 
mit nichts daran geftoßen oder gefihlagen werde, au 
obiger Urſache. Wenn nun das Maaß bald vol, ua 
hernach zulezt das Getraide auf die Seite, von, made 
abgeftrichen zu werden pflegt, aufgethuͤrmet wird, un 
Vorgeben, daß fich folches ſchon einftreichen werte: M 
kommt doch bei dem Abſtreichen folches alles auf Diet 
Sen, folglich locker zu fiehen, und giebt vortreffüche Ein | 
Drefcher fehon von ie 
fen Landwirchen aus der Erfahrung erkannt. morden if 








fo den Sack hält, denfelben unten enge zufammenfa, | 
und ftarf an dag Viertel anhalte, oben aber den Gat® 


was locker laße daß dag Getraide in den Sad wohl ab | 


laufe, und nichts neben auslaufe, welches hernach wiede 

gemefle, und alfo dee Herr, in Anfehung des Drefürr | 
ohns, betrogen werde. Iſt das Maaß ausgelaufen, 0 

ſoll folches, der Sicherheit halben, ganz umgeſtuͤrzet wm 


.“ den, damit alles herauskomme. Unter dem Aufmeſſen mil 


der Haufen immer angefehret werden, damit feine Korn | 
aus Muthwillen zerſtoͤbert und vertreten werden. uf 


= 


a 72 —W 


Aufnehmen. Uußquellen. 755 
Auãfnehmen, heißt, einen Saſt in fein Haus zu ſich 


mehmen, meiches aber in wohl eingerichteten Staͤdten 
eingefhränfe it, und ohne Erlaubnis der Obrigkeit 


wicht geichehen darf, damit man wiſſe, wer vg frem⸗ 
"Den Derfonen in der Stadt ſey, und auch den ir⸗ 
chen hierdurch Fein Eintrag geſchehe 


Arfnehmen, ſagen auch die Jaͤger vom Wilde, anſtatte | 
empfangen, traͤchtig oder dick werden. ee 
Bei den Feldmeſſern heiße Aufnehmen, Sr. Lever 
uinn plan, eine&egend, Gut, Adler oder Garten auf das | 
Mapier bringen, folches ausmeflen, und den Innhalt \ 
Defielben nach allen Limftänden der Anftößer, Marken - 
zc. beftimmen; oder, auf dem Felde diejenigen grade , 
Linien und Winkel meflen, die mantiffenmus, wenn han ' 
die Figur deu Feldes oder Plages in Grand legen will, 
Mufo Linofpartum, Gramen fpicarum, quod SpartnmPli- 
ii; unter Gramen. Su —— 
Aufpacken, ſiehe Auspacken. 
” Aufpfropfen, ſaget man in der Baukunſt, mern man 
afte hölzerne Säulen an Gartenwaͤnden oder Lufthäufern 
über der Erdeabfchneider, und fie auf neue eingegrabene 


Kloͤtzer feget. | — 

Aufplatzen Der Baͤume, ſiehe unter Aufſpalten. 
= Aufputzen, oder Ausputzen, St. Parer, oder Enjoli- a 
ver, heißt eine Sache ſchmuͤcken ober zieren, und in befe - 

fere Ordnung bringen, um ihr defto mehr Anfehen zu 
machen. Wenn man aber einen falfchen Anftrich, oder 
ſonſt allerhand Künfte brauchet, daß fie fehöner zu ſehn 
ſcheinen foll, als fie an und vor ſich nicht ift,. fo heiße 
dieſes im Franzoͤſiſchen Farder, Anſtreichen. u 
Aufquellen, gefchiehee von böfen gewinnfüchsigen Leu» 
ten, wenn fie bag Getraide, fo fie verfaufen wollen, ine 
ſonderheit aber. den Haber, vorher mie Waffer anfeuch⸗ 
: ten, bamit die Körner aufſchwellen, und mithin ein 
‚mehreres am Maaße heraus kommen möge, Geſchie⸗ 
het es aber. ans andern Urſachen, als ent man init . " 
Er bb a u 
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Paehine, weihes Rn | 
Kopf auffchwillt, und öfters zu gefährlichen Deren 
2 heiten, oder wohl gar dem gänjligen Sinfallen, Sch 

. enheit geben kann. 

—— Aufrdumen, heiße aid u Degen € Sachen, pe eb 
2: en glich fi —— On me 
und ſte eben ſind, wieder an 

Ri See benam oje vorn dr Denim ac 
damit man ſolches, wenn brauchet, ohre was 
Suchen bei eg Baden #5 3 ſonbern es wirddie⸗ 
ſes Wort auch gebrauchet, weun man inwendig bie 
an. und. "Tonderkich bie darium befusdlichen Pan 
fen, = fee Erndte tein machet, und alles Dafelbk um 
hende Seräthe bei 
:»4 | be, Dean ger chin — — 
auf der untenne umgew oder aufgeworſen 
Getraide, vornehmlich den Weizen, mit einen Stoß 
wiſch oder Strohfeil, fo man an einer Harke und por 
fehen den Zinken hängt, von einer Seite zur audern auf 
. rühren oder aufſchuͤtteln, welches man aud) A 
nennet, und fo oft geſchiehet, als man das Getraide mit 
.. dem Rechen oder Hafen aufiwirft oder umwendet. 
Bei dem Fegen oder Scheuern, nennet men Auf 
reiben, wenn man mit einer ſtarken Bürfte ober Stroh 
" wifdy den Wuft, der ſich angehängt. hat, zuner Iogme 
chet, ehe man mit einem Lappen etwas abmafchet. 
* Aufreitfen, ift ein Meißnifcher Weinberge- Terminns 
. and ag wi = Arbeit, wepe zugleich mie dem Roͤn⸗ 
mm im n verrichtet nehtnlich ber 
— bei nr nn wege rue — 
ungedeckt enen den 
Pilatz zwiſchen deu Stoͤcken, und alſo den ganzen “2 
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Aufreiſſen. Aufruͤcken. 757 
berg über umd über mit dem Karfte etwas durchlockett. 
mit einer Harke aufhauet, ober mie der Hakke a 
Damit der Regen deſto beſſer eindringen —* Shl. 
erden a gilt für eine Kaffe, und ift die erſte Ar⸗ 


| Ye der Weinmeifler fein Eig estänser, fonbern ein 
iefhling it, und das anffihießende Kränch, unter fi 


ne Accidentien zu rechnen hat, da wird biefes wohl, | 


nachbieiben. 
en oder einen Aufti eines Gebaudes — 


Hufriß, ſche Abriß, Riß. 

Aufroßen, iſt bei Zuſammenlegung ſolcher zu — 
welche ſich ieicht zerſchneiden, und ſchlimme Brüche ob 

Falten machen, als: Atlaſſe, age — Pa 

gune, alles Bändermwerf, Treffen, n.d 0 Siehe 


. Aufrähen, Aufböben, ober A des Ackers 





ober der Ackerſtuͤcke. Man fichet in den hehe | 


ſchen, and) zum Theil iu den Meklenburgiſchen Landen, ! 


und mehrern andern Provinzen, daß die Landieute Yon 
Alerftüten oder Beten Berge gemacht haben. . 


ie find oͤfters ſo hoch, daß ein nitrelmäßig gewachſe⸗ 
ner. Mann dem andern kaum ſehen kann, wenn fie in 


- ven Fahren an beiden Seiten eines Stüde fichen. Der 


Gewohnheitslandmann glaubet, fich hiermit großen 
Nutzen zu haben. Die naffe Witterung fol 
- ihm nicht fchaden, fondern die überflüßige Näffe in die. 
Fahre ziehen. Einige meinen gar, daß, indem fie ih 
damit mehr Land gemacht haben, weiches. nicht zu 1A 
nen, auch mehr hat darauf wachſen müflen. Vermuth⸗ 
lich iſt das Ruͤckenmachen der Ackerſtuͤcke daher mit ent- 


abpfluͤgen, und die Graͤnze veraͤndern koͤnne. Dieſe 


Einrichtung aber, fie komme Anl wovon fie wolle, . 


cm / "bie auf eine umahme, im Grunde 
wo * — 3. nichts, 


. flanden, daß ein Nachbar dem — nicht leicht etwhas 


⸗ 
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niches. Man — nur im Sommer, gegen die Elke, 
auf einen folchen befüeten Acer gehen, fo wird man im 
den, daß, wenn die Witterung trocken ift, nach Gele 
genbeit der natürlichen Güte, Dimgung und Bearbei⸗ 
g tes Aders, auf dem Mittel des Aderftücds weri⸗ 
— und ſchlechtere Aehren, als gegen die Fahren, — | 
— und ſo er t bei nafler — Ja, der 
viele Regen wird in den Fahren, als wah 
haͤltern, das erwachſene Getraide gar — heben. 
Dieſes wird bei folhen Fahren, die nad) einem Grunde 
oder Vertiefung des Aders führen, vollens klaͤglich an⸗ 
zufehen fenn, wo fi) das Wafler ſammeln mus, um) 
wegen der bergigten Stuͤcke an beiden. Seiten nicht an 
weichen kann, welches in den allermeiften Fällen gehe 
ben könnte, wenn zumahl mit Gräben 
würde, fofern die gemachten langen Berge nicht me 
wären. Man finder an manchen Orten, bag Diem: 
en Anteger der Stücke fehr unweislich Damit umgegen⸗ 
gen find. Sie haͤtten die Stüde, da fie Doch eimehl 
" geberget werden follten, beſſer nad) dem se an des 
dreichs anlegen koͤnnen. Man wende hiermiber wicht 
ein, daß das gute und fehlechte Getraide, durch einen 
der gerechnet, ſo viel austragen muͤſſe, ale wenn bie 
- Halmen auf planirten Slächen ſtuͤnden. Die Eteine Bes 
trachtung, daß das wenige Regenwaſſer bei crocknen 
Zeiten fogleich nad) den Fahren eilet, und alfo ben Ach« 
zen auf dem Rücken der Stuͤcke den Durſt nicht genug 
fam loͤſchet, auch daß in den Fahren das gefansmeeite 
- Maffer, welches doch bei ſolchen Witterungen oft nicht 
einmahl zulaͤnglich ift, das ſchmachtende Getraide zu er 
quiden, weg nach) den Niederungen läuft, macht unſtre⸗ 
tig einen gültigen Beweis gegen biefe 
— mund ahren hat fie noch weniger auf fich; dem 
überflüßige Regenwaſſer wegzuſchaffen, dazu E 
= ganz andere Mitte. Man kann ficher 
| daß der zu Bergen gemachte Acker ein Jahr ins * 
9 
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Aufruͤhren. Aufſammeln. 7899 
gerechnet, nicht weit gegen die Hälfte des Zuwachſes 
»erfiere, den er in die Schenren liefeen würde, wenn er, 

wi Natur nach, in der ebenen Fläche geblieben wäre. 

och ein merklicher Schaden des Landmanns ift Diefer. 

7 Bo die Adferftücke geruͤcket oderzu Bergen gemacht find, 
3a kann Fein Haaken gebraucht werden, ein Aderinftru- 

- - . wmene, das, in Bergfeich mit dem Dfluge, einen großen - 
Vorjug verdienet, infofern unter der oberften Rinde der 
Erde ach f6 unfruchtbare Erdart anzutreffen iſt, daß 
Der Adler davon verdorben oder unfruchtbar gemacht 
wird. Denn, nachdem die Ochfen Berg: aufund Berge 
unter ziehen, faflet der Haafen zu viel oder zu wenig, 

gu. gefchweigen, daß der Raum zur Wendung insges 
— fehlet, und den Ochſen dag Berg⸗an ſteigen 

uer wird. Sa Ba a ne 
Es giebt aber auch einen gewiſſen Fall, wo die Stüs 
cke aufgerücket werden müflen. Kin folcher Acker nehm⸗ 
lich, welcher unter der Fahre fehr veiten Lehm hat, ber 
zuweilen mit Fleinen Steinen vermengt ift, and weniger - 
Abhang hat, den folglich) der Regen gar bald Durchdrine > 
get und zum Brei machet; dieſe Art Ackers, aud) fonft . 
"ein anderer fehr niedrig belegener, wo fein Abfluß fo 
Beicht zu machen, iftmitmäßigem Aufhoͤhen zu verbeſſenu. 
a era ie ee 
fi: in der Berlin, Realzeit. v. J. 1752, S. 722 — 724 und 


97 — 739. | | J 
Aufruͤhren, Auflockern, St. Ameublir, wird⸗geſagt, 
>: wenn man einen Acker pftuͤget, ber durch die Laͤnge der i 
Zeit, oder Schlag: Regen, Stürme, Ueberfehmenmun- | 
gen u. d. gl. hart und derb geworden, fo daß er eine Arc 
einer Rinde befommen. \ an 
Aufruͤſſeln, fiehe Aufreiben. a 
Auffaͤtze, Fr. Ajuftages, Ajuftoirs; fiche Yuffag. : > 
Auflagung, fiehe Auf kuͤndigung Ä | 
, Aufammein, ift eine Erndten - Verrichtung, da nehm . 
lich das gefchnittene ober ——— in Gleden oder 
Ne 1 B664_ Schwa⸗ 
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766 vLuuſſax. 
ben liegende, Getraide in Garben entweder neit ben Hare⸗ 
den zuſammengethan, oder mit der. Harfe zuſammenge⸗ 
rechet, und nachmahls aufgebunden wird. “Bei birfenes 
Aufſammeln musan einer nöthigen Anzahl Arbeiter nicht 
gefpahret werden, ‚damit man. bei ſchoͤnem Netter das 
verrichte, was bei einbrechendem ſchlimmen Weiter 
wicht mehr, oder. wohl mit großem Schaden, vercichert 


werden mus. 








= Yuffag: Diefes Wort hat in der. teutfihen Sprache 





mancherlei Berftand. Entweder bedeutet es den Kapf- 
. Pu der Frauenzimmer, d. i. den Schmuck und Jie- 
rath, den fie auf dem Kopfe zu tragen pflegen,. uud in 
anfgefegten Haaren, ober in einem Haarkopf, oder nad 
überdieles in weißen Flor, oder auch mancherlei geforn 
ten Spigen beftehen kann, wovon in den Articaln Coif- 
fure, Fontange, Haatkopf x. das Mehrere geſagt wer: 
‚Ben wird. — 
Der, es bedeutet allerlei Vaſen, Statuͤen und Ge⸗ 
ſchirre von Porcellan, Gyps, Marmor, und anderer 
Materie, welche als eine Zierath auf bie eiſernen Decken, 
auf die Simfe. der Camine, Schränfe, ‚oder fonft bis 
und wieder. in den Sälen und, Gemächern aufgeftelle wer⸗ 
den; dabei aber, wenn eg eine Zierath des Zimmers 
ſeyn foll, . eine rechte Proportion der Dinge, wie and 
+ „gihe vernünftige Wahl: ſolcher Dinge erfordert werben, 
Die ſich für den Gebrauch‘ des Zimmers ſchicken. 
Oder, e8 bedeutet die Arc und Weiſe, nach weicher 
- bie Speifen auf die Tafeln gefegt werden, welcherlei Fi⸗ 
guren von Küchenmeiftern auf vielerlei Arten verändert 
‚werden. Wenn man z. E. 3 Schüffeln auf einmahl auf 
ſetzen mill, fo ftellet mar Die große in die Mitte, und auf 
beiden Seiten zwei Eleinere, als: inder größten die Sup ⸗ 
‘pe, in den andern das Fleiſch und die Fifche. Men 
man 4 Schüffeln auffeget, nimmt man gern 4 gleiche, in 
- Deren einer die: Suppe, in ber.andern gegenüberfichen- 
den das Fleiſch, und in den übrigen ——— 


⸗ 


= * 
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einer Das Gebratene, in der gegenüberftehenden der Sa⸗ 


fat, und in ben beiden übrigen das. Gebackene und bie . 


Zuͤgemuͤſe. Wenn man über 5 Schüffeln auf einmahl 
a un will, fo ſetzt man in der Mitten die große, 
Darinnen eine Suppe oder Potage feynfann, in die Ecken 


aber die übrigen vier Schuͤſſeln, darinnen auf einer dag 


gekochte Fleiſch, in der andern das Ragout, in der drit⸗ 


. Die große Schuͤſſel gefegt mit mancherlei Arten dee Sar 


Bei dem andern. Gang oder Auffag wird in bie 


Br. das Fiſchwerk, in der vierten eine Paſtete, gelsgc it. 
te: . 


laten, auf eine Ecke das Gebratene, auf die andere dag 


Gebackene, auf die die dritte das Geräucherte, und uf ,  . 


€ 


die vierte Ecke die Zugemüfe. Wenn man 5 Schüffeln 


auf einmahlauffegerrmill,-fo mus man in ber Mitten ent⸗ 


soeber eine Epargne haben, oder ein Körbchen mit Confeck 


placiren, und die 6 Schäffeln alſo herum ſetzen, Daß 4 klei⸗ 


nere zufammen, und 2 grobe an jeder Ecke fichen. Bei 


einem Auffag von. 7 Schüfleln, mus man in der Mitten, 


ehat. 76 
Süſche ſeyn moͤgen. Zum andern ang oder Aufſatz in 


anſtattder Epargne oder Confectkoͤrbchen, eine große J 
Sup⸗ 


⸗ 


.Schuͤſſel ſetzen, in welcher bei dem erſten Gang die 

pe oder Potage ift, auf jeglicher Ecke zweierlei gefochtes | 

Fleiſch, zweierlei Fiſche, und zweierlei Nacheſſen; im 
andern Aufſatz aber kommt in die Mitte die Salarfchäfe J 

. ſel, auf beiden Ecken zweierlei Gebratenes, zweierlei 

Gebackenes, und zweierlei Nacheſſen, als Geraͤuchertes 

und Zugemuͤſe. | | 


ver, es bedeutet dasjeni e Stüd eines Tifchfervice, 


aAuf welchem die Del» und Eſſig⸗ Caraffes, Senf und 


Zucker⸗Buͤchſen, Wuͤrz ⸗ Schälhen, ein Citronenkorb, 


u. few, befindlich ſind, und wovon bie unterſchiedenen 


ctout, Plat de Menage, mit mehrern beſchrieben ſind. 


⸗ 


Arten unter den Articuln Caflolerte, Epargne, oder Sur- 


Die Aufſaͤtze zum Confect, deren man ſich bei Höch⸗ 
eit⸗Kindtauf⸗ und andern feyerlichen Gaſtmahlen bes 


bienet, werden mehrencheils von den Conditorn erbor⸗ 
TI W B6bb 5 | get, ° 


i 
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get, ale welche dergleichen von allen Arten und mit Bor: 

‚ flellungen von Gärten, Jagden, Landſchaften, See 
fahrten,, architectonifchen Figuren ıc. insgemein vorraͤ⸗ 
thig haben. 

° Her, man verftehet durch das Wort Aufläse, Fr. » 

' Ajuftages, oder Ajuftoirs, Stuͤcke von weißen Bleche 

”" oder Kupfer, von verfhiedenen Figuren, welche mas 
oben auf’ eine Springbrunnenröhre ſetzet, damit das 


Waſſer dadurch auf verfchiedene Art herauslaufe. Ci 


nige find wie Tillen von Sprengfrügen, andere wie auf 
— eblühete Lilien, und noch andere als Gefäße von ver 
s Ohiedenen Arten, gemacht. Boͤkler, in feiner Archi- 
tectura 'curiofa, hat, allerhand dergleichen Aufläge 
"angegeben. | 
Auffag von Bande, fiehe Suarkopf von Bande 
Auffäglein, ſiehe Buͤndlein. 
Aufſatz⸗Nadel, ſiehe Schleif· Nadel. 


Aufs Blatt laufen, Blattſchießen, iſt eine weidmon⸗ 


niſche Redensart: Wenn nehmlich im Auguſtmonach 
die Reh⸗Ziege von dem Bor geſuchet wird, und dieſer 
der Stimme feines Rehes nachgehet, weiche Stinme 
oder Ruf ſo ſubtil ſchallet und klinget, als ob man auf 
einem Blatt pfiffe. Und dieſes heißt: Der Bock laͤnft 
aufs Blatt. Die Reh⸗Ziege läuft zwar auch aufs 
Blatt, aber nicht eher, als wenn ſie ihre Jungen hat, 
and dieſelben von ihr abgegangen ſind. Der Reh-Bock 
laͤuft in ſeiner Brunft, welche im December geſchiehet, 
noch einmahl aufs Blatt. Siehe auch Blatten. 
Auffchärfen, heißt bei den “gägern, dem Wildpret oder 
‘“ andern Wilde die Haut oder den Balg aufſchneiden. 
Sicehe auch Abftreifen und Aufbrechen. Die Schlaͤch 
ter = nennen Aufichärfen,- wenn fie das Gekroͤſe 
reinigen. | 
Auffchenern,, fiehe Aufwafchen. 
* Anfichiebling , Aufichöbling, Traufhaken, Fr. 
Chanlate, Coier, Coiau, heißt ein Stuͤck Hol, welches 


“ e. .|“ * 


. 


— J 


| Suhl. erlag ‚763 
s.. arten Balken ind Sparren noch fo aufgeſchuͤrzer wichdd 
Daß es oben mit dem Sparren in eins zuſammenlaͤuft, — 

niniten aber mit dem intern Theile feines Endes zwar auf 
dem Ballen ruhet, jedoch mir dem aͤuſſern ziemlich weit. 
Daruͤber hinunter reicher, damit das Dach üher' bie 
Waͤnde hervor fiehe, und den Regen davon gut ab« 

rxrage. Die Länge ber Aufichiebfinge richtet ſich allemahl 

nach dem Vorfprunge des Gefimfes. Bei einen 6 Zoll 

.  worfpringenden Sims wird dev Auffchiebling 2 Fuß, ei 

.. 22 Zoll Vorſprung 4 Fuß, bei gel 6 Fuß, undbe 

24 Zoll Borfprung 8 Fuß lang. 

‚* Auffchläge, heißen bei den großen Bogel umd inf 

Heerden diejenigen Hölzer, mit welchen bie Netze aus⸗ 

— ie — — das Ruͤcken derſelben 
die d e gen angen werden. - * 

Aufſchlag, Au age, Abgabe; fiehe Impoſt. 

Auſſchlag, Ausbietung oder Auoraf; 5 ſehe Action, 

* Auffählage: Senfter, fiehe Abajour. 

" Aufihlagen, bei in der Kaufranfcheft, weni die 

.. Woaaren,. en Mißwachſes, oder Kriegs⸗ 

läufte, be Sim e, ober w anderer Zufälle, 
nicht mehr um den vorigen Preis dnnen egeben wer ' 
rn Sonft aber gefchiehet das: Yufkblagen auf. 

ie Waaren, wenn die.Käufer eine Waare auf 
= Credit zu Faufen — ; da denn der Ver⸗ 

er, aus Urſache, weil das für Die ereditirte oder ge⸗ 

er Waare ausftehende garden m binnen ber Zeit de 
te Intereſſe bringen, oder er dafür andere Waaren mit 
Profit echandeln Finnen, mir gutem Gewiſſen die Waa⸗ 
ren etwas theurer, als für baares Geld, ansıhun Faun; 
— er — dabei er bes andern Zuftand und Dürfe 
eit mit zu fehen 
Auſſchla * iſt hr eine gewöhnliche Arbeit bei 
—— da nunmehr die ausgeſpuͤlte und ſtark — 
rungene Wäfche von Städ zu Stuͤck — or⸗ 
an) über einander ae und mit den Sünden 





rn 
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64.  Muffihliching des kanden 


Eee unge ag aha ehe man ſelbige zum 
rocknen auf haͤnget. Es mus diefes Darum vorgendun- 
men werden, damit die bei dem ſcharfen Ringen in die 

Waͤſche gemachten alten und KRumeln wiederum ber 


— aus gebracht ‚-und bie Bäfthe afe —ãA 
an der Sonne oder Luft trocken werden 


“ 


Auffchlichung dee Eandeo, iſt von der am 
—— —77— 


rn — zu — 
Anhoͤgerung beſtehet ermehrung Erweiterung 
.. Des rag und iſtnur in folchen Gegenden — En] 


die Seeftröhme und Wellen mic Treibfande, ber eutwe⸗ 


... Der von den Fluͤſſen in Die See gefpieen, oder a bemadh‘ 


| barten auf den Wind ftehenden Uſern abgeriffer wird 


ſind. . Die Auffchlidiung Hingegen feßet 


das Dafeyn des Ufers voralis,. ind man veranftalket 


ge, um bad den Boden erhöhet; ober mit Einem 


— 


ie engeren 


2. fon he... Ein e 
er wer in Salt m Verwahrung fein feiner Deidye möchig 
‚bat, oder nicht gewiß weis, Daß er. das der Ser abge: 


wonmene Terrein beſchlicken Fönne, wird ſich aus biefer 


Beute nicht viel machen. Bei Stroͤhmen kann * 


Noth zwingen, Anhaͤgerung zu veranſtallten; dieſer 


. -Mothfail aber findet hier nicht Start; daher kegen fie 


faßt alle mit gro fale auf das Schlief 
Dr ft nr auf —5* 


iſt eigentlich in dem Ocean längs d 


runs Schlamm, welherdarum fo fehäßbar tft, 


„well er aus der Luft viel Salpeter an fich Sicher, an 
ertheilet. Er⸗ 


dem Graſe einen ungemeinen Wachstum 


halten fie dieſes, fo iſt ihnen an der Viehweide, ober 


Anlegung ſehr fruchtbarer Gärten, mehr gelegen, als au 


= dem Kornbane, der, was dag Somm 
. nicht en “ — aber A fo Pape, als die 


us — 


. 
u 





wuſfchlickung des Bambi,  \- DES: 


>" Man bat folgende Aunftftücke erfunden, vin Land 
auf 


ufchlichen ‚und vieleicht ſtellet mancher dergleichen 
SBerfüche in den Strohmländern an, wo fie fo gut moͤg⸗ 


lich zu machen find, als ander See. Erſtlich leget man 


Schlickfaͤnge an; dieſes find kleine Teiche, 2 bie 3 Fuß . 


Boch; deren bdachung gegen dem Waſſer zu, ſich zur 
Soͤhe wie 3: 1, auch wohl wie 4: 1, verhaͤlt, auf der 
Eandſeite aber wie 2: 1. Die großen wilden Wellen . ., - 





serüfien hier nicht hergelangen, fondern ſich fhon an dem _ 


“ Vorufer zerfchlagen haben. Aber das moorreiche Staus 
2" waller. tritt: hinter dieſe Schlidfänge durch Deffnungen, , 


die fic) gegen die Länge fo verhalten, daß das Waller 


. bad genug hineintreten‘, aber: langfam wieder abfließen 


„müfle, damit es feinen Schlick zuruͤcklaße. Bei der 


Ebbe ftehen fie daher trocken, und bei der Fluth Find fie | 
Ben — rien ſ 


Das Vorland gewinnet man nur bei Stuͤrmen, and 


den Schue bei flilee Luft, oder doch une gelinden Win- 


ben. Hieraus fließet die Lehre, feinen Schlickfang fo 


- 


- anzulegen, daß die Winde nicht dasjenige wieder weg⸗ 


ſtuͤrmen, was die gemäßigte Witterung angefeßt hat 


Derowegen bekommen fie maricherlei Figuren; bald fe 


hen fie aus wie ein halber Mond an einem Stiefe, bald 


wie das Zigzag einer Appröche, bald wie eine gerade Li⸗ 

. nie, hinter deren Oeffnungen neue Deiche vorgeleget 
- werden, bald wie Bände, zwifchen welchen man Schlan⸗ 
genweiſe durchgehen mus. In Hrn. Hunrichs Anleis 
trung zum Deich» Siel- und Schlengen⸗Bau, 
Brem. 1770, kann man fie gezeichnet autveffen. Nicht 
allemahl ſchutttet man fie von Erde auf; man kann auch 
‚ dergleichen Werke von Faſchinen bautn, und alsdenn 
: find fie von ber Kunft, Sandhäger in 
hoͤhen, und zu begrünen, nicht unterfchieben, Aber als 
lemahl beftehee der Vortheil darinnen, daß man das, 
. Baffer beruhiget, daß es feinen Schick fallen iaße. 


hmen zu er⸗ 


Wenn. 
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ihren Ausflußcanal erhoͤhet, einfafler, 
und fonft ſo richtet, daß diefe Waſſer fich wicht des 
bemaͤchtigen koͤnnen. 


Echna⸗ | 
Noch ein Kuuſtſtuͤck, Schlic zu fangen, iſt Diefes, 


wenn man durc) Schleuſen das lehmigte Waſſet ſchnell 
hinter die Deiche treten laͤßt, die Schleuſen ſo — zu⸗ 
feßet, bis es wieder klar geworden, und es nachher af 
— wieder abfließen laͤßt. 
Dom Mugen der Schlickfaͤnge zur Erhöhung der Wie⸗ 
„ fiehe unter Wiefe. 
Auſſchnateln, Aufſchneiteln, der. wilden Daum; fiebe 


* Aufichneiden, heißt bei den Wingern oder Weingart· 
nern ſoviel, als bei dem Schnitt das Holz fo lang, als 
es am Stocke gewachfen, ftehen lafen, bis man es zur 

Senke —* Dieſes geſchiehet, wenn ledige Plaͤtze 

u Senken in den Gebirgen vorhanden find. Siehe 
Sehnier in VDeinbergen. 

Mit eben diefer Benennung belegen Einige auch bier 
jenige Verrichtung, wenn man, - bafd nad) der Lefe, 
und wenn das Herbiten völlig vollbracht ift, feinen 
‚Weinberg mit Achtſamkeit durchgehet,; und die etwa 
ar oder angehiftete Reben forgfältig abſchnei· 

Es foll zwar diefeg-eigentlic) in der Wejnleſe ſelbſt 
von den Leſern mit Ben sans Eilfertigkeit je = 
m⸗ 





⸗ 
wichtfamfeit aber bleibt es oͤſters nach, ſonderlich wenn 
Der Lefer an dem Stocke feine Traube finder, und alfa 
nicht noͤthig erachtet, ſich mit ihm viel zu befchäftigen. rn 

Da aber diefes Unterbleiben hernach in Ausziehung der -. 

Dfähle gewaltig hindert, viele Stöde auch, wenn aus | 

Werdruß unvermünftig daran geriffen wird, Dadurch zu 

Schaden fommen: fo iff es gut, wenn die Winzer diefe. 
befondere Durchfichtigung ſich nicht verdruͤßen laßen: 
Auſſchneiden, Sr. Defempointer, Depointer oder Des- 
appointer une piece d’etoffe, wird von einem Stüd 
Zeug gefagt, wenn man die Spige, Seide, Zwirn oder 
Bindfaden, weiche die alten bes Stuͤcks im Stande. . 
erhalten, zerſchneidt. | | 
Aufſchnitt am Brode, fiehe Ranft.. , 
Aufſſchoͤbling, ſiehe Auffchiebling. 
» Aufihößlinge der Pflanzen, find von verfchiebener - ‚ 

Gattung. Einige werden mit allee Sorgfalt angebun« 

* Den und beforget; einige aber als fchädliche Sproſſen ab» 
gefchnitten. So werben die Auffchößlinge, welche nach 
dem Anbinden der Hauptreben annoch aus der Erde von. . 
denen Fächfern hervorfchießen, wovon man feine Frucht 

* Hoffen kann, ſogleich mit einem fehr fcharfen Mefler ges 
rade über der Erde abgefchnitten, nicht aber abgeriffen,, 

. damit nicht durch ungebührliches Abreißen den Fächfern - 

Schade zugefüger werde, Und diefes Abfchneiden ber Ä 
REDE ift nöchig, weil Dadurch denen Hauptre⸗ X 








ben der Saft oder die Nahrung entzogen wird. 
Aufſchoſſen, Fr. Monter; der Salat ſchoſſet auf, das 
heißt, er gehet in den Staͤngel; und alſo ſaget man das 
ar Auficboffen einer Pflanze oder des Stängels. 
Auſſchroten der Stämme, ſiehe Solz- Schlag. - . 
Aufſchuͤrzen, iſt eine bei langen Kleidern, des nordlie N 
hen ſowohl als morgenländifchen Einwohner, nöthige 
Beſchaͤftigung, dadurch vermittelft eines Bandes oder 
Riemen die langen Kleider Fürges und um Gehen beque⸗ 
mer gemacht werden. ni ur 
| Ayfı 


FR: 


„it 


GE Wifichätten VVluffchoͤtten. 


A 
RE 


geſchiehet bei dem Drefchen, wenn die Dre 


Aufichätteln, / 
ſcher mit den Haͤnden, oder einer Schütt Gabel, das 


a me Stroh wohl ausſchuͤtteln, danrit fein 


* Körner in dem Scroh zirr ickvieiben mögen. 


ballet hat, wodurch die feruere Berderbnis und 
t wird. 


Aufſchuͤtten, nennet man, wenn ein Vorrath von Ge 
traide auf geroiffe dazu eingerichtete Boͤden, melde wohl 


gefüubert, und vor allem kingeziefer, Voͤgel und Taxen 
wohlverwahrt und in gewiffe Reviere und Plage wi 


Zwiſchentaͤumen zum Umfchlagen (Lmftechen) verfhen 


ſeyn müffen, geſammelt und aufbehaften wird. Des 


trockene Getraide mus nice zu nahe an die Wand a 
geſchuͤttet werden, weil es fonft von der Feuchtigkeit an 
* läuft und verdirbt; auch mus es nicht allzu hoc) übe 


"einander gefchättet werden; wenn es 4 CHe bad) lieget, 


iſt e8 ſchon mehr als zu dick, doc) kann man fich nict 


allezeit wegen des Raumes einfchränfen, ſondern - 


en Sorten fen, damit im Wenden die Sorten nihtue 


menget, oder durch die Ratzen und Mäufe unter einan⸗ 


der vermifcher werden, welches etwas fehr unangeneh⸗ 


nmes iſt, und das Gerraide unfcheinbar und zum Verlauf 


“ verwerflich mache. Wenn es ja die Enge des Plahes 


‚ "erfordert, fo follen ſolche Eorten nahe beiſammen aufge 


En} 
[2 


ſchuͤttet werden, durch deren Bermifchung, fo * * 


"Bei dem Heumachen wird das Auffebürten ge 
braucht, wenn fokhes etwa lange gelegen und fih ge 


Auffihreämen.: ;  Wuffäroglen. 1769 


Sleichen gefchähe, die. andere verbeſſert wuͤrbe, welches 
nber — Unterſchiedsbretter wohl zu verhuͤten waͤre. 


Beiden Muͤllern, heißt Aufſchuͤtten, wenn ſie das 
Korn ober ander Getraide, fo gemahlen oder gefchroren .. 
werden foll, oben auf den Rumpf oder fogeriannten Chor _ 
einfchutten, Daß esnachher nach und en zu den Mühle 
feinen fomme und zermalmiet werde. Wo viele Gänge 
in Mühlen find, da pflegt man, wenn der Rumpf ode 
Chor leer wird, einen Zug anzubringen, der an eine 
* GSlode ſchlaͤgt, dadurch der Müller erinnert wird, daß 
er auffchätte, und die Steine nicht leer laufen laße, als 

welches höchft nachtheilig ift. | 


*Auſſchwaͤnzen, wird von den Stallfnechten die Ber» 

‚ richtung. genennet, wenn fie bei garftigem Wetter und 
Wege, ihren Pferden die Spige des Schweifes entwe⸗ 
Der mit diefen Haaren felbft, oder aud) mohl nur mit eis 

nem kleinen Steohfeil in die Höhe veſt zuſammen bin⸗ 

Den, damit durch den langen Schweif weder die Pferde, 
noch vermittelſt des Schweifes⸗Umſchlagen das Geſchirr 

ſo ſehr vol Koch beſchmieret werden koͤnnen. 


Bei den Koͤchen heißt Aufſchwaͤnzen, wenn ſie die 
Hechte inſonderheit, als welche ſich am beſten darzu ſchi⸗ 
Een, nachdem fie am Bauche aufgeſchnitten, und dag 
Eingemweide herausgenommen, gegen den Kopf zu bi 
den Graͤten, auf beiden Seiten anffchligen, felbige deu. _ 
maßen zuſammen frümmen, daß fie mit dem Schwanze 
"das Maul berühren, durch welches er oftmahls ſogar 
"gezogen wird; wie fie denn vorher unten den Kopf 
'auch wohl durchfchneiden, daß er fich recht breit druͤ⸗ 
. den laße, umd in folcher Form den Fiſch fieden und 
auftragen. 2 | — 
Auſſchwellen, nennet man, wenn man einen Bach 
oder fließendes Waſſer, mis Vorlegung einer Krippe 
denen. UTth. Ccc oder 


* 


Een. ai; —— —— — 
[2 


ne + Auffchtvellen dee Stroͤhme. 
: ‚ober Wehr, ſammelt, Bas 69 wegen Zutaß he 6 
Ä — an einen gewiffen Ort laufen mus. 
en Aufſchwellungen hat ein Landwirth bei feinem 
fen und Gärten vonnöthen, wenn er in —* tinen 
Bach, oder ſonſt ein fließendes Waſſer hat, welches 
durch eine ſichere und ſtarke Vorlage aufſchwellet, um 
in feine Wieſen we Bei Anlegung der Stadt: me 
Land⸗ Gräben, duch denen großen Canaͤlen, worimm 
| Safe fie fortgefcheben werben follen, ift das Aufkhrmeien 
Waſſers nöthig, und braucht viele Kunft und Le 
Gen. Bei den eäben, wo das zufließende Bafke 
von einem in den andern, die ungleiche Lagen 
geleitet werden foll, gefchiehet das en 
die Wehre oder Krippen, welche beiderfeits auf gu 
: Sundament und eingerammte Roͤſte auf; jufegen pe 
weil font das Waffer den Saud bald ausfpülen, um 
> das Wehr rinmend und zulezt hinfällig machen mire, 
* Wer dergleichen bei Mühlen oder andern Borf 
ten zu beforgen hat, kann fich bei den vornehmen % 
chitecten, als: Sturm, Leupold, Belidor, Mey, 
J —5 — Silberſchlag ꝛc. in ihren Werken Kae 
ohl 
Auffehwellen des Rindviches, fiche Auflaufen. 


* Auffchwellen der Stroͤhme, — aus folgenden Us 
fachen herrühren: 1) Wenn große Plagregen und ſoge 
nannte Wolfenbrüche in den Gebi ebirgen fallen; 2) wen 
e — zu ſchnell ſchmilzt; 3) mern bei neſſn 

ahren, wie ı — 1771, bie Oberfläche ba Ech 















mes wiberfegen, und das Bar ee — 
die See bei der Muͤnde durch —— 
trieben vb, EEE wenigſtens 
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Auſſchwellen der Strome.771 
‚Meilen weit fein Gefälle verlieret. Dieſes find Fälle, 
. Die Niemanden zue Berantwortung fallen. Aber, wenn 


man bei dürcen Jahren getroft in den Strohm hinein 
banet, wohl ganze Strohmarme abfchneider, ohne dar 


auf zu denken, wie man fie bei naflen Jahren-wieder _ 


eröffnen koͤnne; wenn man die gar zu großen Strohm⸗ 
kruͤmmen nicht durchſticht, ſondern den Strohm ſerpen⸗ 
tiren läßt; wenn man die Deichweiten bei der Bewal 


Iung ber Ufer zu enge. nimmt, Daß der aufgefchwollene- , 


Steohm für fein angehäuftes Gewaͤſſer nicht. Raum fine 
Det; wenn man Leberfälle baue, ohne Schuͤtze anzule⸗ 


"gen, bie wilden Fluthen untertverts wieder abzulaßen; 


wenn man dem Müller erlaubet, die Zachbäume zu er⸗ 


Höhen, oder mehr Mühlen anzulegen, als dag le _ 
ertragen kann; wenn man zu wenig Sreifchüge anorb=- . - 
‚net, und diefelben nicht früh genug ziehet; wenn mag 


dem Steohme erlaubet, feine Ufer über alle Maaße zu 


erweitern, daruͤber er denn feinen Canal mit Inſuln und 


Sandhägern verftopfet; wenn man kur auf lauter Aus 


eo — 


haͤgerungen bedacht iſt, ohne ſich umzuſehen, wo dee - 
Strohm endlich bleiben ſolle; wenn man rechts und linke 


Buhnen bauet, und die Strohmnachbaren ſich durch 
dieſes Mittel ordentlich befehden; wenn man bei kleinen 
Fluͤſſen die eingefunfenen Bäume und andern Unr 

sticht beraussieher; wenn man Das Schilf forglos in den 
Canal hineinwachfen läßt; ic) fage, wenn man diefes 


alles, oder nur eines oder Das andere begehet, wer UE - 
denn daran Schuld, mern die Ströhme aufichweilen, 


bie Deiche durchbrechen, bie Wiefen uͤberſchwemmen, 
bie Aecker verderben und verfanden ? Die Mühlen 
find unduebehrlich; noch nöthiger iſt die Schiffaher; 


am allernothwendigſten aber ift der Wiefen» und. 


—— Cec a ur Daß 


mM Kufſcher. 
Daß ein noch eitmahl ſd hoch aufgefihtnelienes Bf 
fee auch noch einmahl fo flarf gegen die Ufer drüdın 
muͤſſe, und ihnen fchädfich fen, verſtehet ſich von feibk. 
Es erwaihfen aber ats dem Anlanfe Des äffers noch 
an; andere Ungfücfefälle, die durch Feine Dämme ge 
‚Hoben werben föntten. Nehmlich, der Stroh unter der 
Erde! bricht auch Binter den Dämunen aus dem Grunde 
hervor , und führer eine ſchaͤdliche Miſchung cortoſwi⸗ 
ſcher Salze mit ſich; dieſe fegen fich in Den Graͤſercien 
on; hin und wieder-bleiben faulende Pfügen nachmahls 
‚ fleden ; diefe verurfadien denn, daß das arme Vich fh 
von ſolcher Weide ſatt und Fran zugleich frißt. 


Sich des Auffchwellens und Fallens der Stroͤhme 

‚ bergeftallt zu bemächtigen, daß fie uns weder unmüß noch 
ſchaͤdlich werden, diefes ift eine Sache, an deren Aut 

_ führung man beinahe zweifeln wird. Dem ohngeadte 
find Mittel vorhanden, wenigſtens zuweilen, feinen Em» 
zweck zu erreichen. 
Auffeber über das Saustvefen, Sr. Intendant duse 
grande maifon; ſiehe Sauehalter, 

* Aufieber, Hunde-Anecht, HZunde- Junge, fe 
Valer de chien, wird gemeiniglich bei ber Jagd erfordert, 
welcher bie Aufficht uber die ſaͤmmtlichen Hunde fa 
Derfelbe forget für die Erziehung der jungen Hunde, 
ordner die Fütterungen an, mus fonderlich die Hunde 
Euren vollkommen verftehen, die Krankheiten und de 
brechett wohl zu: erfundigen wiſſen, Die Lifte vom den 
Hunden führen, und monarhlic) einbringen, in mes 
vor Stande die ſaͤmmtlichen Hunde ftchen, was vor W⸗ 

ng und Zuwalhs berſelben iſt. Er hat auch in feiner 

ehnung, was an Geräche, Kuppeln, Crabatten uud 
allerhand Zeuge und Gefchirre bei den Hunden vor 
thig und nöchig anzuſchaffen if. er 





Me 7 
> Aufn, — die Jaͤger, wer dem Hirſche aber 
— das en Gehärue oder Geweih a 


\ 


— heißt ſonſt auch ſoviel, Yale betruͤgen / oder hin = 


Es brauchen diefeg Wort auch noch andere 
Wertieute, z. E. die Baͤcker, wenn ſie das Holz nicht | 


" in den Ofen, wie die Brauer, 0 rn rdnung unter. Die 
-  Dfanne ſtecken, fondern geſchicklich über einander ſchraͤn⸗ 
fen. Von den Tuchmachern kaun man bei dem Wirte 
Abfesen nachfehen. 


_ huffenen, wird auch von den Nähterinnen — 
wenn fie bei einem Hembe an die eingefalfenenNerpel, . 
oder den Hals, ingleichen auf die Mancherten, und. 

“ andere dergleichen eingerichtete Arten.ber Waſche, die 
gehörigen Priefen oder Bindgen fegen, felbige zu beiden‘ 
Seiten anftechen, und jede ausgefirichene Falte in dem 

Annaͤhen mitfaffen. Bei den: ibern, ingleichen 

- bei den Beutlern, „wird ebenfalls diefe Are des Nahens 


| Auffegen der Haare, Pr Coiffure. 


2 Yuflegen der Speifen auf die Tafel, wich bei hohen 

Herrſchaften ordentlicher Weiſe durch den Küchen: Mei- 

Ater oder Haushof- Meifter (Maitre d’hörel) verrichtet, 

:- dem folche die Eivreebebienten zutragen. An den hoͤch⸗ 

ſten europätfchen Höfen wird biefe Function an Gala⸗ 

oder. andern folennen Feft- Tagen von einem Kammer⸗ 

herrn oder auch wohl gar ‚von einem der oberften Hof⸗ 

Aemter vetichtet, und hohlen alsdenn zwar die Laqunien 

oder Gardeſoldaten die Speiſen aus der Küche, fie uͤber⸗ 

. geben folche aber vor dem Taſetzimmer denen Pagen 

oder dienſtleiſtenden Cavaliers, zur weitern Ueberbrin⸗ 
gung 2“ an bie herrfchaftliche Tafel, 


&cez Auf⸗ 


vw 


€ / 


Erd fer Epichel. falten der Bde. 
Auffetzer, fiehe Solg-Auffener. 


*  Yuffene- Spiegel, fiehe Spiegel am Vacht ⸗ Tiſch 
Auffigzen laßen, fage man bei dem Schießen, mo uchn 


lich dasjenige, wornach man fihleßen will, einem ſo in 
auffaͤße. 


das Geſicht faͤllt, als wenn es auf dem Korne 


”* Aufföllern, ein altes teusfches Wort, welches foriel als 


” e auf erhabene Reiben fegen oder 

— been und — Kaufleuten gewoͤhnlich iſt, wi 
= die Waaren nicht allein zunn Verkauf in Orbung 
Ben jede Waare in befondere Reihen oder Süder 


— — ‚auch zum Pug und — Des Laden 
ude auseinander ſetzen und aufſtellen. | 


Kr. Iten, Aufplasen, oder 3erberften der Baͤume. 
findet — daß bie — von allerhand 


Geſchlechten, wenn fie einiges Alter erreicht haben, auf 


E tem und hohl werden; . befonders trifft man gr | 


den Weidenbäumen an, und wird man nicht 


einen dergleichen alten Baum antreffen,- der wicht anf 


lage und hohl fey. Die vornehrmſte Urſache ſolche 


Huffpaftene iſt ber heftige Froſt, welcher ſich in manden 


: Winfern ereignet. u burch bie frenge Kälte * 
der in den Baͤumen ach me Saft und 
. bergeftalit ausgebehnet, daß die Saftroͤhren — 
gen, und die Baͤume nothiwendig aufplatzen rn 
jeichwie ;. E. ein gläfernes, irdenes oder anderes Ge⸗ 
‚6 mit Waſſer durch ben Froſt zerfpremget wird; 
Doc), kann immer ein Baum mehr Kälte vertragen, 
als ber andere. Sein dergleichen Zerfprengung ge 
8* thut es öfters — eg als wenn ein 
| efchoffen wuͤrde. den Weidenbaͤn⸗ 
’ — * t das — * —* m leich· 
eswegen, weil ſie ein weiches 
ſes So haben, weiches viele Feuchtigkeit a 
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et, umd noch darzu meiftens. an die Waſſer ber 
fFeuchte Derter gepflanzet werden. Nachdem wird fols 
- sches Zerfpalten und innere Faͤulnis des Holzes auch 
Dadurch fehr ftarf. befördert, weil man alle 3 bis 4 

Jahre bie darauf fiehenden Stangen und Weiden abs - 
Köpfen läßt. Denn dadurch befommen ſolche Baͤu⸗ 
me fehr breite Köpfe, auf welchen fi) der Regen und 

Schnee recht fammeln, und hernach in den Stamm 
Hineinziehen kann. Hierdurch gehet nicht nur der 

Kern oder Mark an, daß eine Faͤulnis in dem Bau⸗ 
me entfiehen mus, ſondern, da die Feuchtigkrit ſich 
allzu Häufig hinein fenfet, und gleichſam in den Baͤn⸗ 
men wie in einem Gefäße ftehet, jo muͤſſen biefelben auch 

bei hHereindrechendem Froſte nothwendig zerberften. 
Alsdenn kann das Wafler und die Luft ungehindert 
Binein dringen, und da ift es Fein Wunder, Daß 
ähe inwendiges Hol, in Eurzer Zeit völlig: verfaulet, 

und zu Erde wird. Wenn man die Weiden ordent 
lich im die Höhe wachſen läßt, und nicht koͤpfet, fo 

werden ſie nicht feiche zerberften. a 


Yufibalten oder Auffpeingen der Sant: von der 
= = ‚ — — Erfrorne Blieder, 
| tof | . 


* Aufſperren, beißt bei den Jaͤgern ſoviel, als-ein 
efchloffenes Sagen eröffnen. - Singleichen, einer ger 
offenen wilden Sau mit einem Hoh das Maul - 
auseinander fpreigen, welches nur eine Zierath abgiebt, 
Die die = bei dem —— = wilder 2er 
iefes Auffperren mus aber g en, wenn die Gay 
noch warm iſt; denn — braucht es Muͤhe. 
Unter den Schloͤſſern wird das Wort Aufſperren 
. von einer Verguͤnſtigung ihrer Gefellen gebraucht, 
vermoͤge weicher fie. deu Leuten auf Begehren :die, 
J = Sceg4 Schloͤſſer 


N 
j 


TE len. siuſſiechen. 
: Schäffer: aufipetrett , ' ab "ein "Trinfgekb:' nehmlen. 
Von diefen Worte wird auch ein. A per 

. Syerr⸗ Haken genennet. "Siehe Sper- 


Aufſpuůlen, heißt das teingefiheuerte Kuͤchengeraͤth um 
‚ Tifhgefchirr in dem Spälfalle mit reinem m Woſſer er 


ſpuͤlen. 


*Aufſtaken oder Aufehlemen t des Getraides im 
Felde, geſchiehet, um daſſelbe vor ber Näffe zu be 
. "wahren. An vielen Orten ift folgende Art aufjsfla- 
ken gebräuchlich. Sie fegen- eine Sache aufrecht mit 
ben Aehren oben, und rund um biefelbe ftellen fie ei⸗ 
» en Kreis von’viglen andern Garben mit den Achsen 
en ‚oben, die fi ch an die erfte Garbe Ichnen; alsdenn le⸗ 
Sa fie einen Horizontalkreis von Garben mit allen 
ehren in dem Mittelpuncte, und bedecken dieſe Jeh⸗ 
‚ ren in der Mitte mit einer oder einem Paar Iofen Gar⸗ 
ben. : Wenn fie fo geſtellet find, fo find fie vor aller 
*: Mäffe geſchuͤtzt, und koͤnnen 6 Wochen oder 2 Mops: 
= und: fo ficher im Felde bleiben, als fie in ‚eier 

une ſeyn wuͤrben. 


me; Aafftechen, ober Aufftoßen, heiße bei den — 
wenn ein Haſe durch einen Jaͤger oder Sun aus feinen 
Eager aufgetrieben wird. 


ne * Aufftechen, oder Aufftecken, iſt eine beſondere Kunſt 
einiger Waͤſcherinnen, da ſie zarte weiße Spitzen, — 
F ſie wieder rein gewaſchen werden, ſonderlich an 

ande, nach dem daran befindlichen Zaͤckchen „Mufe 
wieder durchzuſtechen und auszuplätten willen, daß fie 

faft für neue Spigen paffiren Fönnen. Es mus aber di 
fes Aufftechen der Spigen gleich) bei den: erften Waſchen 
vorgenommen werden, indem es fonft. bernach micht 
er amqhet, wenn —— das RR En 


— 








fchen und Stauͤrken verzogen, ober hier. und da unordent⸗ 

| lich gemacht worden. za ze. 
„>: Ferner ſagt man von den Manfchetten, daß fie auf 
. . geflochen werden, wenn man folde in ihre Falten 
dDurch ein befonderes hierzu bereitetesund warm gemach⸗ 
tes Eifen leget, und Dadurch viele. Mühe des Plärtens 

ö erſparet. — _ ; — 
Bei den Handwerkern heißt Aufſtechen foviel; als 
. etwas anders auf eine Fläche Zeug oder Leber auf- oder 
einzeichnen. Einige verwechjeln eg auch mit an» oder 
beftechen; fonbertich aber wird das Wort Stechen über 
haupt gefagt, wenn erſt mit einem Stech⸗Ort oder ei⸗ 
"ner ſogenannten Ahle vorgeſtochen wird. Die Sch 
- fer. beitechen ihre Schuhe, fie ſtechen die Lafchen auf, 

fie doppeln oder nähen bei dreimahl⸗ genäheten Schu⸗ 
den, wo aud) das Durchnähen dazu kommt; -fie ſte⸗ 


hen den Abfag auf, und leimen ihn. Und die Tuch- - 


mälher, wenn fie ihre Tuche in die Walkmuͤhle ſchicken, 
ſtechen erſt ihr Zeichen, ihren Nahmen, mit Sarben- 
Garn auf oder darein, damit es hernach nicht verwech⸗ 
ſelt werde. a 
„ Auffteden, heißt bei den Jaͤgern, anſtatt eine Fert 
‚Verbrechen, einen Bruch dahin auffteden. Dear Su 
- Brauch des Aufſteckens ift nicht überall, fondern ſtatt 
deſſen wird ein verfehrter Bruch geleget; fieheDerbre 
hen. Das gedachte Aufſtecken will aber. dieſes anzki- 
gen: Wenn ein Befuch vorgenommen. worden, wird 
‘die Ferte, worauf man fuchen will, und was. beftättet 
werden ſoll verbrochen, auf die Abrig vorfommende 
aber ein Bruch geftecfet, zum. Zeichen, daß Feine Fette, 
die der Hund angefallen habe, übergangen worden fen. 


2 Yufftecken, ein Kleid, iſt eine Arbeit für Mode⸗ 
Schneider oder derglei Weiber; gehoͤret auch mis 
iz ec5 zur 


778 Offen, dufftehen er Fithe. 


| ’ * Aufſtecken, fagt man auch von den Lichtern, men 







zur ſogenanuten Galanterie- Arbeit. Es wird betacıh 
auf unterfchiedene Art der gear niedergelaßene Theil 
eines Srauenzimmer» Anftedl + Kleides mit ſtarken Ru 
dein durch eine zierliche Einfaltung alfo zierlich zufan 
F mengebracht, daß daran zu beiden ana 
trie und Gleichheit‘ herauskommt. 


che bei einbrechender Abendzeit auf die Leuchter geſteckt 
. und auf ben Tiſch geſetzt werden, dabei bie Kern md 
Lichter mit einem papiernen Buſch verſehen ab Duni 
eingeſteckt werden. . 
Aufſteck⸗Kleid, fiehe Manteau. | 
Auſſtehen heißt, wenn bie Menſchen nach verrichteie 
Schlaf und genoffener Ruhe aus dem Bette fleigen, 
und nach vorangeſchicktem Gebet, ihre Arbeit getreft 
“antreten. Dieſes Aufftehen hat ein kluger Hausvatet 
bei feinem Gefinde zu beforgen, daß es zu rechter Zeit 
und im Sommer früh Morgens gefchehe, daul den 
Vieh fein Recht wiederfahre, Er die Arbeit bei Zeiten 
angefangen werde. Die Zeit des Aufſtehens beſtinmet 
das Schlafengehen; ; denn, wer lange in bie Nacht — 





beitet, der kanm früh nicht a 


ufftehen. Des WV 
foll ein Hausvater beforgt ſeyn, daß bei dem Auflichen 
des Geſindes mit Feuer umd Lichf alles in Orduung md 
x ohne Gefahr ſey. 


' * Yuflteben, oder Aufftieben » heißt bei den Sage; 
mern die Feldhuͤhner vor einem auffliegen; fonft wird 
das Wort aufiteben auch anftatt auffahren gebrandt, 
wenn ein Haſe aus der Saß auffpringer. | 
* Aufſt en Der geſchiehet in einem zugefrornen 
a worauf — — gefallen alles, Aber beim 
Thauwetter viel Waffer ftehen bieibt — bas Eis anf 
die Fiſche druͤcket, und ihnen Die Luft Denim sa” 


Da > a Fr ee —— 


| Aufftellen: Aufſtoͤßig werden. 779 

€ Derm aus ihrem Bager gehen, zu den Wuhnen treten, 
2. —* dee —— 
Aufſtellen, fiche Stellen. | Cr 
Hasfitichen, fiehe Aufſtehen. a 


Auſſtoͤßig werden, oder Aufftoßen, fagt man ſowohl 
von feblofen Dingen, wenn fie ihre, gute Eigenſchaft 
zund Beſchaffenheit verändern, und fi) zum Verderben 
meigen wollen, 3. E. vom Wein; als auch vom Viehe, 
wWenn e8 einige Anzeichen, woraus man eine bevorſte⸗ 
Hende Krankheit vermuchen kann, von fich giebt, indem 
es nicht freflen will, und fonft wider Gewohnheit unlu⸗ 
fig ift, ohne daß man noch die. eigentliche Krankheit 
dDeſſelben mit Gewißheit entdecken kann. 
Wider das Aufſtoßen dee Weins, darf man nur 
von den Staͤngeln abgeſtreifte Rosmarinblaͤtter in das 
Faß werfen. Oder, mar nimmt Berg ⸗Alaun, ftöße 
ihn Mein, chut ihn in das Faß, und ruͤhret ihn wohl mie 
dem Wein unter einander. Ober, man nimmt je zu . 
2 Eimern Weins einen Apfel, ſchneidet ihn mitten durch 
‚in 2 Stüde, thut den Kriebs ſammt den Kernen her 
"aus, fehnüret die beiden Stüde an einen Faden, und 
bindet zu unterſt ein Kiefelfteinchen daran, läßt fje alfo 
Buch den Spund in das Faß bis auf den ‘Boden, und _ 
ſchlaͤgt das Faß hierauf zu, fo wird der aufgeftoßene 
Wein bald wieder zurecht kommen. | 
Was das Aufſtoͤßig werden des Viehes betrifft, 
fo ift davon, auffer demjenigen, mas ic) bereits unter 
dem Articul Appetits⸗Mangel gefagt habe, folgendes 
zu merfen. Das Vieh kann aus vielerlei Urſachen bie 
Luft, zum Freſſen verlieren, oder, wie man es nennet, 
aufſtoͤßig werden, wovon eine jede ihre eigene Arzenei« 
mittel erfordert. Das mwiederfäuende Vieh hört auch 
alsdenn auf wiederzukaͤnen, und man ſagt von u — 
Q 


: ) 
4 


70° ‚Aufrößig werben: a 
habe den Indrunk verlohren. Ein Fehler en den: 


‚ » ters zum Freſſen begiebt, aber gleich beim Anfange dee 
.".Speife Siegen läßt. Sobald man diefes wahrninun, 







Theilen des Maufes kann den Ihieren das Zerküurs 
oder Niederſchlucken der Speife beſchwerlich und 
haft machen, und es folglich am Freffen verhindern. Type 
diefem Falle wird man bemerfen, daß fid) das Thier & 





mus man alle Theile des Maules forgfältig unterſuchen, 


‚um den Sehler zu entdecfen, der dag Ihier am 


verhindert, und ihm abzuhelfen fuchen. Wenn die Epei 
cheldrüfen oder ihre Gänge verftopft ober verfchleimt ſind, 


.. amd nicht die'gehörige Menge Speichel dem Munde pe . 
. ‚führen, fo hat das Thier ebenfalls wenig Begierde zum 






Futter. Man wird diefen Umſtand an einer Trocuis 
des Mundes erfennen, und dagegen ſpeichelerweckende 
Arzneien gebrauchen. Man kann z. E. zerſtoßenen 
Galgant, oder Bertramwurzel, oder Teufelsdreck mit 





etwas Salz in ein leinenes Tuch binden, und es dem 
.Pferde, an re ins Maul geben; oder 


man kann auch nur ein Stuͤck grünes Weidenholz dem 
Viehe ins Maul bringen, und um den Kopf veft bin 
den, damit es daran kaͤue. Es kann aud) der Maugel 
des Magenfaftes, der die Thiere fonft zum Sutter reizet, 
oder Schleim, ‚der ſich in dem Magen angefammele hat, 
die Lirfache dieſes Fehlers feyn. Den erften Fehler 

man wieder durch magenftärfende Arzeneien, (. &. 2 
Lorh Wermuch- Erteact, in 2 Quart Waſſer aufgetöfer, 


: und ı Loth gepälverte Galgantwurzel hinzu gechan, wo⸗ 


von man täglich zweimahl z Quart, vorher wohl unge 


ſchuͤttelt, eingiebt,) zu verbeſſern, und wenn fich: der 


Schleim zu fehr in dem Magen angehäuft hat, fo mus 
man ihn erft aufzulöfen und fodenn abzufuͤhren bemuͤhet 
feyn. Das erftere gefchiehet durch ein Lorh "Wermmth- 
Salz, das man Morgens. und Abends mit Waſſer ein⸗ 


giebt; in ber legtern Abficht kann 'man ein gelindes Pur 
—— nz girmittel 


— 


| Aufſtoͤßig werde 79 
= giemittel geben, nachdem. man das Wermuth⸗Salz et⸗ 
wa 8 Tage lang gebraucht has; 3. E. 2 Loth Leber» Aloe, 
- urit 1. Quentgen zeritoßenem Ingber vermifcht, fo mar 
Fruͤh Morgens mit Wafler eingiebt. Man beobachte 
aber dabei die Vorficht, daß man vorher,. ehe man das 
VMurgirmittel eingiebt, das Pferd einige Stunden ohne 
‚Sutter ftehen laße, und die Wirfung beffelben durch 
Waſſer mit Honig vermifcht, welches man einige Stuns 
= Den nachher das Pferd trinfen. läßt, zu befördern ſuche. 
Wenn man dem Viehe fleißig Salz zu lecken giebt, fo 
verhuͤtet man auch, daß es die Luſt zum Seeflen nicht 
° Jeicht verfieret, und auch gut verdauet; denn Luft zum 
- Sutter und gute Berdauung find faft immer mit einan⸗ 
der verbunden, fo wie im Gegenteil wiedergefchlagener 
Appetit und ſchwache Verdauungskraͤfte auch meiftens 
_ bei einander find. Nach einer aufferordentlic) ſchweren 
Arbeit verlieren die Pferde oder Zugochfen and) die Luft 
zum Sutter; alsdenn ‚aber darf man ihnen feihes der _ 
angezeigten Mittel eingeben, fonbern fie nur ausruhen 
und fid) von felbft wieder. erhohlen laßen. Von den 
Saarkugeln, die fi) zumeilen in dem erſten Magen 
Des wiederfäuenden Viehes finden, und welche ebenfalls 
die Verdauung, und folglich auch die Luft zum reifen 
- verhindern. können, werde ich- an feinem Orte handeln, 
Bisweilen ift der Mangel an Appetit aud) ein Vorbote 
einer nächft bevorftehenden Krankheit, auf deren übrige 
fich nach und nad) einfindende Kennzeichen man wohl zu 
- merken bat, damit man nicht durch den übereilcen. Ge⸗ 
brauch unrechter Mittel ſchade. Siehe. Hrn. Prof. 
Erxleben practifcher Unterricht in der Vieharz⸗ 
neikunſt, Goͤtt. und Gotha 1771, 8. S. 325 fgg. 


Einige rathen, wenn ein Pferd aufſtoͤßt und nicht 
freſſen will, demſelben alſobald den dritten Kern ſtechen, 


‚und ziemlich wohl bluten zu laßen, auch — 


702 Aufftoͤßig werden. 
den Gaumen wohl mit Salz und Wohlgemuch zu rei⸗ 
ben, und endlich ihm in jedes Naſenloch ein Wiſchlein 
Heu zu ftefen, damit es braufend werde, Oder: 
fol eine Handvoll Feenum grecum ftoßen, in "Wein fie 
den, und es alsdenn dem Pferde laulich eingießen. 


Wenn ein Stuͤck Rindvieh, obee auch ein Pfeb, 
Schaf oder Schwein aufftößig wird, fo nimmt man 
- Roß- Schwefel und Spießglas, von jedem gleich vich 
ſtoͤßt oder ſchabet jedes ganz Flein und Flar, miſchet beide 
- Städe unter einander, und giebt einem Pferde, Och 
fen. oder Kuh auf einmahl davon 2 Loch; einem jungen 
Gaͤlte⸗Stuͤck aber 1 Loth; einem Kalbe, Schaf oder 
Schwein £ Lorh, und einem Lamm I Loch, und miſchet 
es unter eine Handvoll naßgemachten aber, damit es 
anklebe, und von dem Vieh nicht verblafen werde. Es 
mus aber bemfelben früh Morgens nüchtern zu freſſen 
| gegeben werben, und nad) DBerlauf. von 3 Stunden 
ann man ihm erft fein gemöhnliches Freſſen und Sau⸗ 
fen geben; doch mus man es, wenn es nehmlich eim 
Pferd ift, einen Tag fang zugebedt in feinen: Stalle 
halten; auf den dritten Tag thut man wieder derglei⸗ 
- hen, und fährt fo fort,. bis Beſſerung gefpühret wird; 
fodenn giebt man es ihm alle 8 Tage einmahl, hernach 
in 14 Tagen, und endlich alle Monathe. Wenn das 
aufſtoͤßig gewordene Vieh richt davon freffen wollte, 
foll man das Pulver, unter Honig und Vitriol gemifche, 
dem Vieh auf die Zunge geben, damit fie es in fich fe 
.- den. Sonſt darf man auch einem Schaf, wenn es 
aufitößig wird, nur bald etwas Salz, mit grünem Wer⸗ 
muth vermifcht, zu lecken oder zu efien geben, und ihm 

in die Ohren fchneiden. Einem Schwein aber 
man Schafblut unter das Futter geben, und ihm beffel- 
. ben m fein ander Freſſen koſten laßen. Oder, man 
kann Roggenmehl zu einem Brei kochen, und — 


.0 











En 2 


-Beeimahl nach einander vorgeben; jedoch mus man 
vorher einen Tag faften,: und diefelben,. wenn fie Di 
Arzuei eingenommen haben, gleichfalls nichts anders fi 
Sen laßen. Den Sübnern, welche im Innius ge 
aufitößig werden, darf mar nur einen guten Theil R 
Ameifen vorfchütten , melche fie mit ihren Schnäb: 
fleißig zuſammen Flauben, und fich dadurch wieder cu 
ren. Die aufftößigen Gaͤnſe, abfonderlich Die jung: 
wenn fie die Flügel hängen, und nicht freffen woll 
pflegt man mit den Schalen, aus weichen fie gefrod, 
find, zu beräuchern, undihnen unterbeffen Wein - Kri 
tig in das Trinken zu legen, bis fie wieder munter u 


friſch werden. 


Auſſtoßen, fagt man auch beſonders vom Biere, wi 


ir chorcimerigen Sof, Rraftmehlober Etärfr, 


- - esin den Faͤſſern, und alfo zum andern mahl,. gäh: 


Henn man haben will, daß ein Bier bald aufſto 
fol, fonderlich, wenn man bald davon .trinfen will 


nehme man nur beffelben Bieres 5 oder 6 Kan ı 


made es in einem Keflel warm, doch daß es nicht ff : 
und gieße es wieder hinein in das Faß, fo ftößt es 
Will man diefes nicht hun, oder will dag Aufſt 
nicht von ftatten gehen, fo nehme man rein» gemah 
Mal;, the es in ein rein Gefäß, gieße Bier di 
ruͤhre es durch einander, uud gieße es alfo in das 


ſo wird es aud) bald — Oder, man thu 


gemahlne Mal; in ein Tuͤchlein, und hänge es all 
“ein. Oder, man nehme ein Stüd von einem fi 
Rettig, ſchneide baffelbe vieredig, und Vrge es 
nem Faden in das Faß, fo ſtoͤßt das Bier auf 


. wird gut. 


Wenn man zur Sommerszeit ſauer Bier hr 
des nicht aufſtoßen will, fo brauchet man ma 
. Mittel, folches zu befördern. Man nehme yı 


r 


7A . Aufſtoßen. Auftragen. 
mehl, weißen Senf, buͤchene Aſche, von jedenn J Pfunb, 
nebſt einer Handvoll Salz, mifche es unter einander, 
und thue es in. das Faß zum fauern Biere, fo ſtoͤßt es 
friſch auf; till es aber dennoch nicht aufitoßen, fo gieße 
man heißes Pech in das faure Bier. Einige giamben 
ſich damit zu rachen, wenn ſie Haber mit dem —— 
wenn er in der Gelb⸗ Reife iſt, nehmen, Buͤſchelein da⸗ 
von ſchneiden, und e in das Bierfaß Hangen. Siehe 
Bier⸗Kuͤnſte 
Aufſtoßen, bei den Jagern; ; ſiehe Aufſtechen. 
*Aufſtreichen, Auf⸗ und Zu⸗ſtreichen, Aufzuſtrei⸗ 

eben, geſchiehet bei den Tuchſcheerern, wenn Die Hoere 

‚7 auf und hernach ordentlich wieber zu - geftrichen werden, 
- und heißer auch das Abfegen. Denn die Tuche we» 

den, wenn fie vom Raͤhmen kommen, ausg 

ſodenn abgeſetzt, d. i. über den Tiſch geſtrichen, meil 

* —2 


fie‘ vorhin wider den Sein aufgeftri 
ven waren. 
Bi; zn... heiße bei den Röchinnen, das aufgewaſche⸗ 
ne, aufgefpülte, und alsdenn abgetrödnete Kuͤchen⸗ 
und Tifch- Geräthe an Toͤpfen, Schüfeln, Tellern, 
‚Ziegeln, u. e f. wieder an feinen Ort und Stelle fegen 
‚und aufheben 
Yufchärmen — Getraides im Seide, ſiehe Aufe 
Aufthun, ſiehe Anbrechen. Erheben. | 
* Auftragen, heißt beim Glasmachen. fosiel, als am 
legen ; Glasreifen mit dem Binder auftragen, . ober 
| anlegen. | 
Auſtragen, die Farben auftragen, welches ande 
den Handwerkerne die Schniber oder Senkler thun, 
— aber bei ER der Pinfe nicht ——— - 








Auftragen der Speiſen. Aufwaͤrmen d. Speiſen. be 
‚bern es wird eine Bürfke zum Yufteagen ber Zarben, 
und eine .andere, um. bie Farbe hinein zu reiben, 
‚erfordert ,„ damit fie in den Grund Fonme Wenn 
auch Die Kürfchner. die Felle färben wollen, fo mwer- 
ben felbige erſt gelaͤutert, darnach eine tüchtige Rd 
hung aufgetragen, damit die Haare die Farbe ans 
‚nehmen, worauf die Farbe aufgetragen wird; und 
: eben fo brauchen auch die Zobel» oder Kaud) - Faͤr⸗ 
ber diefes Wort. . Es fomme auch bei. fehr vielen 
andern Handwerksgeſchaͤften vor, und iſt leicht: zu 
veritehen. Ä : | 


Auftragen der Speiſen, fiebe Aufſetzen dee 
Spell | 
Auftreiben, bei ber Jaͤgerei; fiehe Auffagen. gen. 
Auftreiben, die Waͤſche; ſiehe Aufwickeln. | 
-; * Beiden Glasofen heißt Auftreiben, die Schei⸗ 
benkeulen, vermittelft der Auftreibfcheere, : zu kleinen 
” Scheiben bien. . . Ä 
Dei dein Aderbau, das Feld durch das drictemah⸗ 
lige Ackern oder Pflügen, locker, und alſo höher: ma⸗ 
en, als es vorher war. . a | J AR 
* Aufteennen, heißt bei den Naͤhterinnen und Schnei⸗ 
dern, einen Saum oder andere Nahe, fo nicht reche 
genaͤhet, oder ſonſt nicht mehr. zu brauchen nuͤtzlich 
iſt, mit einem Trenn⸗Meſſer fauber wieder auflöfen. 


Auſtriſt, ſehe Auforifi. 


Aufwaͤrmen der Speifen, iſt bei hohen Herrſchaften 
"Bas Geſchaͤfte des m Ana Küchenmeifters, | 
Controlleurs · oder Kuͤchſchreibers, unter währender Ta⸗ 
fel. Sie nehmen aber dazu nicht gemeine Kohlpfan⸗ 
nen, ſondern Waͤrmbecken, Gr. Rechaux, mit eine 
©x. Enc. ICh, Ddb gefauͤll⸗ 
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786 Anfwallen des Gebluͤtes. Aufward. 
tem angebraunten Be bei gehen: 
— als eines vorhanden mus, * 
vielen au Teen Speifen = * 
genug aufgewaͤrmt werden koͤnnen. | 
"Wärm-Pfunne . Ä 
e Aufmallen des Beblütes. Unter dieſer tern 
verftehen einige Pferbeärzte eine Krankheit des Pie 
des, 100 bir einem nicht fehr heftigen Sieber krie 
.Blattern auf der Haut defielben hervorlommen, n4 
che von einer Schärfe der Säfte Berzurkfen 
nen, und vieleicht mit dem Neſſelfrieſel der 
Aehnlichkeit Haben. Sie entfichen — uw 
geheu bisweilen unvermerkt, bisweilen aber * 
ſie auf, geben ein u Waſſer von fh, w 
vertrocknen darauf. Man kann bei. biefem Sa 
, eine mäßige Aderlaß, Futter und rung wie in 
Ä — * — mit einigen Oyie 
ort, ne. 
* Aufwand, heiße d enge, was man von fenm 
Verdienfte und Vermoͤgen anugiebe. - Der Aufwant 
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Hausrach | Gärten, Bedienten, u. ſ. w. Ver⸗ 


ſchwendung, Ueppigkeit, und wider die Regeln guter 


Wirthſchaft, ſey. Es kommt nur darauf an, in 
was vor einer Abfiche man ihn machet. Ein Reicher 


Der bie. Abfiche hat, ehrlichen und fleißigen Hrheitern 5 | 


etwas zit verdienen zu geben,. und die Bequemlichkeit, 

- Die feltene Artigfeit und Nettigfeit ihrer Waaren zu feie 
mem Vergnuͤgen immer mie zu nehmen, kann jährlich . 

großen Aufwand: machen, ohne den Vorwurf der Uep⸗ 

. pigfeie und Verſchwendung zu verdienen, Wenn reis 

. „he und wohlvermoͤgende Leute fo Färglic) leben wollen, 


I, 
x 
. “ bes Fe 
£ eo. tt 
Aufwand. a. 


als die Armen, fo faͤlt die Nahrung diefer leztern, und . 


aller derer, Die noch gen etwas verdienen und für fi 
bringen wollen.  >Demm. wovon wollen diefe le⸗ 
ben und etwas erwerben, wenn die Reichen nichts 


verthun, und die faure Arbeit fo vieler taufend Kuͤnſt⸗ | 


lee, die etwas fauberes, zum Dienft derer, die es be⸗ 


— hervor zu bringen, ſich um die Wette 


uͤhen, aus Kargheit oder Aberglauben verſchmaͤ⸗ 
hen, und dagegen iheen Ueberfluß faulen Beitlern, 
die nichts ha 
Es ift vielmehr dieſes für die erfte ordentliche und vor⸗ 
suehmfte Art zu. halten „ wie teiche und wohlbeguͤterte 
‚Rente von ihrem Reichtume andern Menfchen wohl und 
guͤtlich thun Fönmen und follen; in. weicher Abficht fie 
Diejenigen, die ihnen arbeiten und dienen, wohl, rich⸗ 
tig und bald bezahlen, - und. fonderlich nothduͤrftigen 
Leuten nicht duch allzu knickerichtes Handeln 
. geihfem das Herz aus dem Leibe .abdingen -follen. - 
Es nehmen es auch, mie die. Erfahrung lehrer, alle 


ehrliche und nockbürftige Arbeiter, die nicht betteln, . 
-fondern ihe eigen Brod effen wollen, für eine gute 


Wohlthat reicher und mwohlvermögender Leute, ‚und 
‚ für einen Seegen Gottes durch ſie, auf, wenn fie 
durch ihren — — zu verdienen geben, 
— 722 "5 


fernen wollen, zumenden wollen? 


* 


"788 Aufwand. 
"amd dadurch veranlaßen, daß fie das Werk ihrer Haͤm⸗ 
“- De mit Mugen, gutem Ausfommen und mit Freuden 
treiben fönnen. Schrviel geizige Reiche in einem Yan 
de find mit eine große Lrfache fehmerer Zeiten. Dech 
kann und foll man freilich auch anfferordentlicdyer Wei⸗ 
ſe, nehmlich.umfonft, den. Armen durch Allmoſen gu 
. te8 thun, und den Morhdürftigen, die ſich naͤhren 
koͤnnen und wollen, - durch Dariehne und Vorſchüſe, 
auch wohl ohne Zinfen, in ihrer Nahrung aufbelfen. 
Es beſtehet daher der Aufwand wohlbegüterter Eeute 
in folgenden Regeln. Nehmlich, ſoviel ift gewiß, daß, 
nach den Regeln der Tugend und Kiugheit, 
güterte Leute ihr anfehnliches Vermögen zu ihrer und 
der Ihrigen Norhdurft, hierneben aber auch zu aller 
vernunftigen Bequemlichkeit des Lebens, anwenden und 
gebrauchen follen , zu welcher leztern vornehmlich vie 
Ehre, die einem jeden nad) feinem Stande ge 
vbuͤhret, und alle’ unfchädliche Luft und Ergöglichfeit 
gehoͤret. . Doch ift der lezte diefer beiden Zwecke, nehm 
Uich der Zweck der Bequemlichkeit, der ftandesmäßigen 
Ehre und Ergöslichkeit, nicht fchlechrerdings umd an 
ſich, den Regeln der Tugend und Klugheit gemäß, 
ſondern nur unter der Bedingung , fomeit die Ehre 
und an ſich felbft zuläßige Luft, auf die man ermas 
- Mmögte wenden. wollen, der Gefundheit, und der Aufs 
"wand felbft den Regeln guter Wirchfchaft nicht zum 
der iſt. Sollte demnach ein auf Luft oder Ehre ange 
fehener Aufwand der Gefundheit zum Nachtheil gereis 
chen: fo erfordern die Regeln der Tugend und 
heit, fich defien zu enthalten, welche Tugend die Moͤ 
Bigfeit heißt. Sollte er, nad) Proportion des Ber 
moͤgens deſſen, der den Aufwand machen will, den 
Regeln guter Wirchfchaft zuwider ſeyn: fo erforberi die 
-  Hegeln der Tugend und Klugheit gleichfalls, ben Auf: 
wand zu unterlagen, melde Tugend die Sparfamfet 
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Heißt. Sollte hingegen einen Aufwand weder bie - 
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ENT 






en; Aufſcheuern, nennet man, wenn bas 


A 
4 ie und bei derſelben Zubereitung in der 
Don - Küche 


über dir 


1 . 


790. . uff. Wefointen. 


.. Augefhioängse Küchen: und Tiſchgerache ta Wir 
e wiederum geſcheuert und rein gemacht wit, 
Es (Ge vfkihe bei dem en mit klarem Sande, der in 
Lauge gefocht, oder auch nur mit Sand oder Kamm 
Kraut, oder endlich nur mit einem Scheuerwiſche von 
| Stroh. Zum Kupfergeng aber — man This 
und Kleien, um folches vecht rein zus machen. — 
Toͤpfer⸗ und Hl Wert ehört ein ſtroherner Scham 
vwiſch und Sand. 4 
reinem Waſſer fein — und vornehmlich da⸗ 
Kupfer, wohl getrocknet werden. 


Aufwechſel, ſiehe Aufgeld. 


Aufwecker, oder Wecker, iſt ein Inſtrument, bien 
a bei dem bem Hodhtet- Gange bedienet; fiche unter 


Aufwickeln, Fr. Deplier, wird von einem — 
Tuch, Zeug ‚ Band, und andern dergleichen Vor 
‚ren, gefagt , die man aus Ne leget, um fe! die 
Kaͤufer ſehen zu laßen. 


den Scheuern mus alles | 


Aufwickeln, Aufwinden; Yuftreiben, Wet Bb 


ſcher⸗ Terminus, und heißt, die getrocknete Wälhe 
bei dem Rollen über das Mangel» oder Roll: Hol; 
Stuͤckweiſe ſchlagen, und a derb und fltaf 
anziehen , damit ſich dieſelbe in ae 
nicht ſchiebe. * 
Aufwinden ſiehe den vorhergehenden Articul. 


Aufwinden, oder Aufziehen, Zr. Guindage, ein bei 
der Seehandlung gebräurhliches Wort, mird von der 
Arbeit und Bewegung geſaget, die man auf den 
Schiffen bei und mit Ein- und Ausladung der — 
ven machen müs. Daher heißt auch der Lohn, da 

.. Man den . für die damit — 


. 


| * Zof den Zeng, use uf Di Sehen Baden, Bit, - 


\ 


Aufwurf. Picfjiehen der Weinſtocke. Yor. 


Serbien ans, ds Anfoinde: en Anfınpe-@ed, 


und im Framoöſſchen ebenfalls Guindage 


* Aufwurfſ nennet man das aus einem Graben heraus⸗ 
eftochene oder gehackte, und an einer Seite deſſelben 
2 Siehe an 
ovatores — 

je Das — recht geworfen werde; east man 


ben Ing and 7 — — laßen 


"yooeien zu — Nachba ein, 
wird — gemein ich gehoben, ynb * 


Auswurf —* auf Biete — zur Haͤlfte auf jene Sei⸗ | 


. te, geworfen. 


auf den Auswurf fieher, wenn man wiſſen will, wem - 
. ber Sa 


⸗ 


Aufzaumen, iſt eine —— Arbeit der Sealknech⸗ 


. te, und eit, den Reit» und Zug⸗ oder Kutſch⸗Pfer⸗ 
4 ben nn St Er —— und 
umen. 


bei den Semmein keine Hefen mit einbacken. 


Yufsieben, heißt beiden Weingaͤrtnern, ben gebeck⸗ 
Weinſtock aus, der Erde heben oder jichen. "Dies 

ji iſt Die erfte Arbeit, welche der wong! in ne 
gedeckten Gebirgen im Zrühja t, 

da de nehmt derfelbe mit einem er — nicht gar 


Ecken ſeyn ſoll, unter dem Holze oder 

den Erdboden hinfaͤhrt, und daffelbe erſtlich oben. an 
der Spige, hernach gleichfalls in der Mitte, und unten 
“vollends an dem Storfe oder an ber Erde an 

uns empor zichet. — mus ſich aber 


zu ſpitzigen Pfahle, — Schärfe sb here. u 


292. -, Aufjichen der Weinſtocke. 


Acht nehmen, daß er, der Länge nach, ja nicht ſche dar⸗ 
.an ſtreife, aufdaß er es nicht beſchinde, noch das Heiz 
ſonſt durch Schlagen, oder auf andere Weiſe beſchaͤdige; 
- denn mo folches gefchiehet, da fängt der Weinſtock an, 
u weinen, oder den aufiteigenden Saft heraus zu (rei 
‚ daraus, wenn er fich ftillet, ein Srind entfichet, 
«welcher dem Biegen widerftehet und abfpringet. Die 
fe Verrichtung ſeibſt mus auch darum fein gemach mb 
mit gewiſſer Befcheidenheit gefehehen, auf daß nicht de 
ein Augen, die qhnehin gar nicht veft ftehen, derch 
- Ungeftüm losgeruͤttelt werden. Es ift aud) nicht var 
fam, um etwa die dem Stocke noch anflebende Car, 
' die doch fchon von felbft abfallen wird, abzmrüttde, 
mit dem Pfahle an felbigen zu fehlagen, weil er.dobuh 
“. ebenfalls leicht verwundet werden fonn. Mau 

diefe Arbeit um Gregorii, oder lieber, um noch fi 
zu geben, um Gertraud alten Galenders, wenn es wol 
ausgewintert hat, und ſich fein belle Tage merken laßen, 
entweder 3 Tage zuvor, oder 3. Tage hernach, vorm 
. nehmen; find aber.nod) Fröfte zu beforgen, fo kanm es 

wohl noch 8 Tage damit Anftand haben. Deus 
iſt beſſer, man. laße dei Stod 3, 4,5 bis 6 Tage is 

ber Erde gedeckt liegen, und wenn gleich ein paar Ai 
gen oder mehr ſich verlieren follten, als wenn man alla 
zeitig aufziehen, und der Stock darüber durch den Froſt 

Schaden nehmen ſollte. Vornehmlich aber ſoll man 
+ wicht eher aufziehen, als wenn feiner. Sonuenſchein, 

« oder windig und heil Wetter ift, damit das Holz wohl 
abtrocknen könne; Vormittag ungefähr um 9 Uhr ſol 
man anfangen, und Nachmittag um 2 oder 3 Uhrwir 
° ber aufhören, fo wird Das Holz noch genugfam aus⸗ 

trocknen koͤnnen. 


Aufziehen, ein bei der Se andlung gebraͤuchliches Wort, 
Fr. Guindage; ſiehe Aufwinden. 


En —— 


m 


— — 
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Die verfchiedenen Bebentungen biefes "Worte. bei : 
Handwerkern, fiehe unter dem folgenden Articul 
Aufzug, - | 


r Aufn, oder. Aufzieben ; Diefes Wort wird gar viel ⸗ 


faͤltig unter ben Handwerkern gebraucht. 
Wenn den Bädern ihr Brod, ob e8 das vorgeſchrie⸗ 


Pr bene Gewicht hat, vifitiret wird, fo ziehet man ihre 
*Brod auf einer öffentlichen rectificirten Waage und 


folchem Gewichte auf, wenn es neu, nicht aber alt⸗ 


baden if. | 


Bei den Lohgerbern heiße die Grube aufziehen, 


wenn das Leder. gar ift, und aus ber Grube. gezogen 


: wird, in die es vorher eingeftoßen worden, mie ſie eben-· 
falls nad) ihrer Art veden. Re | 


Wwenn es auf den 


Bei den fammtlichen Webern von allen Sorten, be 

deutet Aufziehen, Fr. Ourdir la chaine du drap, . 

Die — des Garns in die Laͤnge hinaus, 
tuhl gezogen wird, welches die Tuch⸗ 


macher den Anſchuͤr oder auch den Aufzug Nennen. 
| Stnebefondere aber heißet auch Aufsieben, wenn dee 


Pd ” 


Werft geftärfet, und ſodenn trocken gemacht über den: 
Stecken bingese en wird, welches die Tuchmacher . 
hernach die ro ⸗Tetten, die Werft - Zettel, 


nennen. Die Zeugmatkher aber heißen biefes den 


Anſchuͤr. Siehe auch Anſchuͤr, Aufbaͤum 
Scher⸗Garn, iR Sertel, — Bin ge; 


Die Zimmerleute ziehen auch, bei dem Richten 


der Häufer, die großen Stämme auf, welches 
| he > dem gemeinen Gebrauche, des Worts nicht 
E m et, , —— 


“ Yufsug 


traide bepflanze und bebüngt worden ift, hernach 
Theil viele jahre nach ae reichliches Sutter 
weitere Sorgfalt trägt, und zwar fo ‚bie m 
der die Reihe an ihn kommt, durch frifche Bearbeitung 
und Düngung erfrifcht zu werden. Ein folches Et 
verfchaffet dem Landmanne gewöhnlich gemmaftme 
Düngung, daß er alle feine Theile beftändig in gutem 
Stande erhalten kann. Don folhen Gütern 
man zu fagen: fie haben feinen Aufzug -nöthig; hi 
der. Defiger bedürfe nicht: Sutter von andern Orten 
anjzuſchaffen, um fie zu verbeſſern. Hingegen fur 
man unter biefen Gütern auch ſolche, welche einen 


= ſchlechten, trocknen und. fiefichten Boden haben, wer. 


her zum er fehr ungeneigt tft, auf welchen 
die Wirkung des Duͤngers bald verſchwindet, und, de 
nicht Futter genug hergiebt, alle Theile des Gutes 
in fruchtbarem Stande zu erhalten; und von die 
: fagen die Landleute; fie Haben. Au nöchig.. f. Ab 
bandl. u. Beobacht. der $Eon. Gefellfeh. zu Zn, 
zten Jahrg. 1762, 4tes Stud, ©. 23, f. 


Aufsmicken, thun die Schufter, ‚wenn fie zugefiheit 
ten, genadelt imd beftochen haben, daß fie das tr 
der auf dem Leiſten mit Zweckgen anheften, und went 
fie hiernaͤchſt die Kappen eingemacher , die Brand⸗ 
fohle, den Rahmen und das Oberleder eingefnhen 


” 


u) En ER er: 
\ — — 


| Aufzwicken. 795. 
Die Sohle geklopfet und den Rahmen eingebunden 
haben, fo wird auch dieſer — Ueber» . 
Haupt ift es faft eben die Arbeit, als wenn. die 
Schneider etwas an» oder einnähen wollen, z. €. 

Das Futter, und ſolches erſt verlohren anſchlagen: als 
fo zwicken die Schufter ihre Sachen, vermittelft des 


Zwecken⸗ Hammer und Zeiften erſt verlohren an und 
auf, bis fie es veft machen. — 


Dieſes Wort brauchen auch die Gerber vom auf⸗ 
gezwickten Leder, nehmlich das an der Luft aufge⸗ 
zwecket und getrocknet worden, welches aber zu verkau⸗ 
fen ihnen verboten iſt; ſiehe unter Leder. J 


J 


Ende des zweiten Theiles. | 
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